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Vorwort. 


Dem gegenwaͤrtigen, ſiebenten Bande meiner Allgemeinen 
Cultur⸗Geſchichte der Menſchheit habe ich nur einige wenige 
Bemerkungen fuͤr diejenigen geneigten Leſer hinzuzufügen, die 
denfelben als ein für ſich beftehenves Ganzes· or. ‚fi, haben. 
Die erfte diefer Bemerfungen if, daß diefer Baud unter Um⸗ 
ſtaͤnden und Zeitverhaͤltniſſen ablefaßi und. beendet wurde, die 
dem Gedeihen gefftiger Arbeiten dutchaus feineßioegs günftig 
zu fein pflegen. Die Arbeit war, ‚fan, zur‘ Haͤlfte gediehen, 
als die Februarereigniſſe 1848 die erſte Unterbrechung herbei⸗ 
fuͤhrten. Zum Schluſſe aber klangen die Kanonen in den erſten 
Maitagen dieſes Jahres. Die zweite Bemerkung iſt die, daß 
ich den Leſer erſuchen muß, ſich bei Benutzung des Werkes mit 
mir auf den culturhiſtoriſchen Geſichtspunkt zu ſtellen, der 
immer der rein menſchliche ſein wird. Der Leſer wird daher 
die Zuſtaͤnde des Privatlebens, wie des oͤffentlichen, die Staats⸗ 
verfaſſung, die Religionsformen, die wiſſenſchaftlichen, in⸗ 
duſtriellen und anderen Verhaͤltniſſe, in denen die Cultur ſich 
ausſpricht, ſorgfaͤltig dargeſtellt finden, dagegen auf das Detail 
der Geſchichte der Dynaſtien und Reiche Verzicht leiſten, das 
in anderen Werken zu ſuchen iſt, die ich nachgewieſen habe. 


Moͤge dieſe Arbeit dazu beitragen, eine unbefangene Anſicht 
uͤber den Orient zu begruͤnden und die noch hier und da uͤber 
denſelben verbreiteten irrigen Meinungen zu beſeitigen. 


IV. 


Meine Quellen habe id; überall genannt, unnüge Eitate 
jedody vermieden. Befonderen Dank fpreche ich hiermit meinem 
verehrten Freunde, Herrn Freiherrn von Schönberg auf | 
Herzogswalde für die große Güte aus, womit er mir Die 
Benugung der reihen Sammlungen geftattete, die er von feinen 
langjährigen Reifen im Orient mit zurüdgebradht hat. 


Dresden, 21. Juni 1849. 
Guſtav Klemm. 
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Di. Staaten, welche wir bisher betrachtet, namentlich die von 
Anahuak, Aegypten und China zeigten uns das freunbliche Bilb 
eines in feiner Entwickelung fortfchreitenden Volkslebens unter ber 
fihern und umſichtigen Leitung erfahrungsreicher Fuͤrſten, die das 
von. Allen anerfannte Gefeg zur Geltung brachten. Stürme, die 
von Außen kommen, gehen, ſo lange das Staatsleben in gefunden 
Zuſtande fich befindet, ohne mefentliche Wirkung vorüber; fle aachen 
den Eindruck, den ein in ben glatten Spiegel eines Teiches geivor« 
fener Stein hervorbringt; die Flaͤche fchließt fich über ihm and 
ebnet fich algemah aufs Neue. . Es gewähren diefe Staaten das 
erfreuliche Bild eined mwohlgepflegten Gartens, einer Familie, deren 
Glieder ſich innig lieben. Wir fahen diefe Erfchelnungen am rein» . 
fien in dem größten aller. Staaten diefer Erbe, in China, bei dem 
größten aller Völker. entwickelt. WR: | 

= Wenden wir und nun von da aus nach Welten, nach bem 
rient. Da Er 


Das Morgenland . 


mit feinen Palmen, feinen Wüften, feingn Trümmern, feinen Königds 
paläften,. feinen Urgebixgen, in denen noch genug Stämme ber artinen 
Raſſe in urfpränglicher Meinheit und Ungebunvenheit fich - erhalten 
haben, bietet andere. -Erfcheinungen. Der Landmann, der in Ching 
hochgeehrt daſteht, fihmactet im Morgenlande unter dem harten 
Drud der Herrſcher; der fleißige Handwerker und der betriebfame 
Kaufmann ift genöthigt, ven Schein ver Armuth anzunehnen, wenn 
er nicht die unerfättlicde Habgier der Herrfcher und ihrer Diener auf 
fich Tenfen wil. Wenn in China ver muͤßiggehende Möndy und 
der die Froͤmmigkeit zum Handwerk erniebrigende Pfaffe vom Staate 
fireng beauffichtigt wird, fo durchſtreifen das Morgenland Tauſende 
von bettelnden Pilgern, welche pie Mildthaͤtigkeit der arbeitenden 
Menfchen In Anfpruch nehmen. irgend in ver Welt tritt ber 
Name Gottes fo Häufig auf Die Lippen ver Leute und nirgend wer⸗ 
pen die Gebote, vie er in die Bruſt der Menſchen gepflanzt bat, 
fo ſehr mit Büßen getreten. Gebietet doch felbft der Koran, das 
heiligſte der Bücher, die Vertilgung derer, bie ai „an „dep. Pro⸗ 
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und Mebine"führen, ya 'Ynihehiplägen: vehhaigfen,- wo ‚ble:- Pilger 
fi) mit frifhen Vorräthen zur Winterreife verſehen boͤnnen/ andere 
fine zu Zollſtaͤtten geworden, wieder andere haben durch Tradition 
bver' durch Graͤber von Heiligen eine” beſondere Wichtigkeit erhalten. 
Da :aber-, - wo die Erde fruchttragend, wo Waſſer vorhanden, im 
den fruchtbaren Strombetten, da Hat ſich der Ackerbauer heiuiſch 
gemacht und ‚sort ſind die großen Städte, die Mittelpuntte ver 
Staaten.’ Me or 
"De Välfer des Morgenlannes zeigen nach Ihrer: 


£örperlichen Beſchaffenheit 


einen uͤberaus großen Reichthum von Formen, je nach der ver⸗ 
ſchiedenartigen Naffenmifchung*). Die Malayen von Java und 
Sumatra find ſchlank, Fräftig gegliedert, Hände und Fuͤße meift 
ſchmal, der Schävel Hat eine zuruͤckliegende Stirn, hervortretende 
Wangenknochen, eine Iarige, vorn abgeflumpfte Nafe, ein zurüd» 
tretendes Kinn und — Die Hautfarbe iſt ollven⸗ 
gruͤnlich, die Haare find lang, hart, lockig und pechſchwarz, doch 
nicht, ſehr reichlich. Die Bruſt if haarlos, der Bart auch bei 
denen, welche ihn pflegen, ſehr ſchwach. Die Mittelgroͤße iſt bei 
Männern 5 Fuß 1 Boll, bei Frauen 4 Buß 10 Zoll. Die Frauen 
find. minder ſchoͤn und ſchlank als die Männer, ihre Bruft Hat 
ehr tie Geftglt eines Kegels, als hie einer Halbfügel. : Den Kin 
dern druͤckt man in der Jugend die Nafenwurzel flach**). Aehnlich 
find die Bewohner von Sumatra ***) und Ceylon +). 

„., Mehr Eaufafliche Formen zeigen die Hindu, obſchon Ihre Haut⸗ 
farbe zum Theil Sal iweilem dumfler if, ais bie der Malayen, Dir 
Bari’ erkennt man in Bombay. an der hoben ‚Träftigen  Geftuilt,. ner 
gebogenen Nufe, ven großem fhönen Augen und der edlen Artedifchen 
Phyſtiognomje 4). Die Kafchmirer haben eine [ehr Helle Geftchts⸗ 
farbe und unter den Kafirs kommen ſelbſt blonde Leute vor, ebenſo 
wis. unter den Jeziden, bei denen Buckingham 141) olivenfarbne mit 
— —— na Bu 
Die erſte Tafel enthalt eine Zufſammenſtellung. orientallſcher Ge⸗ 
ne und zwar 1) einen Kopf aus ben. Dehlmäfern von Ninive 
ach Botta, ee 8 dem Fahlbuch der Koͤnigl. Bibliothek zu Dres: 
den, 3) den Kopf des Perfifchen Feldherrn aus’ der großen Mofaik von 
Pompejt (Real müseo’borbonico Th. VIII. Tf. 40), 4y ein Inbftäjke Ge: 
fit und 5) ein Mafaytfches nach Raffles history of Java... 
#9) Siehe E. Selberg, Reife nach Java. Olbenb. 1846. 8.&: 180. 
Dazu die’ Abbildungen bei Raffles hist. of Java. eu 
RR) Marsden, Befreibung von Sumatra ©: 60. wo ‚bie Naſen 
ebenfalls ein» und die Schäbel der Kinder platt gebiliskt werben, :. 
— Percivals Beſchreibung der Iufel Ceylon 193 und 22.. 

dh Orligna Retfe‘T. 43, Die: Belnnfehet dit. 5.94. 
4449 Burkingham,' Reife in Mefopotämien &. 314. 'Blnde Leute 
unter den Barbaren. Rozet III. 7. ZUR EED Zu EEE Er 
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Dankiın Haer, als auch weiße mie hellem Hhaar und blauen Augen 
bemerkte. Die NRationalnhyſtognomie der Araber Iernten wie bereito 
kennan (B.-& IV. IIS).: Doch - findet man auch. in: Folge de® 
Tehbaften Verkehrs wit den nörblichen Türken; und' den ‚Berfert; 
Georgiern und andern Kuufaflern unter dieſem Wolke rinzelne Per⸗ 
foren "hie blondem Hear und blauen Augen, wie einen ſolchen 
Buringhant: unter den Beni» Mellan »Aratern: vorfaud (I 
&. 180.) *). Bemerkenawerth ift, daß. bie. Berfer, ‚nie.nuf der be⸗ 
kannten großen Mofaik von. Bompeii Dargeftellt find: ihre Volfs⸗ 
geſichtbildung bis auf .ven heutigen Tag beibehalten haben. Es if 
pie: Faufaflfche mit pen großen Augen, Deu gebogenen Nafen und 
den dunkeln fchworzen KLockenhaart*), —— 
Die Georgler und Armenier ſind durchgehends ſchaͤue Leite mil 
edlen Geſichtern, die oft an die Juͤdiſchen; Bildumgen erianern, anf 
daß ihre Formen reicher und freier entwichelt fl. : Bei armeniſchen 
Damen, hentertte ich Geſichtobildungen, welcht am vie der, aͤghpeiſchen 
Königinnen, wie fl anfı ven. Deufmalen. sorfommen, eninnerh.: Di 
Phyſiognamien: auuf den. Bilxwerken yon Perſepolis und Niniyeb**) 
zeigen ſehr edle. Fotmen, letztere, dem Charakter des Volkes gemäß; 
eine gewiſſe Melchheit und (Meppigfeit: - Die Profile find abgernu⸗ 
det, die Nafen erſcheinen Türen Als bei den Arabern, die Lippen 
weich, die Mugen⸗ graß:.und Haar und DBartuͤberaus reich. Des 
ſelben Charabfer ragen: auch⸗ die gaſammten. Geſtalten, ener Denk⸗ 
male. wie ſich darch ihre vollen Formen von: ven; fchlenfen: aͤgypa 
tiſchen Figuran ebenſorſehr unterfchtien wie Die magern Araber 
von den gedraͤngter gebauten und fetten Türten}). + - ° =: -, 
ALS unterfcheidende Kennzeichen der türkifchen Bildung gelten 
ein volles rundes Gelr,ein;hräter Diane, eine flarke Nafe, vide 
Augenhraunen , ein voller, Bart, ‚ver an beiden ‚Seiten in. langen 
Losten ſich kroͤuſeluv Gerunteifänt: und "ein — vitter hal, 
ver ’oft told Der ‚Kihed‘ jungen :Stieredl Allen vdubch "tiefe Querfimen 
gefürcht" if. Vemorkeuswerih iſt Die Achnlichkeit zwiſchen tuͤrkiſchen 
Bgm u denen der hinefifchen hoͤhern Stände, nament- 
lich Ger. Kalter, wie ie uns Inden ‚Denfi Hriften der Sefuiten‘ und 
Lin NT Dee — 
*y) Senke Hoch Ntiebuhr, Beſchre v. Nrablen S. 5h Fraser tr. in 
Khorasan ©. 51. Burckhardt tr. in Arabia I. 333. über die Araber in 
Algier. _ Rozetivapageı dans’ la regenca..d’Alger III, 162. . ‚|: 
**) Jaubert voyage en Perse €. 70. Dazu Museo. ;borbonico. . . 
***) Siehe Chardin voyages. Botta's Bertchte im Journelasia- 
tique. SeriecEam. IH. und IV. unit Deu beſonders daraus gufam- 
mengeſtellten. Monumanti:de Nieivs pnbli pı Botta et Klandın.. ı . 
1:3) Stehe: Budingham: R. ©. 128 Dazu die Abbildungen der urk, 
Kaifen in den deutſchen Aushaben won Kantemir's Geſchichte des losman. 
Neichés/ bie ihr don Abbldungen in⸗ den Handſchriften E.., 3032, LA DER 
fünigl. Bibliothef zu Desden /ͤberpinſtimmen⸗ ait inupe eine De 
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auf den Vaſen erſcheinen, und worin beſonders bie wicht ſowohl 
ſchiefe: Stellung der Augen, als vielmehr das verſchwollene Anſehn 
verſelben auffuͤllt. Mean koͤnnte dieſe Augen mandſchuriſche nennen. 
Bekanntlich. aber gehören die Norbtataren ober Mandſchuren dem 
tärfifchen Volkaſtamme ar. — ei 

: Naͤchſtvent finden wir bei ven Bewohnern son Sind ähnliche 
Erfheinungen, und die von -Kutfey*) werben uns als ein Träftiger, 
wohlgegfieverten, muokelvoller Menſchenſchlag über Mittelgröße ge⸗ 
ſchildert; die hoͤhern Stände zeigen Neigung zum Fettwerden, vie 
Sharreja⸗Familien haben jünifche Formen. Die. Eingalefen dagegen 
ins Heine, ununſehnliche Menſchen von dunkelbrauner Farbe, mit 
flacher Stirn und ausbrudiofer Phpfiognomie*r). 

Die Brauen des Orients find je nach wer Mafienmifchung ver⸗ 
ſchieden. Die fihönften find die Kaukaſſerimmen, nach deren Beftt 
ver phlegmatiſche Tuͤrke wie der feurige Verfer mit gleichen Ders 
lungen ſtrebt. Diefe Schönheiten zeigen europaͤifche Geſichtsbilvung, 
Haben. fehr weiße, zarte‘ Haut, blondes oder. braumes Saar von 
feideiartiger Feinheit; in der Jugend find fie ſchlank, werden aber 
durch das träge Haremleben und die Bäperui und verlieren die 
zarten Umrifſe Ihres @lieverbaues **). . hr Bang wird dann 
warfchelad: und unzierlich, wenn. ſie in ihren langen une bie. ganze 
Geſtalt umhuͤllenden Gewänvern auf der: Straße erſcheiien. 
ꝛ.Die: Araberinnen ſind ſchlauk und. ziorlich; vie Faͤrbung ihrer 
aut ift: etwas vunkler, Haar und Augen⸗ find ſchwarz / ihre Be⸗ 
weguhgen ins leitht und. zierlich. Beruhmt wird namentlich Die 
. Schönheit ihrer Bätner). et. aaa EEE 
sent “eh and Die geiſtigen Eigenſchaften RE 
bet Drientalen ‚gliedern ſich nach den. verſchiedenen Voͤlkerſchaften 
gar. .mannichfaltig, Br jebe ihte von den Nachbarn zum Theil 
angefeindete. Eigenthuͤmlichkeit hat . Der Türke z. B. gilt allgemein 
als ſraͤge, hochmuͤthig, unwiſſend, ehrlich. Er ift vom Perſer ges 
haßt, vom Araber .verachtet, Die Perfer gelten als gewaltige Heuch⸗ 
fer, fie find fchlau, Höflich, zuvorfommend und ihre Moral befteht 
in der gefchichten Derbergung ihrer Vehler. Die Araber find ehr⸗ 
lich und bieder ,. heiter und wigig, freiheitliebend und minſchlich 

*) Postans Cutch or Randsom sketches. - Lond. 1839. ©. 267., 
wo and‘ Abbildungen. | Ä 

a Deich. 371. © DEE 
1 er) Ofipier 1, 172, IV. 326. Adbiſon I. 385. u. 350.. I 
+) Möbtfon (Damascus and Palmyra II. 343.) fagt von einer: Theo 
walked: as’ all-the Arab women de 'with ä grace and beauty of car- 
riade J never saw Surpassed ner in simplicity and elegance. of a 
pearande-Häre.J river ‚soon a fine lady of Europe with .her jewals 
and pearls equal this plain und:#imple.Anab giel.: .. . 
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fäblend. Die Hindu find gutmuͤchig md freundlich, aber umzieridi- 
Kg. Die Walayen gelten als hartherzig, rachfuͤchtig und geisig. 
Die in ven Gebürgen und Stepyen haufenden Volkſtaͤmme Drufen, 
Kurven, Beruinen fin durchgaͤngig aufgeweckten Geiſtes, aber dabei 
meift arge Räuber. 

Die Reiſenden bemerken mehrfach, daß Lie Jugend, nament⸗ 
lich die Knaben im Oriente kei weitem früher geiſtig ſich entwickeln 
und cher zu ſelbſtſtaͤndigem Urtheil und entſchiedener Handlungs⸗ 
weiſe gelangen als bei uns in Europa. So bemerkte vor allem 
Budingham*), daß die Beobachtungsgabe der jungen Leute fo mit 
Urtheil verbunden if, daß fie fehr früh fählg werben, in bie Ger 
fellfchaft älterer Perfonen aufgenommen zu werben. Gegen bie 
Aeltern zeigen vie Knaben field große Unterwuͤrfigkeit, allein mit 
den übrigen Berfonen geben fe Immer wie mit ihred Gleichen um, 
werden von dieſen aber auch To behandelt. Wenn man fie. grüßt, 
kann man ſicher fein, immer eine paſſende Antwort zu erhalten, und 
wenn fie ihrerfeitö einen Fremben anreden, fo wuͤrde es dieſem als 
eine unverzeihlicdye Grobheit angerechnet werben, wenn er ihnen. wicht 
irgend etwas Verbindliches erwinerte. So werden fie fröb an den 
geſelligen Verkehr gewöhnt. und ich erinnere: mich, fügt Buckingham 
kei, kaum ein einziges Beiſpiel won dem, was wir falſche Bloͤdia⸗ 
keit nennen, bei ihnen angetroffen zu haben. So fand derſelhe 
Meiſende : einen. vierzehnjährigen Knaben als den interimiſtiſchen Di 
ver eines Beruinenſtammes. 

WVerweilen wir bei’ ver Charakteifit der verſchiedenen Biker 
des Drients, fo zeigen. fi Die Türken vieleicht als Diejenigen, deren 
geiſtige Tonſtiruon die wenigſte Biegſamkeit hat. Sie ſitzen Tage⸗ 
lang ſtumm mit unvetaͤndertem Antlitz auf dem Divan und blicken 
mit. ausedruckloſem Auge in die blauen Wolfen, die ihrer Tabak⸗ 
pfeife entftelgen. Sie: hören vie Erzählungen der Kaffeehausbeſuchen, 
fie ſehen vie Taͤnze der griechiſchen Knaben und geben. Ihr Wohlr 
gefalfen nur felten anders ala durch ein leiſes Wiegen des Kopfeb 
zu erkennen. Gin Reiſender des 16... Jahrhunderts, der. augähurger 
Arzt Leonhard - Maumwolf., ſchildert in feiner Reiſebeſchreibung 
(S. 48.) die Tuͤrken mit folgenben Morten: „Souft haben bie Tuͤr⸗ 
ten etliche feine Gebaͤrden und alte Gemohnbeiten an ſich, find, ge> 
ſpraͤchig, gruͤßbar, reden. ſonderlich nie Befreunpte und Bekannte 
neben.bem Gruß einander gar freundlich mit einem Kuß an; daneben 
aber:find fie. träg, faul, haben ſchlechte Kuft zu guten Kuͤnſten, 
diebon mehr. dafuͤr den Muͤſſiggang denn. bie Arbeit, wie man. denn 
oft Sieht, daß :fie..einen ganzen Tag-mit. dem Spiele, als im Schach 
u. a. dürfen zubringen, oder aber mit ihren Quinternen, welche 
3—5 etwa 1 und auch wohl bis in 11 — ie Ziehen alſo 
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ſonderlich :aber die Soldaten oft lan damit⸗ auch beim hellen ig 
vurch die: Gaſſen herum und gemöhnen fick. an Die. Taulheit; vahez 
Fe‘ oft in. Unzucht gerathen und ch alfo ſehr mir allerlei gruͤu⸗ 
Hohen Luſtern und fobomitifchen ſchweren Sanden beflecken, — 
auch bei ihnen wenig beſtraft werden. 

Neuere Reiſende ſtimmen damit überein und namentlich nennt 
Ofivies :{I.. 26.) Unwiſſenheit, geiftige Traͤgheit und Hochmuig ala 
die weſentlichen, bezeichnenden Eigerifchaften; des Türken. Addiſon 
€. 120.) ſpricht von der Apathie, dem traͤumeriſchen Wefen und 
dem gaͤnzlichen Mangel an: Wißbeglerde der Türken, Die es nicht 
Gegreifen konnten, daß ein Menſch eime lauge Meife .antrete, um fich 
über: ein’ Frembed: Land zu unterrichten?). 

‚Die geiftige Traͤgheit wird beim Türken: nur durch finnlichen 
—** und die Habſucht unterbrochen, die um ſfo heftiger auftritt, 
je unſicherer der Befitz iſt. Gelb, Juwelen, reiche Stoffe, ſchaͤne 
Baum, das iſt es, muß die Habfucht des Türken reigt, ed find dieß 
— vie — vor. dan —— Birke Arms Torannen — 


* nRachſten charalieriſtet den Zuͤrken ein. gelmgenlafer- Fanais 
mus für den Koran und eine gruͤndliche Verachtung aller dener, 
weiche anderen Glaubens find. Der Koran befichlt vie Vernichtunug 
aller ‚Ungläubigen, und Feine Nation kam »iefene "unmenfchlichen 
. Gebote: gewifſenhafter nach, als vie Ihrlifche, fo fange: den urſpruͤnge 
lich Eriegerifche Geift in ihr noch vorhanden mar: Seht, wi ie 
Macht derſelben gebrochen, ſpricht ſich hie Wirkung —— 
wur” noch. ni Anflerem; wenig verhehltom Saffe an... 
Diru Charaktär der Berfer iſt anders; ber .Mexifer. if ‚behlen, 
efbkächtg, hoͤflich und zuvorkomuienn3 er. it. wißbegierig und feine 
Anwiſſenhelt ift: nicht: Feine Schald, er; Ift; betricbſam, .umterssehment, 
Allein der Druck der Tyrannei, ver auf ver Nation :Faftet ;:: being 
ihn in len: feine: Unternehmungen. Ein Türke fage von ven Pete 
Term Dbfchon vie Perſer Schuͤler unferes Propheten? find, finw.ifte 
voch: weniger: Muſelmaͤnuer als wir. Sie: ſind wedor ſo zuverlaͤſſig, 
ſorfreimuͤthig, noch ſo großmuͤthig wie wir.nn Den merkmilebigften 
Beweis llefert das Inſtitut des Herrn Boré in. Ispahan, woriu 
Unterricht in ver franzoͤſtſchen Sprache, » Geögraphie..erthetft : wird 
und: dd außer Armeniern auch junge moslemitiſche Serfer beſnchen, 
far die der Religionsunterricht von: Mollahs ertheilb. wird (ſ. Bodé 
tr. in’ Luristen and Arabistan 1: 46.). Sie ſind ſanft, einſchmeichelnd, 
liebkoſend, aber. He verbergen unter diefen liebenswuͤrdigen Formen 
fait ._ ſchlechte ea ; Man Bar) — Sm | en Eindruck 


2 I 
— x) Beil. damit Russel — history‘ of Alep; Bo F 325., wo bie 
ge Seiten des türf. Charakters, ‚gutgeräbrt werden. "Dayı Burckhardt 
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Bei.:ihnen nicht hingehen. Ia, man darf einem Perſer nicht glauben, 
ſelbſt wenn -ew. die Wahrheit fpript*). - Falke Zeutgen, beftechlich⸗ 
Beamte, Cabale, freche Lügen, geichicht angelegte und ſtandhaft durch⸗ 
geführte Intriguen find in Perſien an ver‘ Tagesordnung ). 
Seuchelei, Heißnerei erſcheinen A Prahlerei und — fal⸗ 
ſchen Berjprecdhumgen ***) 

Gine erfreulichere Erfiheinung ‚bietet: der Chatatter dee Araben 
von denen nur die Bewohner der groͤßern Staͤdte, wie dies ja auch 
in Europa der Fall iſt, :eine Ausnahme machen. Der treffliche 
Burckhardt ſchildert vie Araber im Allgemeinen 88 ein ſtolzes hoch⸗ 
herziges Volk, das jeden über die Achſeln anftcht, der nicht arabiſch 
ſpricht und von. ſeinen Sitten abweicht *). Die Araber And. heiter, 
witzig, mie fo gravitaͤtiſch, aber auch nie fo kriechend gegen. Höhere 
wie die Türken Bon. ver Freihritllebe der Usaber fprechen .fchem 
die alten Griechen (7. B. Diodor von Slicillen IL. 1... Sm. Um 
gang. find die Araber zuvorkommend und artig, und nur ſelien ge= 
rathen ‚fie in lauten Wortwechſel; doch wird es den Schiessriähtern 
nicht ſchwer, bie Streitenven. zu verföhnen, Es kommen aber: auch 
Beiſpiele von weitgehender Rache vor, die: wir namentlidh unter den 
Beduinen ald Blutrache bereits kennen gelernt haben. Niebuhr ber 
richtet über einen Vater, ver die Ehre feiner Tochter beleivigt glaubte 
und ihr fofort ven Kopf abfchlug, um die Ehre verfelben zu rächen. 
Don, nun an verfolgte er den Beleidiger und. deſſen Familie, his es 
endlich ein Age. dahin. brachte, daß ber Beleidiger die Tochter bed 
Beleivigerd zur Frau nahm FF). 

Die Hindu find ein. Sanftniüthiges, traͤumeriſches Geſchlecht 
welches alle Tugenden des Weibes beſttzt. 

Conflict koumt, zeigen fe eine. außerorve 
den alihergebrachten. Sitten und. Gewohnhe 
ner Beitigkeii, ! Die Malapen dagegen wer 
Beobqchtern mit dem Buͤffel und Tiger vergli 
ſchafilich, hochmuͤthig, rachſuͤchtig, dabei abrı 
es, die heftigſten Leidenfchaften und den gl 
meifterlich ‚zu..verbergen, bis ſich Gelegenhe 
bietet. Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, ‚Dankbarkeit find: ‚den — 
gang fremde ‚Tugenden. Gegen. Ehre ‚und ‚Schande. find, ſie gleich⸗ 
gultig, . Rache und Eiferſucht geben ihnen oft einen auferorbents 
lichen, wuthartigen Muth, der jedoch bald verraucht. In Faͤllen, 
wo eine Rettung nicht denkbar iſt, z. B. bei Erduldung der Lodes⸗ 


*)-Jaubert voyage en Armenie et en Perse - S. 38: J 
2 Olivier V. 236. u. Jaubett So Bl: EN 
) Morierꝰ. voyage 1.227 .f.: — Kia 174: Tenor aus 
+). Burckhardt tr. in Ar. I. 97. 368. ff. a 
49) Niebuhr, Beſchteibung ton’ Arabien -©. 28.4. u: —* 
4) Marsden, Beſchreibung von Sumatra ©. 222. ff —— 
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Arafe zeigen fie Tine unbegraifliche Gleichguͤlugkeit. Mitleiden un 
thätige Hülfe bei fremden Ungluͤck findet fi nur. ausnahmsweiſe 
fei ven Malayen von Java umd Sumatra, dem im Fluſſe mit den 
Bellen Ringenden fehen fie gleichgültig zu*). Burckhardt bemerkte 
auf feiner Reife von Melka nach Medina arme malayifche Bilger, 
die von ihren wohlhabennen Cameraden mit ver größten Härte zu» 
ruͤckgeſt ohen wurden, als fie Huͤlfe verlangten. Dieſe Malayen waren 
som ſchmuzigſten Sie beferlt **). 

Eine eigenthümliche Erjcheinung im Charakter ber Malayen ift 
jene Wuth, welche ven Menſchen befällt, wenn er ſich beleidigt 
glaubt. Man nennt riefen Zufland rad Anof in Iava, Mongamy 
in Sumatra, dad Mucklaufen. .Der von biefer augenblicklichen Wuth 
Befallene erfaßt «in Gewehr, rennt wie toll durch die Straßen und 
metzelt jeven ohne Uunterſchied nieber, der das Ungluͤck bat, ihm in 
ven Weg zu kommen ***). 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen uber ven Charakter und 
pie Anlagen der Drientalen im Allgemeinen, vie durch fpätere Ber 
eh erft vie eigentliche Faͤrbung erhalten werben, wenden wir 

ad zu: den Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens. . Bir begianen 
datei mit dem erfien Beduͤrfniſſe des Menfchen. 
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ber Otlentalen iſt nicht minder mannlchfach als die der lieher von 
uns betrachteten Voͤlker. Allein die Religionen bes Orients, nament⸗ 
lich der Judaismus und der Islam, legen dem Menſchen inancherlei 
Beſchraͤnkungen auf. Der Koran fagt}): 
“_ „Effet von den guten Gefchöpfen, die wir euch zum Unterhalte 
gegeben haben, und dankt Gott, wenn ihr ihm dient. Im ver That 
verbothen hat euch Gott verreckte Thiere, ingleichen Blut und Schweine⸗ 
fleiſch, wie nicht weniger alles Vieh, bel deſſen Schlachtung ein 
andeter als ber Name Gottes genannt wird. — Unterfagt iſt ferner: 
das Erftictte und was durch einm Schlag getöbtet, was von einer 
Höhe todt gefallen, oder. von Hörnern ver Thlere durchbohrt, oder 
von wilden Thieren zerriſſen worden ift, das ausgenommen, was 
ihr ſelbſt getoͤdtet habt, auch was den Gbhen geopfert iſt.“ 

So kommt es denn, daß im Orient dad nuͤtzliche Hausthier, 
vas Schwein, als ſolches gat nicht vorhanden und nur ale Wild 

in den Waͤldern ſich umhertrelbt. 





*) Selberg ©. 202. f. 

**5) Burckhardt tr. in Arab. 1. 98. 108. f 

*5*) — ——— Beſchreibung von Geylon ©, 209, Marsden, 
Sumatra S. 
— Rein 2 Sure ©. 27. ver a von E an 5. Sure 
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Die Drientalen find im Allgemtinen ſehr maͤßig und währes 
fih vorzugsweife von Pflanzenfofl. Die Araber, namentlich ie 
‚ Beruinen, begnügen fi mit ein paar Datteln und ein wenig Pilaff, 
Brot und Waffer*). 
Eines. gleichen Rufes geniegen die Berfer, wie ſchon Tavernier 
(1..279.) bemerkt, fo wie vie Türken, Hindu und Malayhen. 

Die Beduinen baden Ihr Brot nur für ten Bedarf nes Augen⸗ 
blicks, auch in den Staͤdten wird gemeiniglih das Brot’ nur für 
einen Tag angefertigt. Man bädt e8 von Durrah oder Walzen, im 
Baiköfen, die ven unfrigen ähnlih ſind. Es iſt flach und jeßten 
gehörig ausgebaden. Naͤchſtdem eſſen die Araber vorzuͤglich Weis; 
Milch, Butter, Cheimak oder dicken Milchrahm und GBartenfrüchte, 
Fleiſch ißt man wenig +*). In ven Städten, namentlich in Dſchivba 
und Mekka ift vie Milch oft felten; Burckhardt mußte in erfler Seunt 
das Pfund mit 14 Maſter bezahlen und erhielt fie nur durch beſon⸗ 
dere Gefaͤlligkeit. In Dſchidda fand Burckhardt (tr. in Ar. I. 60.) in 
‚zwei türfifchen Kaufläven: griechiichen Käfe, getrocknetes Fleiſch, ge⸗ 
trodnete Aepfel, Feigen, Roſinen, Aprikoſen u. f. w.*). Im Gebpaz 
wird ein fehr weißer, gefalzuer Käfe gemacht, ver fich aber nicht 
lange hält. Das geräucherte Fleiſch kommt aus Kleinafien und wird 
nur von Türken und andern Pilgern, von den Arabern niemals 
gegefien. Bon Aegypten führt man Reis, Waizen, Hirſe, Bohnen, 
Linfen und Durrha, jo wie auch Zwiebeln ein. Del wird ebenfalls 
aus Aegypten gebracht. und von ben Arabern nur zur Bereitung 
der Fiſche benutzt. Honig wird aus ben Gebürgen von Hedjaz zus 
geführt. Gemeine Leute nehmen zum Brübftäd eine Miſchung von 
Bett und Honig, bie man auf dad eben Heiß aus dem Ofen foms 
mende Brot flreicht und fofort verzehrt. Die Araber, vie fehr gern 
Teig effen, thun dies nie, ohne venfelben mit Honig zu beftreichen. 
Heuſchrecken werben auf Schnüre gereißt auf den Markt gebracht. 
Man tät fie auf Kohlen geröftet oder aud gekocht +). Trauben, 
Obſt, Onitten, die bier ſehr wohlſchmeckend und nicht fo herbe 
find wie in Europa, Limonien, bittere Orangen, Waffermelonen, Bas 
nanen, finden fih, aber meift aus Aegypten oder Kleinaflen einges 
führt, auf den arabifhen Märkten, allein die Araber eſſen im Als 
gemeinen wenig rohes Obſt, Weintraußen ausgenommen. 

Die Berfer ++) find nicht minder mäßig als die Araber und 


*.Abddiſon II. 357. Niebuhr Beſchr. von Arabien ©. 51. 

*x*) Niebuhr Beichr. von Arabien ©. 52. Rofenmüller altes und nenes 
Morgenland II. 139. f. - 

*x*) Ausführliche Berichte bei Burckhardt travels in Arabia I. 52. ff. 

+) Niebuhr Beſchr. S. 170. Nofenmüller altes. und neues Mots 
genland II. 172. 
76 1 Ich folge hier namentlich Chardin voyages en Perse III. 
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uͤbrigen Aflaten, wavon zum Theil-auch ihre mehr fihende und ruhige 
Rebendart lixfache iſt. Die Türken, die ein Tälteres Clima bewohnen, 
efien auch meht, namentlich Fleiſch, Gemuͤſe. Schoͤps, Lamm, Ziege 
und Huhn find die in Perſten üblichen Fleiſchſpeiſen. Zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck nehmen nie Berfer ein ober zwei Taffen Kaffee mit einem Heinen 
Stüde Brot. Zwiſchen zehn und zwölf; Uhr findet das Mittags⸗ 
effen Statt, dad. ans Fruͤchten, Milchfpeifen un Eingemachtem befteht. 
Das ganze Yahr Hat man. Melonen, acht: Monate Tany Trauben. 
Ebenio Hat man immer Raͤſe, ſanre Milch und Eingemachtes. 
Gelocht wird mr an Feſttagen. Das Abendbrot beſteht aus Ger 
muͤſen, gekochten Fruͤchten u. dergl,, fo wie aus Braten, den man 
im Hfen ober nm Spieße bereitet, Eiern unb dem Bilaff, ven. fie 
faſt raͤglich genießen. Die -perfifche Küche iſt fehr einfach. und fie 
konnen weder Ragouts, noch Salate, noch geruͤuchertes und gefals 
zenes Fleiſch. Um den Appetit zu wecken, vienen ein paar: Citron⸗ 
ſcheiben, einige Gewuͤrzkraͤuter oder ein Rettig. Zum. Fleiſche Hat 
man keinen Pfeffer, wenig Sulz und Knoblauch. Pfeffer und andere 
Gewuͤrze werden niemals geftoßen, da fie dieß fir ſchaͤdlich halten. 
Keine Malzeit dauert uͤber eine halbe Stunde uud dabei beklagt. ficdh 
niemand, daß zu viel: over zu wenig Salz am ber Speife, Daß das 
Fleiſch zu Bart. oder zu weich fe. Kfitg, Del, Mfeffer fehlt bei 
Tafel, und alle Eſſende fcheinen denfelben Geſchmack zu haben. 
Wie in China, fo ift audy im übrigen Aſten ver Heid *) eines ver 
alfgemeinften Nahrungsmittel, und in Indien vertritt er fogar die 
Stelle des Brotes. Dan .bereitet ihn auf breierlei Art. 1) Man 
Focht denſelben mit Waſſer ohne jede andere Zuthat, um daraus 
Brot zu machen, 2) man kocht den Meid mit Gemüfe, Milch oder 
Fleiſch und 3) man bereitet ven Pilaff. Der orientalifche Neis ift 
übrigens viel weicher als der europäifche und laͤßt ſtch fehr Leicht 
in Waſſer auflöfen. Iſt er gekocht, fü wird er anf eine Platte 
geſchuͤttet und jeber der Miteffenden langt mit den Zingern zu. So 
bexeitet vertritt der: Reis nie Stelle des Brotes. Eu 
.:. Der Pilaff wird wohl auf zwanzig verfchievene Arten zubes 
reitet. Er befteht aus Reis, mit welchem man kleingeſchnittene Fleiſch⸗ 
ſtuͤcke von Schöps, Lamm oder Huhn mischt. Gemeiniglich laͤßt 
man erft 6-7: Bfund würflich gefchnittened Schöpsfleifch mit einer 
ober zwei Huͤhnern kochen und gießt dann die Brühe nebft dem 
Vleifhe aus dem Kefiel. Hierauf thut man Butter in ven Topf 
und fhüttet, wenn ſie glüheno geworben, eine zolldicke Lage Reis 
hinein. Dazu kommen gefchnittene Zwiebel, abgefchälte Manteln, 
geſchnittene Erbfen, Eleine Eernlofe Roftnen, ganzer Pfeffer, Nelken, 
Zimmt, Cardamom und das gefochte Fleiſch. Hierauf fuͤllt man 


. ) Sveſ. noch Ritter, Erdk. Aflen IV. 91. u: a. a. O. Abdiſon 
II. 173. 349. Olivier V. 286. — 
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das Gefaͤß mit RAS und ſchauͤttet vie vorher abgegoſſene Fleiſchbruͤhe 
darüber. Nachdem ber Reis gefocdht, wird zerlafene Butter zugethan 
und Dad Ganze muß: nım bet. verfähloffenem Deckel daͤmpfen. Man 
hat noch außerdem viele andere Arten ver Bereitung des Pilaff, 
deſſen Hauptbeſtandtheile Jjedoch Reis und Butter ſind; man fegt 
den Saft von Kirſchen und andern Obſtarten zu, Tamarinden, Gra⸗ 
naten, Zucker, Safran, over man nimmt amflatt des gekochten Flei⸗ 
ſches gebratenes. Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wollten wir naͤher 
in das Detail eingehen, das Chardin (III. 86.) in größter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit mitiheilht. — — 
Die Art ves Bratens hat In Perſten bil Eigenthuͤmliches. Gr 
woͤhnlich ſteckt man kleine Fleifchftüden, vie vorher in Eſſig, Salz 
und Zwiebeln getaucht find, an ven Bratſpieß, und Chardin (IM. 88.) 
fand viefes Gericht ſehr ſchmackhaft. Große-Braten werben in Defen 
gebraten, die im Boben- vertieft angebracht fine. Das Thier hängt 
an einem Spieße und noch in ber Haut darüber, fo daß ber Braten 
fehr fafrig wird. Me RR - 


Arme Leute verachten, troß bed Verbotes im Koran, auch gefala 
lenes Vieh nicht und benugen daſſelbe zu einem Gericht, welches 
Harifjeh genannt wird. Man Tauft dem Befiger das gefallene Thier, 
Pferd, Kamel, Maulthier ober Ejel ab, kocht dann das Fleiſch mit 
Korn, bis es fich mit demfelben zu einem Brei vermifcht. (Taver⸗ 
nier 1. 170.) - Ein ge Gericht fertigt man auch vom Fleiſche 
ver gejchlachteten Hammel. ERS — 

In Syrien und Meſopotamien wird bei weitem mehr Fleiſch 
genoſſen als in. Arablen und Perſien. Rauwolf berichtet, daß in 
Aleppo das Fleiſch: wohlfeil une gut und daß viele Boͤcke, Hammel 
und. breitſchwaͤnzige Schafe taͤglich auf den Markt gebracht werben. 
Taͤglich werben: auch viele Ziegen durch Die Stadt getrieben, die auf 
ver Stelle gemölfen werben, . Wer Luft bat, bleibt Hei Ihnen fliehen 
und genießt die frifchgemolfene Milch gleich warm. .Minders und 
Büffelfleifch wird ausgeſchlachtet in vie Stabt gebracht. (Maumwolf 

So fans es auch Olivier (IV. 420.). in Bagdad. Rinder, 
Buͤffel, Bifon: werden’ .fo wie dad Kamel mehr ald Laſt⸗ und Bugs 
thiere bennbt ‚und nur felten gegeffen. . In. nen Fleiſchbaͤnken hat 
man! nur das fettichwänzige Schaf. . Dad wilde ‚Schwein gebeiht 
trefflich an den Ufern des Guphrat und Figris, wird aber von ven 
Mohainenanern nie, "von: ven. Armeniern heimilich gegefien. Deſto 
gewöhnlicher verfpeift man Hühner, Tauben, Branfoline (tetrao fran- 
colinus), die auf dem Markte fehr billig find. Hafen, Gazellen 
und anderes Wild wird, nur von ben Armen gegeffen. Wilde 
Gänfe,, die man mit Falken fängt, Tommen nur im Winter vor, 
Fiſche kommen in Perfien und bei ven Türken felten auf bie Tafel, 


. 
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ja viele beſchraͤnken ihre ganze Fleiſchkoſt auf Schaf und Guhn. 
— I. 379.) 

An Obſt ift Berfien und Syrien .fehr reich, obſchon daſſelbe 
nicht, zu jener Mannichfaltigkeit erzogen wird, die wir in China 
und Guropa finden. Berühmt find bie Feigen von Smyrna, über 
welche wir Addiſon (J. 362. ff.) einen ausführlichen Bericht verdanken. 
In Aleppo fand Nauwolf (I. 109.) als belichte Deſſertfruͤchte Cibe⸗ 
ben, Mandeln, Piſtazien und andere Nuͤſſe. 

. Die Erüchte werken meiſt eingemacht mit Zucker und Honig 
genofien. Schon Raumwolf (I. 109.) lobt die Conferte von Aleppo 
und deren vielfache Arten, die man auf breiten Tellern in ben 
Straßen feilbietet und in Farben ſehr ſchoͤn ausgeziert find +). Tas 
vernier (1. 2337.) jah In Schiras die Glashuͤtten, worin vie Flaſchen 
für vie in Gffig gelegten Srüchte gefertigt und von da aus nad) 
Indien, ja bis Sumatra und Java verfendet werben. In Schiras 
wacht man Gonfituren von allerhand Früchten, Gurfen, Gitronen, 
-Birnen, Aepfeln, Bilaumen, Kirfchen, frifchen Manveln und Wein- 
trauben. Letztere werden halbreif von ver lebe genommen und in 
Eſſig gelegt; dadurch erhalten ſie einen angenehm ſaͤnerlichen Ge⸗ 
ſchinack, der beſonders in der großen Hitze ſehr labend iſt. Die 
Perſer verſicherten Jaubert, daß man in Ispahan an 60 verſchiedene 
Arten von Fruͤchten einlege und daß von tauſend Stuͤcken kaum 
eine Frucht moderte. Maulbeeren, Granaten, Kirſchen, Orangen, ja 
ſelbſt Melonen bewahrt man auf dieſe Art fuͤr das kommende Jahr. 
Auch in Zucker legt man allerlei Fruͤchte, ſelbſt ſolche ein, die erſt 
aus Indien bezogen werden **). 

Berfer, Kleinafiaten und Türken find große Freunde von allerlei 
Kuchen und Naſchwerk, das man in allen nur erdenklichen Formen 
und Farben anfertigt und zum Theil verſendet. Man macht dieſe 
Bonbons und Kuchen aus Mehl von Reis, aus Korr mit Eiern, 
Konig, Mandeln, Piſtazien, Binieufernen, Sejam, Roſinen, Zuder, 
befonvers aber mit Manna +**), 

Die Nahrungsmittel ver Hindu find fehr einfach und befchränfen 
fich faft nur auf Reis und an der Ser auf Fiſche. Auch bei ven 
Malayen bilvet ver Reis vie vorzuͤglich ſte Nahrung. Doch eſſen 
ſte, namentlich in Sumatra auch Gemuͤſe und Kraͤuter, die mit 
Cayennepfeffer, Cardamom, Cocoſnuß, nebſt Fleiſch oder Gefluͤgel 
zu einem wohlſchmeckenden Gerichte bereitet werben. Die Malayen 
eſſen auch ven Büffel, müfjen aber wegen ber Hitze das Fleiſch 
fofort — das uͤbrigbleibende wird in ſchmale Streifen gefchnitten 


*) Die Abbildung eines ſolchen EURE bei Addiſon. 

_**) Jaubert voyage en Perse ©. 209. livier voyage T. V. 
.288. Fraser journey in Khorazan ©. 18. Morier 2. voyage I. 198, 
**5) Olivier V. 284, u. IV. 274. über die Gewinnung des Mauna. 


- 


[ 
\ 
| 





Die Nahrung. 17 


und getrocknet aufbewahrt; auf foldye Art wirb auch die enthaarte 
Haut aufbewahrt, von ver man ſodann fehmale Stüde abfchneivet 
und in Waffer zu einer Gallerte kocht. Caviar von Aalen und 
andern Fijchen gewinnt man durch Einfalgen. Kleine Fifche trocknet 
man an der Sonne und flößt fie mit Salz in einem Mörfer. Wenn 
das Gericht genofjen werden foll, befeuchtet man vie Maſſe mit Waſſer 
und bildet Kuchen daraus. Das Fleiſch der Rieſenmuſchel (Chama 
gigas) wird an einigen malayifchen Infeln geräuchert *). 

Da im Orient dad Brenntmaterial Eoftber und felten ift, fo 
wird nur in den vornehmften und reichten Haushaltungen vie Speife 
ſelbſt zubereitet. Daher finden fih in allen Städten Garkuͤchen, 
wo der Mittelftann und ber Arme feinen Berarf an Nahrung 
immer vorräthig finde. Schon Rauwolf (I. 108.) fast: Man 
findet in ber Türkei in den Bazaren Garkuͤchen, vie allerfei Trach⸗ 
ten ald son Bleifh, Zugemuͤs und aubern Maneftern (Suppen) 
wohl und fauber zugerichtet haben. Bei denen fucht ein jener zu 
fanfen, wozu er Luft hat und nad) dem fich fein Vermögen erſtreckt. 
Unter allen Speifen ift aber feine jo gemein bei ihnen als dad Neid, 
welches fie fo dick kochen, daß fie e8 auch in Broden mit Fingern 
effen. Andere noch mehr faſt auf gleiche Weife zugerichtete Trachten 
baben fte in großen Fupfernen Becken auf den Laͤden flchen. 

Addiſon befuchte eine ſolche Garkuͤche in Gonftantinopel und 
ließ fich auf orisntalifche Art mit gefreugten Beinen nieder. Nun 
brachte man zuvoͤrderſt Kaffee und Pfeifen, dann Wafler und Handtuch, 
Hierauf trug man eine tüchtige Schüffel Kabob und Salat auf und 
feßte fie zwijchen die Gaͤſte. Kabob befteht aus fetten zarten Ham⸗ 
melfleifche, das in Heine Stüden gefchnitten und auf ein Holzſtaͤb⸗ 
chen befeftigt iſt. Diefe Stüden werden zufammengebunden und in 
einen runden Ofen geſetzt, been Boden mit glühenden Kohlen bes 
deckt iſt. Iſt das Bleifch Halb gar, fo wird es aus bem Dfen 
genommen und im Laden aufgehangen. Kommt num ein Gaft, fo 
werben die Stürfe aufs Neue. and Feuer gebracht nud find gar bald 
genießbar und fehr wohlſchmeckend. Nachdem das Gericht verzehrt 
war, folgte Waffer zum Wachen und Kaffee und Tabak befchloß 
pie Mahlzeit, für welche (zu 3 Perfonen) fieben Piaſter, etwa 14 Ngr., 
bezahlt wurde +, 

Solcher Garküchen findet man im ganzen Orient, in Aegypten, 
Arabien, Kleinaften, Perfien. In ver letztern, namentlich in Ispahan 
fand Tavernier viel gebratene Hammel hängen, van denen ſich jeder 
nach Belieben abfchneiven läßt. An andern Orten iſt gefochtes 
Bleifch zu erfaufen, an andern Neis, in Teiner ver Garfüchen findet 


*) Marsden Beſchr. von Sumatra Se 82, ff. Skinner's Streifereien 
in Oſtindien II. 221. ff. Zr — 
**) Addison Daman.and Palmyra I. 187. fi. 
VII, ’ 
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man Leckerbiſſen. Auch Chardin bemerkt, daß jede Garküche nur 
einerlei Art Gerichte bereitet. Im Vordergrunde einer ſolchen Garkuͤche 
fieht man zwei oder drei Kefiel von 2630 Zoll Durdhmeffer, vie 
auf Defen flehen. Im SKintergrunde, der durch einen Borhang 
abgefondert ift, find Sike von 3 Fuß Höhe angebracht, auf venen 
ſich der Speifende nieverlafien Tann. Wenn das Fleifch gekocht ifk, 
erhält man ed dadürch warm,-daß man auf die Oberfläche des 
Topfes ein oder zwei Dochte ſteckt und fie anzuͤndet. Die Dochte 
nähren fich vom Bette, dad im Topfe enthalten iſt. 

Aehnlich fine die Gurfüchen von Orfah, veren es bier fehr 
viele giebt. Im venfelben wird Hammelfleiſch und eine Art Brat⸗ 
würfte ohne Haut bereitet. Die Bratwuͤrſte, Kabaub genannt, 
beftehen aus Klein geſchnittenen Stüden Fleiſch, welche zuerft auf einen 
Baden gezogen, dann um einen eifernen Bratipieß gewunden und 
am Beuer geröftet werden. Eine andere Speife,- vie äußerlich mit 
einer feften Teigkugel umgeben iſt und innerlich aus verfchienenen 
untereinander gemengten Stoffen beftebt, heißt Kubbeh. Außerdem 
giebt e8 andere Kleine Pafteten von gebadnem Fleiſch. Diefe Tann 
man jeden Augenblid Haben und eine halbe Stunde nach ver Be⸗ 
ftellung ift eine Malgeit von allen Gerichten, welche man nur wün- 
fhen mag, fertig, welches man dann in der Garküche, einem Kaffees 
haufe, einer Karavanferal ober in der Privatwohnung verzehren 
fann. Bier hat man auch eine Salatart, welche man zu allen 
Tageöftunden ohne Salz oder irgend etwas Anderes genießt; Knoblauch 
und Zwiebeln werben ebenfalld roh mit dem Fleiſche aufgetragen. 
(Buckingham ©. 102.) 

Ehe wir weiter geben, find noch einige Speifeftoffe zu erwähnen, 
bie jedoch nur ausnahmsweiſe verzehrt- werden, zunaͤchſt die Pilze, 
bie in der ſyriſchen Wüfte gefunden und von den Bebuinen benugt 
werden. Sie erfiheinen in ziemlicher Anzahl auf dem ausgedoͤrrten 
Boden, wenn heftige Regenguͤſſe Statt gefunden haben. In Medina 
vertritt einige Monate des Jahres bei ven nieveren Claſſen ver Be= 
völferung die Stelle der fonft gewöhnlichen Datteln die Frucht 
des Lotas oder Nebeb, welche die Beduinen nach ver Stadt 
bringen. (Burckhardt I. 252) In Tripoli effen, ‚wie Rauwolf 
(S. 32.) bemerkt, die Frauen eine afchfarbne Erde, Malun, 
womit jle fih gewöhnlich ven Kopf fäubern, um das Wachäthum 
der Haare zu befördern. 

Sind die Speifen des Orients bei weitem einfacher als die Eu- 
ropa's, fo find es die Getränke noch viel mehr. 

Das einfachfte, natürlichfte Getränk, das Waffer, ift auch 
im Orient dasjenige, welches die armen Leute allgemein zu fich nehmen. 
Wir werben fpäter fehen, welche Sorgfalt die Orientalen auf bie 
Herzuleitung des Waſſers zu ihren Wohnftätten verwenden. 

Wo die Natur dem Waffer einen für den Gaumen unanges 
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nehmen Beiſchmack gegeben, wie dieß in den Wuͤſten Arablens, fo 
wie an ven Seefüften öfters der Fall, fucht man dieſem Uebelſtande 
durch Pflanzenſtoffe abzuhelfen, die man dem Waſſer zufegt. Im 
der arabifchen Wuͤſte verbefferte Miofes das Wafler von Marah 
duch einen Baum, den er in die Duelle that; an ver Küfle von 
Goromanbel legen die Brunnenbauer auf den Grund bed Brunnens 
einen Kranz vom Nellisbaum und entfernen dadurch den eigenthuͤm⸗ 
lichen, bittern und falzigen Geſchmack. (Siehe Roſenmuͤllers altes 
und neues Momenland II. 27. ff.) 

Wer es irgend haben kann, trinkt uͤberhaupt pas Waſſer nicht 
ohne eine, feinen urfprüngfichen Geſchmack veraͤndernde Beimifchung. 
Der Name für das fo bereitete Waffer it Scherbeth oder Sorbet. 
Für das gemeine Volk wird daſſelbe fehr einfach mit Honig oder 
Gitronen gefertigt.” Fuͤr die Großen wird e8 mit vielen andern 
Stoffen zufammengefegt, entweder um es durch Honig und Zuder 
füß, oder durch Citronen fäuerlich berzuftellen. Man ſetzt ferner 
den Saft von Pomeranzen, Geber, Veilchen, Roſen, Safran, Linden» 
blüthe, Hagevorn zu. Die Großen der Türkei halten Befondere Diener, 
die blos mit der Bereitung der verfihledenen Arten von_Sorbet bes 
ichäftigt find und das Getränk im Vorrath anfertigen, dad man In 
Gefäßen von Porzellan und Criſtall aufbewahrt. Zwei Loͤffel des 
fo verwahrten Saftes genügen, um ein Glas Waffer in ein -anges 
nehmes Getränf zu verwandeln. Oft wird noch Mojchus, Ambra, 
Aldeeffenz u. dergl. zugeſetzt. Im Sommer wird dad Scherbeth fehr 
oft genoflen, auch während ver ‘Mahlzeit und befonvers zum Bad 
wert. Außer viefer Art des Scherbeth macht man noch mehr von 
Zuder, fläffiges Eingemachtes, Geles, Compots von allen Arten 
von Blumen, Srüchten, Wurzeln und Degetabilien, was in Con⸗ 
ftantinopel Netfchel oder Tatly genannt, wird. Jaͤhrlich wird in 
allen Provinzen des türkifchen Reiches, vorzüglich in ver Hauptſtadt, 
eine große Menge davon verfauft und dad Serall giebt viel Bafır 
aus. Es iſt Hier. ein großes Zimmer, welches blos für die Berei⸗ 
tung ver Hierzu gehörigen Sachen, namentlich ver Nofenconferve dient 
und. welches daher dad Nofenzimmer genannt wird. Sährlich geht 
ein Beamter des Sultans, der Scherbethoͤſchy, nach Aegypten, um 
hier Alles einzukaufen, was der Orient Seltenes und Koſtbares in 
diefer Urt darbietet. Die Sorge, welche die Drientalen auf biefe 
Gegenftänze wenden, Tann mit der: Weinpflege der Europäer ver⸗ 
glihen werben, Jene Getränke verurfachen unter allen Claſſen ber 
Bevoͤlkerung eine noch größere Ausgabe. Scherbeth wird: im Haufe 
für. die Mitglieder der Familie, wie für Gaͤſte aufgetragen: In 
allen orientalifchen Staͤdten giebt e8 Scherbethläpen und Herumtraͤger *). 


— 





— 


*) M. d'Ohſſon Schild. osman. Reihe II. 209. Abdiſon IL 190. 
mit Abbild. eines Scherbethverkaͤufers. Be u 
2 * 
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In Berfien macht man ein Scherbeth, indem man ein Glas 
Waſſer nimmt und ein wenig Zuder, Salz, Saft von Eitrone, Gra⸗ 
nate und Zwiebel hineintraͤuft. Es beißt Trufcht, d. h. Säuerlid. 
Diefes Scherbeth fehlt nie bei Gaftmälern und ſteht dann in einer 
Porzelanfchale; auf derſelben ſchwimmt ein großer Löffel aus feinem 
Holze, deſſen langer Stiel meift überaus fauber und zierlich gefchnigt 
und mannichfach durchbrochen IfE*). 

Um das Getränke zu Fühlen, bevarf man im Orient bes Eiſes. 
In Bagdad findet man während der Sommermonate fletd einen 
Vorrath von Elsbloͤcken, vie in Zeit von 24 Stunden von vem Gipfel 
des Taurus herabgebracht werten. Man Eauft das Pfund Eis für 
einen Para (2% Pfennige) und es kann fi daher auch der Arme 
viefe Labung verfchaffen. Man verkauft in den Bazarn gefrorne 
Milch, Hontgicherbeth mit Zimmtwaſſer und mohlriechenven Kräutern 
und die Wohlhahenden treiben großen Aufwand mit dem Eiswaffer. 
(Buckingham ©. 103.) 

Nicht minder beveutend iſt der Gebrauch des Eifes in Perſien, 
in Ispahan fowohl wie im Norben des Landes und zu allen Jah⸗ 
zeözeiten. Das Eid wird außerhalb der Stabt aufbewahrt und zwar 
in tiefen Gruben. Das Eis wird dort durch Zugleßen von Waffer 
immer von Neuem erzeugt und iſt befonvers nett, purchfcheinend und 
fauber ohne ven geringften Schmutzflecken. Auch braucht man ven 
Schnee, um Tühlende Getränke zu bereiten.- (Charbin II. 85.) 

Beraufhende Getränte unterfagt der Koran mit großer 
Strenge, dennoch aber wird Wein in Perfien, Branntmein in Arabien 
genofien, und nur in dem tuͤrkiſchen Neich duͤrfen viefe verbotenen 
Getränke nicht öffentlich genoffen werden, denn Im Geheim wirb das 
unnatürliche Verbot troß der Strenge des Geſetzes und ber Ver⸗ 
wiünfchungen ver Mollahs fortwährend übertreten. Ein Mufti erklärt, 
wenn man einem Schaf, einer Kuh oder einem andern Thier, wenn 
8 erkrankt, Wein als Heilmittel eingegeben, fo müfle man mehrere 
Tage verfließen Iafien, ehe man daſſelbe fchlachte. Derfelbe Muftt 
‘ertlärt ferner, daß ein Gläubiger, der mit Wohlgefalien auf eine 
Flaſche oder ein Griftaflglas voll Wein blide, eine ſchwere Sünde 
begehbe. Dennoch aber hat e8 zu allen Zeiten fogar ausgezeichnete 
Perſonen gegeben, welche Wein tranfen **). Die türfifchen Sultane 
fuchten durch Gefege den Genuß des Weins möglichft abzufchaffen. 
Dennoch wird Wein, obfhon mit großer Vorficht getrunfen. Per⸗ 
fonen von einem gewiffen Range trinken nur des Abends Wein und 
fie vertrauen ſich nur den zuverläfftgften Dienern an. Der Diener 
bringt dann den Wein und giebt venfelben: für ein Getränk aus, 
das er beim Apotheker geholt bat, und reicht e8 dem Herrn in ſilber⸗ 


*) Chardin II. 82. 
"*) Das Nähere bei d'Ohſſon IL. 211. 
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nen und Eupfernen Gefaͤßen, damit die Kinder bie Farbe veffelben nicht 
zu erfennen vermögen. Bon den Staatöbeamten und Ulemas wirb 
am wenigften Wein getrunken. Uber die Derwifche, Soldaten, See⸗ 
leute und vie unabhängigen Bürger trinken venfelben unvermiſcht, 
namentlich bei der Abenpmalzeit. Sie efien Käfe, Caviar, Sarvellen 
und was fonft zum Trinken reizt. Die Türken befigen Weinberge, 
verfaufen die Trauben aber an die Chriften, vie den Wein bereiten. 
Der Handel damit iſt im türkifchen Reiche fehr beträchtlich. Che⸗ 
dem hatten alle Chriften von Gonftantinopel vie Freiheit, fich ihren 
Haudwein felbft zu bereiten, wofür fie eine gewiffe Abgabe ent⸗ 
richteten *). 

Die Araber Haben 132 Namen für ven durch den Koran vers 
botenen Wein**). In Perfien baut man 12 bis 14 Arten Trauben 
von violetter, rother und Schwarzer Farbe und fehr großen Körnern. 
In Ispahan macht man aus weißen Trauben einen Wein, ver beffer 
als Die franzoͤſiſchen Muscatweine iſt ***). Obſchon nun der Genuß 
des Weines den Berfern von ver Negierung nachgelaſſen ift, fo ift 
der Weinbau doch in den Händen der Armenier, Juden und Gue⸗ 
bern. Heimlich bereiten wohlhabende Leute jenoch ihren Weinbedarf 
ſelbſt. Im Innern des Haufes trinkt jeder Perfer ungeicheut feinen 
Wein. Die vornehmften Pläge der Weincultur Perfiens find Ispahan 
und Schiras. Man macht zwei Arten Wein, die vortrefflich find 
und dem Madera verglichen werden +). Ausführliche Berichte über 
den Weinbau Perfiend verdanken wir Tavernier ++}). Er berichtet, 
dag in.Armenien, Mingrelien, Georgien große Weinberge vorhanden 
find. Des Winters legt man, wie bei uns, die Meben nieder und 
deckt fie; in den fünlichen Provinzen iſt das nicht ver Fall. Pfaͤhle 
gebraucht man nicht. Der befte Wein ift der von Schirad, dann 
folgt ver von Dezd, vie Mittelgattung ift der von Ispahan. Der 
Weinhandel ift in ven Haͤnden der Juden. Weinfaͤſſer kennt man 
in Perſien nicht, fondern bedient fich großer Gefäße aus gebranntem 
Thon , die inwendig entweder mit Firniß oder mit dem Fett ver 
Schafſchwaͤnze glaſirt werden. Dieſe Gefaͤße ſind ſo groß, daß ſie 
ein halbes bis ein ganzes Ohm enthalten. Jedes dieſer Gefaͤße hat 
feinen Holzdeckel. In den Kellern ſtehen dieſe Weinfaͤſſer in ſchoͤner 
Ordnung und ſind ſaͤmmtlich mit einem rothgefaͤrbten Tuch uͤber⸗ 
deckt. Die Keller ſelbſt ſind wie ein viereckiger Saal, in welchen 
man auf zwei Stufen hinabgelangt. In den Palaͤſten des Koͤnigs 
und der Großen ſind ſie ein Gegenſtand des Luxus; angeſehene 


— — — — 


*) d'Ohſſon IL. 218. 2* Rauwolf J. 103. uber den ſyriſchen Wein. 
*) Langles zu Charbin IV. 244. 

***) Chardin III. 335. 

+) Olivier V. 280. 

++) Tavernier I. 163. u. 286. Dazu Genfer Korafan S. W. 
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Perfouen, “denen man eine Ehre erzeigen will, Täßt man dahin führen. 
In der Mitte des Kellerö if ein Waſſerbecken und der Boden ift 
mit koſtbaren Teppichen bedeckt. An ven vier Eden des Wafler- 
beckens befinden fich vier große und mehrere kleine Blasflafchen mit 
runtem Bauche und langem Halſe In fchöner Orbnung, je eine 
rotbe und weiße abwechſelnd aufgeflellt. In ven Wänten find Ver⸗ 
tiefungen, in deren jeder zwei Slafchen mit rothem und weißem Weine 
beifammen ftehen. Der Kellerfaal ift durch mehrere Benfter erleuchtet. 

Außer dem Wein Hat man in Perfien noch andere gegohrne 
Getränke, namentlich *) dad Kokemaar, das aus Fruchtkernen ges 
focht und in befonvern Käufern verfchentt wird, übrigend aber fehr 
berauſchend wirft. Gleicher Art ift das Getränke Bengueb, das 
man aus Hanfkoͤrnern und einem andern Kraute braut; es iſt Bitter, 
war aber, als Tavernier in PBerfien war, fehr beliebt. Es fcheint 
bieß eine Art von Bier zu fein, das ſchon den alten Perfern befannt 
war und dad man, wie in Armenien, in großen Täpfen aufbe- 
wahrte **), 

Der Branntwein wirb In Aflen feit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn benfelben auch bereitd bei den Kalmyfen, Mongolen 
und EChinefen Tennen gelernt haben. Die Araber gelien als vie Er⸗ 
finder deſſelben, obfchon bereits zu Niebuhrs Zeit nur fchlechte Arten 
davon dort hergeftellt wurden, trogden daß man venfelben häufig 
genoß. Damals wie jetzt wird viel Arak aus Indien dorthin ge» 
ſchafft. Selbſt in Mekka, ver Hauptſtadt des Islam, fand Burck⸗ 
harbt (I. 361.) den indiſchen Arak fehr verbreitet. Er wird aus 
Indien eingeführt und mit Zuder und Zimmtertract gemifcht unter 
ber Benennung Zimmtwaſſer verfauft. Die Scherif8 von Meffa 
und Dſchidda, große Kaufleute, Diemad und alle angefehene Leute 
trinten dieſes Zimmtwaſſer unbedenklich, während das gemeine Volt 
fih mit Bufa begnügt, wad aus Mehl bereitet wird und weniger 
fräftig ift **). 

Bei den Armeniern zu Drfah fand Budingham den Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogened Getränk, von welchem jeder Gaft wohl 
zehn bis zwölf chinefifche Iheetaffen vor dem Abendeſſen zu fich 
nahın. Diefen Rhaki findet man bis an bie Küften des ſchwarzen 
und kaspiſchen Meered. Auch die Malayen +) bereiten aus Zucker⸗ 
faft ein berauſchendes Getränf. 

Nacht dem Waffer und Scherbeth ift unftreitig ver Kaffee +}) 

*) Tavernier 1. 281. 

a 79 Renophon Anabafis IV. Dazu Niebuhr Beſchr. ©. 57. Charbin 

***) Burckhardt tr. in Ar. T. 361. Niebuhr Beſchr. ©. 56. 

+) Marsden Sumatra ©. — 

++) Eiche C. ©. IV. 121. M. d'Ohſſon IT. 25. Niebuhr Beſchr. 
von Arabien. Chardin II. 279. Dazu Schebels Wanrenleriron von Poppe 
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gegenwärtig das am meiftlen über ben ganzen Orient verbreitete 
Getränf. Der Kaffee wurde zuerft in Mokha und zwar ums Jahr 
der Hedſchira 656, d. i. 1258 n. Chr. Geburt verfudt und erft 
feit dem 15. Jahrhundert begann ſich ver Gebrauch deſſelben über 
Aegypten, Syrien und Perfien zu verbreiten. Erſt im 3. 1555 
wurben zwei Kaffeehäufer in Gonftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall, Trotz der Anfeinpungen, weldye das 
neue Getränk von der Geljtlichfeit zu erleiven hatte, fand daſſelbe 
immer mehr Anhänger. Der erfte, welcher ven Kaffeebaum be= 
fchreibt, ift ver bekannte augsburgifche Arzt Leonhardt Rau⸗ 
wolf, der den Kaffee im I. 1573 in Aleppo kennen lernte, und 
ich theile dieſen erſten veutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Morten mit: Unter andern habens ein gut Getraͤnk, welches fie 
hoch Halten, Cha ubt*) von ihnen genennet; das iſt gar nahe wie 
Zinte fo ſchwarz und in Gebreften fonderlih des Magend gar 
dienftlich. Diefes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Drten vor Jedermaͤniglich ohne alles Abſcheuhen zu trinken aus _ 
irdenen und porzellanen tiefen Schälchen, fo warm als ſie's Fünnen 
erleiden, feßen oft an, thun aber fleine Trinklein und laffen ed 
gleich weiter, wie fie neben einanver im Sreife fiten, herumgehen. 
- Zu dem Waſſer nehmen fie die Frucht Bunnu von den Einwoh⸗ 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe ſchier wie vie 
Lorbeer, mit: zwei duͤnnen Schölflein uingeben, anzufehn, und ferner 
ihren alten Berichten nach aus India gebracht werden. Wie aber 
die an ihnen felbft ring find, und innen zwe gelblichte Körner In 
zweien Haͤuslein unterfchienlich verfchloffen Haben, zudem daß fle 
auch mit ihrer Wirkung, dem Namen und Anfehen nach dem Buncha 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz ähnlich, Halte 
ich es dafür, fo lang bis ich von Gelehrten einen beſſeren Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift bei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da folchen ausfchenfen, wie auch ver Krämer fo die Frucht 
verfaufen im Bazar Hin und wieder nicht wenig zu finden. Zu⸗ 
dem fo halten fie das Getränk auch mohl fo hoch und gefund feyn, 
als wir bei und irgend den Wermuthwein oder noch andern Kräus 
terwein. (Rauwolf ©. 108. f.) 


wegen ber Verbreitung durch die Europäer und des Naturhiftorifchen im 
dictionnaire des sciences naturelles. Ich weiß wohl, daß man ale ben 
jenigen, welcher zuerſt den Kaffeebaum befchrieben, den Prosper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nad) Kairo ging. Er flarb 1617. Unſer 
Rauwolf war 1573 ſchon in Aleppo und feine Reife wurbe bereits 1582 
gebrudt. Er hat alfo unftreitig die Ehre, der erfle Europäer gewefen zn 
fein, der feine Landsleute mit dem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Langles fagt in feiner Anm. zu Charbin 11. 279., daß gouwet 
der Name des Getraͤnkes, Stärke, nicht aber der Bohne ſei, welche bunn 
wie die ganze Pflanze genannt werde. Eine arab. Abk. über den Kaffee 
theilt nebft franz. Heberfegung ©. de Sach in ber Chrestomathie arabe mit. 
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Im Hedſchaz wird der Kaffee bis zur Ausichweifung getrunken 
und allein In Dſchidda findet man 27 Kaffeehäufer. Es iſt gar 
gicht ungemöhnlih, daß eine Perſon 20 bis 30 Taſſen ven Tag 
über zu fih nimmt und unter 3 bis 4 Taſſen thut es jelbft nicht 
der aͤrmſte Arbeilömann. Ebenſo unmäßig find die Bewohner von 
Medina in dieſer Art des Genuffes*). Eigenthuͤmlich ift die arabifche 
Eitte, die erfte Taſſe Kaffee, die fie des Morgens zu ſich nehmen, 
mit einem Tropfen Balfam zu wuͤrzen**). Der Kaffee wirb ine 
Drient ohne Zucker und Milch genoſſen, nicht durchgeſeihet, ſondern 
in der Taſſe, die Eleiner ald die unfrigen, mit dem Sage aufgetragen. 

Der Kafjfee***) wird fowohl in Kaffeehbäufern als auch in 
dem Privathaushalt bereitet und zu jeder Tageszeit genofjen. Jedem 
Beſuchenden, auch Chriften wird in den Häufern, Geſchaͤftſtuben, 
Buden, bald nach feinem Eintritt Kaffee vorgefept. Verweilt er 
etwas länger, jo folgs eine zweite und dritte Taſſe. Man reicht 
die Zaffe auf oder in einer andern, damit ver Gaſt ſich die Finger 
nicht verbrenne. Die Taffen find von Kupfer, Silber oder Gold 
und oft emaillirt, auch mit Evelfteinen beſetzt. Der Kaffee wirb in 
Mörfern geftoßen und in wohlverzinnten fupfernen Kannen gekocht. 

Die Kaffeehäuferr) gehören fo weſentlich zur Charakteriſtik 
ded Orients, daß wir fie hier nicht unerwähnt laſſen bürfen. Der 
Reiſende finvet fie in Algier wie in Uegppten, in Damaskus wie 
in Bagdad, in Arabien wie in Perfien und fie find überall ſtets 
gefülft mit Gaͤſten. Ja fogar an den Landſtraßen find Kaffeehaͤuſer 
errichtet, wie denn Burckhardt deren auf der Straße von Dſchidda 
nach Meffa nicht weniger als zwölf angetroffen hat. Diefe Kaffee- 
häufer auf dem Wege von Dſchidda find freilich erbärmliche Huͤt⸗ 
ten mit Halbzerflörten Wänden und Daͤchern von Bufchholz und 
fie bieten dem Meifenden nichts dar, ald Waller und Kaffee. Der 
Wirth ift ein Bednine. Ebenfo armfelig find vie Kaffeehäufer an 
den Straßen von Oberägypten. Defto fchöner find die berartigen 
Anftalten in den Städten, wo fie immer in befter Lage angebracht 
- find. Auf dem Lande find fie von großen Bäumen und Weinhecken 
befchattet. Rings um den Saal laufen niedrige breite Bänke oder 
Divand. Sie find Immer gefüllt und muͤſſige Leute verweilen 


*) Burckhardt tr. in Ar. J. 47. f. u. II. 267. 

**) Burckhardt II. 125. 

***) M. D’Ohfien IL 229. : 
7) Ausland 1844. N. IH. Addiſon. Damascus and Palmyra II. 
144. Burckhardt tr. in Arab. I. 47. 102. Budingham ©. 132. Döbel’s 
Wanderungen IT. 176. Dlivier V. 275. Charbin IV. 67. Tavernter 
I. 13. 174. M. d'Ohſſon II. 228. Der leptgenannte Berichterftatter bes 
merkt, daß vornehme Türken, ausgenommen auf Reifen, nie bie Kaffees 


haͤuſer befuchen und daß man dort nur Leute aus dem Mittelftande 
antreffe. j 
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ftundenlang daſelbſt, um zu rauchen, Schach und Dame zu fpielen 
und fi an den Gefängen, Erzählungen, Taͤnzen und Gaufeleien 
zu ergößen. 

In Orfah befuchte Budingham ein Kaffeehaus, das am fer 
des Abrahamiers erbaut war. Bor vem Haufe war eine große 
Bank aufgemauert, mit durchbrochenen Holzlehnen verjehen und 
mit weichen Polftern und reinlichden Strobmatten bedeckt. Darıınter 
hin ftrömte ein klarer Bach in den See. Auf der andern Seite 
war eiu fchöner Garten. Eine flattliche Trauerweide fland am Rande 
des Baches und blühende Granatbäume und andere Büfche erhöhten 
die Anmuth des Ortes. 

Hochberuͤhmt waren im 17. Jahrhundert die Kaffeehaͤuſer Per⸗ 
ſiens. Es waren meiſt geraͤumige, luftige und hochgelegene Hallen, 
in deren Mitte ein Waſſerbecken, ein Springbrunnen angebracht 
war. Rings um den Raum laufen Corridore von 3 Fuß Hoͤhe 
und 4 Fuß Breite, die gemauert oder aus Holzwerk gezimmert find, 
und bier figen die Immer zahlreichen Gaͤſte. Die Unruhen der 
fpätern Zeit haben dieſe Kaffeehäufer etwas herabgebradit. 

Naͤchſt dem Kaffee hat man im Orient auch andere aufregende 
Genüfle, fo in Demen den Kaad, junge Sproffen von einem Baum, 
die man zum Zeitvertreib Taut ober, wenn die Zähne dieß nicht 
erlauben, geftoßen im Mörfer, zu fi) nimmt und zwar zu jeder 
Tageöftunde. Niebuhr (Beichr: von Arabien ©. 58.) fand den Ge⸗ 
ſchmack widerlich. F 

In Indien vertritt der Betel, den wir bereits fruͤher kennen 
lernten (C.⸗G. IV. 273.), die Stelle dieſer Wurzel. Betel beſteht 
aus den getrockneten Blaͤttern einer auf der Erde hinkriechenden 
Pflanze (Piper Betele L.) Man iſchreibt derſelben magen⸗ und 
zahnfleiſchſtaͤrkende Kraͤfte zu. Bei uͤbermaͤßigem Gebrauch faͤrbt 
es die Zähne ſchwarz“). Man miſcht die Betelblaͤtter mit Tabak, 
Arekanuß und gebranntem Muſchelkalk, die in beſondern Gefaͤßen 
aufgetragen werden. 

Den Gebrauch des Dpiums**) lernten wir bereits bei den 
Chineſen Tennen (C.⸗G. VI. 16.), im Orient ift berfelbe feit Tanger 
Zeit ſchon fehr allgemein verbreitet und bier wohl die Urhelmath 
veffelben zu fuchen. Rauwolf fand den Gebrauch) des Opiumd im 
Jahr 1573 als fehr allgemein. Nicht minder (fagt er S. 126), 
findet man alda, in Uleppo, des Geſafts von Apothefern Opium, 
von den Einwohnern aber Ofium geuannt, welchen die Türfen, 
Mohren, Berfer u. a. mehr Voͤlker einzunehmen pflegen nicht allein 
in Kriegen um die Zeit, wenn fie wider ihre Beinve follen Tämpfen 


*) Marsden, Sumatra S. 309. Pereival Ceylon ©. 228. 
**) Rauwolf I. 126. Tavernier I. 281. Charbin IV. 73. Olivier 
V. 277. Hacklaͤnder (Eonflantinopel) I. 119. M. d'Ohſſon II. 220, 
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und firelten, ihnen ein gut Herz und flarfen Muth zu machen, 
fondern auch zu Zeiten des Friedens die Sorgen und Phantaſien 
zu benehmen, oder aufs wenigfte zn mildern. Diefen eſſen auch 
fehr ihre Ordensleute, fonderlich aber unter andern die Derwilche, 
und nehmen deſſen fo viel, daß fie gleich davon fchläfrig und uns 
befonnen werden, damit, wenn fte fich felbft in ihrer tollen Weiſe 
fchneiden, hauen oder brennen, fle vefto minder Schmerzen und 
Wehllagen finden. Wenn nun einer oder mehr alfo damit anges 
fangen, deſſen fie ungefähr einer Erbfe groß zu nehmen pflegen, fo 
fönnen fie nicht wohl mehr davon Taffen, es ſey denn, daß fie fi 
in eine Krankheit flürzen oder aufs wenigfte ihnen andere neue 
Zufälle erregen wollen, wie fie folches felbft bekennen, wenn fle ven 
einzunehmen etwa unterlaffen, daß fie fih alsdann fehr übel im 
Leib befinden. Das Opium wird meiftentheild genommen vom Koͤpf⸗ 
lein de8 weißen Delmagend, auf ihre Sprache Cascasch genannt, 
darein fie, weil fie noch jung und weich, Tleine Winplein unter- 
einander ringömeife berumfchneiden, da durch die Milch herauspringt, 
welche fie darob ſtehen Iaffen, fo lange bis fie ein wenig ſtockt; 
alsdann fammeln fie es erft ein, vrüden es zufammen in Eleine 
. Kugeln, den wohlriechenden Seifenfnollen in ihrer Munde und Größe 
nicht ungleich. Nachdem aber ſolch Opium bei ihnen fehr im Ges 
brauch, begiebt es ſich zu Zeiten, daß deſſen zu viel genommen wird, 
wenn nun dad gejchieht, daß einem nicht geringe Gefahr darüber zu 
gewarten, haben fle denen zu helfen, wie ich berichtet worben, eine 
gute Wurzel Oslab genenner, welche ſie follen als eine ſondere 
Arznei dafür eingeben. | 

Wie beim Wein und Kaffee, ftritten die moslemifchen Theo⸗ 
logen über ven Satz: ob der Genuß des Opiums erlaubt fei ober 
nicht, und e8 hat Zeiten gegeben, wo bie türfifchen Sultane ven 
Opiumeſſern die Todesſtrafe zuerfannten, wie denn Murad IV. im 
Jahre 1638 n. Ehr. feinen Leibarzt Emir Tſcheleby nöthigte, das 
bei ihm gefundene große Stuͤck Opium zu fich zu nehmen und fich 
fomit den Tod zu geben. Nach ver Zeit drang der Genuß des 
Opiums fogar in ven Palaft der Sultane. Man bereitet die zum 
Genuß beflimmten Opiate, Bertfch oder Madſchun bei den Türken 
auf mannichfache Art. Die gewoͤhnlichſte Mifchung befteht aus 
Opium, Mohn, Aloe; reiche Perſonen fügen Ambra, Cofchenille, 
Moſchus dazu. Dem für den Sultan beftimmten Bertfch ſetzt man 
gepulverte edle Perlen, Rubine, Smaragde und Corallen bei. Diefe 
Sorte ift natürlich überaus koſtbar. Die gewöhnlichern Enetet man 
in bie Borm von Pillen, die man in Schachteln bei ſich trägt, und 
wovon man mehrmald des Tages zwei bis drei, bald mit einem 
halben Glafe Waffers, bald mit einer Taffe Kaffee nimmt. (M. 
d'Ohſſon I. 221. ff.) 

In ähnlicher Weife findet auch in Berflen ber Gebrauch des 
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Opiums Statt. Der Genuß des Oplums führt für die Geſundheit 
bedenkliche Folgen mit fich, und wer ſich demſelben einmal hingegeben, 
kann fich ohne Gefahr für fein Leben nicht fo Leicht wieder davon 
losmachen. Daher Hat man namentlidy in ver Türkei einen minder 
gefährlichen Genuß erfunden, den Tennfufh, eine Pillenmafle aus 
Mofchus, Aloe, Ambra, zerriebnen Perlen und Rofenwafler; Opium 
wird nicht zugefeßt. Es find platte Kugeln, auf meldye das Wort 
Maſch Allah gedruͤckt ift. Deſſen bedienen fich vorzüglich die Damen, 
die daffelbe zumellen im Kaffee genießen. (M. d'Ohſſon IL. 223. f.) 

Endlich ift noch der Tabak zu nennen, der neuefte Genuß, 
den der. Orient. jedoch aus. der Fremde erhalten, der aber überaus 
raſche und allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Den erften Tabak brachten im Jahre 1605 europäifche Kauf⸗ 
Iente nach Gonftantinopel und auch diefer Genuß mußte erſt vie 
theologifche Feuerprobe beftehen. Schon felt der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift das Tabafrauchen allgemein bei Jung und Alt, bei 
Hochgeftellten und Armen, bei beiven Gefchlechtern. Mit dem Kaffee 
wird dem eintretenden Gaſte auch die angezuͤndete Pfeife überreicht. 
Doch raucht Niemand, ald wenn er allein oder unter feines Bleichen 
if. Vor Altern ober Höher ſtehenden Perfonen raucht man nicht. 
Der Gebrauch des Schnupftabaf Hat feit der Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts ebenfalls viel Liebhaber, befonders unter den höhern 
Ständen gefunvden*). Der türfifche Tabak ift bekannt genug, fo 
daß eine nähere Beichreibung deſſelben überflüffig fcheint. 

Tabak wird in verfchievenen Arten in der Türkei, Aegypten, 
Mefopotamien und Perſien gebaut. Der beßte kommt von Schiraß, 
eine geringere Art, Tombak, wird aus Baſra und Bagdad gebraudt, 
er ift lichtgelb und ſchwer, aud in Yemen wird Tombaf erbaut, 
wie denn auch in Arabien außerordentlich viel Tabak verbraucht und 
deshalb aus Aegypten und andern Landen eingeführt wird**). In 
Dſchidda fand Burdharbt 31 Tabaksladen, wo man Tabaf, Pfeifen 
u. vergl. Zubehör feilhält. 

Die Tabafpfeifen find je nach den: Länvern des Drient 
verfchieden. Wir können zwei Kauptformen annehmen; vie türfifche 
lange Pfeife, vie bei uns befannt ift und deren Kopf und Rohr 
unmittelbar zufammenhängen,, jo daß ver Heiße Rauch aus dem 
Kopf Durch das Rohr In den Mund geführt wirb, ift die einfachfte, 
oöfchon fle durch den Lurus zumellen zu einem foftbaren Geräthe 
erhoben wird, Der Kopf ift aus feingefchlämmter rother Erde zum 


— 


*) M. d'Ohſſon II. 231. ff., vergl. Hacklaͤnder I. 74. Rozet voyage 
dans la regence d’Alger III. 101. Bazu Skinner Streifereien I. 116. 
Auch in Indien raucht Alles, Eingeborne wie Europäer, wenn fle bort 
heimiſch werben. , 

**) Burckhardt tr. in Arab. 1. 49. u. 65. 
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Theil mit eingevrüdten Verzierungen, ja mit Vergoldung verfehen. 
Das Mohr befteht oft aus mehrern einzelnen Stüden, vie Durch 
ſilberne Ringe verbunden werden. Die foftbarfte Abtheilung iſt ge- 
meiniglih das Mundſtuͤck, welches aus Bernftein befleht und mit 
Gold und Evelfteinen, befonders Rubinen reich gefchmückt erſcheint. 
Man findet beſonders in Syrien auch Pfeifenkoͤpfe von Silber in 
der Geſtalt der roththoͤnernen; ſte find reich emaillirt und oft mit 
Eveljteinen verfehen*). Ie weiter dieſe Pfeifen von ven Mittels 
punkten’ der orientalifchen @ultur entfernt find, deſto einfacher er⸗ 
ſcheinen fie Die Elliab und Barry (40 N. Br. am obern Nil). 
führen Pfeifentöpfe von ſchwarzem Ihon, in welche ein fchlichtes 
Schilfrohr von 1 Zoll Durchmeſſer nebft einer Heinen Spige von 
der Stärke unferer Thonpfelfen eingelaffen if. Ebenfo einfach find 
die Pfeifen ver Bebuinen. 

Die zweite Art von Tabakpfeife, die Wafferpfeife, ift folgender 
Geftalt befchaffen. Den Kern des Ganzen bilvet ein Gefäß, in wel⸗ 
ches auf einer Nöhre der Kopf mit dem Tabak fenfrecht aufgefekt 
wird. Bon der Seite ift ein anderes Rohr eingelaffen, durch wel⸗ 
ches der Rauch in den Mund gezogen wird. Das Gefäß wird mit 
Waſſer gefüllt, auf welchem fich ver darüber gelagerte Rauch nies 
derfchlägt und abfühlt, und im welches die aus dem Kopf fallenven 
Zabaf- und Kohlenbruchftüde niederfegen, jo daß ver Raucher den 
Rauch vollfommen gereinigt genießen Fann. Diefe Art von Pfeife 
hat verſchiedene Namen, in Arabien beißt ſie Kiddra, in. Syrien 
Narghil, in Perfien Kaliuhn und in Indien Huhka. Die einfachfte 
Art der Wafferpfelfe iſt die ber ärmeren Glaffe, wie z. B. der 
Schiffer auf der rothen und perfifchen See. Das Waſſerbehaͤltniß 
wird von einer Kofosnuß gebildet, die zuweilen fein polirt if. Da 
wo bie drei Saftlöcher fich befinden, ald im Zenith ver Nuß if 
eine Deffnung von 1 Zoll Durchmefler eingefchnitten ,- in welche 
genau paflend ein 12 Zoll langes gebrechjeltes und mannichfach ges 
riefted gelb», roth⸗, grüne und fchwarzbemaltes Rohr eingefegt wird. 
Drei Zoll reichen in die 5 Zoll Durchmefier habende Nuß Hinein. 
Oben ift das Rohr nerjüngt, fo daß der thönerne Kopf fenfrecht 
aufgeſteckt werden Tann. Einen Zoll abwärts von biefer Rohr⸗ 
Öffnung ift eine zmeite Eleinere im Körper der Nuß angebracht. 
Hier herein kommt dann das Mohr, deſſen gelbbemalte Folbige 
Endung zwifchen die Lippen des Mauchers gebradyt wird. Beide 
Möhren zu einander bilden einen Winkel von 30 Grad. Diefe Pfeife 
ift Teicht und billig zu haben (f. Nr. 1881. meiner Sammlung **). 


), M. d'Ohſſon IL. 232. Briefe über Zuftände und Begebenhei⸗ 
ten in der Tuͤrkei in den Jahren 1836 1839. Berlin 1841. ©. 148. 

**) Wellſtedt, Reife eien I. 114. Ruſſel, Natur⸗Geſchichte 
v. Aleppo. D. v. Gmeiin I. 
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Koſtbarer iſt der perſtiſche Kaliun. Hier iſt die Stelle ber 
Kokosnuß durch eine mehr oder minder koſtbare Porzellan⸗ oder 
Criſtall flaſche erſetzt, die einen weiten Bauch und langen Hals Hat. 
Die koͤnigl. Porzellan⸗ und Gefaͤßſammlung beflgt mehrere chineſiſche 
Porzellangefaͤße dieſer Art, meiſt weiß mit blauer Malerei, die eigens 
fuͤr dieſen Zweck beſtellt, eine Muͤndung im Zenith und eine andere 
an ver Seite für dad Rohr Haben. Bei ſolchen koſtbarern Waſ⸗ 
ferpfeifen ift der Kopf gemeiniglich von Silber, das Rohr theilg 
von Holz, theild aus Dratbfpiralen, die mit Leber oder gewebtem 
Stoff überzogen und reich geſchmuͤckt ſind. Der Rauchende fipt 
auf dem Divan, die Pfeife fteht vor ihm und der Hauch wirb auf 
dem Wege über dad Waller und durch das lange Rohr gehörig 
abgefühlt und gereinigt. Die Damen beflgen immer vie fchönften 
Pfeifen. Der Tabak, den man aus dieſen Wafferpfelfen raucht, ift 
immer vorher angefeuchtet, die Blaͤtter find auch nicht gefchnitten, 
fondern nur mit den Fingern zerrifien. Bei jeder neuen Pfeife 
wird friſches Waſſer in die Flaſche gefüllt. In Arabien tragen 
Bornehme bisweilen eine kleine Dofe mit wohlriechendem Holze bet 
fih und ſtecken Gaͤſten, denen fie eine beſondere Auszeichnung wol⸗ 
Ien angebeihen laſſen, ein kleines Städ davon in die Pfeife, wo⸗ 
durch Geruch und Geſchmack erhöht wird *). 

Mit dieſen Pfeifen wird außerorventlicher Aufwand getrichen, 
und in ven Bazaren ber. größern Städte fpielen fe eine fehr wich⸗ 
tige Rolle (Addiſon I. 197.). Angefehene und wohlhabende Per⸗ 
fonen haben ganze Sammlungen von Toftbaren Pfeifen, wie denn 
Emir Befchir eine ſolche dem englifchen Reiſenden Addiſon (IT. 22.) 
auf feinem Schloffe bei Beiruth zeigte, 

Außer dem Tabak wird auch no der Haſchyſch geraucht, 
ven man für Sanfblätter haͤlt**), und der eine fehr beraufchenne 
Wirkung ausübt. 


Die Kleidung 


der Drientalen iſt je nach dem Himmelſtrich, den fle bewohnen, gar 
vielgeftaltet, vom nadten Hindu bis zu dem in Pelze gehüllten 
Tuͤrken. 

Wir betrachten zuvoͤrderſt die Kleidung der Maͤnner. In 
Bengalen, an ver Kuͤſte Malabar, geht ver größte Theil der ge» 
meinen Leute nat, nur mit einem Schurg um die Lenden und 
einem Tuch um ben Kopf. Die Malayen von Sumatra tragen Turze, 


*) Niebuhr, Beſchr. v. Ar. ©. 58. Kobebne I: 69. Harklänver I. 58. 
Addiſon II. - Tavernier 1. 280. Burckhardt 1.49. Dfivier V. 273; 
**) Niebuhr, Befchr. v. Ar. ©. 57. Burckhardt tr. in Ar. I. 48,, 

= — Nachrichten uͤber dieſen in Arabien und Aegypten heimiſchen 
enuß. —— 
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bis auf die Hälfte der Schenkel reichende Veinkleider aus gelbem 
oder rothem Taffet, eine lange, bis an den Hals reichende Weſte, 
daruͤber einen langen, an der Handwurzel geknoͤpften Rock, daruͤber 
noch eine Art Mantel, der die Schultern deckt. Der Kopf wird mit 
einem Tuch umſchlungen over mit einem Schattenhuthe bedeckt“). 

Die Tracht der Beduinen mit dem Abba und weiten Mantel 
unterfcheinet fich ebenfo, wie bie ber Kafirs, Drufen und andern 
Berguölter von der der Staͤdtebewohner dadurch, daß fie kürzer if 
und dem Körper freiere Bewegung geftattet. Die vornehmen Hindu 
umguͤrten anftatt der Beinkleider ihre Lenden mit einem langen,“ 
weiten Stuͤck Muffelin und legen varüber einen eben fo lichten Nod 
aus gleichem Stoff, der taufenvfach gefältelt ıfl. Diefe Eigenthüm- 
lichkeit bringt man dadurch zu Stande, daß man bad Kleid zufanı= - 
menrafft und in der Art, wie die Wafchfrauen bei und vie Wäfche 
ausringen, behandelt und vergeflalt aufbewahrt; bei den Nermeln 
laufen die alten Horizontal. Andere tragen, namentlich im noͤrd⸗ 
lichen Indien, Beinkleiver von Seide, die oben vielfach gefaltet und 
zufammengezogen werden. Die Ehrenkleider, weldhe inbifche 
FZürften als Auszeihnung und Beweiſe ihrer Gunft verfchenken, 
beftehen in einem an ben Leib anfchliegenven, etwa bis an die Mitte 
der Schienbeine reichenden Rod ohne Kragen und mit engen Aermeln. 
Sie find vorn offen. Diefelbe Form kommt auch in Perften und 
bei den Türken vor, ja wir finden fie fogar in ver tatarifchen, 
altruffifchen und polnifchen Tracht wieder. 

Die Denkmale von Ninive zeigen uns eine Tracht, welche an 
die alte Ägpptifche erinnert, die von Perſepolis dagegen iſt falten- 
reicher und länger. Ä 

In Berfien fomohl als in der Türkei trägt man über alle 
„Kleider einen Pelz, da ver Winter oft fehr rauh if. Namentlich 
verwenden die Türken anfehnliche Summen auf Eoftbares Pelzwerk, 
das mit feinen Stoffen überzogen ift**). 

Sämmtlihe Kleidungsſtuͤcke Hält ein aus Kaſchmirſhawl ge⸗ 
bildeter Gürtel zufammen. 

Im allgemeinen iſt die Kleidung der Drientalen fehr bunt 
und namentlich find roth und gelb beliebte Barben, grün ift bie 


*) Marsden, Sumatra ©. 67. Percival, Geylon 278. Raflles Java 
m. Abb., fowie aus eigner Anfchauung meherer Kleider, welche Herr Grid 
v. Echönberg aus Indien mitgebradit. 
5*) Olivier I. 233. Ueber bie Kleidung der Araber. Niebuhr, 
Beſchr. v. Ar. ©. 62. Burckhardt tr. in Ar. I. 78. II. 242. I. 335, 
337. Dozy dictionnaire des noms des vetements chez les Arabes. 
Amst. 1845. 8. — Der Berfer: Tavernier I. 274. Morier 2. voy. 
4. 251. Waring, Reife nach Schiras J. 97. Kobebne S. 110. Char; 
din IV. 3. Der Türken: Rauwolf I. 49. 133. v’Ohffen II. 337. Der 
Hindu: Solvyn's Abbüdungen und bie zur Reife des Herrn v. Orlich. 
Der Kurden: Buckingham ©. 213. und Olivier, Atl. If. 34. 
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Farbe der Nachkommen bes Propheten. Die Orientalen halten eine 
lange, reiche Gewandung für wuͤrdevoll und anftänbig, und nur bie 
arbeitende Claſſe trägt Furze Beinkleiver und kurze Iaden. Bon 
fchnell wechfelnner Mode ift im Drient nicht die Rede, man hält, 
wie Burdharbt (ir. in Ar. 1. 333.) bemerft, feſt an’ der alten 
Tracht. 

Charakteriſtiſch für den Orient ift- ed, daß man den Gebrauch 
der Stiefeln nicht Eennt; die Zußbefleivung befteht in Indien aus 
Sandalen over Pantoffeln mit aufwärts gebogener Spitze; bei Ber: 
fern und Türken in Schuhen aus leichtem Leder mit dünnen Soh⸗ 
In. Nur die Iataren führen, wenn fie ald Poftcouriere reiten, 
Stiefel mit diden Sohlen, die noch dazu mit Hufeiſen befchlagen 
find. Unter ven Schuhen, Babufhen, Hat man Strümpfe. Da 
alle Fußböden ver Gebäude mit Deden oder Matten belegt find, 
fo zieht man beim Eintritt in eine Moſchee oder in ein Zimmer 
die Schuhe ab und läßt jle am GEingange ſtehen. Die Schuhe von 
Aleppo beichreibt fehon Rauwolf (S..50,), fie find wie Pantoffeln 
bald an⸗ und auszuthun, gemeiniglich gelb oder blau, vorn zugefpißt, 
auch unten mit Nägeln und hinten mit krummen Eifen beſchlagen. 
Eine große Mannichfaltigfeit binfichtlih der Schuhe herrſcht in 
Arabien, und faft jede Gegend Hat eine andere Art verfelben*). 

Die Männer, die dem Islam anhängen, fcheeren ſich ven 
Kopf und müffen deßhalb denſelben auf kuͤnſtliche Art fchügen. 
Tuͤrken und Araber bedecken venfelben zuvoͤrderſt mit einer Kappe 
aus feiner, weißer Leinwand, fegen daruͤber den rothwollenen Tar⸗ 
bufch over Feß und ummideln venfelben in den mannidjfaltigften 
Formen mit weißen -oder buntfarbigen Tüchern**). 

Die Berfer tragen eine Müge aus fchwarzem Lammfell, um 
welches die Mirza oder Staatäviener einen Shawl wideln. 

Die Frauen des Drients gehen nie anders als verfchleiert auf 
die Straße aus, man kann nur im Innern der Häufer fle in ver 
ihnen eigenthümlicyen Tracht ſehen. Sie tragen vurchgängig Bein- 
kleider und ein kurzes Hemd, worüber erft mehrere kurze, dann bie 
längern Kaftans gezogen werben. Dad Haar tragen fie lang und 
unverfchnitten. 

Anftatt in eine, obne Anfchauung doch unverftändliche Be⸗ 
fchreibung der orientalifchen Damenkleidung***) einzugeben, ziehe ich 





⸗⸗ 


*) ee Niebuhr. Beſchr. v. Ar. ©. 63. u. Taf. II. Burckhardt 
tr. in Ar. 1. 78. 

x*5) Siehe Nichuhr, Beſchr. S. 62. f. leſ. Denon’s voyage en Ekypte 
Taf. 12. wo eine Zufammenftellung orientalifcher Kopfbebedungen. 

***) Gin vollftindiger perfifcher Frauenanzug, den ich näher zu bes 
trachten Gelegenheit hatte, befand aus folgenden Gegenfländen: 1) dem 
Hemb ans weißem mit kleinen bunten Blümchen bedruckten Cattun, Tangen 
Aermeln vorn offen, 14 Elle fang, 2) fehr weiten Strümpfen aus lichts 
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es vor, ten Bericht einer reifenden europäifiken Dame*) über vie 
Frauentracht von Damaskus mitzutheilen : 

Die Kleidung ift die orientalifhe, die weiten Pantalons, ber 
zerichligte Rod, ver enge Spenzer, der ganz tief audgefhnitten um 
den Bufen if, und die Taille Inapp umfpannt wie ein Corſet; das 
Hemd von Saze ober ich weiß nicht von welchem transparenten 
Stoff, der den YBufen ein wenig verhüllen fol, aber ſchlecht ge= 
wählt für diefen Zwed if. Die fchreiendften Farben find die be⸗ 
fiebteften. Eine der Damen trug Firfchfarbene Bantalons, einen Rod 
von weipem Perkal mit Rameyen von bunter Seide und Golo 
durchſtickt, einen maigrünen Atlasfpenzer, einen geftreiften perfifchen 
Shawl um die Hüften. Cine andere zitronfarbene Bantalons, einen 
rofenfarbenen Rock und einen ſchwarzen Sammtfpenzer. Eine britte 
war ganz und gar in himmelblauem Stoff mit Golohäutchen ge⸗ 
kleidet und hatte dazu einen füperken purpurfarbnen Shawl ala 
Gürtel um, und doch — wenn fie mir entgegentraten, war mein 
erftes Gefühl immer ein Feiner Schred. Sie malen ſich zu grell 
an! Die Augenbraunen ganz rund wie ein byzantinifcher Bogen, 
fohlfchwarz und fein, vie Wangen fehr Hübfch roth und eben fein 
warmes menſchliches Golorit, die untern Augenliver bei den Wim⸗ 
pern mit einem ſchwarzen Stridh, der fich bis zu den Schläfen hin» 
zieht. Unter dieſer Krufle muß man das Gefiht Hervorfuchen. 
Die Geftalt iſt mit dem zufammengepreßten und entblöften Bufen, 
mit dem dien Shamlgürtel um vie Hüften nicht graziös, und was 
fie nun vollends fleif und unbeholfen macht, ift die Gewohnheit, auf 
Kabkabs zu gehen. Das find kleine Stelzen over Schemel von 
Holz; mit Perlmutter ausgelegt, fußhoch, vie mit einem Lederriemen 
hber den Buß gehen und auf venen fie im Haufe beftänbig umher⸗ 
wandeln, fel e8, damit die Gewänber nicht an der Erve ſchlep⸗ 
pen, oder damit fie felbft größer erfcheinen oder um fich die Füße 
nicht auf ven Marmorvallen zu erfälten. - Sie fleigen ſogar Trep⸗ 
pen mit Kabkabs Herauf und herab. Das erfordert freilich eine 
gewiſſe Gefchiclichkeit, aber ungraziös bleibt es dvennoch**) Der 
Fuß muß immer ganz gerade ausgefeht und das Bein fleif gehalten 
werben, fonft verliert man vie Mafchinen, deren Geflapper überaus 


braunem Merino, 3) Soden aus wollnem Shawlzeuche, 4) fehr weiten 
Beinfleivern aus dunflem Battun, roth eingefaßt, zum Ziehen, 5) der 
Unterwefte aus bunflem gefteppten Gattun mit Aermeln, die bis an bie 
Ellenbogen offen, 6) der Oberwefte aus Wolle, mit Aermeln, die bis an 
die Achfel offen, 7) den Fleinen PBantoffeln, 8) dem Schleier. Dazu Fam 
noch ein Kaͤppchen und ein Shaw! als Gürtel. Vrgl. die Abbildungen bei 
O. Dronville voyage en Perse Taf. 5—12. 

*) Orientaliſche Briefe von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn 11. 49. ff. 

**) Daher fpricht Addiſon I. 185. von dem shuffling walk and 
graceless carriage ber tärfifchen Damen. 
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winerwärtig if. Ih dachte zuerſt Immer an Marionetten, die ſich 
durch Kunft bewegen. 

Die Frauentracht bat je nach, den Städten manches Eigene 
thümliche, immer: aber ift fie fehr bunt. Außer dem Schleier tragen 
fie in Aegypten, Syrien und Mefopotamien einen weiße unb blau⸗ 
gewäürfelten Mantel*) In Moful befteht ver Frauenfchleier, ver bie 
ganze Vorberfeite ver Geftalt verhält, aus Pfervehaar, vor ven 
Augen iſt .ein mit einem ittergeflecht verfehenes Loch von etwa 
drei Quadratzoll. In Aegypien und Perſien if} ver Schleier blau. 

Um: nicht zu tief in die Eingelnbeiten der orientalifchen Damen⸗ 
toilette einzubringen, will ich mich mit Nachweiſung der Stellen bes 
gnügen, wo außsführlichere Beſchreibungen zu finten finp**), 


Der Schmuck. 


ver Morgenländerinnen ift bei weitem mannichfaltiger und reicher, 
ald der von Europa.. Vor Allem kennen die Drientalinnen nicht 
die Sitte, durch gemwaltfames Einſchnuͤren ihre Taille zu: verfeinern, 
noch weniger aber pflegen fie durch allerlei Zuthaten die Fülle der 
koͤrverlichen Formen zu erhöhen. Sie führen keine falfchen Haare, 
Zähne, Bufen und Hüften. Die Kabfabs oder Schemelftelzen haben 
weniger den Zweck, vie Geftalt zu erhöhen, als vielmehr ven Buß 
vor Erfältung und die, langen Gewaͤnder vor dem Beſtoßen zu 
bewahren. Wohl aber fuchen fie durch Schminfe und allerlei An⸗ 
Hänge ihre Reize zu mehren.— 

Wir muͤſſen jedoch vorher auf die Begriffe eingehen, welche 
die Morgenlaͤnder von der weiblichen Schoͤnheit haben. Die 
indiſchen Bildwerke, ſowohl die großen Reliefs an den verſchiedenen 
Felſentempeln, als auch die mannichfaltigen kleinen Statuen aus 
Bronze, zeigen im Allgemeinen eine ſehr ſchlanke Taille, feine Hände 
und Büße, überhaupt. einen zarten Gliederbau, mit dem bie außer» 
ordentlich ſtarken Hüften und Schenkel feltfam contraftiren. Auch 
in den indiſchen Gemaͤlden .erfcheinen die Frauen in viefer Weiſe, 
und die Dichter ner Araber und. Perfer ſtimmen damit überein. 
Amralkeis Moallakah fingt: „und ihre Lenden fo Tieblich firogenn, 
daß des Gezeltes Thür fie zu faſſen kaum vermag, und ihre Huͤf⸗ 
ten, deren ſchoͤne Wölkung mir den Gebrauch meiner Sinnen vor 
Entzüden raubt HF). 


*) Be ©. 342. — hau — 

**) $ndien: Postans Cutch S. 16. 53. Java: Selberg. Suma⸗ 
tra: Narden. Arabien: Niebuhr, Beſchr. ©. 70. Burckhardt tr. 
in Ar. I. 339. Perfien: Tavernier I. 276. Morier 2, voy. ‚II. 48, 
Olivier V. 261. Waring I. 103. Aegypten: Döbel’s Wanderungen 
I. 161. Turkmanen: Buckingham ©. 16. Türkei: Rauwolf I. 51. 
191. Bueingham 343. Addiſon I. 217. 351. II. 377. Olivier IV. 327. 

*r) Hartmann,. über die Ideale weiblicher Schönheit bei den Mor: 
genländern. Dauͤſſeldorf 1798. 8. ©; 127. Die im Tert folgenden Schil⸗ 
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-Uehrigens aber follen vie rauen ſchlank feyn wie Bichte, 
Chpreffe, Sevenbanm und die Palme, die Arme follen ſchlank un 
wol, der Naden weiß und zart fehn. 

Der Sig der geiftigen, belelebten Schändelt iR ven Orientalen 
der Kopf, dem eine Wülle- ſchwarzer Locken vie ſchoͤnſte Zierde ift. 


„Ihre Locken floſſen wie eine Nacht herab, 
Idhr Geſicht befchämte der Morgenröthe Glanz.” 


Montanabbi fingt: „Ich ſchwoͤre bei deiner Stirne weißem - 
Glanz und deiner Haare Schwärze.” In einem andern Gericht 


beißt es: 


Abeles Lächeln und Majas Angen, 
Worin Schönheit fpielt und Liebe ſchlummert; 

Drie Yuftenben Hyarinthen von Azas Haar, 

Deie mit dem lachenden Sommerläftchen fpielen, 
Liebegefaͤrbte Wangen, wo Rofen ihre Röthe ſuchen, 

Und Lippen, von denen der Zephyr Däfte ſtiehlt. 
Shre Lippen duftender als Sommerlüftchen 
Und Tieblicher denn feythifcher Moſchus ihr Hyacinihenhaar. 


Montanabbi fagt ferner: Ihr Haar ift wie ein Rabe fchwarz, 


buſchigt, nachtichwarz, nicht, von Matue, nicht durch Kunft gefräufelt. 


Dann: eine jede trug langes ſchwarzes Saar, das von Ambra, 
Moe und. Moſenwaſſer duftete. Ä 
Das Antlig ver Mäpdyen vergleichen vie Dichter gar haͤufig 
mit dem Monde, wer firablenden Sonne, der Morgenrötfe. Die 
rauen von Emeſſa find von fo außerordentlicher Schoͤnheit, Die 
ſelbſt ven Mond an Glanz übertreffen. Montanabbi fagt von einem 
Maͤdchen: „Ihr Schleier ift eine wünne Leichte Nebelwolke, die ven 
Mond verhinvert aufzugeben.” - i 
In den Schilderungen ſchoͤner Augen find die orientalifchen 
Dichter unerfhöpflich, und fle vergloichen die Blicke, die davon aus⸗⸗ 
sehen, mit Pfeilen und mit Schwertern. Wad den Schwertern ift 
die Scheibe, nd den beiden Augen die Augenbrauen; fchmachtende 
Augen haben und getöstei; Hingeftredit von ber Maͤdchen großen 
Augen. Montanabbi fingt: | 


Sie ſchießen mit Pfellen, deren Gefteber die Angenwimper find, 
Und fpalten bie Herzen, ohne zu rigen bie Haut. 


Die Mädchenaugen werben theils mit: Perlen In ber Muſchel, 
theild und zwar fehr Häufig mit ben fanften Augen ver Bazelle ver⸗ 
glichen ; fie werben auch Narcifien, zaubertrunfene Narciſſen genannt, 


berangen und die Ueberfeßungen per Stellen aus ortentalifchen Dichtern 
ſind durchgehends biefem anerfaunt trefflichen Buche — 


- 
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Die. orfentalifchen Oichter tzehen ihren Schoͤchriten ‚feine, getade 
Naſen, die ſpig find mie des Schweries Schärfe. Die Wangen der 
Schönen find. roth wie Raſen, wie Auemonen bluͤhend, wie Iauier 
Wein ſchimmernd, wie des Granatapfels Bluͤthe; die Lippen gleichen 

tem Corall oper dem Catneol, vie Zähne vergleichen die SDichter 
ben Perlen, den Doppelreihen der Perlen, nen Bluͤthen der Camillen 
and Palmsenz lächelte fe, fast Abuh Ebodeh, fo erfchienen Hagel 
und Samilfenblünhe, nebßt einer ſchoͤnen Perlenſchnur. Der Halb 
ver Schönen muß weiß und ſtolz hervorragend ſeyn, wie ber bee 
weißen Bagelle, wie ain Thurm won Blfenbein, wie Davids Turm 
gebaut zur Waflengurg, ber Bufen fchöner ‚als Hügel von Schnee, 

Sp venft fi der Drientale: Die Schönheit feiner Geliebten. 
Sehen wir nun, was. diefe anwendet, biefelke zu. erhalten uns zu 
mehren, fo finden wir zuvoͤrderſt den Gebrauch ver Bäper Diefe 
Bänder fina im Orient ſo allgemein verbreitet, haß wie wohl etwas 
hei veujelben verweilen muͤſſen. Schon. das Heiße Clima macht koͤr⸗ 
perliche Reinlichkeit zum Geſetz, daher denn auch ale aßatiſchen 
Religionen haͤufige Waſchungen ihren Glaͤubigen zur Pflicht machen, 
Der Koran fa”): Bel ver Varbereitung zum Gebote waſchet, 
Bläubige, euer Antlitz und eure Hände bis an den Ellenbogen und 
reibt eure Häupter und Fuͤße bie an bie Knoͤchel. So unreinli 
es nun auch Fin und wieder, namentlich in Aeghyten ($, Döbel’s 

-- Wanderungen II, 165.). hexgehen mag, fo iſt Doch der Glaͤubige 
durch das. Gefeg erkunden, ſich wöchentlich einmal, wenigſtens aller 
— am ganzen Körper zu baden, die Haare und Mägel gu ver⸗ 
iden. 5 | J 
Daher ſind in allen größeen Drtfhaften affentliche Baͤder 
eingerichtet. Schon Nauwolf (I, W.) berichtet von den Baͤdern 
von Tripoeli, daß dieß ſchoͤne Gebaͤude, die Tag und Nacht gaeheizt 
und zur Benutzung bereit ſtehen. Mater ver Badſtube iſt ein ge⸗ 
woͤlbier Ofen augebracht, ber mit Thiermißt, Abgaͤngen von gepreß⸗ 
ten Trauben geheizt wird, Aus demſelben pringt-bie Hitge in pie 
Bapftube, Bor derſelben befindet fick ein ‚geräumiger--Saal mit 
Kuppeldecke und in der Mitte defſelben ein Maflerberken oder Spring⸗ 
brunnen, An ven Wänpen zieht fih ein Dipan herum; oPen im 
Gewölbe Hängen auf Leinen die Badetücher zum Trocknan. Dies 
Handtuͤcher find ſehr fan non manchterlei Basben gewirkt, Ge 
einer nun, fährt Rauwolf fort, in nie Badſtuhen will, bat. eines 
durch zwei, etwa drei Kammern zu gehen, bis mar endlich. in pie 
größte und wärmfte Tommi, melde wie jede andere ihre Kuppel⸗ 


*) Koran (Sure 5.) D. v. Wahl ©. 86. f. u. Olivier I. 189. M. 
wre M. 391. Murhard, Gemaͤlpe vom Gonft. I. 297. — I. 
IT Dei; Budingham ©. IM. N Döbel IL 177. Berfiens 
Gareniee I. 273, Morier I. 109, 136. . Wazing I. m 
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vocke hat, in welcher ringsum die Fenſter angebracht find. In ver 
großen Badſtube ſtehen etliche große Matmorwannen, In welche das 
Maler gelaffen wird. Neben verfelben finden ſich noch drei oder 
vier Heinere Räume, worin vornehme Leute abgefonvert ihr Bad 
nehmen können. Außer dieſen ift noch eine andere Stube mit einem 
ziemlich großen und tiefen Waflerfaflen von Marmor, in melden 
Sich ein jeder nach abgehaltenem Schweiß begiebt. Durch Röhren 
iſt das Waſſer zu erwärmen oder abzufühlen, je nach Belieben. 
:.  "Haumwolf befchreibt auch das Verfahren, welches bei dem Baden 
Fattfindet. Wenn einer hineinkommt und ein wenig erwarmt, iſt 
bald Ihrer Badknechte einer da, die mehrentheils ſchwarze Mohren, 
zer ihn ruͤcklings auf das Floͤtz niederlegt, Ihm alle Glieder des 
ganzen Leibes hin und wieder bermaßen renfet und ausſtreckt, daß 
fir einem: Erachen möchten. Hernach kniet er ihm auch auf feine 
Arme, die er ihm auf feiner Bruft übereinanver mit den Knieen 
eine gute Weile geſchwenkt Hält, neigt ſich für fih und hebt. ihm 
mit beiden Händen, weil er ihn als einen Gefangenen unter ſich 
Bat, ven Kopf über fih. Wenn das gefchehen, fo legt ver Mohr 
erft einen für fich Herum auf das Angeſicht, greift und reufet Ihm 
alle Glieder dermaßen, als wenn er ein Pflafter malaxirt, ſteht 
ihm auch endlich mit Beinen Füßen zu oberft auf das Schulterblatt, 
und indem er fich buͤckend an feine beiden Arme hält, fährt er ihm 
mit denfelben über den Nüden aus und richtet ihn hernach wie⸗ 
derum auf und geht davon. Während nun einer ruht und wieder 
ſchwitzt, macht ihm der Badeknecht eine Salbe an, die Haare zu 
vertreiben, da fie feine Haare, wie unter den Achſeln und andern 
Drten wachen laffen. Dazu nimmt er ungelöichten Kalt und ein 
wenig vom Sarnit, d. i. Auripigment, die mifcht er gepulvert unter 
einander mit Waſſer und beftreicht damit den Bapleuten die haarig⸗ 
ten Orte, und flieht fo oft darnach, bis daß er befindet, daß fie 
anfangen audzugehen, dann wäfcht er es ihnen bald, ehe fie mit 
ihrer Schärfe die Haut angreift, wieverum ab. Wenn das geſche⸗ 
ben, nimmt der Mohr ein ſchoͤnes weißes weiches Tuch und taucht 
es in Seifenwaffer; damit überfährt er den ganzen Leib. 
j Nah dem Bade pflegt man ſich auf den Sophas des erſten 
. Eintrittzimmerd und genießt zu einer. Tafje Kaffee eine Pfeife Tabak. 
In den sffentlichen Bädern’ Aegyptens zahlt man für alles zufam«- 
men etwa drei Groſchen und dem Diener ein kleines Trinkgeld. 
An ven Häufern der Bornehmenfinven fich auch beſondere Privatbauͤder, 
auf deren Einrichtung nicht mindere Sorgfalt ‚verwendet ift, als auf 
die öÖffentfichen *). | 
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Die Bäper werden für vie Frauen zu beſtimmten Beiten des 
Tages oder der Woche ganz in Anfpruch genommen. Man hängt 
dann ein Tuch vor den Eingang, um anzubenten, daß den Maͤnnern 
der Eintritt jegt nicht geflattet if. Fuͤr die Braun iſt ein beſon⸗ 
berer Eingang vorhanden. Hier entſchaͤdigen fie ſich für vie Lange⸗ 
weile m Haremölebens und bringen ſchwatzend und rauchend ihre 
Zeit Bin. i 

Der weiblihe Schmud beftcht zuvörverft Im der Bemalung 
der Augenliver ınit Kohol, eine Sitte, die wir bereits bei ven alten 
Hegyptern gefunden haben*). Es fell biefer Schmuck das Ange 
feuriger ericheinen laſſen. 

Naͤchſtdem wird wenigftens in Damaskus das Geſicht weiß 
und roth geſchminkt. Die Araberimen und Kurvenfrauen färben 
fi) die Lippen blau. (Buckingham ©. 287.) 

Eben fo allgemein als im alten Aegypten iſt die Sitte, die 
Nägel, Hände und Füße, erftere wenigftens im Innern, mit Henneh 
gelb zu bemalen. In Bagdad färben vie Brauen, die im Haus 
faft ſtets barfuß gehen, Haͤnde und Füße gelb und die Nägel ſchwarz. 
Un das Gelb herzuftellen, müffen die mit Waſſer angefeuchteteit Hen⸗ 
nehhlätter zehn Stunden auf der Haut bleiben. Olivier theilt (IV. 

328.) die Necepte zum Schwarzfärben ver Nägel und Saare mit **), 
: Die Tätowirumng des Geflhtes, der Hände und anderer 
Körpertheile ift allgemein unter ven Arabern, ven Beduinen ſowohl 
als ven Stäptebemohnern ***). Gräfin Hahn =» Hahn (IL. 20.) fand 
diefe Sitte auch im Libanon. Außer ven bemalten Haͤnden täto> 
wiren die Brauen den Bufen, ben fie in Gegenfag zu ben halb» 
verhuͤllten Geſicht ganz entblößen, mit verfchiebnen vunfelblauen 
Zeichnungen, unter denen mir ein Palmbaum in ber Mitte des 
Bufend und auf jever Bruft ein Stern als eine belichte aufftel. 

Das Haupthaart), das die Männer bi8 auf einen Heinen 
Schopf auf dem Wirbel abfiheeren Yaffen, tragen Mäpchen und 
Frauen lang und wenden auf die Pflege vefjelben große Sorgfalt. . 
In den Srauenbävern wird das Haar mit einer Lauge, in welcher 
eine afchfarbene Erde, die in Tripoli Malim genannt wird, gewafchen, 
um ben Wachsthum veijelben zu befürdern. Die Dichter fingen 
immer von den angenehm vuftenden Haar der Damen. Dan bringt 


Rozet voyage dans la regence d’Alger. III. 54. Description de ’Egypte, 
&tat moderne mit Abbildungen. 

2 Siehe C. ©. V. 265. Tasernier I. 92, Ranwolf I 90. Nies 
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nieſen Duft dadurch hervor, daß man daſſelbe mit. einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Pomade behandelt, die zugleich deſſen Schwaͤrze und Glanz 
erhoͤhet. Sie beſteht aus Gallaͤpfeln, Antimon, Berwärgnelten, Olivenoͤl 
und gutem Weineſſig. Das damit behandelte Haar wird mit Roſen⸗ 
waſſer beſprengt und mit Aloeholz geraͤuchert. Bel Maͤdchen fließt 
208. Saar offen und frei den Ruͤcken hinab; vie Brauen tragen es 
in zwei ober brei Slechten, in tenen oft Bänder und Fleine Gold⸗ 
muͤnzen angebracht find. ne 
Mir Ringen und Anhängfeln aller Art wird im Orient 
und nammtlih in Perfien von Damen ein großer Aufwand ge= 
trieben. Allgemein, beſonders bei den Frauen find Ohrringe 
aus edlem Metal. Die Ohren ver Araberinnen finb mit fo viel 
Loͤchern burchbohrt, als fh nur anbringen laffen, und hier werben 
Ringe von Silber und Gold, wie auch gefaßte Selſteine angebracht. 
Bei den Kurven, fo wie ven Mefopotamiern, Perfern und Inviern tragen 
auch bie Diduner Ohrringe, wad bei ven Türken felten worfommt *). 
Die Denkmale von Khorfabad zeigen und ebenfalls Ohrringe an 
Männern. .. 

Nafenringe tragen die Brauen in Aegypten, In Bagdad unb 
in Perſten und Indien; die Ringe ber Araberinnen fine aus Gold, 
innen hohl und eines Benerfield nid. Dean bringt an viefen Ring 
auch Evelfkeine an. Anftatt des Ringes wird wohl auch ein großer 
goldener Knopf. in die durchbohrten Nafenflügel.geftelt. Die Hindu⸗ 
frauen tragen Nafenringe von blauen oder ſchwarzem Glas +*), 

In Danındfus und Perfien binden die Frauen oft eme Schnur 

um ben Kopf, von welcher aud Tropfen aus bunten Cvelfteinen 
uns Berlen auf die Stirn herabhaͤngen. 
Die Finger und Arme, ja zuweilen fogar bie Zehen und 
Fußgelenke find mit metallnen, oft mit Evelfteinen befegten Ringen 
geſchmuͤckt. Yingerringe, namentlich Siegelringe, tragen much bie 
Türken, doch find fie einfach und nur von Silber, ba ber Koran 
dem Manne dad Tragen Toftbarer Metalle unterfagt, Die Großen, 
Die Nlemas und alle andaͤchtigen Perfonen tragen viefen Siegefring 
nicht einmal am Binger, ſondern in einer befondern Zafche ver 
Weite, In Kleinaflen ift man ſchon weniger bevenflih und Addiſon 
bemerkt, daß die Dinger bed alten Emir Beſchir mit Ringen bevedkt 
waren. In PVerfien und Indien ift dieß ebenfalls Sitte und fogar. 
der Daumen hat feine Ringe ***). 


— ——— 





2) ©. 241. 301. 342. Poſtaus Cutch S©.35.54. Hart: 
maan ©. 3. tta Taf. 22, M. V’Ohffen II. 264. 
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Der Sebrauch ver Armringe geht ia Alın in das hochſte 
Altertum hinauf. Die Denfmale von Ninive zeigen und voruchme 
Männer, deren Vorder» und Oberarm mit flattlichen, reichverzierten 
Ringen gefhmüdt find, und zwar beite Arme. Die Ringe am Bors. 
derarm beſtehen aus gegofienen oder getriebenen Medaillond von meshrern 
JZoll Durchmeſſer, welche auf einen biegſamen Stoff, etwa Leber 
befeßigt. find. Andere find einfarhe, gravirte Metallreifen. Die 
Oberarmringe dagegen bilden Spiralen, die reich mit Streichen umb 
Muſtern verziert zwei» bis dreimal ven Arm umlaufen, Dieſe 
Ringe fcheinen auf der bloßen Haut zu ſitzen. 

. Die Türkinnen, Perferinnen und Inbierinnen tragen ebenfalls 
Armbänder Der meifte Lurus herrſcht in biefer Beziehung in 
Berfien, wo die Frauen Toflbare Ringe um Arme und Käße tragen, 
pie mit Edelſteinen reich bejegt find. Die Eoftbarften Armringe find 
Die des Schahs von SBerfien, fie werben an dem Oberarm über bie. 
Kleider getragen. Der eine ift mit den Diamanten Kouhi⸗Nur, 
Kichtgebürge, ver andere mit dem Derich «Nur, Lichtmeer, befekt.. 
Nadir⸗Schah hatte fie vom Mohamed⸗Schah bei ver Eroberung von. 
Delhi abgenommen *). Auch die indischen @roßen tragen Armringe. 
Runghit Sing, ‚ver Herr ter Seil, trug bei feierlichen Anläfien an 
jeneu. Arm drei große goldene Bänber, unter benen am linfen der 
größte . Diamant der Erde, der Richtberg, prangte **), 

Hals und Bruft find im Orient ver Sig des mannidfaktigfen. 
Schmudes. In der Türkei, Aegypten, Arabien unb Shrien tragen 
vorzugäweife bie rauen, in Perſien und Indien au hie Maͤnnet 
HSalsfhmud. Von Venevig aus gehen. alljährlich große Sen⸗ 
dungen won Glasperlen, theils einfach in roth, ſchwarz, weiß und 
blau von ber Groͤße eines Pfefferkorns, theils auch im ber Gräfe 
der Erbſen und Fleineren Bohnen in mehrern Barben nach Nord⸗ 
afrika, Aegypten, Conſtantinopel und Syrien. Ein Hauptpunct für 
pen Haudel mit venetianiſchen Glasperlen und audern zu Hals⸗ 
ſchnuͤren und Roſenkraͤnzen beſtimmten Gegenſtanden iſt Oſchidda; 
von da aus werden ſte nach Abyſſinien und nach Arabien verſes⸗ 
„vet, denn auch die Beduinenfrauen ſchmuͤcken ihren Hals mit Perlen 
"yon Glas, ſchwarzem Horn, Bernſtein und Corallen, die im rothen 
Meere geficht und in Dſchidda gebrechfelt werden, Bon Bombai 
werben Agatperlen, Wacjsperlen, Perlen von Sandalholz un wohl⸗ 
riechendem Kalambak eingeführt. Aermere Grauen benugen derartige 
Berlen auch zu Armfchnüren **). 

Die Halsbänder der vornehmern Tuͤrkinnen nnd ber Brauen . 
Perſiens und Indiens find von edlem Metall und mit ächten Berlen 


- 


9 Jaubert voyage en Perse S. 31. 
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und Edelſtelnen wiglichſt koſtbar verziert. In Gm iſt ein ſehr 
beliebter Halsſchmuck Tulſi, der aus Goldplatten beſteht, die auf 
einen Golddrath gereihet find. Die indiſchen Fuͤrſten tragen Hald- 
baͤnder von Gold mit seichem Brilant«Schloffe *). 


Maͤchſtdem find die Gürtel der perflichen und inbifchen Da= 


men-, namentlich der Javanerinnen Gegenfland der größten Pracht, 
wie venn auch. nicht allein die Kleiner, fonvdern auch Hand⸗ und 
Taichentücher überaus reich mit Goldſtickerei und aufgenähten Perlen 
und Edelſteinen, Goldknoͤpfen u. dergl. verziert find **). 

Einen feltfamen Kopfputz fand Gräfin Hahn⸗Hahn (II. 8.) 
zwifchen Beirut und Damaskus: Er erhebt fich über ihrer Stirn 
in Geftalt . eines ellenhohen , ſchief nach vorn geneigten hölzernen 
Kegel. Diefen ſchweren Thurm befeſtigen fle unter ungehenern 
Schmerzen durch eine hölzerne Feder am Kopf, werfen dann ihren 
. dunfelblauen Schleier über, binden ihn mit einem Bande ober Rie⸗ 
men an den Thurm. Der flarfe Drud der ever foll dermaßen 
heftige Schmerzen machen, daß manche Weiber mit ihrem Kegel 
anf dem Kopfe fchlafen, weil fle nicht ertragen koͤnnen, ihn wieder 
anzulegen, nachdem fie ihn einmaf abgenommen; ſie tragen ihn im⸗ 
mex, :um fich vefto früher an ven Schmerz zu gewöhnen, Die Drufen« 
frauen tragen ‚einen Ähnlichen Kegel, er hat vie Geftalt eines filber- 
nen 25 Buß hohen Horneß, von welchem ebenfall8 ver Schleier her⸗ 
abfällt ***), 

- Die Männer des Drients verwenden große Sorgfalt auf ihren 
Dart. Alle Moslems tragen einen Schnurrbart; nicht fo allge⸗ 
mein ift ver volle Bart. Die, welche vie Wallfahrt nach Mekka 
gemacht, müffen den Bart lang wachfen laſſen. Verboten iſt der 
volle Bart den Unterbeamten, Commis und Hausbedlenten, ven 
Kammervienern und Hausbeanten des Sultans, einigen Glaffen ver 
Soldaten. Die Türken widmen ihrem Barte jeden Morgen einige 
Zeit, fte befchneiden, kaͤmmen und befprengen ihn mit Rofenwaffer 
und räuchern venfelben mit Aloeholz. Jeder trägt einen Kamm bei 
fih,, ver bei den Großen won Gold und Silber if. Wer graue 
Haare Bat, bevient fich eines bleiernen Kammes. Wer ven Bart 
einmal bat wachien laſſen, darf ihn nicht wieder ablegen. Die 
fhimpflichfte Beleidigung ift, Jemand ven Bart abzureißen ober ab⸗ 
- zufchneiden +). Wer Jemand auf den Bart fpudt, beleidigt venfelben. 


*) Poflans Cute) ©. 176. Orlich I. 189. 
**) ODlivier V. 268, 
***) Addiſon II. 12. Diefe feltfame Tracht wurde durch bie ren 
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Bei von Rrabern +) ſcheeren manche den Schnurrbart. Alte Männer 
farben zuweilen ihren weißen Bart roth, werben uber deshalb ge⸗ 
tadelt. Andere färben ihn mit Henneh gelb. 

In Berfien wird bem Barte nicht mindere Sorgfalt und Bilege 
gewismet, obſchon man benfelben weniger lang trägt als in ver 
Türkei. Jeder Berfer trägt einen Bart und die jungen Leute warten 
nicht, wie In ver Türkei, bis fie verheirathet find, che fie fich ven 
Bart wachfen laffen. Je dichter und fchmwärzer, deſto ſchoͤner duͤnkt 
ver Bart dem Perfer, daher färben blonde Leute, deren e8 unter 
Armeniern, Kurden und den Einwohnern von Aderbidſchan genug - 
giebt, den. Bart ſchwarz. Die jungen Leute wenden eine Menge 
Salben und Pomaden an, um ven Bart frübzeitiger Telmen zu 
laffen. Die Berfer haben um ihres Bartes willen ſtets Spiegel 
und Kamm in der Taſche *). 

Auf ven Denkmalen von Khorſabad erfeinen die Männer mit 
fangen, vollen gelodten Bärten und langem, dichtem, bis auf bie 
Schultern reichendem dunkeln Haupibaar. Diefed Haar, wie bie 
Bärte find mit auferorbentlicher Sorgfalt In den Stein gearbeitet 
und bie Loden überaus regelmäßig angeorbnet, fo daß es faft 
ſcheint, als hätten biefe alten Aſſhrer Perruͤcken, gleich den Aegyptern, 
getragen. Auf den Dentnälern von Schapour in Perften will man- 
ebenfalls Perruͤcken dargeſtellt ſehen *6*). 

Zum weſentlichen Schmucke der Morgenlaͤnder gehoͤren die 
Wohlgeruͤche. Die Araber ſind ſehr empfindlich gegen jeden 
unangenehmen Duft. Deßhalb gehn auch die Beduinen nur mit 
Widerwillen in reine Stadt. Man fieht fie daher oft ihre Nase In. 
bie. Bipfel ihres Turbans verfledlen +). 

Durch den ganzen Orient iſt ver Gebrauch der Wohlgerůch⸗ 
allgemein verbreitet; vor allem der Moſchus, das Sandelholz und 
die Spike. Beide Geſchlechter tragen Miſchungen davon in kleine 
flache Saͤckchen genaͤht in den Brufttafchen ++). Schon Saadi ge⸗ 
denkt dieſer Sitte: „Moſchus iſt, was Moſchusgeruch hat, nicht was 
der Gewuͤrzhandler dafuͤr ausgiebt. Der Weiſe iſt wie eine Gewuͤrz⸗ 
kapſel ſtill und tugendſam.“ Die Dichter fingen ſtets von- dem 
Moſchusduft, mit denen die Locken der Damen die Luft erfuͤllen. 
Das Moſchushaar, ſagt Ferduſi, in wallenden Ringeln gekraͤuſelt, 
ſpielt mit der Luft und ſcherzet, wenn es losgelaſſen flattert. Wir 
erwaͤhnten ſchon, daß die Frauen ihre Locken, die Maͤnner den Bart 
mit Sandel⸗ und Aloeholz, Bernſtein und "andern Harzen durch⸗ 


*) Niebuhr Beſchr. ©. 68. Fraser Khorasan ©. 5l. Andy bie 
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räudern. In ven Skaten Arabiend sich ia ſedem auflänbigen 
Haufe des Morgens Maflir, Saudelholz oder ein anderweites Parfuͤm 
auf Kohlen geflreut und ver Wohlgeruc durch hie Raͤume deſſelben 
verbreitet. . Burdiharot fand in Dſchidda adtzehn Droguiften, fämnit« 
lich Indier, die außer mit Papier, Wachskerzen, mit wohlriechenken 
Herzen uns Hoͤlzern henvelten, fo wie bie Kaufleute die wohlriechenden 
Dele, Eſſenzen, Zibeth, Alocholz, Mekkabalſam und Roſenwaſſer 
verkauften *). BR 
Der Handel. und vie Bereitung dieſer Wohlgeruͤche beichäftigt 
‚siele Menfchen. Das Roſenoͤl wird am Heften in Merfien. ge- 
fertigt. In Schiras, Farſiſtan und Kerman wird eine weiße No⸗ 
fenart gezogen, aus der man das koſtbare Mofenöl fertigt, das bis 
Invien, die Türkei und na Europa eingeführt wird. Auch aus 
"ven Blättern der Weide wird ein Parfüm gezogen **). 

Enplich gehören zu den Luxusgegenſtaͤnden ver Drientalen die 
verfchievenen Faͤcher und Sonnenfchirme. Die tuͤrkiſchen Da⸗ 
men benienen fich ver Hächer nur im Sommer und Im Innern bed 
Sarımd. Sie find rund, aus Pfauenfevern oder Pergament. ge« 
macht und mit Golablumen beflreut. Der Griff iſt von Elfenbein 
oder Ebenholz Die ver Männer find noch einfacher unb werben 
nur zur Abwehr der Sonnenftrahlen felhft getragen. Maͤnner ‚laflen 
fih durch einen Diener, Frauen durch eine Sclavin fädheln, wenn. 
fie ruhen oder bei Tifche fin **x*), Zum Schuge gegen Inſecten 
bebient man ſich des Sineklik, des Fliegenwedels, ver auf einer langen 
Stange von duͤnnen Weidenſtaͤben befeſtigt iſt und den die Großen 
allemal in Bewegung ſetzen laſſen, wenn ſie ſchreiben oder oͤffentlich 
erſcheinen. Die Araber von Oſchidda und Mekka führen Faͤcher, 
bie and Palmblättern gemacht find und die Geſtalt einer Fahne 


Haben I, eine Form, die wir auf venetianifchen Damenportraits zu 


Anfang bed 16. Jahrh. vorfinden +). Die Hindu fertigen ihre Fächer 
meift aus dem Blatte der Taliputpalme, die fie verſchiedenartig 
fafjen und an einen Stiel befeftigen, auch in bunten Karben bemalen, 
oder aus feinen Holzipähnen, die an dem einen Ende durchbohrt und 
busch eine durchgezogene Schnur zufammengehalten werben. (Vergl. 
C. ©. VI. 26.) 

In Indien hat man die aus einem Taliputblatte gefertigten 
Bacher bis zu 3 Fuß Durchmeſſer und dann find fie an einem 
langen Stiele befeſtigt. Vornehme Perfonen bedienen fich in Perſien 
und Indien der großen wohl 5—6 Buß im Durchmefler auf Tanger_ 


_*) Burckhardt tr. in Ar. 67. 79. 365. | 
*r) Charbin IV. 65. wo eine Beichreibung der Bereiiung. Olivier 
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Stange befefligten Sonnenſchirme, welche bereit6 auf ben Venkmalen 
von Perfepolis erſcheinen. Nur fürflliche Perſonen genießen in 
Perſten das Vorrecht, ſich auf Reifen einen Sonnenfchirm über ihrem 
Haupte Halten zu- Tafien?). Die Sonne Indienß wacht den Son» 
nenfchiem zum Beduͤrfniß. Diefe Sonnenſchirme find aus einem mit 
Gewebe überzogenen Geftelle auf-Tangem Stabe hergefiellt, aber nicht 
zum Zuſanmenfalten eingerichtet. Sie ſind oft koſtbar bemalt und 
mit ſchoͤnen Behängen verſehen. | 

Die Spiegel ver DOrientalen find meiſt rund und aus Silber 
ober anderem Metall **), 

Stöde führt der Türke nur auf Reifen, wogegen in Arabien 
Jedermann mit einem langen Stode einhergeht ***). Bornehme Leute. 
Haben Silberfnöpfe daran, andere befefligen eiferne Spigen baran 
und bereiten fo eine agtmpgesseienbe Waßffe, die fie mit großer 
Fertigkelt handhaben. 


Die Wohuſtaͤtten 


der Orientalen haben große Aehnlichkeit mit denen der alten Aegyp⸗ 
ter und Chineſen; fie richten ſich nach dem Himmelſtrich und 
dem Wohlſtande ihrer Inhaber. Auf dem Lande findet man in der 
Regel ſehr armſelige Hütten, die meiſt aus ungebrannten Ziegeln 
oder kleinen Steinen zufammengefeht find. So fand Buckingham 
die Kurdendoͤrfer Mefopotamiens aus Fleinen, niedrigen Hütten beſtehend, 
tie nur dur die nieprige Thür einiges Licht erhielten. Das fchräge 
Dach beſtand aus Stroh oder mit Gartenerde bevedten Binfen., 
Einige Hätten wurden fogas nur burch zwei Mauern gebildet, bie 
mit Haartuch -überbedt waren. Sie werden nur einige Wochen 
waͤhrend ver Säes und Exrntezeit bewohnt und in ver Nähe befinden 
ſich immer mehrere Zelte, da viele der Hütten als Magazine beuutzt, 
werben, worauf ihre langgeſtreckte Geftalt hindeutete. Die — 
Lage, die Armuth des Landmanns macht denſelben in Bezug auf 
feine Wohnftätte aͤußerſt genuͤgſam und das milde Klima unterftügt 
ihn darin +). 

In den Vrivathaͤuſern der Städte herrfcht nah Außen eine 
große Beſcheidenheit, und vie wenigen Paläftle und Mofcheen oder 
Tempel abgerechnet, bieten die nrientalifchen Städte durchaus nicht 
den großartigen und prachtvollen Anblick der europaͤiſchen dar. 

Eine reiſende er ++) fhildert und Damaskus mit fol« 


*) Morier 2. sn ‚ 
) Ueber einen — Er Zundgruben bes Orients IT.100, 
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genden Worten: Du gehſt immerfürt durch fehmale Gänge — 
Straßen Fann man fie nicht nennen, da Fein Haus gerade neben 
‚dem andern Itegt, — biegft Immerfort uni eine Ede nach ver andern, 
trittft auf einen lebendigen Hund oder eine tobte Hatte, oder in 
ein Loch des Straßenpflaſters und ſiehſt nichts als neben, vor und 
Hinter dir Mauern von’ Lehm, in denen ganz niebrige Thuͤren an» 
gebracht find und aller zehn Schritt Höchftens ein mit dicken Holz⸗ 
ftäben vergitterteß Benfter. Trittſt du in rinen Bazar, fo fiehſt du 
vollends nichts, denn drinnen iſts finfter. In der ganzen großen 
Stadt Damaskus iſt Fein freier großer Platz, Fein Ort, wo bu 
Athem fchöpfen und reine Luft genießen koͤnnteſt. Ueberall bift bu 
von Lehmmauern umgeben und dieſe Mauern, die Häufer, vie Dächer, 
die Straßen, die Menfchen, vie Thiere, alles flaubt. Dein Kleid 
Hat einen fußhohen Saum. von Staub — du gehft durch die Bazare 
und Staub riefelt von oben auf dich Herab; kurz in viefer Jahres» 
zeit ift Damaskus eine trodne, ſtaubende Lehmgrube, in welche 
Gaͤnge gegraben find. 

Einen ähnlihen Eindruck machen die meiften orientafifchen 
Staͤdte auf den reifenden Europäer. Wer. von der See her fi 
Gonftantinopel nähert, wird entzuͤckt von ber herrlichen Rage, ber 
Mifchung von Bäumen und Käufern, ven Minarets — dieſer Ein- 
druck weicht dem Abfchen und Ekel, der fi nem Wanderer beim 
Eintritt in das Gewinde der engen, ſchmutzigen, von bürren, ver⸗ 
Hungerten Hunden burchzogenen Gaffen aufdraͤngt. Das Pflafter 
iſt Schlecht, die Käufer armfelig, nur aus Holz und Lehm gebaut*). 
So iſt auch Bagdad, die berühmte Stadt ver Kalifen, befchaffen. 
Die Straßen beftehen gemeiniglihh aus zwei weißen Mauern, in 
denen fich nur felten Fenſter befinden und fehr Tleine und niedrige 
Eingänge zu ven Wohnungen. Die Straßen jind eng und gewun⸗ 
den, mit Ausnahme weniger Bazarreihen und einiger offenen Plaͤtze. 
Das Ganze ift ein Labyrinth von Gängen und Gaͤßchen. Hie und 
da fieht man zerfallene Gebäude, aus deren Trümmern neue Wohn: 
ftätten erbaut werben **). | Ä Be: 

Ein beffered Anfehn Haben die arabiſchen Stäbte, die meift aus 
Stein gebaut find. So fagt Burckhardt, daß Dſchidda beiler 
gebaut fey als irgend eine türfifche Stadt. Die angefehenften Ein⸗ 
wohner haben ihre Häufer an der See, mo eine lange Straße in 
gleicher Linie mit der Kuͤſte Iäuft und Diejenigen Khans fich befin- 
ben, die von den Kaufleuten befucht werben. Die Stabt ift gut 
gebaut, die Straßen find zwar nicht gepflaftert, aber geräumig und 
Iuftig, bie Häufer Hoch und ganz aus Stein aufgeführt, ver von 
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der Küfte Tommi und meiſt aus Meheepaven beilcht, Die meilken 
Häufer haben zwei Beftod mit Fenſtoͤrn nebſt Laͤden. Die Bauart 
ift mannichfaltig. Tayf, das in einer fanbigen Ebene Iiegt, if 
dennoch gut gebaut und mit einem Wale umgeben. Dis Häufer 
Aind zwar Hein, aber gut aus Stein gebaut, die Straße ift breit 
und vor dem Gaftell Sefinvet fich ein freier Platz. Mekka ift 
eine anfehnliche Stabt, deren Straßen währenn ver Bilgerfahrtägeit 
dicht geprängt vol Menjchen find. Wenn die Pilger abgezogen, ift 
der Ort leer, die Straßen find vol Schmug, den Niemand zu ent 
fernen Anflalt" macht, gefallne Kamele liegen umher und verpeſten 
die Luft. Medina ift eine Stadt von 2800 Schritt Umfang, welde 
von Vorſtaͤdten und von. einem Gaftell und einer flattlichen Mauer 
umgeben ifl. Drei Ihore fchirmen den Eingang. Medina iſt eben- 
fall8 ganz von Stein gebaut. Die Käufer haben zwei Stockwerke 
mit flahen Dad. Die Steine find dunkel und dieß giebt ben 
Straßen ein duͤſteres Anfehen, zumal da fie oft fohmal und kaum 
3 Fuß breit find. Manche Straßen find mit breiten Steinen ge⸗ 
pflafter. In der Stadt finden fid) mehrere Häufer, die in Truͤm⸗ 
mern liegen, was an die fyrifchen Staͤdte erinnert. Membo ik 
gleichfalls aus Stein gebaut, ber jedoch felten behauen if. Die 
meiften Häufer beſtehn nur aus einem Erdgeſchoß *). 

Die Stäpte Perſiens find im Allgemeinen anſehnlich, fo 
lange fie in Blüthe fliehen, außerdem Haben. einzelne Theile verfelben 
ein zerfallenes trümmerhaftes Anfehen. So hatte z.B. Tauris zu 
Chardins Zeit 15000 Häufer, 13000 Laͤden und 1300 Garaman- 
feraien, 250 Moſcheen und 515,000 Einwohner. Morier fand Iauris 
mit 34 engl. Meilen Unfang und ed war fein einziges merkwuͤr⸗ 
diges Gebäude vorhanden, denn die alten Tagen in Trummern, 
Eharakteriftifch iſt es für den Orient, daß dort durch ven. Willen 
eines Hersfchers Städte in unglaublich fchneller Zeit erbluͤhen, aber 
auch eben fo rafch in Verfall geratben. So war es ſchon in alter 
Zeit. Ninus befchloß, eine. Stadt von foldyer Größe zu bauen, 
daß fle nicht allein unter allen damaligen Die größte in ber. ganzen 
Welt wäre, ſondern daß auch Feiner unter den Nachkommen es 
leicht verfuchen möchte, eine ‚größere zu erbauen. Er 309 aus allen 
Gegenden eine große Menge Menſchen mit allen noͤthigen Geräth- 
fchaften und Bauftoffen an den Euphrat und baute eine fefle Stabt 
in Geſtalt eines Tänglichen Vierecks. Jede ver langen Seiten war 
150, jede der fürzern 90 Stadien lang, es betrug mithin der ge= 
fammte Umfang 480 Stadien. Die Mauer war 100 Fuß hoch und 
fo did, daß drei Wagen neben einander darauf fahren Eonnten, und 
mit 1500 Türmen von 200 Fuß Höhe befegt. Die Stadt bevoͤlkerte 


9 Burckhardt tr. in Ar. I. 16. 153. II. 84. 146. f. 329. Briefe 
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ah Abe: bald, da er: vom minlisgenben Lande einengroßen The 

verſelben überließ, Die Stabt nannte. er nach feinem Namen Minus. 
Diefe-Stapt iſt gegenwärtig ein Truͤmmerhaufen, mie auch Babylon, 
weiche Semiramis zu beiden Seiten des Euphrat in aͤhnlicher Weiſe 
erbauen lieh *). Tauris verbanfte fein raſches Emporblüben dem 

Harun al Raſchld, ber zum Andenken an feines Gemalin Jobeide, 
welche ertzantt, hier gehellt wurde, Die Stabt gründete. Daher beißt 
die Stadt Tauris bie Zieberbeilende **). 

Die Etaͤdte Indiens waren ehedem durch Ihre Precht Der 
rihmt, d. 5. aus dem Deere ihrer Haͤuſer erhoben ſich Hie and 
da yractivolle Moſcheen und Palaͤſte, pie zum Theil noch heutiges 
Tages ſtehen. So Hieß Delhi chevem ver Neid der Melt; fie ber 
ſtand aus vier ‚dicht sgufammengebauten Staͤdten, in denen unter 
Aurengzeb zwei Millionen Menfchen Heimifch waren. Sept Ichen 
dort 250,000 Einwohner. Eine große 40 Schritte breite Straße, in 
deren Bitte ein Canal fließt, durchſchneidet die Stadt nach ihrer 
Mitte. So Hat auch Lacknau einige fchöne breite Straßen, welche 
dus Gewuͤhl per engen Gaſſen durchſchneiden. Unter den 30,090 
Käufern von Benares befinden ſich 12,000 maſſiv gebaut, Minder 
anfehnlich iſt Labore, deſſen Straßen eng, ſchmutzig, vefien babe 
hadfleinerne Haͤuſer unanfehnlich find. Sie haben flache Daͤcher, 
aber ſchoͤn geſchnitzte Balcond und Erfer. Durch die Mitte ver 
ungepflafterten Straßen geht eine Goſſe, welche der. heftige Regen 
oft anfchwelli Hr), 

: Der Laͤrm in: den Straßen des Drients iſt aukerordenilich 
das Gedraͤuge in ven belebten Straßen oft gefaͤhrlich. Dagu kommen 
beſonders in tuͤrkiſchen Staͤdten die Hunde, bie herrenlos ‚ich in 
den Straßen aufhalten, bie aber, obſchon fie Hunger und Durſt 
ertgagen müflen, doch niemals von ber Wuth Kefallen werden. &8 
ins mittelgroße, magere Thiere, vie familienweife In den Stroßen 
- wohnen und feinen fremben Hund unter ſich dulden. Obſchon nun 
de Moslems den Hund für ein unreines Thier Halten, fo daß fie 
denſelben weder berühren noch ind Haus laſſen, fo füttern fe doch 
zumellen Die verhungerten Thiere mit Brot und Fleiſchabgaͤngen, und 
"63 gehen oft Leute durch die Straßen, welche Lungen und Ginger 
weide feiltragen für vie, welche foldhe an die Straßenhumpe: ver⸗ 
teilen wollen. Andere bauen ben Thieren Sütten, geben ihnen 
Stroh zum Lager. Mandıe Perfonen bedenken Hunde auch 
ihrem Teſtament m 


*) Diodor von — UV. 3. u. 7. 
**) Morier 2. vo . 38. 
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Der Straͤßenlarm ber per Saͤdi⸗ don 
Etgenthuͤmliches. Mit Sem’ er era — ul en 
den Minarets ven Ruf der Muezzim, Bie- mit lauter ums abwech⸗ 
felnder Stimme die Gklaͤublgen zum Gebet aufrufen. Darauf folgt 
ver rauhe Ton ver Bocks⸗ oder Kuhhörner, wodurch die Th 
der Bäder die Frauen, welche bie Baͤder vor der den Männern bes 
flimmten Stunde befuchen wollen, benachrichtigen, daß DaB Waffet 
warn und das Bad bereit fen. Der Ton dieſer Inflrumente weckt 
alle Hunde auf, vie ein jammervolles Sehen! anheben. Zu gleicher 
Zeit ſtimmen ſaͤmmiliche Efel der Stadt und Umgegend ihr ſchaeck⸗ 
liches Morgenlled an. Darauf beginnen die Xaufende von Saͤhnen 
ihr Gekraͤh und nun wird es auch unter den Menſchen lebendig 
die Leute rufen einander, ſie pochen an die Thuͤren, die Kinder 
ſchreien und die Dienſtboten beginnen ihr Tagewerk *). 

Die Bauart der Privathaäuſer in den morgenlaͤndeiſchen 
Städten hat daB Eigenthuͤmliche, daß nach der Straße zu nur eine 
unbepentende Thür und möglicht wenig Fenſter gerichtet int. .: 

Die Brivathäufer in Gonftantinopel haben ein ſchlechtes 
Anfehn. Se find aus Holz und lufttrocknen Ziegeln erbaut, be⸗ 
worfen und mit Blumenbuͤſcheln, Mofen, Saͤulenwerk bemalt. Ginige 
bilden nach der Straße zu nur eine todte Wand. Die Fenſter inh 
mit Lattenwerf verfehen. Das erfte Geftod tritt hervor und macht 
die Straßen vüfter und dunkel. So elend nun auch das Aeußere 
diefer Hänfer ift, fo nett tft oft bie innere Einrichtung. Es: In 
ber Türkei gefährlich, für reich zu gelten, und ſo giebt ber Turke 
feinem Haufe das Anfehn von Armuth. Eine Menge Säufer beſteha 
nur aus Holz und zwar aus Eichenholz, das auf einer gemauerten 
Grundlage ruht. Die Luͤcken, welche zwiſchen ven Golzftämnten 
ſich zeigen, werden mit einer Miſchung von Stroh, Erde und Hanf 
verklebt. Die Wände beſtehen aus Bretern, bie fehr unvollkomien 
sehobelt find. Alle Fußboͤden find aus Holz, vie Dächer aber dus 
Biegeln, zum Theil auch aus Terraffen, —** dieß In Gonftans 
tinopel felöft nicht ver Ball. "Camine kennt man vafelbft nicht. 
IHre Stelle vertritt ver Mangal, eine Kohlenpfanne von Kupfer 
oder gebrannter Erbe, vie in die Nähe des Sophas geſtellt wirv. 
Die Griechen und Armenter, wie auch einige Türfen ſtekken biefet 
Kohlenbecken unter einen runden oder viereckigen Tifch, der mit mehr 
teren Teppichen bedeckt iſt. Einer verfelben iſt mwattirt und von 
bunter Leinwand oder Baumwolle ımd reicht auf allen Seiten Bis 
auf den Boden herab; er hält fo die Wärme beifanımen. Zu dies 
ſem Zweck bedeckt man die Kohlen noch mit Aſche. Rings um 
Pen Tiſch fleilt man Bänke und bie darauf Siyenden koͤnnen ſo ihre 
Beine gegen den Mangal halten. Dis ganze Anſtalt heißt Tandur 


*) Morier 2. voyage H. 48. 


as Das Moergrulaub. 


und iaMiner iR hier der fa ununierhrochene Aufenihelt ver 
Frauen. In Gonitantinopel find Thuͤren und Fenſter ſchlecht ver⸗ 
mahrt und der Wind bringt ſogar durch bie Mauern ein *). 
: Das Innere der Wohnungen if nah Umſtaͤnden ihres 
Beſitzers mehr oder weniger freundlich und nett eingerichtet. obſchon 
von Mobiliar nur wenig zu fchauen if. Gräfin Hahn⸗Hahn (IT. 
53.) befreit ihren Beſuch in einem Privathaus von Damaskus, 
„War man in bie Thuͤr des Hauſes getreten, hatte man ſich durch 
einen engen, dunkeln, überbauten und Zickzack laufenden Gang ges 
wanden, fo ſtand man auf einem mit Marmor von verſchiedenen 
Serben gepflafterien Hof, um ven ringsherum die verfchienenen Ge⸗ 
möächer dea Hauſes, aber ganz unregelmäßig auslaufen. Hier ift 
der offene Liwan, da führt eine Treppe zu einer Terraſſe empor, 
dort Öffnet ſich die Thuͤr zum reichverzierten Saal. Lauben von 
Jasmin und Roſen, Dleanvergebüfeh, Citronen⸗ und Orangenbäume 
machſen ans dem Marmorfußboten bervor, in deſſen Mitte der 
wafjerreiche Brunnen mit Einfafjung von Marmor Kühlung aus⸗ 
haucht. Die Säle find fehr Hoch und erſt unter ver Dede- ziehen 
ſich die Benfter hin, fo daß fie von oben beleuchtet und auch im 
Sommer Tühl find. Dieſe Dede ift von Holz, bemalt, vergoldet, 
mit Perlenmutter audgelegt. Eben fo ſind auch vie Ihüren aufs 
zierlichſte genrbeitet, welche Wanpichränfchen verfchließen, vie an ven 
Waͤnden herumlaufen und ald Zierrath, wie zur Bequemlichkeit 
riemen, Zumeilen find dieſe Schränfchen ohne Ihüren und bilden 
daun kleine Nifchen, welche faubere Eleine Gewölbe und hoͤchſt gra«= 
noſe Steinmesgrbeit zur Einfafjung haben. Teppiche urd Stroh⸗ 
matten bedecken den Bußboden und ber Theil des Zimmers, wo ſich 
die Gingangsthür befindet, ift immer bebeutenn niebriger, als ver, 
wo das Sopha ſich Hinzieht. Vor dieſem Abfag laſſen die Damen 
ihre Kabkabs und die Diener ihre Schuhe ſtehen. Kein Zimmer 
hat mehr als eine Thuͤr und die führt gewöhnlich unmittelbar ins 
Breie, zuweilen in ven Liwan, der ein um eine Stufe erhöheter 
Alkoven zu betrachten iſt, der aber nicht and Zimmer angebaut, 
ſondern im Hofe felbft if, fo dag man auf dem Sopha figenp in 
freier Luft iſt und das Wafler, die Blumen, zugleich aber auch das 
ange Haus überfteht, da Niemand Hinein oder heraus Tann, ohne 
aber ‚viefen Hof zu geben. Zwei ber eleganteften Häufer hatten 
noch einen Vorhof, um den die Zimmer der Dienftboten und ber 
Wirthſchaft liegen, und dann erft folgte der innere Hof **). 
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Aehnlich ſind dann andy die Häufer in Bagdab eingerichtet. 
Eie befichen aus Reihen son Zimmern, deren Fenſter auf einen 
innern vieredigen Hof hinausgehen, und währenn unterickifche Ges 
maͤcher, Setdaub genannt, bei Tage gegen bie große Hige Schuß 
Darbieten, bedient man fich der offenen Terrafien, fowohl um das 
Abendeſſen dort einzunehmen, ald auch um während ber Nacht var 
auf zu ſchlafen*). ö 

Die arabifhen Häufer haben bie Zimmer vorn und nur 
die Frauen wohnen hinten. Die Einrichtung ift einfach. Der Fuße 
boden ift immer mit Matten und vergl. belegt. Die Frauengemuaͤcher 
find die am beften eingerichteten. Die Häufer Haben platte Dächer **), 
Die meiſten Häufer von Dſchidda. Haben eine geräumige Eintrittd« 
halle und find Tleiner als in Aegypten und Sprien. In Mebine 
fand Burckhardt eine eigenthümliche Einrichtung. Der größte Theil 
der Vorſtaͤdte beftcht nämlich aus weiten Höfen, um welche auf 
allen Seiten niedrige Zimmer angelegt find, deren eined von dem 
andern durch Gärten und Pflanzungen getrennt if. Man nenne 
eine ſolche Gemeinwohnung Hofch, und bier wohnen lauter Leute, 
vie fih mit Aderbau befchäftigen, oder Bebuinen. ever folcher 
Hoſch enthält 30 — 40 Familien. In der Mitte iſt ein Brunnen 
und im Hofe wird dad Vieh gehalten. Der einzige Eingang ift in Rorden. 

Alle Reiſende rühmen die fchöne innere Einrichtung ber per» 
fifhen Säufer, zu denen freilich oft ſchmale Eingänge zu dem 
Hofe führen, in welchem fich immer ein Shringbrunnen beſindet. 
Große Sorgfalt ift auf vie große Halle gewendet, welche Diwan⸗ 
Khan genannt wird. Der Fußboden iſt fo wie die niebrigen, an bes 
Wand Hinlaufenden Sige, der Diwan, mit fchönen Teppichen belegt. 
Die eine Seite ift mit gläfernen Schiebefenftern verfehen, in denen 
fleine bunte Släfer in der Geftalt von Sonne und Sternen an⸗ 
gebracht find. Das Zimmer hat eine. oder auch zwei Feuerſtaͤtten. 
Die Treppen find breit und. ſchoͤn, Die Dücher platt. Die «Häufes 
beſtehen meift aus Badfleinen, der Mörtel ift fchlecht und der Äußere 
Abputz befteht daher aus einer Mifchung von Lehm, Hädfel und 
Kuhduͤnger ***). 

Sn Ispahan verbergen fich oft Hinter dem armfeligften Aeußern 


die prachtvollft eingerichteten Zimmer. Nur felten ift das Aeußere 


eines Haufeß verziert. Der Eingang ift bei gewöhnlichen Leuten 
nur 2—3 Buß hoch, damit Fein Neiter hineinpringen Tann. Die . 
Vornehmen Haben dagegen große Eingangsthore, vor allem wie 
Herrfchenvden. In Berfien baut man nur ein Stodwerk und dehnt 
vie Gebaͤude mehr in- die Länge als in die Höhe +). 


*) Budingham ©. 450. 

”*) Niebuhr, Die S. 50. f. Burckhardt tr. I. 18. ff. IT. 155. 

T — I. 77. 

+) Morier 2. voy. I. 292. 
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Seteinerne Gebaͤude kommen in Perfien nicht vor. Man baut vie 
Haͤuſer aus Backſteinen, die an der Sonne ober im Feuer gehaͤrtet 
find. Das .ganze Gebaͤude wird von einer Mauer umfchlofien. 
Die Ziegelfteine ind 8 Zoll lang, 6 Zoll breit und 24 Zoll vid, 
und ber dazu gebrauchte Lehm wird. mit Stroh vermiſcht. Zu 
Chardins Zeit koſtete dad Hundert, wenn man fie an Ort und 
Stelle Taufte, zwei bis drei Sous. Die Beuerziegel find etwas größer 
und beſtehen aus Lehm, den man forgfältig mit Aſche mifcht, fle 
find roh und Hart und Eoftlen das ‚Hundert einen Laubthaler. 
Der Gips, der auf Muͤhlen zerkleint wird, ifl grau und grob. Der 
Kalk wird nicht gebrannt. Zum Hänferanftrich verwendet man auch 
eine weiße und eine braune Erbe. Für Gäufer, die man auf vor⸗ 
ber unbebautes Land fegt,. wird gar fein Grund erfl gegraben. 
Beuerziegel werden nur in ber oberften Lage der Mauer angebracht, 
Ne untern Schichten beſtehen vurchgängig aus Luftziegeln. Bei 
foliven Gebäunen beitehen bie unterften Schichten der Mauer, etwa 
einen Fuß hoch aus Beuerziegeln. Die Eingangsthüre if immer 
oben rund, die Zimmer meift gewölbt und Chardin verfichert, daß 
ex nirgend fo fchöne und kuͤhne Kuppeln und Gewölbe geſehen, als 
in Berfin. Die Gewölbe ver Zimmer, auf denen Terraffen ji 
befinden, find ſehr flah. Die Terrafien haben immer Bruſtwehren. 
Das Innere ver Zimmer ift mit einer Mifchung von Talkſteinſtaub 
und Kalk bemorfen und fo ſchoͤn, daß fie wie verfilbert erfcheinen. 
- Blaflifche Ornamente fieht man felten; man fchneidet in die Wand 
Figuren von Blumen und Blätterwerk mit dem Meifel ein, woburd 
ner dunkle Untergrund fichtbar wird. Diefe Einrikungen werben 
dann mit Blau und Gold gemalt. Holzwerk giebt es wenig In 
dieſen Häufern, die Fenſterrahmen und die Thuͤren auögenommen, 
weiche aus zwei Fluͤgeln beftehen. Die Thüren find ganz wie die 
der alten Aegypter (6.-&. V. 271.) ohne Befchläge, eiferne Schloͤſ⸗ 
fer und Bänder. Man Hat nur hölzerne Riegel. Die Benfterrahmen 
find theild mit Glas, theild mit geöltem buntem burchfcheinendem 
Gewebe gefüllt. In den Wänden bringt man gem Nifchen und 
Schraͤnkchen an. Luftige offene Hallen mit Springbrunnen find 
fehr beliebt. Bür den kurzen Winter Hat man Defen, bie ben 
chineſfiſchen (C.⸗G. VI. 81.), fowie dem Mangal von Conſtantinopel 
gleichen; fie beißen daher auch Kurſy, Sitz*). Holz iſt in Perſten 
eine Seltenheit, man muß daher zum Kochen wie zum Heizen ge⸗ 
trockneten Dünger anwenden. 
Die Haͤuſer In diens find ſehr einfach und im Suͤden eben⸗ 
falls nur Erdgeſchoſſe, die mit Blaͤttern oder Rohr gedeckt find, fo 
namentlich in den Gebuͤrgen (f. Stinner 1. 257.). In den Städten, 


— 


*) Tavernier I. 280. Chardin IV. 110. ff. bert S. 204. 
Olivier V. 285. Morier 2. er I. 335. — 
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wie in Luinau, Benantt ficht man Bebaͤnde von mehrern Stoc⸗ 
werden, bie bucch fchr armfelige, dunkle und ſchmale Treppen zeit 
einanber in Verbindung ficken. In Lucknan Hecht mau einen baue 
ten Anſtrich der Häufer, auf dem Scenen aus dem Leben ber Inbier 
angebracht find. In Beuares hat men Häufer von fünf bis ſechs 
Stockwerken wit den manwichfaltigften und feltfamften Architecture, 
zierlich geſchnigten Galerien, welche um die Stockwerke Herunlaufen, 
Erkern und Borbauten aller Art. Die untere Stockwerke finb ger 
wmeiniglich aus Quabderſteinen erbaut und, wie Balerie und Erker, 
veich bemalt, In den Borfävien beftchen bie Häufer nur aus Lehm 
und Badfteinen, find ſelten höher als zwei Etagen und nur mit 
Palm⸗ oder Rohmrdaͤchern verſehen. Giadfenfter findet man bier, 
auch an größern Gebaͤuden felten; gefikaigte Holzgitter In ven 
maunichfaltigfen Muſtern vertreten ihre Stelle”). 

Die Auheftätte ver Drientalen iR au Tage ver Diwan, 
d. 5. eine ſechs bis acht Zoll über dem Boden hinlaufende gepol⸗ 
ſterte Erhöhung von etwa 2 Ellen Breite, auf welcher für ben 
Rüden oder die Arme mannichfache ſchoͤnverzierte Polſter augebracht 


find, und worauf man mit untergefchlagenen Beinen fit. Stühle - 


Hat man im Orient nicht, eben fo wenig als Tiſche. Die Diwans 
oder Sophas der Damen find in Gonflantinopel von Tuch, gerifs 
fenem Sammt und andern Eoftbaren Zeuchen. Commoren, Schränte 
bat man nidt. Dornehme haben nur hohe Leuchter von Silber 
oder Bronze. Gemälde verbietet der Koran. Ihre Stelle vertreten 
Infchriften""). | 

In den arabifchen Stäpten iſt die Innere Einrichtung dieſelbe. 
In Mekka Herrfcht in ver haͤuslichen Einrichtung ziemlicher Luxud. 
Die Zimmer find mit feinen Teppichen, und die Sophad mit bro⸗ 
Tatnen Kiffen reichlich verfehen. Die Narghilehs von Silber und 
Porzelangefäße verfhönern die Näume***). 

Auch die Türken verzieren ihre Zimmer mit fchönen Gefäßen, 
die fie gemeiniglich als Hochzeitgeſchenke von ihren Freunden erhal⸗ 
ten, und es find oft ganze Wände damit bedeckt. In Perſien ver- 
ziert man bie Hallen und Säle ebenfalls mit Gefäßen von Por» 
zellan, worin man ſchoͤne Blumenbüfche aufftelli+). Hier kommen 
auch Gemälde an den Wänden vor. 

Wie überall, fo Hält man fih auch Im Orient Hausthiere zu 
feiner Unterhaltung und Erheiterung. Der Hund darf jedoch nicht 
in dad Haus, er Hleibt auf der Straße; dafür halten ſich die Türs 
fen Kapen, die fich ſehr zahm und anhänglich bezeigen. In Cairo 


”) Dei TI. 102. 188. Poſtans Cutſch S. 78. Slinner, Streiferelen 
I. 66. £. 141. ff. 
**) dOhſſon II. 276. 
‚*°%) Burckhardt tr. in Ar. I. 362. 
+) Rauwolf I. 81. Jaubert S. 202. ; 
* 
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Bil man Schafe, vie aus Arabien borthin geführt werden. Es 
iſt eine Eleine Art. Man bemalt fie mit Henneh roth und haͤngt 
ihnen ein Halsband mit Fleinen Schellen um, Singuögel und Papa⸗ 
geien hält man wie bei und in Käficden. Die inpifchen Großen 
haben ganze Menagerien. In Bhurtpur wurben einige Tiger und 
ſechs zur Antilopenjagd abgerichtete Leoparden unterhalten. Jeder 
der lehtern rubte in einer. "Bettftätte und Hatte zwei Diener zur 
Pflege, vie ihm die Fliegen mit einem Werel megjagten. In einem 
Sarten bei Lucknau ſah Orlich die fürftliche Menagerie, welche bie 
feltenften Bögel und Thiere Indiens enthielt. In einer andern 
Menagerie des Königs von Aude zeigte man demſelben Reiſenden 
33 Tiger, viele Affen, Kaninchen, Bögel aller Art, kaͤmpfende Ans 
tilopen, Widder und Warhteln *). 

Wir Iernten die Gärten ver Chinefen kennen (C.⸗G. VI. 42.). 
Auch die Morgenländer lieben die Gärten, und zwar um fo mehr, 
je heißer und trodner der Landſtrich ift, den fle bewohnen. In fols 
hen Landftrichen muß aber ein fchattengebender Garten um fo ans 
genehmer ſehn, je feltener, je fehwieriger berzuftellen derſelbe ift. 
Eine große Schwierigkeit verurfacht der Mangel an Waſſer; viefes 
muß durch Eünftliche Mittel aus der Erde gehoben werden. Man 
wendet daher im Orient große Sorgfalt an, um Waffer für diefen 
Zweck zu gewinnen, wie wir fpäter fehen werben, 


Un Gonjtantinopel, wo das Land minder troden iſt, finvet 
man ſchoͤne Gärten. Eben fo un Tripolis in Syrien. Dan baut 
darin Wein, Obft und Gemüfe. Diefe Gärten find mit Hecken 
umzäunt und mit Thoren verfehen. Raumolf (1. 23.) fand hier 
Palmen, wilde Granatbäume, Dattelpalmen, Iohannedbrotfträucher, 
Maufbeerbäume, Eitronen-, Pomeranzens, Aepfel⸗ und Birnbäume 
u. f. w. Diefe Bärten enthalten Schöne grüne und fchattige Pläge, 
und find beliebte Spaziergänge. Berühmt find die Gärten von 
Damascud, die von dem Baradabache, der in viele Arme getheilt 
ift, bewäffert werben. Hier find befonvers viele Aprifofenbäume 
und blaubeerige Weinſtoͤcke, Granatäpfels, Feigen» und Maulbeer- 
bäume. Auch findet man Cypreſſen, Bappeln, Birken (2), Platanen 
u. f. w. Man baut hier mannicjfaltige Gartenfrächte*). 


In Arabien rühmt man die Gärten von Tayf. Sie enthakten 
viele Eleine Pavillons, in denen vie Einwohner ihre Feierſtunden 


*) Burckhardt tr. II. 269. Orlich II. 79. 110. 119. Spry modern 
India I. 230. Die Menagerie des Sultans in. Cp. Murhard Gemälde 
von Ep. II. 16. fi. Sie beftand aus Gefchenfen der Au) ade und 
africanifchen Pafchas, und enthielt in einem unterirdifchen Gewölbe einige 
Löwen, Tiger, Panther und Mölfe und mehrere Gerippe. 

**) Addiſon II. 168. 368. 
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zubringen. Dan baut DK und. Fruͤchte; bie Gärten liegen in 
kleinen Ihälern, welche von Baͤchen bewaͤſſert werben”). 

Schon in alter Zeit war Mefopotamien berühmt durch feine 
ſchoͤnen und kuͤnſtlichen Gartenaulagen, vor Allem durch die bän- 
genden Gärten der Semiramis**. Semiramis hatte immer 
Sehnſucht nach ven Wiefen ihrer Heimath, und fie bat ihren 
Gemahl, ihr durch Anlage eines Fünflichen Gartens dieſen boben 
Genuß zu verfchaffen. So entſtand ber hängende arten, befien jede 
Seite 4 Plethra (400 griech. Buß) lang; ver Aufgang zu dem⸗ 
felben ift bergig und ein Gebaͤude ift immer Höher als dad andere, 
fo daß es das Anjehen eines Theaters Hat. Unter dem Aufgang 
waren in ihrer oberften Flaͤche fchrägablaufende Unterbaue, welche 
bie ganze Laſt ded Gartens trugen und beren immer einer nach 
und nad) höher war als ver ankere. Der höchfte Unterbau, wel⸗ 
her die oberſte Flaͤche des Gartens trug, war 50 Ellen body. Die 
Wände, die mit Eoftipieliger Keftigfeit aufgeführt waren, hatten eine 
Stärke von 22 Fuß, jeder Ausgang aus dvenfelben war 10 Zuß 
breit. Die Teden mwurben von fleinernen Balken gebalten, deren 
Ränge, die Balkenköpfe mit gerechnet, 16 Zuß war; die Dicke betrug 
4 Fuß. Die auf den Balken ruhende Dede Hatte eine Unterlage 
son Rohr, dag mit Aſphalt verbunden war, darauf ruhten zwei 
Schichten gebrannter Ziegelfteine, die durch Gips verkittet waren. 
Die dritte Lage bildete ein Bleivach und auf dieſem war bie Erbe 
aufgetragen fo did, daß Bäume darin zu wurzeln vermochten. 
Dad Innere des Gebaͤudes war durch Fenſter erleuchtet, und ent» 
hielt die Pumpen, welche das Waffer aus dem Euphrat empor» 

oben. | 

' Die Gärten von Orfah gewähren einen angenehmen Aufent« 
halt. Hier gedeihen Cypreſſen, Weiden, Delbäume, Oleander⸗, eigen, 
Granat⸗ und Maulbeerbäume, Iehtere werben fo geoß, wie bie 
Erlen in England. Hier ruben die Grauen, mit ihren Dienesinnen. 
Für wenige Paras erhält man Erlaubniß zum Eintritt und darf fo 
viel man will abpflüden***), 

Die Bärten Perfiens werden von allen Reiſenden gepriefen. 
Der fchönfte Garten von Schiras ift der Dil-Goosha (Erweiterung 
des Herzens), durch den ſich ein Fluß fchlängelt und.in Wafjerfäls 
Ien abwärts geht+) Hier find mehrere jchöne Gebäune. In vielen 
und andern Gärten gedeihen vie Bäume, namentlich die Cypreſſen. 
Auf die Erhaltung und Pflege ver Gärten wird wenig Sorgfalt 
verwendet, die Bäume Uberwachfen bie Wege, und Blumen und 


*) Burdharbt I. 155. 

**) Diodor v. Siellien II. 10. 13. 
*x*5) Budingham ©. 121. 

+) Baring.1. 72, 
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Fruͤchte erſticken faſt im Unkraut. Man verpachtet vleſe Gaͤrten an 
Leute, deren Interefſe es if, fo wenig Arbeittlente wie nur moͤg⸗ 
Uch zu halten. 

Die Bartentunft, vie wir fo ſehr ausgebildet bei ven Chine⸗ 
fen fanden, flcht Im Derfien noch auf ſchr nieverer Stufe, und bie 
Bewaͤſſerung abgerechnet, muß die Natur dad Meifte thun. Ges 
woͤhnlich beſteht ein perfifcher Garten in einer großen Allee, vie 
venfelben in gerader Linie durchſchneidet. In der Mitte iſt ein 
Waſſerbecken. Un ven Seiten befinden ſich Abteilungen, in weiche 
man Blumen ohne Ordaung für. Hier ſtehen Roſenbuͤſche und 
Fruchtbäume, une vas iſt die ganze Verzierung. Labyrinibe, Ter⸗ 
raſſen, Barterves fucht man vergeblih. Die Perſer gehen uͤber⸗ 
Haupt nie in Ihren Gaͤrten fpaziesen, fie begnügen fich mit der. Aus⸗ 

ſicht in vieſelben und laſſen fi an einem fehattigen Orte nieder*). 

In ver fruchtbaren Umgegend von Ispahan gab es ehedem 
fer ſchͤne Gaͤrten, voch fehlte auch damals fchon vie Bilege, weiche 
in Europa derartige Anftalten genießen.‘ Da ſind keine gierlich 
abgetheilte Blumenfeldet oder Spaziergänge von Hainbuchen, ſondern 
an vielen Otten laſſen fie das Gras wachſen und begnuͤgen ſich 
allein mit den fruchtbaren Bäumen, deren ſte eine große Anzahl 
haben uns vie in gehöriger Reihe gepflanzt find. Der Garten 
Gezardgerib bei Ispahan iſt auf einem Huͤgelabhang angelegt. Er 
befteht In 16 flachen, ebenen Feldern, die von einer 6 — 7 Fuß 
hohen Mauer sinterftägt werben. Das Waflerwerf fpringt aus 
duͤnnen Roͤhren. Auf dem vierten Feld iſt ein großer achteckiger 
Zeig angebracht, der über 120 Buß Durchmeffer bat, um deſſen 
Hand dad Waffer aus verfchlevenen kleinen Röhren faft drei Fuß hoch 
fporingt. Zu vem Teich führen drei Stufen hinab. Mitten durch 
vie Hauptallee, vie mit einen Gebaͤude endigt, führt ein fleinerner 
Canal. Im zweiten Feld ift abermals ein Teich, wie in dem Herten. 
In dem legten, wo der Hauptweg und der Canal endet, gebt ein 
Ganal überzivesh durch alle Wege. Hie und da find fuftige Hallen 
angebracht und längs dem Ganale mehrere Wafferfälle, Blumenfel« 
per, Bartenbeete**). 

Die angenebmften und wohlgepflegten Gärten find dlejenigen 
Heinen Räume, die In dem Umkreis der Wohngebäude fich beſinden, 
fowie vie kleinen Gaͤrtchen an ven Gräbern ver Moslems. 

Die Gärten Indiens waren zur Zeit ver moslemifchen _ 
Herrſchaft ſehr berühmt. Noch jept befindet fi in Lahore am 
Sommerpalaft Schallerbagh ein ſchoͤner Garten, ver des Schach 
Jehan (1627—1656 chriſtl. Ztr.). Er trägt die Infchrift: „Das 
Haus der Freunde.“ Der Garten iſt ein Tängliches von einer Dauer 

*) Gharbin III. 351. f. 
**) Tavernier I. 176. 178. 289. 291. Dlivier. V. 197. 
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eingefihloffene® Wiereck, 1200 Schritte lang und 890 breit mit bed 
in gleicher Größe auf einmmper folgenden Terraffen, deren jede um 
zehn Fuß Höher iſt als bie anderen. Ein weit hergeführter Ganal 
durchfchneinet dieſen reigenden Barten und ergießt fi in ver 
mittleren Terraffe in ein großes Marmorbaffin, aus welchem und aus 
dem Canal gegen 500 Springbrumnen an heißen Tagen vie Lüfte 
fühlen. In der Mitte befindet fih ein kleines Schlößchen ans 
weißen Marmor aufgeführt und noch andere Häufer und Pavillons 
an werjchienenen Buncten, aber alle in Berfal. Der Garten prangt 
voll großer und fhöner Bäume, namentlich machen ſich einige Orangen 
alfeen bemerkbar, deren Brüchte in folder Fülle und Größe herab⸗ 
hingen, daß man das Brechen ver Aeſte fürchtete. Der ganze Gar» 
ten war, ald der DBerichterflatter denfelben befuchte, bis zu den ents 
fernteften PBuncten auf das gefchmadvollfte und prachtvollſte durch 
Taufende kleiner Laͤmpchen, bunter Papierlaternen, Badeln und 
Feuerraͤder erleuchtet und bazwifchen verbreiteten Feuerwerke bie 
wunderbarften Lichter und Barben*). 

Die DOrientalen, deren Sinn für Naturſchoͤnheiten Buckingham 
(S. 133.) rühmt, haben eine gewifle Verehrung und Bewunderung 
für ausgezeichnete Bäume, wie die Cedern des Libanon, ben be⸗ 
rühmten WRiefenahorn bei Gonftentinopel**), vie in allen Reiſe⸗ 
bef'hreibungen beichricben find. Bei Schiras befinvet fich eine Moſchee, 
neben welcher ein berühmter Cypreſſenbaum wurzelt, der To wie iſt, 
daß ihn vier Männer kaum umfpannen koͤnnen. Er bat eine ver- 
hältnigmäßige Höhe und war zu Tavernier's Zelt der fchönfte der⸗ 
artige Baum in Perfien. Nabe an feiner Wurzel fließt eine Duelle, 
die in eine 8 bis 10 Schritt davon entfernte Gifterne rinnt, von 
wo fie durch einen Canal in vie Bärten der Ebene geleitet wird. 
(Tavernier I. 2%.) 


Die Fahrzeuge 


und bie Mittel des Fortkommens find im Orient, wo ber Verkehr 
bei weitem geringer ift als in China over ven civilifirten Rändern 
von Europa, auch im Stande fehr großer Unvolllommenpeit. 

Der Kandtransport wird für Menfchen vorzugsweiſe durch 
Pferde, für Waaren durch Camele bewerfflellig. Die Unſicher⸗ 
heit der Straßen durch die nicht feßhaften Stämme nöthigt vie 
Reiſenden, ſich ftetd in großen Gefellfchaften zufammenzubalten, 
ver Mangel an Wirthöhäufern, die nothwendigſten Beduͤrfnifſe des 
Lebens felbft- mit jich zu führen. Die Menſchen reifen daher nur 
in Garawanen, welche dann untet freiem Himmel in Zelten lagern 
und nur in den Städten, Dörfern und deren Nähe ein wirkliches 


*) Orlich I. 2386. 
**5) Siehe Briefe über vie Tuͤrkei ©. 80. 
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Obdach, vie Khane und Garawanfereien. finden, aber auch 
bier für Speife und Trank ſelbſt forgen muͤſſen. Wir werben 
fpdter tei Betrachtung des Öffentlichen Verkehrs unfere Aufmerkfam- 
fett ven Straßen, Brunnen, Carawanſerais und allem dem zuwenden, 
was nicht ſowohl der Staat, als vielmehr die wohlwollenne Ge⸗ 
finuung einzelner Menſchen dem Beifenden gewährt. 


Das Reifen iſt dadurch mit ‘weniger baaren Ausgaben als 
Bet uns verfmüpft, aber auch bei weitem gefahr» und muͤhvoller und 
durchaus feine Luſtbarkeit. Es bedarf wohlüberlegter und zeit⸗ 
‚ zanbender Vorbereitungen, bevor man im Drient eine Meife an⸗ 
treten kann. Zuvoͤrderſt will die Kleidung bedacht feyn, mie Buckingham, 
der Mefopotamien durchzog, bemerkt. Er fchaffte fich in Aleppo 
blautuchene weite Beinkleiver, Mantel und lieberrod, einen rotyen 
Tarbuſch, weiß muffelinen Turban , eine rothfeione Binde. Seine 
Maffen beftanden in einem Damadcener Sätel, ver türkiichen Flinte, 
einem Eleinen Karabiner, Piftolen nebſt Schießberarf. Dazu kam 
die Tabakspfeife nebft Beutel, eine metallene Trinkichale, Taſchen⸗ 
eompaß, Notizenbücher mit Schreibzeug. Dieß hing auf ber einen 
Seite des Pferdes; auf der andern befanden ſich mehrere Fleine Reiſe⸗ 
fäde, Halsketten und Eifen, um das Pferd Nachts anzupfählen. 
Hinter dem Sattel fanden ein Tleiner türkiicher Teppich und ein 
dicker wollner Mantel mit Riemen aufgerollt ihren Pat. Das 
Geld und die Papiere wurden in einem Gürtel, der unter ver Weſte 
an den Leib gefchnallt wird, fortgebracht. Das übrige Gepaͤck kommt 
auf Gamele oder Maufthiere. Der Reiſende fchliegt fi dann an 
denjenigen an, der die Leitung ver ganzen Reiſe überninnt, und 
zahlt ihm vafaͤr eine vorherbeſtimmte Summe. Die Carawanen bes 
wegen fi nur langſam vorwaͤrts und lagern des Nachts gewoͤhn⸗ 
lich bei einem Quell, in der Naͤhe eines Dorfes, in einem Khan, 
oder auch unter freiem Himmel in ven mitgebrachten gelten*). 

Die Zäumung der tärfifchen Pferde ift übermäßig ſcharf; bie 
Kandare, Trenfen Eennt man nicht, Hat einen hohen Galgen, übers 
aus lange und ‚Schwere Scheeren, und flatt ver Stinnfette einen 
eifernen Ring. Baft alle Pferde verkriechen fich daher Hinter den 
Zügel und man reitet in der That für gewoͤhnlich ohne alle Ans 
lehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmuͤthigkeit der orientalifchen 
Bferde gehört. Nur wenn man fich tummeln will, treibt man das 
Pferd In das Gebiß hinein. Die Sättel find hoch und bie Bügel 
jehr Furz, fo Daß die fcharfen Schaufeln ven Pferden Immer in ven 
Flanken Hegen, da muß ſich denn freilich das Pferd zu Allem bes 
quemen. Bde über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in ber Türfe 


— — — — 


*) Buckingham ©. 3. & Harn Khorasan &.39, 69. Weir Sahne 
Hahn II, Boflans nie 45. 
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in ben Jahren 1806-1888. ©. 386. f. Dazu Mofenmuͤller, altes 
und neue Morgenland I. 93.) Ex 

Man behandelt vie Thiere gut und wendet nur felten Gewalt⸗ 
mittel an. Türken und Araber tragen nie Sporen, hoͤchſtens daß 
fie fh ver Eden ihrer fchaufelartigen Steigbügel bedienen. Bon 
den Berfern erzählt Raumolf, daß fie Heine eiſerne Spitzen hinten 
an ihren GStiefeln Haben *). ine kurze Karbatfche führen bie 
Reiter. In den Städten des Orients werden auf Ankauf und Aus⸗ 
fhmüdung ver Pferde große Summen verwendet. Sattel und Zaum- 
zeug find reich mit Gold, Berlen und Evelfteinen verziert und das 
Hintertheil des Pferdes ift mit einer Eoftbar geftidten Dede ver⸗ 
fehen. Das hiſtoriſche Mufeum zu Dresden bewahrt mehrere aͤußerſt 
prachtvolle orientalifche, namentlich tuͤrkiſche Pferdezeuge. Wir ber 
merken darunter Sattelfnöpfe, die mit Edelſteinen beſezt find, vor 
allem mit den herrlichen Türkiien. Auch der entgegengefegte Theil 
des Sattel, die oft 6 Zoll hohe Ruͤckenlehne des Satteld iſt mılt 
Silberblech bedeckt, in welches Tuͤrkiſe und Rubine eingelafien find. 
Dieſe Saͤttel ſind ſehr leicht, mit einem Bauchgurt verſehen. Die 
Steigbuͤgel haͤngen an mehrern ſeidenen dicken Schnuren. Der Bruſt⸗ 
riemen iſt von Leder, auf welches metallene, getriebene Bleche glie⸗ 
derartig aufgeniethet ſind, und geht zwiſchen den Vorderbeinen nach 
dem Bauchgurt. Auf der Bruſt befindet ſich meiſt ein anſehnliches 
metallenes getriebenes rundes oder mehreckiges Schild. Das Kopf- 
zeug hat ſchmaͤlere Riemen und enifpricht dem Bruſtſtuͤck. Eines 
dieſer Reitzeuge hat anſtatt der metallenen Glieder ein Viereck von 
3 Zoll Laͤnge und 14 Zoll Breite, in welche Ornamente eingeſchnit⸗ 
ten find, welche init Bold und Evelfteinen, Zürfifen und Rubinen 
ausgelegt find. Der Zaum eines tatarifchen Pferdes befteht aus 
filbernen Drahtgeflechten und trägt ven Charakter der. Bierlichkeit 
und Leichtigkeit**). 

In Arabien, Perfien.und Indien berrfcht die feltfame Sitte, 
die Pferde bunt zu bemalen***). So fah Jaubert in Kazbin die 
weißen Pferde des Schah an Mähne, Schweif und Schenfeln oran- 
genroth bemalt. In Indien ſah Orlich ein Gleiches an einem, 
reich in Silber gezäumten Falben, deſſen Fuͤße und Schweif zur 
Hälfte rot gemalt waren. Auch in Cutſch berrfcht Die Sitte, bie 
Iangen Schweife ver Nofje roth zu färten. In Invien befteht ver 


— — 


*) Rauwolf I. 219. vergl. C.“G. IV. 135. Im hiſtoriſchen Muſeum 
u Dresven (Sattelzgimmer) befinden fih Sporen mit langen geraben 
pigen, die als perſiſche gelten. j 
**) Siehe N. 4. 11. u. 10. des Paradeſaals im Hiftorifhen Muſeum 
zu Dresden, fowie die Meitzeuge in dem Sattelfanle. 
**%) Jaubert ©. 2238. Orlich T. 1%. Poſtans Cutſch S. 43. vergl. 
oben &.:&. VI. 55. . r 
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ber Pferbe meiſt aus rothſeidnen Schnuren ober aus Toben: 


nen dünnen Cylindern. 

Der Pfervelurus der Berfer übertrifft ben ber Türken; ein 
großer Herr wird nie auf tie Jagd, zum Beſuch oder fonft wie 
außreiten, ohne daß er eine Anzahl Diener bei fich hätte, melde 

prachtvoll aufgezäumte Pferde foren. Ya felbft der einfache Privat⸗ 
mann laͤßt einen oder zwei Diener mit huͤbſchen Pferden ſich nach⸗ 
fuͤhren. Man verſchwendet auf das Zaumzeug Gold, Silber, Stickerei, 
Perlen und Edelſteine. Das Riemenzeug iſt mit Zechinen und 
Goldketten behangen. Die Dede, vie das Hintertheil bed Pferdes 
bedeckt, it Loftbar in Gold und Silber auf Scharlach geflidt, auch 
oft mit Berlen und Evelfteinen befegt*). 

Die perfifchen Pferve find von mittler Größe, jchmal von Bruft, 
aber hurtig und munter, nur tragen fie den Kopf nicht huͤbſch. 
Die Perfer verſtehen es, die Pferde auf der Meitichule «bzurichten, 
obne daß fie darauf ſitzen; befonvers Ichren fe viefelben vermittelt 
zweier Stride, welche die Füße in gleicher Entfernung halten, den 
Paß gehen. Ste richten auch Mauleſel und Maulefelinnen ab, und 
deren bedienen ſich namentlich alte Leute. Die Pferde erhalten von 
einem Abend bis zum andern einen Sad mit gefchnittenem Stroh, 
nebft ihrem Maaß Gerfte, was ein wenig gemengt wird. Im Truͤh⸗ 
jahr erhalten fie Gras und junge Gerſte. Sie werden bes 
ſchlagen *). 

Naͤchſt dem Pferde pflegt man auch den Eſel und ben 
Maulefel, welde die Damen gemöhnlicy als Neitthiere benugen. 
In Bagdad findet man auch Miethefel, vie mit- Sattel und Zaum 
bereit fliehen. Sie find weiß, oft auch bunt und fo groß und leb⸗ 
haft, wie bie ägyptifchen. Sie werben mit Henneh roth gefledit*+*). 
Auch die furifhen Damen haben fchöne Maulefel, pie dann prachte 
vol gezaͤumt und mit Perlen, Schellen und blauen Borten ge⸗ 
ſchmuͤckt find. Dieſe Thiere find ſehr lebhaft und ehrgeizig. Im 
Arabien iſt namhafte Eſelzucht, beſonders um Mekka und in Hedſchaz. 
Geringer find die Eſel von Medina. 

Für die Türkei, Aegypten, Kleinaſien, Arabien und vie Tata⸗ 
sen ift das Camel ein ſehr wichtiges Lafithier; wir lernten bafjelbe 
bereits bei den Beduinen Eennen +). 

Eines der nüglichften Laftthiere Indiens ift der Elefant, 
per für biefen Zweck wild eingefangen und gezähmt wird, da er 


. %) Tavernter I. 164. 
**) Olivier V. 270. 
. X) Dre S. 442. Addiſon 1. 351. — EL 168. 
Burckhardt tr 
+) C.G. IV. 131. — II. 166. Addiſon FI. 347. Bucking⸗ 
ham ©. 441." Poſtans Cuiſch S. 49. Burkhardt II. 36. Tavernier 
I. 51. Sfinner I. 12. 
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fh in der Gefangeuſchaft nicht fortpſtanzi. Die meiſten Elefanten 
fommen aus ven Borbergen bes Gimalaja, namentlich deu Oſchemna⸗ 
wälnern, ans Nepaul, einigen Theilen ver Ghatd, Tarrai, Ava 
und Geylon. In Bengalen jinb fie durch Die firten Nachſtellungen 
felten in der Wildniß anzutreffen. Am obem Indus, unweit Attock 
wo Aerander vd. ©. feine erfle Elefantenjagv hielt, im Pendſchab 
und an ben Ufern bed Jamna nicht welt von Kalpy, wo Kaifer 
Baber jährlich jagte und. viele Elefanten fing, iR feine Spur mehr 
davon zu finden. Im wilden Zuſtand ſoll der Elefant an 200 Jahr 
alt werben, im zahmen erzeicht er 120 Jahr. Der Größe nad 
fins dieſe Thiere jeher verfihieben, die in Geylon und in Tarrai ges 
Hören zu ven Heinften. und haben felten Fangzaͤhne, und in Geylon 
ſollen unter 100 Elefanten kaum zwei Bangzähne befigen. Dem 
Gefangenen jägt man fofort die Fangzaͤhne bis auf ein bis zwei 
Fuß ab. Die größten Elefanten, welche Orlich ſah, waren 11 Fuß 
body, waren aber behender, fchneller, ausdauernder und Tlüger ale 
die gewöhnlichen. Ein folcher wird mit mehr ald 5000 Rupien 
bezahlt, während ein Glefant mittler-Bröße und von 7 Fuß Höfe 
1000 Rupien Toftet). Der Elefant trägt gewöhnlich fünf Mal fo 
viel als das Kamel und dient daher auch bei ven Heeren als Zelte 
träger und als Zugthier, va er Laſten, pie zehn Pferde kaum forte 
bringen, mit ver größten Leichtigkeit zieht. Daher verwenden ihn 
die Briten in Indien bei der Artillerie. Wenn er über Schiffs 
brüten over Sumpfboden geht, fo fonbirt er forgfältig mit bem 
Muͤſſel. Wenn er durch einen Strom ſchwimmen muß, geht er fo 
tief im Waller, daß nur ver Hüffel darüber emporragt. Seine 
Freude thut der Elefant dadurch kund, daß es feinen Ruͤſſel ſenk⸗ 
recht aufrichtet. Die Yührer, Mahnd, pflegen ihn fo abzurichten, 
Daß er fih auf vie Knie laͤßt und ven Nüffel auſhebt, wenn er 
vor einem hohen Herm feine Ehrenbezeigung machen fol. Sobald 
ver Elefant abgelanen ift, wird ein Pfahl in bie Erde geichlagen 
und daran eine Kette befeftigt, welche um vie Vorverfüße des Thie⸗ 
res gefchlungen wird, Es würbe ihm ein Leichted ſeyn, fich zu bes 
freien, er thut e8 aber nur, wenn ihn in ber Brunftzeit die Wuth 
befaͤllt. Der Mahud ober Wärter wendet feinem Bflegebefohlnen 
große Sorgfalt zu; kelner wird es wagen, bemfelben fein Butter 
abzufürzen over ihn gar Hungen zu laſſen. Sein Zeit befindet 
fh Dicht neben dem Glefanten, ber gewiſſermaaßen zur Familie des 
Waͤrters gehört. Die erſte Malzeit für dad hier beſteht aus ges 
knetetem Diehl, das auf einem Eifenblech geröftet wird. Der Elefant 
wartet geduldig, bis die vor ihm hingelegten Chipatod abgekühlt 
find und dann von dem Wärter mit der Hand ihm gereicht werben. 


— — 


ua, DS, 8. 1. 300. 197. II. 24. Poſtans 32, Gkinner I. 172. f. 
1. f. | Be 
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Zuckerrohr und Jowaryſtauden liebt er Ieivenfchaftlicdh. Auch Aral 
trinkt er gern; er wälzt fi mit Wonne Stunden lang im Waſſer; 
wenn er ruhig fleht, beftzeut er fich mit dem Hüffel ven Ruͤcken mit 
Laub und Erve. Wenn ihn ver Wärter reinigen will, legt er ſich 
geduldig knieend oder zur Seite auf den Boben*). 

Der zum Reiten beftimmte Elefant wird folgendermaßen aus⸗ 
gerüftet. Auf ven Nüden beffelben wird ein mit Haaren bid ges 
polftertes Kiffen gelegt, denn der Nüden ift der empfinvlichfte Theil 
des Clefanten, und +3 muß die erfte Aufgabe des Waͤrters ſeyn, 
dieſen Theil gegen Verwundungen zu fchügen, da fie ſehr ſchwer 
zu heilen find, Ueber biefen Kiffen iſt eine lang berabrollenve, rothe 
Tuchdecke mit Gold geftidt ausgebreitet, worauf der Haudah fit 
und dur Stride und Gürte um ven Leib feflgehalten wird. 
Diefer Haudah ift unferm Schlitten -fehr ähnlih und enthält Sige 
füR zwei Perſonen und deren Diener. Der Mahud ober Lenfer 
fit Hinter den Ohren auf dem Halfe des Thieres und führt in ber 
Sand eine eiferne Gabel, deren eine Seite nach Außen gebogen ift. 
Der Treiber läuft mit einem großen Knittel nebenher und treibt 
ihn durch Schläge und Zuruf. An den Seiten des Thieres hängt 
eine Leiter. Sobald nun der Herr den Glefanten. befleigen will, 
ruft der Mahud: „beit, beit — lege Dich, worauf er fich niederlegt; 
die Leiter wird angelegt und der Kerr nimmt den Sigein. Der Schritt 
des Elefanten ift fo groß und lebhaft, daß ein Reiter ihn nur 
trabend zur Seite bleiben Tann. Allgemach ermattet er aber und 
Iegt kaum mehr als 24 englifche Meilen an einem Tage zurüd. 
Bon Zeit zu Zeit fchöpft er Waller mit dem Müffel und befprigt 
ſich damit, um fich zu Fühlen und vom Staube zu reinigen. Der. 
monatliche Unterhalt eined Elefanten Foftet 40 Rupien (zu 0Ngr.*). 
Gleich den Pferden werden auch die Elefanten ver mosſslemiſchen 
Herrfcher Indiend bunt bemalt und" fehr reich aufgefchmädt. Sie 
— weſentlich, wie die Pferde, zur Pracht der indiſchen 

uͤrſten. 
Naͤchſt den Pferden, Eſeln, Maulthieren, Camelen und Elefanten 
dient auch der Menſch, namentlich in Indien als Laſttraͤger. Vor⸗ 
nehmlich iſt dieß in Indien der Fall. Der Reiſende und ſeine Diener wer⸗ 
ven in dem Palankin fortgeſchafft. Herr von Orlich brauchte zu feiner 
Reiſe von Delhi nach Agra acht Träger für fi, ſechs für feinen 
Diener, vier Bangybaͤrdar, die in Kleinen Käften von Holz ober 
Blech mit Hülfe eines langen Bambusrohrs, das über der Schulter 
ſchwebend ruht, jever 40 Pfund tragen, und zwei Maffalfchies ober 


* 


*) Orlich I. 300. vrgl. Dfen, Säugethiere. Zur Gefchichte des Ele: 
fanten. Schlegel’s indiſche Bibl. I. 139, Bin 

7) Orlid I. 297, 11. 24. Poſtans Cutſch ©. 32. über bie Ergeben- 

heit des Elefanten gegen feinen Wärter f. Sfinner, Streifereien I. 114. 
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Fackeltraͤger. Die. Koften betrugen 140 Rupien. Sowie vie Traͤger 
einer Station nahen, erheben fie ein lautes @efchrei, um ihre An⸗ 
funft zu verfünden. Der Badelträger rennt nebenher und träuft 
feine aus Baummolle beſtehende Fackel von Zeit zu Zeit mit Del, 
das er in einem Bambusrohr oder einer hölzernen Flaſche bei fi 
führt”). Der Balanlin beſteht aus einem fophaartigen Geſtell, 

das an einer langen, nach oben aufwärts gebogenen Stange befeftigt 
ift, deren Enven auf den "Schultern ver Träger ruhen. Er ift ge⸗ 
meiniglih für Brauen mit einem Tuche bedeckt, Männer ruhen aud) 
oft in liegender Stellung, den einen Arm an den Bügel kalten» 
und lafien ſich von einem Schirmträger gegen die Sonnenftraßlen 
fügen. In den Stäbten iſt ver Palankin Gegenſtand des Luxus *). 

In Berfien findet man eine eigene Art von zwei Maulihieren 
getragener Sänfte, worin die Brauen ihre Meifen machen. Es ift 
vieß eine Bahre, auf welcher eine Art Kaͤſich aus Gitterwerf ruht, 
der mit buntem Stoff bebedt if. Hinten und vorn ift vie Bahre 
an einem in ver Gabel gehendes Maulthier befeſtigt. Ein Mann 
reitet zu Pferde voraus und einer bleibt zur Seite. So Tieß bereits 
Darius feine Kinder und ihr Gefolge fortfchaffen***). Auch bie 
Türken baben dieſe Sänfte von den Perſern angenommen. 

Der Wagen bedient man fih im Orient feltener, zur Reife 
fat gar nicht, und meift nur zu Fleinen Ausflügen auf dad Land 
und bei Befuchen in ver Stadt. Männer fahren niemald. In Con⸗ 
ftantinopel fährt nur der Mufti und der Oberrichter, der Wagen 
des erftern ift mit grünem, des letztern mit rothem Tuche bebedt. 

Diefe Kotſchi, fo genannt von einem ungarifchen Dorfe, wo 
fie zuerjt gefertigt wurden, ruhen nicht anf Federn, fonbern unmits 
telbar anf den Achien. Um das Einfteigen zu erleichtern, iſt hinten 
eine Tleine Leiter angebracht. Man fpannt nie mehr als zwei Pferde 
vor, die ganz einfach angefchirrt find. Das Aeußere ver Kutſche 
iſt Haft einfach, inmwenbig find fie mit Nußbaum ausgelegt, und 
mit golonen Borten und Branzen gefhmüdt. Die Polfter, auf 
denen die Damen mit untergefchlagenen Beinen figen, find von, 
Sammt, Damaft oder Atlas. In einigen Kutfchen findet man Spies 
gel mit vergolveten Rahmen. Die Kutfchen ver Sultaninnen wer⸗ 
den von vier Pferden gezogen und find auswendig mit Scharlach 
bedeckt P). 

In den kleinern Orten der europaͤiſchen Türkei haben vie Frauen 
eine andere Art Wagen, der Araba Er beſteht aus zwei 


*) Orlich I. 43. 

**) Siehe die ———— bet Linſchoten Itinerarium und Solvyns 
the Hindoos. 

a Morier 2, voy. I. 245. m. Abb. u. Drouville voyage en Perse 
Nr. 328. M. d’ en. F 284. 
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Axen, vie durch eine Langöfbauge verbunden ſtudv. Darauf beſtabet 
ſich ein Kaſten, über welchem ein hoͤlzernes Stabwerk emiporfleigt, 
Bas oben mit einer Leinwand oder einem Teppich bedeckt ik. (ine 
Tuchmatratze liegt auf dem Fußboden, wo man mit untergefchingenen 
Beinen ſitzt; auf einem ſolchen Wagen Haben ſechs bis acht Fraues 
Raum. Cr wirb son zwei Büffeln ober Ochſen an einem Joch 
gezogen, von welchem zwei große Bügel nach Hinten gerichtet ſich 
erheben. Die Räder Haben pie Geſtalt der unfrigen*). 

In Arabien hat man gar keine Wagen. In Indien bebient 
man ſich Derfelben ner zum Bortfchaffen von Laſten. Diefe Wagen 
Geftehen aus zwei Balken, weldye wie eine Bahre anf einer Achfe 
zuhen, an der zwei unförmliche vide Raͤder mit vier Doppelipeidhen 
angebracht ſind**). Man hat aber auch ſolche Wagen ober Hickorys, 
deren Raͤder geradezu aus zwei dicken, hölzernen Scheiben Kefichen. 
Das Knarren und Pfeifen ver Mäber dringt Schon aus weiter Ferne 
ins Ohr. Sie dienen vorzugöwelfe zur Einbringung ver Ernte Iu 
Gegenden, wo geduͤngt wird, befindet ſich auf ner Hickorh ein Korb, 
um den Dünger auf den Ader zu ſchaffen. 

De Staatswagen indiſcher Fuͤrſten Haben chenfalls 
nur zwei Mäder und find mit einem vieredligen, gewoͤlbten und ſpit 
zulaufenden Verdeck von rohen Tuch verfehen; überall find Fran⸗ 
zen und Glöstchen angebracht. Pferde und Stiere, bie davor ger 
fpannt fine, werben mit roihen Deren behangen. Der Kutfcher 
figt auf der Deichfel und Jeitet von Hier aus vie Thire. Man 
kann nur liegenb tarinnen verweilen"). | 

Die Schiffe ber Drienialen find noch ſehr unvellfommen, 
obſchon fie uͤberaus wmannichfaltig vorkommen. Die Kaͤhne ver Kir⸗ 
giſen erinnern an bie Zuſtaͤnde der pafftven Kuͤſtenbewohner. Dieſe 
feinen Kaͤhne find unten ganz glatt und die Seiten fichen gerade 
aufrecht, ſtud ziemlich groß und beſtehen aus Iauter kleinen Stüden Holz 
von 2, 3, hoͤchſtens 4 Fuß Laͤnge und 3 bis 4 Zoll Dide, Ve ax 
einander gelegt und mit hölgernen Nägeln verbunven, vie Wände des 
Kahnes bilden, Ken Bretchen und fein Eifen befinzet fich in gan⸗ 
zen Kahn. Da run Die Hölzer fchief und kruum finb, To iſt auch 
immer ein Meunſch mit Ausjchöpfen des Waſſers beichäftigt. Das 
Holz wird aud welter Berne Herbeigeführt. Mit viefen Kaͤhnen 
gehen die Kirgifen auf den Fiſchfang und mit venfelben beſorgen 
fte auch vie Ueberfahrt über den See. Sie fahren in einem Kahn 





*) ðOhſſon II. 285. Addiſon I. 198. m. 3 e 
EREN ae ifon m. MAb. Briefe über bie 


”*) Boftans Cutſch ©. 9. 6o. 
—— m. Abb. Orlich I. 60. Dazu bie Abb 


***) Ueber indiſche Wagen ſ. bef. Siimer L 188. €. Dana 
Abb. bei Solvyns. 5 | ai r - 
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4 bis 6 unbelanene Gamele über. Fuͤr jedes erhalten ſie 17 Ellen 
groben buchariſchen Wollzeuches. Sie fahren diagonal über*). 

. Auf ven Sluͤſſen Indiens und Mefopotamiens bat man Kaͤhne, 
die an die Balfa der Americaner (C.⸗G. II. 71.) erinnern. Die 
Indier, jedoch nur die gemeinen Leute, nehmen eine Ochſenhaut, 
wovon nur die Beine abgefihnitten, Schwanz und Hoͤrner aber 
belaffen find, blafen dieſelbe auf, bringen fie in das Waffer und 
jeßen, indem fie ſich auf die Haut legen und. mit der Linken baran 
fehalten, mit der Rechten aber ein Ruder bewegen, über ven Fluß *). 
Etwas Achnliches fand Rauwolf (S. 200.) auf einem in ven Tigris 
firömenven Fluß, nämlich Floͤße von Holz, die unten im Waſſer 
durchaus mit aufgehlafenen Schläuchen von Bock⸗ und Ziegenhaut 
behängt und verwahrt find. Allein man findet auch in neuer Zeit 
noch wie lieberfahrt mit dem einzelnen Schlauche auf dem Tigrie. 
Dieſer Schlaudy befteht aber nur aus einem Ziegenfell, deſſen 
Deffnungen forgfältig vernäht -find, ausgenommen vie des einen 
Beine, wodurch die Haut mit Luft gefüllt und aufgeblafen wirk, 
Die Definung wird ſodann zufammengemidelt und zugehalten. Nach 
diefer Vorbereitung ziehen fie fich ganz nadt aus, machen aus 
ihren Kleivern ein Bündel, dad fie ſich auf ven Schultern befefligen, 
und legen fich der Länge nach auf den Schlau. So halten fie 
ſich auf der Oberfläche des Waſſers, während fie die Füße bewegen 
und ſich mit den Händen die Nichtung geben, wobei fie ihre an- 
gezändete Pfeife im Munte behalten. So legen die Männer weite 
Strecken zurüd; aber au rauen und Mäpchen fegen auf biefe 
Art unter fröhlichen Gefängen von einem Ufer an dad andere. 
Die Araber gelangen, mit ven Züßen ſtoßend, fehr fihnell durch 
das Wafler**). 

Lieber den Tigris werben Pferde durch Knaben geführt, vie 
mit gefpreizten Beinen auf Iuftgefüllten Schläuchen figen und vie 
Pferde am Zügel führen. Menfchen und Gepaͤck legt man auf 
Floͤße, die ebenfalls aus Schläuchen beftehen, über welche Zweige 
gelegt find. Da es im dieſen Gegenten an großen Bäumen: fehlt, 
beftchen die Muberblätter aus zerfpaltenem gelben Rohr, veffen 
Stuͤcke neben einander feflgebunden find. Wo man mehr Holz Hat, 
bindet man fünf bis fech8 Tange Stangen zufammen, daß fie ein 
Bloß bilden, und legt daſſelbe auf etwa 100 aufgeblafene Bodhäute. 
Der Reiſende muß große Filzteppiche auf dad Bloß legen, um feine 
Waaren vor der Näffe zu fchügen. An ven vier Eden befinven 
ſich vier Ruderſtangen, vie jedoch wenig helfen. Man muß alfo, 


*) E. Esersmann, Reife von Drenburg nach Buchara. Berl. 1823. 
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1) Hügels Kaſchmir I. 50. m. Abb. 
**) Bucingham, R. in Mefopotamien ©. 85. |. u. 362, 
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um einen Bımct am jenfelligen Ufer zu erreichen, auf dem vieffeis 
tigen mehrere hundert Schritt aufwärts fahren und das Schiff 
dann treiben laſſen. Pferde werben fletd durch Leute übergefühit, 
pie auf Schläuchen reiten; ſchwache Pferde unterfügt man ebenfalls 
durch einen Schlauh*). 

Die hölzernen Bahrzeuge, die man auf ven Fluͤſſen des Orients 
findet, find immer fehr plunp und unbeholfen. Die Kähne des 
Euphrat find 40 Fuß ang, 10 Buß breit, am Hintertheile ungefähr 2, 
vorn aber 15 Buß hoch. Ihre Geftalt gleicht einem Flaſchenkuͤrbis, 
welcher der Länge nach durchſchnitten iſt, der Hald der Frucht 
ſtellt das Hintertheil dar. Der Schiffboden ift platt, die Seiten 
ftehen ſenkrecht auf. Die Seitenbalten find zahlreich, aber duͤnn. 
Kiel, Schiiffchnabel und Vorderſteven fehlen gänzlih. Der Grund 
des Schiffes wird von Bretern gebilvet, welche unter die Querbal⸗ 
fen des Bodens genagelt find. Diefe reichen beinahe bis zur Höhe 
bed Bodens und find halbrund aufwärts gebogen, bis fie ven Schabel 
erreichen Hier lanfen fie in fpitige Enden aus und bilden einen 
über ven Strom hängenden Bogen, während das Hintertheil nur 
durch eine allmätige Erhebung ver Balken des Grundes gebilvet 
wird, bis fo weit, daß fie vom Waſſer ganz frei find. "Bier ift 
ein Baumftanım quer über die Enden gelegt, fo daß er ſich nur 
zwei Buß über dad Waſſer erhebt. Das Hintertheil des Bootes 
wird dem Ufer zugewendet, wenn e8 beladen werben fol, und ba 
es fo wenig tief im Waſſer gebt, liegt e8 beinahe flach auf dem 
Sande auf. BZuerft bringt man die Lafttbiere in ven Kahn, denen 
man die Ladung abgenommen. Jedes Boot faßt zmei Tonnen Waare, 
vier Camele, ein bis zwei Pferbe, drei bis vier Efel und acht bid 
zehn Reiſende. Die Mannfchaft befleht aus vier Männern und zwei 
Knaben, deren je drei an einem Ende. ſtehen. Ueber das hohe Vor⸗ 
bertheil geht ein einziges Ruder hinab, das aud einem duͤnnen 
Baumftamm befteht. Das dickere Ende ift im Schiff und wird von 
einer Perfon regiert... Die Spige ift an ihrem. Ende mit einem 
aus zwei flach angenagelten Bretern beſtehenden Ruderblatt verfehen. 
Außerdem find Ruder an den Seiten. Der Strom dreht dieſe 
Schiffe oft im Kreife herum **). 

Am untern Tigris zwifchen Bagdad und Basra hat man große 
Schiffe von 20 bis 50 Tonnen zum Wanrentrandport. Sie find 
mit Maften und Segeln verfehen und nehen mit dem Winde rafch 
vorwaͤrts. Stromaufwärts werben fle ſtets am Seile gezogen. Die 
kleinern Boͤte beftehen aus halbrundem Flechtwerk, welches mit 
Haͤuten überzogen iſt**). 


*) Tavernier I. 76. Briefe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der 
Tuͤrkei ©. 234. u. 290. 
**) Buckingham ©. 34. = 
**5) Buckingham S. 437. 
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Die Stantöböte der indiſchen Fuͤrſten find gewaltige Gebaͤude. 
Das des Statthalter von Kaſchnir ift 60 bis 70 Fuß lang und 
6 Buß breit. An der Spige iſt der Sig wie em Kutfchbod an⸗ 
gebracht und mit wollnem Gewebe verziert. Dreißig Ruderknechte 
werben gebraucht, um dafjelbe fortzubewegen. Die Boͤte, welche man 
zur Veberfahrt über Fluͤſſe braucht, beſtehen aus plumpen hölzernen 
Käften mit einem fußhohen Borp*). 

Mannichfaltiger find die Seefchiffe de8 Orients. In dem 
indiſchen Archipelagus, an den Küften um Geylon begegnen wir 
den einfachen Formen, die wir bereitö bei den Süpfeeinfulanern 
kennen gelernt haben (f. C.G. IV. 291). Es find Baumflämme, 
auf welche zwei Planfen parallel aufgenaͤht fin. Quer ab zur 
Seite ragen zwei vanne Balken, an deren Ende der Ausleger an« 
. gebracht ift, der dad Umſchlagen des Ganzen verhindert. Ein Maft 
mit Segel und Ruder dienen zur Fortbewegung. Weiter ausgebildet 
find die großen Kriegs⸗ und Raubſchiffe ver Malayen, bie ſogenann⸗ 
ten Bielfüße, die wir ebenfalld bereit näher betrachtet haben. 
(8.6. VI. ©. 317.) 5 

Die indifchen Schiffe find überhaupt aͤußerſt mannichfaltig und 
in dem dritten Theile des Werkes von Solvhns finden ſich über 
dreißig verfchienene Abbildungen verfelben. Wir finden zum Bes 
fahren der Suͤmpfe die Fleine Gonga ober die Mufchel, nach ihrer 
Geftalt ſo ‚genannt, die aud einem Baumflamm audgehößlt if. Es 
finden fich Tange, ſchmale Fahrzeuge mit nieprigem Bord, mit und 
ohne Verdeck, wie bie Baoulaya, Malree, Banfwaf und Moyatſchara 
mit hohem Vorveribeil und die Tichehelya-Dinguy, dann Tahnartige 
Sahrzeuge Seringih und Eyfatfchy. Man bat nun Ähnlicd, gebaute 
Bahrzeuge mit Maft. Einige find mit einer Bedachung von Etroh⸗ 
matten verfehen, andere haben Fuppelförmige und zeltartige zierliche 
Bervede. Einige der Schiffe find mehr ſchlank wie die Hyl⸗Tſcharra 
und haben einen Maft oder drei wie der Grab; andere Haben einen 
fehr hohen Eaftenförmigen plumpen Rumpf, ‚gewaltige Verdecke mit 
Matten von Rohr und fehr anfehnliche breifeitige Steuerruber. 
Die Anker viefer Fahrzeuge beftchen aus einem Holzkreuze, von 
dem Seile in vie Höhe gehen, zwiſchen denen Steine feftgehalten 
werben. . 

Die Schifffahrt der Araber iſt nicht gang unbebeutend. So 
befigen die Bewohner der Stadt Dſchidda eine ziemliche Anzahl 
Schiffe. Die verfchiedenen Namen, welche biefe Schiffe führen, wie 
Saj, Seume, Merkeb, Sambuf, Dom bezeichnen ihre Form. Die 
Dows find die größten und bie einzigen, die nach Indien fahren. 
Die Schiffer find meift Leute aus Demen und von der Somaulig- 
kuͤſte, nebſt Sclaven, deren auf jedem diefer Schiffe drei bis vier 


*) Hügel, Kaſchmir J. 226. und I. 50. 
VII. 5 
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gelegten Tiſchler⸗ und Golnfchmiensarbeiten. Die Hindu fertigen 
3.2. Etuis aus Sandelholz, in welches kleine Stifte von Stahl und 
Leiften von Elfenbein mit einer Genauigfeit und Tuͤchtigkeit ein 
gelafien find, vie alle derartigen europälfchen Probucte bei weitem 
übertreffen und deren Preis zu ihrer Schönhelt in gar Teinem Ver⸗ 
hältniffe ſteht. Der indiſche Goldſchmied arbeitet nur fo lang an 
einem Werke, als ihm daſſelbe Freude macht. Er arbeitet meift im 
Haufe des Beftellers und geht ohne weiteres mitten in ber Arkeit 
fort, wenn er verfelben überbrüfftg wird. Gr kehrt erſt dann zurüd, 
wenn er wieder Luft zur Arbeit bat, und fährt alfo fort bis zur 
Vollendung verfelben. | 

Die Unficherheit des Eigenthums und Beſitzes, welches durch 
den ganzen Drient geht, ift freilich Urfach, daß die Betriebſamkeit 
feit Iabrtaufenden kaum irgend weſentliche Kortfchritte gemacht Hat, 
denn von Erfindungen fann in einem Lande die Meve nicht fehn, 
wo Abgehen vom Sergebrachten ein Berbrechen if. Die Anfer⸗ 
tigung von Schießgewehr und Tabakpfeifen dürfte wohl das Einzige 
feyn, was feit dem 16. Jahrhunderte dem orientaliſchen Gewerbfleiße 
zugewachfen ift; der Buchdruck ift erft feit vorigem Jahrhundert In 
Gonftantinopel und feit Mehmed Al in Aegypten, durch vie Eng 
länder in Indien eingeführt, fonft aber durchaus nicht allgemein im 


Drient verbreitet. Der Drientale in Afrika und Aften arbeitet nut, 


wenn er muß, nur der Hindu iſt arbeitfamer, zumal in ven von 
den Europaͤern beherrfchten Landestheilen *). 


Treten wir den Beſchaͤftigungen und der Gewerbthaͤtigkeit der 
Orientalen naͤher. 


Die Jagd 


iſt im Orient eine Beſchaͤftigung, die eigentlich nur von ven Herr⸗ 
ſchern und den unabhängigen außerhalb des Staatsverbandes ſtehen⸗ 
den Stämmen geübt wird. Der Städter hat gemeiniglich keine Ge⸗ 
Iegenheit zur Jagd und der Landmann ift zu faul. Dazu kommt, 
daß der Koran mit feinen Berboten hemmend eintritt. 

In Aegyhpten veranlaßt der Nil wohl noch öfter zur Jagd auf 
die daſelbſt niftenden wilden Enten. Man fängt fie ſowohl in 
Netzen, ald auch auf folgende Art. Man läßt an ven Brüteplägen 
große, ausgehölte Kürbiffe auf das Waſſer zur Zei, wo bie jungen 
Enten auskriechen, und gewöhnt fie fo an ven Anblick ver Kürbiffe. 
Sind die Vögel fo welt, daß fie bald fliegen können, fo verbirgt 
ein Araber feinen Kopf in einen hohlen Kürbis und ſchwimmt nad) 
ben jungen Enten, die, nichts Arges ahnend, ihn herankommen Taffen. 
Run zieht der Vogelfänger eine nad) ver andern geräufchlos unter 


«*) Burckhardt tr. in Ar. I. &4. II. 91. 80. gall⸗ 
merayer Fragm. I. 30. Poſtans Cutch S. 80 da 


Die Iagb. ® 


das Waſſer und ſteckt fie in einen Sad. Diefe Art Jagd iſt fehr 
ergiebig *). 

Die Jagd mit dem Falten ift durch den ganzen Orient 
eine Lufibarfeit, ver ſich alle Herrſcher, Krieger und hoben Beamten 
Dingeben. In Aegypten jagt mam mit. dem Balken auch Gazellen. 
Dazu braucht man zwei von Sclaven geführte Winphunde, einem 
Falten und mehrere Ibi6, denen man für biefen Zwed bie Iangen 
Beine gebrochen Hat. Wenn ver Blag erreicht ift, wo bie Gazellen 
fh aufhalten, fegen vie Balfenwärter ihre Thiere auf die Hand, 
die durch einen ſtarken Lederhandſchuh geſchuͤtzt if. Die Balken 
tragen eine Lederkappe über dem Kopfe und bleiben fo lange rublg 
figen, bis diefe ihnen abgenommen wird. So wie man eine Gazelle 
erblict, wird dem Falken vie Kappe abgenommen. Er eilt pfeil⸗ 
fchnell -auf die Gazelle, ſetzt fich zwifchen vie Hörner und hackt fo 
lange in vie Augen des Thieres, bis es fih wie wahnſinnig im 
Kreife dreht. Jetzt erreichen es die Winphunde und der Jäger. töbtet 
das gemarterte Thier durch eine Kugel Um nun ben Falten jchnell 
wieher zur Nüdfehr nah der Hand feined Wärterd zu bewegen, 
wird der an eine Schnur gebundene Ibis Tosgelafien und fogleich 
wieber zurüdigezogen, fobald Ihn der Falke erblicdt Hat.. Der ruͤck⸗ 
gefehrte Falke erhält feinen Antheil an ver Beute. Man richtet in 
ähnlicher Weife bie Balken auch auf Waſſervoͤgel ab **). 

Auch in der Tatarei, bei ven Kirgifen, in Berfien richtet man 
Falken und Habichte zur Iagb ab. Diefe Tiere fehen fi dem 
Wilde auf ven Kopf und ängfligen es mit ihrem Schnabel, bi vie 
Hunde und Säger beranzufommen Zeit gewinnen. Die Könige von 
Berfien hatten ehedem ein zahlreiches Iagbperfonal nebft ven nöthigen 
Hunden, Balken und Panthern. Die Balken wurben «mit großer 
Mühe abgerichtet. Man nahm eine ganze Hirfchhaut mit Kopf und 
Läufen und feste fie mit Stroh ausgeſtopft auf einen Platz. Dann 
wurde dad Geaͤß des Vogels in die Augenlöcher des Thieres gen. 
bracht, damit er mit dem Schnabel die Nahrung herauspicken moͤge. 
Nachdem dieſe Fuͤtterung mehrere Tage fortgeſetzt, wurde das aus⸗ 
geſtopfte Thier auf ein Bret geſtellt, das vier kleine Raͤder hatte. 
So wurde ed von einigen Leuten vorwaͤrts bewegt; ver Vogel lexnte 
folgen. Bon Tage zu Tage wurde dad Brei rafcher und endlich 
von einem Pferde in Galopp fortgezugen und fo gewoͤhnte man bie 
Vögel, dad, mad fie einmal angegriffen Hatten, nicht zu verlafien. 
In gleicher Welfe werven bie Falken auf wilde Schweine, Ejel, 
Büchfe, Hafen und andere jagobare Thiere abgerichtet. Ja die Perſer, 
die in folchen Dingen unglaubliche Geduld Haben, richteten ſogar 
Raben in dieſer Art ab. Diefe abgerichteten Raubvoͤgel werden 


[2 F l. 
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aber auch. nen Menſchen gefaͤhrlich, wenn fie. ſich in ihrer Einen 
Wuth einem auf den Kopf werfen. Balken, die auf wilde Gaͤnſe 
abgerichtet werben, Reigen fenfrecht auf, bie auf: den Adler gebenven 
ſtuͤrzen ſich auf den Kopf ihres Feindes und greifen zuerſt die Mugen 
an. Jever Falke hat feinen eigenen Namen und einen beſonderen 
Dfleger. Er wird mit Bleifch gefüttert, wenn aber. bie Jagdzeit 
herankommt, fehr mager in ver Koft gehalten. Dem Vogel suft 
man thells mit. feinem Namen, theild durch eine Klingel”). 

Naͤchſtdem ftellen vie Verſer auch Hetzjagden auf Mebhühner an. 

Als Jagdgefaͤhrtn Tieht mean beſonders ven Jagdpanther, ben 
wir bereits bei ven Beduinen und ben alten Aegyptern Tennen ges 
lernt. haben**). . Die Perfer ſowohl als die Inder ziehen dieſe Thiere 
fo, daß fie dem Menſchen nicht gefährlich. werden. Der perfiide 
Mame vefjelben ift Duz. Der Jaͤger nimmt dad Thier, deſſen Augen 
mit eines dicken Kappe bevedt find, Hinter ſich anf dad Roß und 
haͤli es am einer Kette. So folgt er ver Bährte So wie er ein . 
Wild, nammtlih eine Gazelle anflchtig wird, macht er bie Augen 
veffelben frei. Sofort ſtoͤßt der Banther einen Schrei aus, erheht 
fih und flürzt fih in großen Sprüngen auf feine Beute. Ge 
lingt e8 Ihm nicht mit den erften Sprüngen, fo Hält er an und kehrt 
zuruͤck. Um ihn nicht zu entmuthigen, fehmeichelt man ihm, ents 
ſchuldigt ihn und beruhigt ihn dadurch ***). Chardin fah auf einer 
Jagd in Hyreanien Jagdpanther, welche zu groß waren, als daß 
man fie zu Pferde Hätte fortbringen koͤnnen. Ran führte fie daher 
in eifernen Käfigen auf Elefanten. Ihre Augen waren nicht ver⸗ 
bunden und ber Kührer hatte die Sand ſtets am Käfig, um den⸗ 
felben fofort zu eröffnen, wenn fi ein Wild zeigte. . Einige Hatte 
man abgerichtet, das Wild zu Befchleichen. 

Die Großen Berfiens halten fich alfervings Jagd h unde, allein 
da der Hund ein unreines Ihier ift, find fie nicht zahlreich und 
nicht fo -auögebilvet wie in Europa. Man zieht immer den Balken 
oder den Panther nor. Bei der Jagd auf wilde Ziegen .ift dad 
Camel ver Jagdgefaͤhrte. Da dieſe Biegen fehr fchew find, fo nahet 
ihnen ver Jäger, indem er ſich durch das Kamel deckt, und feuert 
dann 'in gehöriger Schußweite. Das Camel rennt dem Schuffe 
nad und hält dann an dem erlegten Thier ſtill. Hat ver Schuͤhe 
gefehlt, fo kehrt 8 um +).  - . 

Bei gemöhnlichen Jagden wartet man, bis der Vornehmſte heran⸗ 
gefommen, der dann dem geftellten Wilde ven erſten Pfeil giebt; 
darnach ſchießen die Anden. : . . 


- 





*) Tavernier I. 166. Chardin III. 397. Saubert S. 346. 
**) &. G. IV, 141. V. 29. 
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Dei ven Tataren, Mongolen, Tuͤrken, Perſern und den müde 
lemiſchen Herrſchern Indiens war es Sitte, von Zeit zu Belt große 
Jagdzuͤge anguftellen, Bei denen oft ganze Gerreätfeile mitwirkten. 
Dan umftellte eine Ebene oder ein Thal mit Neben und trieb nun 
dad Wild meilenweit aus der Umgegend gufantmen, wozu man oft 
Tauſende von Bauern als Treiber gebrauchte. Hatte man nun eine 
namhafte Anzahl Wildes beiſammen, fo umftellten vie Reiter vie 
Netze und erwarteten die Ankunft des Seren. Dann warf ſich ein 
jeder auf das, was ihm begegnete, Hirfche, Eber, Gyänen, Löwen, 
Wölfe, Fuͤchſe, und es begann ein wuͤthendes Gemetzel, fo daß wohl 
ſieben⸗ bis achthundert Thiere ihren Top fanden, ja man fol ein« 
mal 14,000 Thiere erlegt Haben *). Einſt wollte Shah Sefi alle 
auslänvifchen. Geſandten, darunter ber tatarifähe, zuffliche und 
indifche, beſonders vergnügen. Er führte fle alſo auf pie Jagd und 
ließ eine Menge hohen Wildes zufammentreiben, erlegen und ſodann 
davon ein großes Baftmal anrichten. Während ber Mahlzeit mußte 
ein Baumeifler aus. ven Schäveln der Thiere mitten in Ispaban 
einen Thurm aufbauen, defſen Spuren Tavernier noch gefeben hat. 
Während nun ver König noch bei Tafel, meldet ibm ber Kuͤnſtler, 
daß zur Vollendung des Gebaͤudes nur noch ein recht anjehnlicher 
Schävel fehle. Der Schach, beraufcht vom Weine und um ben Ge⸗ 
fandten feine unumfchräntte Macht zu zeigen, befann ſich gar nicht 
lange und fagte zum Baumeifter: Du Haft Mecht, aber man Tann 
feinen Kopf finven, der fich beffer dazu fchisfte als dein eigener. Als⸗ 
bald prangte ver Kopf des Mannes auf ber Spike feined Werkes. 

Die Emire im Sind find noch jet Teinenfchaftliche Jagdlieb⸗ 
haber und Durch viefe Liebhaberel wird Ind Land immer mehr ent« 
voͤlkert. Ihre Jagdgehaͤge heftchen aus Walbungen von Mondhoie, 
Babulbäumen, Tamarinven, und um fie audzubehnen, werben große 
Sewaltthätigkeiten verübt. So lief Myr Fatteh Aly einen ver frucht« 
barfien Bezirke am Indus in der Nähe von Heiderabad, ver ein 
Einkommen von beinahe zwei Lad (20000 Pf. St.) gemähste, von 
feinen Bewohnern räumen, weil e8 ver Tieblingsaufenthalt des Hirſch⸗ 
eberd war. Myr Murad Ay. ließ ein. großes Dorf son Grund 
aus zerfiören, vanıit das Weiden ver Minver und dad Kräfen ver 
Hähne das Wild in dem anſtoßenden Gebiete feines Bruders nit 
ſtoͤren möge. In der Mitte folcher Schikargahs oder Waldgehaͤge 
befindet fich ein einzelnes Häudchen, vor welchem ein Teich aus⸗ 
gegraben if. Dorthin wird das Wild getrieben und dann von den 
Hinter Mauern ſtehenden Emiren erlegt. Sie ziehen mit ihren Haͤupt⸗ 
lingen und zahlreicher Dienerfchaft. nach viefen Gchägen. mit Hunden 
und Kalten, auf Camelen oder zu Pferde aber. aufı ben großen 
Staatsbarken. Auf vem Wege dahin muß das arme Volk den ge- 





*) Chardin III, 399. Travernier I. 167. _ u .d 
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waltigen Troß verpflegen und vie Bewohner ber zunäaͤchſtliegenden 
Ortſchaften muͤſſen als Treiber dienen, wobei es oft vorkommt, daß 
einer derſelben ſtatt des Wildes erſchoſſen oder vom Hirſcheber ge⸗ 
toͤdtet wird. Die Emire haben dabei lange, reich mit Gold uns 
Juwelen ausgelegte Flinten *). 

Die gefaͤhrlichſten der indiſchen Jagdbeluſtigungen iſt Die Ti⸗ 
gerjagd mit dem Elefanten. Dieſe Jagden werden in den dicht⸗ 
verwachſenen Rohrlichten an ven Kuͤſten und in den Suͤmpfen ab» 
gehalten, wo der Fußgaͤnger und Reiter zwiſchen dem 16 Fuß hohen 
Schilfgraſe, den Geſtraͤuchen und dem ſchlammigen Boden nicht fort⸗ 
kommen kann. Die Monate April und Mai find die günfligften 
zur Tigerjagd, weil dann ber Tiger mehr als je auf Nahrung aus⸗ 
geht, ſich den Drtfchaften nähert, bie Heerden beraubt und leichter 
anfzutreiben if. Auf dem Elefanten Hat ver Jäger zwei Tiger 
buͤchſen, won flärferem Galiber ald vie gewöhnlichen; bie Stelle veb 
Dienerö nimmt ein Büchfenfpanner ein. Gewoͤhnlich thun fich mehrere 
Jäger zufammen und man fucht Elefanten dazu zu befommen, bie 
ſchon Erfahrung Haben und an die Anftrengung gemühnt find. So⸗ 
bald ver Tiger aufgejagt tft, fucht er fich fortzufchleichen, fett fich 
jedoch, nachdem der erſte Schuß gefallen, alsbald zur Wehre und 
erhebt, wenn er verwundet ift, ein furchrbares Gebruͤll und fletfcht 
die Zähne. Jetzt gilt e8, daß der Elefant dem Feinde nicht ben 
Rüden zufehrt, ſondern daß er benfelben fo Tange mit dem Ruͤffel 
abwehrt,. bis ver Jäger eimen zweiten Schuß anbringen Tann. Die 
meiften Elefanten entwideln in diefen Augenbliden eine große Ge⸗ 
wandtheit. So tole ver Tiger verenvet, giebt ver Elefant feine Freude 
fund. Mit jedem Siege wird ver Elefant kuͤhner. Muß fi aber 
der Jäger flüchten und ven Gefährten dem Tiger allein überlaffen, 
fo iſt er nur felten wieder jagpluftig gu machen **). 

Auf Iava wird der Tiger im Treiben gejagt. Zwanzig 
Schritte vor dem Anufenthalt des Tigers, gemeiniglich einem Walde, 
ſtellen fih die Schügen mit Kugelbüchfen, meiſt Europäer auf. 
- Hinter dieſen flieht eine Reihe Eingeborner, vie mit ver langen Lanze 
mit geflammter Spige, dem Slammenpolche und dem Turzen, bad 
meflerartigen Schwerte aufgeftellt. Bon ver entgegengefehten Seite 
des Waldes zieht fih eine Menge javanischer Muftfanten mit Trom⸗ 
meln, Iriangeln und Klangbecken nach ven Schuͤtzen, als Treiber 
hin und diefe erwarten nun, daß das Thier in Schuflinie rüden 
ſoll. Der Tiger ſucht ſich zu verbergen und benutt vie Kleinen 
Buͤſche, aus denen ihn dann ber Javane mit ner Lange. aufflöbert, in 
Augenzeuge: berichtet, wie. ein Javane ihn aus einem kaum.* Fuß 
Durchmeffer haltenden Buſch aufiagte und im Nu beider. Kehle Hatte, 


— 


*) Orlih I. 9. fi. 
**) Orlich I, 303. Skinner I. 183. 
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Der Tiger hatte ihn aber, doch nicht gefährlich, an der Kopfhaut 
verlegt. Sofort flürzte er unter Schäffen und Lauzeufſtichen zu⸗ 
fammen und der Javane ließ feine Beute nicht cher los, Bis ihm 
die von der Megierung auf ven Tiger gefelgte Brlogmung von zehn 
fpanifchen Thalern zugefagt war *).. 

In Sava wirb ver Tiger auch in einer Grube gefangen, bie man 
bedeckt umd welche eine Ziege enthält. Hier wird er entweber mit 
Bambus ſpießen getoͤdtet oder in Schlingen hesausgezogen und in 
einen ftarfen Holzfäfig gebracht und zum Kampf mit dem Büffel 
aufbewahrt **). 

Bei ven Turkomanen ift die Jagd fehr. beitebt * wird meiſt 
zu Pferde mit Bogen und Pfeil geübt. Ein turkomaniſcher Bogen, 
den einer meiner Freunde aus Afien mitgemacht, enthält interefjante 
gemalte Darftelungen derartiger IJagten.. Dan erblickt da bie Neiter 
hinter ven Hirſchen, Gazellen und Tigern berjagen und auch mandye& 
intereffante Ubentheuer, wo die Jäger Damen uͤberraſchen, vie eben in 
ungeftörter Einfamfeit fich ficher glauben. 

In der Türkei erleivet vie Jagd durch den Koran und beffen 
Erklärer manche Beichränfung Das allgemeine Geſegbuch fagt: 
Die Jagd ift dem Gläubigen nur inſofern verftattet, als fie mit 
Pfellen oder eifenbefchlagenen Wurfipießen oder lieber mit dazu ab⸗ 
gerichteten Thieren geichiebt, namentlich Hunden, Leoparden, Balken, 
Sperbern u. ſ. w. Kunfterfahrne Leute müffen entfcheiden, wie biefe 
Jagdthiere geſetzmaͤßig abgerichtet find. Alle Jagd iſt verflattet, 
wenn fie and ven drei Gründen angeftellt wird, um entweder bem 
Menſchen Speife zu verfchaffen, oder wenn bad Well des Thieres 
nutzbar iſt, over man ſich der wilden und gefährlichen Thiere ent⸗ 
ledigen muß. Sie iſt unerlaubt, wenn fie nicht außerhalb der Stant, 
im Felde, Walde, Forſt gefchieht, und wenn das Wild nicht durch 
feine Wunden und fein Blut beweift, daß es geichoffen if: Der 
Jäger muß „im Namen Gottes“ fagen, che er fchleßt, den Wurf⸗ 
fpieß wirft, vie Hunde oder Falken loslaͤßt. Unterlaͤßt er dieſen 
Gebrauch, nicht aus Vergeſſenheit, fondern mit gutem Bebacht, fo 
wird feine Sagb für unrein gehalten. Eben fo verhält es fidh, 
wenn das Thier nicht auf den Schuß fällt, oder nicht in dem Augen» 
blick getödtet wird, voraudgefekt, daß es noch ein Zeichen des Lebens 
von fi giebt. Daher muß das einmal angefcheffene und verwun⸗ 
dete Stü ohne Unterlaß verfolgt werben. Die Ueberreſte eines 
Wildprets das ein Stoßvogel beruͤhrt und verzehrt hat, werden fuͤr 
rein gehalten, aber nicht fo die Ueberbleibſel eines Thieres, welches 
ein vierfuͤßiges Jagdthier, Hund, Leopard augefreſſen bat. Iſt das 
Wildpret Durch den Pfeil in zwei oher drei Stuͤcke zerriſſen, fe. 


*) Selberg, a Java ©. 152. 
) Selberg ©. 
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Tann «8 nicht mehr in allen feinen Theilen ‚für rein angefehen wer» 
den, fondern wenn. durch ven Pfeil ein Städ, wie Flügel, Keule, 
Kopf abgerifien if, fo muß dieſer vom Körper getrennte Theil für 
unrein angefehben werben. Das erſtickte ober erwuͤrgte Stuͤck iſt 
entfchieden unrein. Sol ein Stüd ald rein gelten, fo muß: bie 
Bande. erhalten und Blut vergofien feyn. Ein durch Schläge mit 
dem flachen Schwert over Meffer, durch Die Schwere eines Wurfe 
ſpießes, einen Steinwurf ober ein Blatinftirument getöntetes Städ Vieh 
iſt unrein. Giebt es noch Lebenszeichen von fih und Tann man. 
ihm ven Hald noch durchfchneiden, fo gilt es für rein. Jedes 
Thier, das ein Jäger töntlich verwundet und ein anderer vollends 
erlegt hat, muß für unrein gehalten werben und ber zweite Idger 
iſt gehalten, dem erfteren ven Werth deſſelben zu erfehen. Iſt es 
aber nur leicht verwundet gewefen und hat ver zweite Jäger ihm 
Die eigentliche Todeswunde beigebracht, fo ift es Eigenthum veilelben 
und gilt für rein. Wenn zwei Hunde verfchievener Perfonen zu⸗ 
fammen auf ein Thier Jagd machen, fo muß dad angegriffene, ver⸗ 
wunbete und von bem einen zur Erbe nievergeworfene, „von dem 
andern aber getöntete Thier dem Herrn des erfleren gehören. Wenn 
aber der zweite Hund erſt nach dem erftern ift losgelaſſen worden, 
dann wird das Wildpret für unrein ahgefehen und bee Kerr des 
zweiten Hundes muß dem anderen ven Werth des Stuͤckes bezahlen *). 
In ven früheren Zeiten der türkifchen Macht Liebten vie Os⸗ 
‚manen die Jagd als eine Eriegerifche Mebung und man ftellte oft 
Jagden an, die von Stambul bis Adrianopel reichten. Seit Selim II. 
aber einen üppigen, weibiſchen Luxus bei Hofe einführte, verfhwann 
dieſelbe Liebhaberei auch allgemach beim Volke. Die Iagpbeamten« 
Bellen wurben Sinecuren, und obfchon das Land Wildpretes genug 
Barbietet, gehn gegenwärtig doch meift nur gemeine Leute auf vie 
Jagd, meift um ihren Linterhalt Daraus zu ziehen. Auf einen Er- 
Yaubnißfchein des Oberforftmeifters, des Cuſchoſchy Bafchi, Tann man 
in der ganzen Umgegend von Gonftantinopel jagen. Indeſſen nehmen 
Die Boſtandſchis oder Forſibedienten ven Leuten doch auch ihre Flinten 
van Wildpret weg, wenn fie es eben für ausführbar finden **). 


Der Fifchfang 
iſt im Orient bei weitem nicht fo allgemein uͤblich, als er dieß in 
China und in Europa iſt, da die Drientalen ven Genuß ver Fiſche 
nicht lieben. In Sonftantinopel z. B. werben die aus dem ſchwarzen 
Meer gebrachten gefalzuen Fiſche faft nur von ven Griechen, Armes 
niern und.armen Juden gegefien. Obſchon nun die See audh bei 


—— — — — 


*) Ohſſon II. g0o. 
5) ’Ohffen II 197. 
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noch .nur von den uwopaͤern una Aemeniern :gefauft. Man ſtſchi 
” Muſcheln, Auftern, :ihuufliche, Mafrelen u. ſ. w. *). 

Sin. Buphrat fängt man mancherlei Fiſche, namentlide nroße 

16 bis .19 Bund: :tchwere: Farpfenartige Fiſche, deten einer mit drei 
Kreuzern verfauft wurde. Um fie zu fangen, warf man kleine Ku⸗ 
geln von: Coetulus orientalid in das Waſſer, worauf vie Fiſche 
empotftiegen und gefangen: wurden **). 
Die perſiſchen Fluͤſſe follen nicht ſehr fiſchreich fegn und nim 
wenige Arten entfalten. Dagegen enthalten manche verfelben eine 
Menge handgroßer Krebſe, Die nach Sommenuntergang bad Waſſer 
verkaffen und auf Die längs dem Waſſer gepflanzten weißen Maul« 
beerbaͤume fleigen,. um die Fruͤchte zu efien. 

Im fhwarzen Meere fängt man bei anhaltendem Froſt viele 
Salmen und Lachsforellen von 4 bis 5 Buß Länge und Stöhre 
Eine Karpfenart verfelben See wird gejalzen und geräuchert wie 
unfere Böllingee Aus dem perfifchen Meerbufen führt man viel 
gejalzene Fiſche durch das ganze Land ***). 

Der Indus enthält viele Fiſcharten. Den Pulafifh fangen 
die Eingebornen auf folgende Art. Zuerft legt ber Fifcher ein großes, 
ovales, irdenes Gefaͤß in den Fluß, empfiehlt ſich ver Gnade Allahs 
und wirft ſich mit dem Koͤrper ſo auf daſſelbe, daß der Leib die 
obere Oeffnung bedeckt, dann arbeitet er ſich mit Huͤlfe der Haͤnde 
und Füße in ven Strom. In feinem Gürtel hat er einen kleinen 
Speer und in ber Rechten eine Gabel von beinahe 15 Fuß Länge, 
an welcher ein weißes Ne mit einer Schlinge befeftigt iſt, vie ſich 
zufammenzieht, ſobald ver Fiſch gefangen ift. Mit dem Speer wird 
der Fisch ſodann getöbtet und die Beute in das Gefäß geworfen. 
Bevor ver Fiſcher fich ind Waſſer begtebt, wandert er mehrere 
Dielen längs dem Ufer und laͤßt ſich dann auf dem Strome treiben, 
da der Pulafifch, wie unjer Lachs, firomaufmärts geht +). 

Die inpifchen Meere find reich an Fiſchen jeder Art und mar 
verficht ven Bang derſelben vorirefflich, mit Speeren, Nepen une 
Angeln. Um Sumatra, namentlich in den ringförmigen Corallen⸗ 
siffen, betäubt man die Bifche mit der Wurzel ver Tubopflanze und 
nimmt fosann bie auf der Oberfläche wie todt ſchwimmenden Thiere 
hinweg. (Mardben Sumatra S. 196.) 

Von großer Bedeutung fuͤr den Orient iſt der Perlenfang, 
dem wir bereits einmal begegnet find (C. G. IV. 143). Sm Perſien 
iſt die Inſel Bahrein Im perſiſchen Meerbuſen der Hauptfig dieſer 
un Die en halten 10 bis 12 Gran; bie, 


” 


*) Olivier I. 135, 

**) Rauwolf S. 140. 
*x*) Tavernier I. 165. 

+) Orlich I. 125, — a : e 
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welche größer find, möäfien bei harter Strafe für ven König abge- 

liefert werden. Die perftfchen Perlen, Marwarid, Lichtfrucht genannt, 

haben mehr Glanz als die europälfihen und einen gelblichen Schein. 

Bemerkenswerth if, daß das Wafler um Bahrein in ber Tiefe 
R 


ift®). 

Naͤchſtdem iſt Ceylon und namentlich bie Bay von Kondatſchy 
ein wichtiger Sig des Perlenfangs; fo oͤde dieſe Bucht: if, fo belebt 
wird fie, wenn bie Zeit des Fanges herankommt. Taufende von 
Menſchen von verfählenenen Farben, Länvern, Kaſten, Gewerben 
firömen dann Hier zufammen; es entflehen Huͤtten und Bazare am 
Ufer, wo die Jumeliere und Händler ſich einfinnen, welche vie Perlen 
mwägen, durchbohren und verhandeln. Um Konvatichy find mehrere 
Perlenbaͤnke, vie größte Liegt 20 Meilen ver Bay gegenüber. Die 
Meglerung verauctionirt dad Recht auf den Baͤnken zu fifchen an 
die Meiftbietenden, nachdem eine Prüfung der Bänfe Statt gefunden 
Bat, oder fe fifcht auch auf eigene Rechnung. Jede Bank ift in 
3 bis 4 Theile gefonvert, wovon man nach der Reihe jährlich nur 
einen abfucht. Man behauptet, daß 7 Jahre zur vollitänvigen Aus: 
bildung ver Perle gehören. Die Banggeit ift von Februar bis März 
und nimmt 6 bi8 8 Wochen weg; da aber Iinterbrechungen eintreten, 
tommen auf den wirflichen Yang nur 80 Tage. Ballen viele flür- 
mifche Tage ein, fo erhalten vie Bifcher Erlaubniß, noch einige Tage 
länger zu arbeiten. Die Boͤte oder Donis, die man zum Perlenfang 
gebraucht, kommen aus ven Häfen Vorderindiens; die beiten Taucher 
biefert Kolang auf der Kuͤſte Malabar. 

Während der Bangzeit laufen alle Voͤte regelmäßig zu gleicher 
Zeit aus und kehren auch zufammen zuräd. Um 10 Uhr Abends 
giebt ein Canonenſchuß das Zeichen zum Aufbruch, vie Böte ſtechen 
in See und langen um Sonnenaufgang bei den Bänfen an. Bier 
arbeiten fie ämfig, bis gegen Mittag der Seewind ſtch erhebt und 
da8 Zeichen zur Ruͤckkehr giebt. Jedes Boot hat 25 Mann nebft 
dem Tundal oder. Steuermann. Zehn Mann rudern, zehn find 
Taucher. Diefe geben je zu fünf Mann ins Waſſer und wechſeln 
fo immer ab. Jeder Taucher ſtellt fi auf einen, an Seile be⸗ 
fefligten großen röthlichen Granit, einige. binden fi einen halb» 
mondförmigen Stein um ven Leib, Damit fie die Fuͤße frei behalten. 
Die Taucher werben von Kindheit an In ihrem "Gewerbe. geübt. 
Da alle Indier ihre Behen ebenfo gut, wie Ihre Ringer gebrauchen 
Tönnen, fo benugen fie dieſe Fertigkeit auch Hierbei. Der in vie 
Tiefe fich begebende Taucher faßt nun das Seil, an welchem ber 
Stein befeftigt ift, mit der rechten Daumenzehe, während er einen 
Beutel von Netzwerk mit ven Zehen des Iinfen Fußes ergreift. Mit 
der rechten Hand faßt er ein anderes Seil, mit ver’ Tinten haͤlt er 


*) Tavernier II. 138. Chardin TIL. 361. 
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fi} die Nafenlöcher zu. So gelangt er ſchnell auf ven Grunud. 
Er Hängt nun dag Netz an ven Hals und fammelt eilfertigit fo viel 
Muscheln als nur möglih. Gemeiniglic Hält es ein Taucher zwei 
Minuten unter dem Wafler aus, ifk aber oft auch fo angegriffen, 
daß ihm das Blut aus Nafe, Mund und Ohren fließt, mas ihn 
jedoch nicht abhält, aufs Neue zu tauchen, wenn bie Heiße ihn trifft. 
An einem Tage geht er wohl 40 bis 50 Mal in die Tiefe um 
bringt jededmal an 100 Auftern herauf. Einzelne Taucher Halten 
vier, fa fünf Minuten aus, einer‘hatte es fogar im I. 1797 auf 
ſechs volle Minuten gebracht. 

Der gefährlichfte Feind für vie Taucher iſt der Grundhah, ven 
ſie auch fehr fürchten. Bevor fie untertauchen, wenden fich Pie Indier 
fletö an einen Beſchwoͤrer, ver Ihnen gewiffe Geremonien anempfiehlt 
und fi) nach der Kafte oder Serte richtet, welcher der Taucher ange» 
Hört, und die er mit der größten Gewifienhaftigfeit verrichtet. Die 
Regierung Hält auch immer mehrere Beichwörer im Solve, da fein 
Taucher in vie Tiefe fich begeben wäürbe, wenn er biefe Geremonien 
nicht vollziehen könnte. Gewoͤhnlich wird dem Taucher ver Beginn 
der Arbeit das Efjen und nad) der Müdfehr ein Bay im Süß- 
waffer angerathen. Der Befchwörer heißt Pillal Karras, Hapfiſch⸗ 
feßler; dieſe fliehen während ver Arbeit fortwährend am Ufer, mur⸗ 
meln und brummen Bormeln, bringen ihren Körper in allerlei ſon⸗ 
- derbare Stellungen und verrichten munberliche Geremonten. Mittler⸗ 
weile follen fie weber eſſen noch trinken, was einzelne jedoch nicht 
verhindert, dem Toddy oder Palmwein fo lange zuzufprechen, bis fie 
auf keinem Beine mehr fliehen Tönnen. Zuweilen fleigen wohl auch 
Beſchwoͤrer mit zu den Tauchern in die Böte, vorzugsmweife um 
dabei etwas vom Zange bei Seite zu bringen. Die Auffeher müffen 
daher ein wachfames Auge auf biefe heiligen Männer Haben, die 
außer ihrem Gehalt noch reichliche Geſchenke von ihren Pflegebefohl« 
nen, die ihnen blind vertrauen, erhalten. Gin ſolcher Beſchwoͤrer 
Hatte das Ungluͤck, daß ver Hay einem feiner Gläubigen ein Bein 
abriß. Die Regierung fette ihn darüber zur Rede; er verficherte 
aber, daß eine Gere daran Schuld ſey, die von Kolang auf Malabar 
herübergefommen und die feine Mittel unwirkfam gemacht Habe. Er 
habe es leider zu fpät erfahren, habe.aber auch bereitö feine Maaß⸗ 
regeln darnach genommen. So wie fih nun der Grundhah in einem 
Reviere zeigt, verbreitet ſich Furcht und Schrecken unter dem ganzen 
Tauchervolke und oft Fehren fle dann allefammt zuruͤck, ohne daß 
fie ins Waſſer gegangen. Oft ift ein fpikiger Stein die Urfache 
eines folchen panifchen Schreckens, und die Regierung Hält fireng 
darauf, Daß bie Urheber derartiger faljcher Gerüchte ermittelt und 
beftraft werben. | 

Die Bezahlung ver Taucher findet entweber in Gold oder in 
Auftern Statt, die fie anf eigene Gefahr öffnen. Ehen fo werben 
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vie Eigenthuͤmer der Boͤte abgefunden. Auf ver Fahrt nad nem 
ufer oͤffnen die Auſtern oft freiwillig ihre Mufcheia und dam 
fteblen vie Taucher gern und verfchluden eine Berl. Die Wir- 
daͤchtigen werden 'eingefperrt und erhalten flarfe Brech⸗ und Pur⸗ 
Hirmittel, wodurch das Beftohlene oft wieder erlangt wird. Die 
gelandeten Auftern werden fofort in Löcher gethan, die man 2 Fuß 
tief in die Erde gegraben bat und jeder Gigenthämer bat feine 
befondere Abtheilung. Man legt Matten unter. Gier fterten und 
faulen »ie Thiere und die Muſcheln Iafien fi dann leicht oͤffnen. 
Zuweilen toͤdtet man auch die Ihiere durch Kochen unb dann 
findet man bie Perlen, vie im Innern bed Thiers enthalten find. 
Natürlich entwickelt ſich durch Die faulenven Thierkoͤrper ein furcht⸗ 
barer Geſtank, der die ganze Gegend von Kondatſchy meilenweit 
verpeftet; trotzdem wuͤhlen noch Monate lang nach ver Fangzeit 
eine Menge Leute in ven Ueberreſten umher und find doch zu⸗ 
weilen fo glüdlich, eine gute Perle zu fiſchen. Die hieſigen Perlen 
find weißer als vie perfiihen. Die Orientalen ziehen vie gelb⸗ 
lichen vor. 

Tür die Bearbeitung ver Mufcheln, die Befchneidung und Durch» 
bohrung ver Perlen bat man verfchievene Werkzeuge. Zum Drillen 
hat man eine eigenthümliche Maſchine. Es ift ein hoͤlzerner, um⸗ 
geehrter umd flumpfer Kegel, 6 Zoll lang und 4 Zoll breit, ver 
auf drei 12 Zoll langen Fuͤßen ruht. Auf der oberen Släche deſſelben 
find Vertiefungen angebracht, um bie größern Perlen aufzunehmen; 
die Heinern Löcher fchlägt man mit einem hölzernen Hammer hinein. 
Die Driffmerkzeuge beftehen in Stielen, deren Größe ſich nach dem 
Umfang der Perlen richtet. Sie werben durch ein gebogenes Heft 
in einem hoͤlzernen Kopfe eingebreht. Sind bie Perlen in ven Vers 
tiefungen des Kegeld gefaßt, jo wird vie Spike des Stieles aufs 
geſetzt und der Arbeiter druͤckt mit feiner Tinfen Sand auf ven hoͤl⸗ 
zernen Kopf ver Mafchine, mwährenn er mit ber. Nechten das Heft 
umdreht. Während des Driffens feuchtet er die Berle mit Waffer, 
das in einer Cocosſchaale neben ihm fteht, an. Zum Saͤubern, Run⸗ 
den und Poliren der Perle nimmt man ein aus Perlen gefertigtes 
Pulver. Diefe Bearbeitung ber Perlen befchäftigt eine große Anzahl 
Eingeborner ver Infel Ceylon. 

Der Perlenfang führt immer eine große Berwüflung ver Baͤnke 
mit fih, da Die Taucher fich nicht vie geringfte Mühe geben, vie 
fungen und unreifen Mufcheln zu fhonen, und man fleht ganze 
Saufen davon am Geſtade herumliegen. Dann wird durch die Anker 
den Bänten viel Schaben zugefügt ; dieſe Anker find plump und ſchwer 
und theild von Holz, theil von Stein, wodurch viele junge Mufcheln 
zerqueticht werden. Manches Boot bringt an einem. Tage, trotzdem, 
wenn es fonft gut gebt, 30,000 Mufcheln mit. 

Kondatſchy bietet während ber Fangzeit einen uͤberaus belebten 
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Anblick dar. Da kommen Braminen, Fakire, Mahomedaner und 
Chriſten zuſammen. Die Hindu treiben ihre Bußübungen und fchmerge 
haften Ceremonien, um den Wiebereintritt in ihre Kafte zu erlangen, 
hängen fih an Hafen, die in ib Fleiſch eingreifen, und laſſen fich 
in der Luft ſchwenken u. f. w. * 

Auch um Java und in den Meeren der inpifchen Inſeln werden 
viele Perlen gefangen und zwar auf dieſelbe Art, wie in Ceylon. 
Die Taucher ſalben ſich mit Oel und nehmen flarkende Speiſen zu 
ſich, um ſich bei Kraͤften zu erhalten. 

Im Oriente werden die Perlen nach deren Gewichte verkauft; 
eine Perle von 1 Gran koſtet 1 Thlr., von 2 Gran 4 Thlr.; von 
1 Karat 16 Thlr., von 2 Karat 64 Thlr., 4 Karat 256 Thlr. Sehr 
große werben mit 10,000 Thlr. bezahlt; Tavernier fah eine aus 
dem perfifchen Meerbufen, vie auf 460,000 Ihlr. geichägt war. 


Die Viehzucht 


hat im Orient nur in einigen Zweigen eine gewiffe Entwickelung 
erlangt. Die Seidenzucht ſteht nicht auf der Höhe, wie wir 
viefelbe in China gefunden Haben. In Perſien **), namentlich in 
Guilan, wird viel Seide gemonnen; fie ift meift gelblih und nur 
felten weiß; ver Baden ift fehr fein, fehr biegfam. Dean pflegt 
behufs der Seidenzucht den gemeinen weißen und ben fchwarzen 
Maulbeerbaum. 

In Indien wurde zur Zeit Tavernierd (II. 110.), namentlich 
in Kafembazar in Bengalen, aufßerorbentlich viel Seide auf den 
Markt gebracht, die theils nach Europa, theil® nach dem Norden 
und Süden Aſiens geführt wurde. Auch dieſe Seide ift gelblich. 

Bom Geflügel zieht man im Orient befonverd Hühner und 
Tauben. Noch heute wird, wenn auch nicht in To großen Maffen, 
wie vor 2000 Sahren, doch eine namhafte Anzahl Sühner | in Aegypten 
ausgebrütet (f. C. ©. V. 295). 

In Berften werden vornehmlih Tauben gepflegt.. Um Ispahan 
herum zählt man mehr als 3000 Taubenhäufer ; es find große 
Thuͤrme aus Badfteinen. Jeder hat Erlaubniß, auf feinem Grund 
und Boden ſolche Taubenhäufer zu bauen. Die meiften gehören 
dem König, ver aus dem Verkauf des Dünger eine gute Einnahme 
zieht, da diefer Dünger für vie Melonen angewentet wird. Diefe 
Thürme find rund, am Fuße breiter ald am Gipfel und mit co» 
nifchen Spiralen gefrönt. Das Innere verfelben gleicht einem Bie⸗ 
nenftod, da es ganz voll Köcher ift, worin vie Tauben ihre Nefter 
haben. Man wenbet große Sorgfalt auf die Aupere au Oman 


*) Tavernier IE. 138. Lebecks u. Percivals in in ae Beſchr. 
yon Ceylon ©. 72. Oken, Naturg. V. Bd. Abth. 1 
*5) Olivier V. 324. CEhardin IV. 168. 
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dieſer Häufer und fie. find meift hüßfch gemalt. Jeder Taubenthurm 
bringt jährlich 2000 Franken ein *). 

Die Zucht der vierfüpigen Thiere findet fich vorzugsweiſe bei 
den unbeziwungenen Horden der Gebirgs- und Wüftennölfer, welche 
Ziegen, Schafe, Camele und Pferve, auch Efel und Rinder halten. 
Das Schwein ift im Orient nicht anderd ald wild anzutreffen. 

Die arabifchen Bemohner bed Dorfes Dfcherut bei Damascus**) 
bauen allervings einige Gemuͤſe, allein ihren wefentlichen Unterhalt 
liefern die Ziegen, welche auf ven Weineplägen der benachbarten 
Wuͤſte gehen und Milch und Butter gewähren, vie in Schläuchen 
aufbewahrt wird. 

Die Schafzucht blüht ganz beſonders in Perflen und e8 wur⸗ 
ben zu Tavernier’8 Zeit (I. 166.) ganze Heerden aus Medien und 
DOberarmenien bis in die europäifche Türkei geführt. Solche Heerden 
find felten unter 1000 Stüd. Die Perfer ziehen vie Schafe ver 
Wolle wegen, die in dem Lande in unglaublicher Menge verarbeitet 
wird. Jeder Perſer trägt eine Mübe von Tuch, die innen und außen 
mit jungem Lamımfell beſetzt iſt. Die gewebten und. gefilzten Teppiche, 
die mit großem Ueberfluß in ven Häufern ausgearbeitet find, beftehen 
ans Schafwolle. Eben fo bie Zelte der Turkfmanen, Kurven, Araber 
und aller andern mwanbernden Stämme. Alle Arten Gewebe und 
Filze, deren man ſich zur Kleidung, ald Schal, Winterkleid, Reiſe⸗ 
mantel, Matrage, Dede u. ſ. w. bedient, find von Wolle. Trotz⸗ 
dem führte man fonft noch viel Wolle nad) Bagdad, Aleppo, Smyrna 
und Conflantinopel aus. Man zieht das breitfchwänzige Schaf, 
deffien Wolle je nach dem Landſtriche verſchieden ift, aber nie an 
Güte der englifchen ober fpanifchen gleichfommt ***). 

Man zieht im Drient namentlich ver Wolle wegen mandje 
Ianghaarige Biegenarten. . So wird die Angoraziege in Klein- 
aften in großen Heerben gehalten. Don Snmyrna follen alljährlich 
über 3000 Ballen dieſer Haare nach Europa geben. In Europa 
will dieſes Ihier nicht vecht gedeihen. (Oken Säugethiere S. 1356 
mit Nachweif.). 

Auf den Gebirgen von Korman hat man Tanghaarige 
Ziegen, die von den Angoraziegen darin verfchieden find, daß ihre 
Molle minder lang, doch feiner, meicher und zarter if. Man 
gewinnt durch Schlagen und Krämpeln zwei fehr verfchiedene Arten. 
Aus der gröbern fertigt man Eamelotartige Stoffe, aus der feinern 
Serſche und Schale, die denen von Kafchmir ähneln +). 





— — 


*) Tavernier I. 165. Morier 2. voyage I. 302. Orlich II. 100. 
Niebuhr Befchr. 168. 

**) Abbiſon II. 349, 

nn Olivier V. 327. — 

+) Dlivier V. 331. Pottinger voy. dans le Belordchistan I._421. 


ı 


Die Viehzucht. 81 


Die feinfle Wolle liefert die Ziege von- Kafıymir, welche 
gerade, ehr feine graue Haare und wie "die Angoraziege gerade, 
fchnedenförmige Hörner und Hängeoheen hat. Die tibetanifche Ziege 
unterſcheidet ſich dadurch, daß ihre Haar braun, Ihre Ohren und 
Hörmer länger find. (Siehe Oken Säugethlere &. 1367.) 

Wir bemerften fhon oben, daß das Schaf und die Ziege ben 
wefentlichften Theil ver Sleifchnahrung der Orientalen bilden, . 

Naͤchſt dem Schafe if dad Camel nicht bloß als Laſtthier, 

ſondern auch feiner Wolle wegen fehr gepflegt *). In Berflen hat 
nıan mehrere Arten Camelwolle im Handel. Die rothe kommt aus 
den Norden Perſtens aus Khoraffan, Segeftan, Kandahar und Kerman 
"und flammt von ven zweihoͤckerigen bactrianifchen Camel ab. Die 
weiße Gamelwolle kommt aus dem Suͤden Perfiens vom einhödes 
rigen, arabifchen Camel, fie ift halb fo theuer als vie rothe. Eine 
dritte Art ift ſchwarz und feiner als die beiden fegt genannten; fie 
fol ebenfald vom bartrianifchen_ Camel abflamnıen und wirb aus 
dem Norden aus Khorafian, Buchara und Samarcand eingeführt. 
Mean nennt fie Teftif. Das baetrianifche Camel hat eine feinere 
und reichlichere Wolle, als das arabifche; fie ift laͤnger, weicher, 
zarter und hat einen röthlichen Ton **). 
Die Rinderzucht ift im Orient ‚weniger allgemein. In 
Arabien hat man Rinder, die wie vie Indifchen einen Höder auf 
der Schulter über den Vorderbeinen haben, ver um fo größer iſt, 
je fetter bie Ihiere werden. In den Sumpfgegenven aller orlen« 
talifchen Länder in Aeghpten, Invien, in Meſopotamien ift ver Büffet 
ftetö zu finden; er wird gemolfen und zur Arbeit gebraucht und 
fein Fleiſch Bietet eine angenehme und beliebte Eyeife ***), 

In Muscat wird viel Rindvieh gehalten, nad man aber, da 
die Weide um die Stadt fehr fparfam ift, vornehmlich mit getrode 
neten Fiſchen füttert, bie ein wenig gefalzen find. Die Thiere neh⸗ 
men dieſes Sutter gern, unter welches man auch zerftoßene Dattel⸗ 
ferne mengt. Die Milch fol dadurch ſowohl reichlicher, ald auch 
befier werben +). Auch Schafe und Pferde gewöhnt man an 
dieſe Koft. 

In Babylonien zieht man Rinder, Buͤſſel und ven Biſon; viefe 
Thiere benugt man jedoch mehr zum Aderbau und zur Bewegung 
der Waſſerraͤder, ald zur Nahrung. Am feltenften iſt ver Bifon ++). 


*) Siehe oben C. &. IV.130. Niebuhr Beſchr. von Arabien S. 164, 
Eversmann Reife nah Buchara ©. 92. Ofen Sängeihiere ©. 1260. 
Pottinger voyage dans le Beloudchistan I. 243. 355. II 154. Briefe über 
Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der Türfei S. 251. 

**) Olivier V. 338. 

* Niebuhr Beſchr. von Arabien S. 165. Burckhardt tr. iu Ar. 


+4) Safer Khorafan ©. 9 
++) Olivier IV. 420. 
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Was nun die Pferdezucht betrifft, fo babe ich bereits im 
vierten Bande dieſes Werkes das Weſentlichſte über die ſchoͤnſten 
und edelſten Pferde nicht allein des Orients, ſondern der Erde uͤber⸗ 
haupt mitgetheilt, ſo daß ich hier nur einige Worte uͤber die Pferde 
der Türken, Perſer und Indier anzuführen brauche. Die arabifchen 
Pferde find. die gefuchtefien im Orient und der Handel bamit ift 
weit verbreitet. Die türfiichen Pferde haben einen weniger ſchlanken 
Hals, ald die Araber. Man zieht fehr viele Stämme und bewahrt 
pie Gefchlechtsregifter forgfältig auf. In Bagdad fammeln fi immer 
viele Pferde arabifchen Stammes, die nad Indien ausgeführt und 
mit 6 bis 15. Pf. Sterl. begahlt werben *). 

In Perſien werden fehr viele Pferde gezogen, vie nad) ver 
Türkei und Indien geben. Es -follen jährlich etwa zweitaufend nach 
der Türfel und dreitauſend nach Inbien gehen; von erftern koſtet 
dad Stuͤck gegen 600 Franken, von letztern 700. Als die fchönften 
betrachtet man die Pferde von Aderbidſchan, Schirwan, Irak⸗Adſchne 
und Barfiftan; fie gelten für vie ftärfften und ausdauerndſten. Als 
die beften Meitpferbe gelten nach den arabifchen und tatarifchen die 
Moffe von. Khorafjan. Sie find noch fchöner gebaut und weniger 
mager als die arabifchen und nicht fo Flein und unanfehnfich wie 
die tatarifhen und merben daher von vornehmen Herren fehr gefucht. 
Die Berfer wenden ihren Pferden eine fehr große Sorgfalt zu. Sie 
werben täglich zweimal geftriegelt, fleißig gewafchen und dann mit 
einen groben Tuch over Filz wohl gerieben; man huͤthet fich, fe 
dem zu ſtarken Gindrud der Sonnenftrahlen, wie ver zu heftigen 
Nachtkuͤhle auszufegen. Wenn die Pferde ruhen, legt man ihneu 
einen großen Filz ober eine für dieſen Zweck beſonders angefertigte 
Wollendede auf den Ruͤcken. Nach einem Ritte oder wenn ſie von 
einer Reiſe zuruͤckkommen, übergiebt man bad Pferd einem Diener 
oder einem Tleinen Kind, Dad ed umberführen muß, bis es ſich 
erholt hat. Den Sattel nimmt man dem Pferbe nicht eher ab, ala 
bis es zu ſchwitzen aufgehört hat. Während des Tages erhalten 
die Pferde nur gefchriittened Stroh, bed Abends eine Ratlon Gerfte. 
Auf der Reife laͤßt man fie auf ven Feldern grafen. Im Frühjahr 
erhalten fie acht Tage lang frifche Kräuter, um ihr Blut zu reis 
nigen. Die Uzbel.» Tataren und die Kormeflr » Araber Iafien bie 
Pferde, welche fie.iäglich gebrauchen wollen, eine Probe machen, 
welcher manche erliegen. Man mindert ihnen allgemach von Tage 
zu Tage die Nahrung, bis auf eine Handvoll Gerfle und weiter nichts 
auf 24 Stunden, dahel müfjen fie aber einen tüchtigen Weg machen. 
Diefe Raubvoͤlker bebürfen freilich Pferve, vie 60 bis 80 Meilen, 
ohne Nahrung zu nehmen, aushalten **), 


*) Rauwolf S. 226. 213. Maring I. 181. 
**) Olivier V. 332. : 
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Der Charakter ver Pferde iſt auch in Berflen, je nach tem 
Stamme und der Gegend, welcher fie angehören, verfchieden. Die 
Pferde des Dufchiftan Hält man für heftig und Haldftarrig, während 
das arabifche Pferd fanft und gelehrig ifl. Die von Khorafan find 
plump, fehwerfällig und ſtark und halten ungeheure Touren ans, bie 
Turfomanenpferde Haben Eurze ſtarke Hälfe*). 

Die Pferde Indiens find flein, felten höher als 5 Fuß 2 got, 
fie find weniger ſchoͤn als die eutopäifchen, der Kopf iſt groß und 
minder edel, die Ohren liegen zu fehr nach vorn; vie Pferde fin 
aber feurig, ausdauernd und Fraftvoll. Die invifchen Großen haben 
anſehnliche Marſtaͤlle. Der des Könige von Aude beftand in einem 
vierecfigen Hof, der von den Ställen eingefchloffen if. Man fah 
hier über hundert Pferde, worunter ſich ſchoͤne arabiſche und halb⸗ 
arabiſche Thiere befanden; fie waren jedoch ſaͤmmtlich zu gut ger 
naͤhrt und für anſtrengende Arbeit gaͤnzlich unbrauchbar ). In 
Indien benutzt man die Pferde nicht als Zug» und Laſtihlere. Ge⸗ 
meiniglich reitet man einen lebhaften Schritt. Die Tiere werden 
gut genährt, da man auch an’ ihnen Wohlbeleibtheit fir Schoͤnheit 
hält. Die Ponies, Tättd genannt, braucht man für Gepäd und 
alte Leute. Sie find fehr ausdauernd wer), 


Der Ackerbau 


des Orients wird durch mancherlei phyſiſche Urſachen nicht unbe⸗ 
traͤchtlich gehemmt und beſchraͤnkt. Zu den erſtern gehört ver Waſ⸗ 
ſermangel, namentlich ver Wuͤſten⸗ und Hochlaͤnder, vie boͤſe Lufi 
mancher Niederungen an den Fluͤſſen und der See, dann die Plage 
der Geuſchrecken +), welche von Oſten nad) Beten fhwärmend bes 
fonders in Aegypten und Arabien oft bedeutende Verheerungen ans 
richten. Allein alle dieſe Hinderniſſe wuͤrden ebenfo wie In China 
nur vordibergehend ſeyn, wenn nicht noch andere moralifhe und 
politifhe Einrichtungen hemmend dazuträten. Zuvoͤrderſt iſt bier 
zu nennen der Drud der Herifcher und ihrer Beamten und die 
Ueberfaͤlle der nicht ſeßhaften Staͤmme. Wenn ein tuͤrkiſcher Paſcha 
oder ein perſiſcher Beamter mit ſeinem meiſt ſehr anſehnlichen Ge⸗ 
folge in ein Dorf kommt, fo haben die Bauern die Verpflichtung, 
ihn zu ernähren, und dann müffen fle ihm noch ein Bahngelb, oder 
wie wir fagen würben, Trinkgeld verabreichen. 


— — — 


*) Waring 1. 184. Briefe über Suftäube In der Türfet S. 10%, 
wo bemerkt wird, daß die arabifchen und türfifchen Pferde Fehr zahm und 
gut find und nie — sa — 
***) Do A u 
N, hung —— Arabien S. 160. Oken, N: G. In⸗ 
ſecten I. 1519 
6* 
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Auf vem Wege von Sewend nad Kemyn ſah Möorier*) ſehr 
gut angebautes Land, allen es war Fein menfchliches Weſen in 
diefen blühenden Gegenden zu bemerken. Die Diener ded Mihman- 
dar wußten fich jedoch zu helfen, fle fchlugen im Dorfe tie Haus⸗ 
thüren ein; fie fanden aber nur die Frauen zu Haufe, da vie Män- 
ner bei der Heranfunft des anfehnlichen Gefolges in vie Gebürge 
entwichen waren. Obſchon nun diefes Dorf vor Kurzen erſt an 
Mirza Abady eine tüchtige Abgabe Hatte geben müflen, fo zwang 
der Mihmandar doc Die armen Frauen, für die Gefellfchaft und 
deren Thiere Nahrungsmittel zu liefern. Außerdem verlangte er 
noch 400 Franken, eine Summe, vie ihm jedes Dorf zu zahlen 
verpflichtet war, welches er befuchte. Die Frauen Tagten und 
weinten, rauften ihr Haar und hoben die Hände gen Himmel, aber 
der Mihmandar nahm in Naturallen, was er in Geld nicht befom- 
men konnte. 

Ein weiteres Hinderniß bietet die anfehnliche Menge geiftlicher 
Bettler, Pilger, Büßender und Mönche, welche in Schaaren ven 
Drient vurchftreifen und die dem Aderbau viele Zeit: und Kraft 
entziehen. Wenn die Beamten und Raubſchaaren Gewalt anwen⸗ 
den, um dem Landmann die Brüchte feines Fleißes zu nehmen, fo 


- wiffen viefe Heuchler durch Bitten und mitleiderregende, fich ſelbſt 


auferlegte Martern die Herzen ver Frauen und die harten Gemüther 
der Männer zu erweichen. 

Auf diefe Weife kommt der Landmann nie zu dem behaglichen 
Gefuͤhle des geficherten Beſitzes, zum ruhigen, ungeftörten Genuß 
der Früchte feines Geiſtes. Dennoch aber hört man im Orient 
felten von Mangel over Hungersnoth und vie Natur bringt reich⸗ 
lich und über ven Bedarf hervor. 

Der Lands und Aderbau des Orients wird nicht durch jene 
Tünftliden Canalſyſteme unterflüßt, die wir bei den Chinefen ger 
funden haben. Ä 

Auf ven Wege von Mekka nach Mevina bemerkte Burdharbt 
auf vem Hügel Thenyet Kholeys die Trümmer eines alten, breiten 
Gebäudes, ſowie zwei Wälle, deren Zwed es war, den Sand ab» 
zuhalten. Dieß ift meines Wiſſens ver einzige Berfuch, den man 
in Arabien zur Bänvigung des Flugſandes der Wüfte gemacht bat. 
Allein er galt nicht dem Aderbau, fondern lediglich dem Schutze 
der Garamanenftrafe. Man hat die Anſicht aufgeftellt, daß vie 
Pyramiden Aegyptend urfprünglicy zum Schuge gegen, vie Verſan⸗ 
dung des Nilthales erbaut gewefen, allein dieß war keineswegs ver 
Ball. Ihren eigentlihen Zweck Habe ich bereitö früher nachge⸗ 
wiefen **). 


*) Morier 2. voy. I. 361. . 
”*) Burckhardt tr. in Arab. II. 164. @.:®. V. 
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In ven wohlgeordneten Staaten Aegyptens, fomie in Meſo⸗ 
potsmien hatte man dem Waſſer große Aufmerkfamkeit zugewendet. 
Es diente zur Speifung der Felder, wie zur Hebung bed Binnen⸗ 
verkehrs, ald Strafe. Die Ganalarbeiten des jepigen Orients find 
nicht fo umfaſſend, obſchon viel dafür geichehen iſt, den Städten, 
Dörfern und den Gefilden Waller zuzuführen. . 

Der Kanal von Medina ſtammt von Sultan Solyman, dem 
Sohne Selim L Gr Tomut vom Dorfe Koba und führt dreivier« 
tel Stunde weit dad Waſſer unter der Erde in die Stadt. Er 
gewährt ein reichliched Waſſer; an manchen Orten find Oeffnungen 
angebracht und ein großes, fleinernes Beden. Von biefem Ganal 
aus werben alle Bärten bewäflert. Die Araber benugen überhaupt 
jedes Baͤchlein, um damit ihre Gefllde zu tränfen. So werben aud 
bei Dembo die Wäffer forgfältig durch die Ebene geleitet und fü» 
dann in Gifternen aufgefangen*). 

In Perlen wird große Sorgfalt auf die Waflerleitungen und 
Bewäflerungsanftalten gewendet, und es war zur Zeit von Chardin 
ein eigner- Beamter mit ver Pflege verfelben beauftragt. Der Myrs 
Ab*t) oder der Grofmeifter der Gewaͤſſer hat die Aufficht Aber 
die Fluͤfſe und Wafferleitungen. Man wendet alle nur erdenklichen 
Mittel an, um das Wafler zu fammeln und zu fparen. Dan ſam⸗ 
melt das Waffer, das vom Gebürge herabkommt, in Eleinen Dämmen 
und vertheilt daſſelbe in kleine Candle, welche die Felder bewaͤſſern 
und zum Theil den Ortfchaften das Trinkwaſſer liefern. Don de 
aus vertheilt der Waffermeifter das Waſſer in kleinen Rinnſalen 
an vie Privatleute, indem ex die Menge beftimmt, welche fie haben 
follen, und bie Zeit, wie lange dad Waſſer auf einem Gebiete fichen 
fol, ehe es weiter geleitet wird. Der Maffermeifter Hat feine Leute, 
die ſteis die Daͤmme, Candle und Rinnjale beaufftchtigen und vie 
er von Gebiet zu Gebiet, von Beld zu Feld ſendet, um feine Be⸗ 
fehle auszuführen. Der Waffermeifter von Ispahan hatte zu Char- 
dins Zeit - ohngefähr 60,000 Thlr. Einkuͤnfte. Dabei Hatten feine 
Diener durchweg ebenfalls ſehr ſchoͤnes Einkommen. Die Ländereien 
und Gärten. der Stadt zahlten damals dem Könige 20 Sols von 
Dſchiris (etwad weniger als ein Morgen) jährli für’ fließendes 
Waſſer. Allein außer dieſer geregelten, Abgabe erhielt der Waſſer- 
nteifter ordentliche und außerornentliche Gaben. Fehlte es Jemand 
an Waſſer, fo ging, er zu ihn und beflagte ſich; er erhielt dann 
die Antwort, dag jept Fein Waſſer vorhanden. ſeh. Es fand fi 
jedoch ſtets Waffen, nachdem eine Gabe erfolgt war***). Es jteht 
übrigens fchwere Strafe darauf, wenn Iemand ven Canal öffnet 


*) Burckhardt tr. in Ar.. II. ‚158. 210; n. 3, nu > F— 
*) Chardin IV. 99. — Ei at N Pl 
*x*) Chardin IV. WM. Dlivier V. 38. 
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und che vie. Reihe am ihn’ kommt, das Waller auf fein Gebiet 
läßt, dadurch aber die Ordnung flört und feinem Nachbar das Wai- 
ſer entzieht*). . 

Bär. diefen Zweck hatte man ſchon in früher Zeit verfucht, den 
Lauf ver Bläffe, wo ed nöthig war, abzuändern. Der Fluß Bent, 
der in einem tiefen Ufer firdmt und ſomit wenig Nutzen für bie 
Bewäflerung der Gegend Hrachte, giebt ein Beiſpiel perfifcher Hy 
draulik. Da wo vas Dorf Bend⸗Emir Tiegt, hat man die beiden 
boden Ufer durch: eine Brüde von dreizehn Bogen verbunden, bier 
ſtroͤmt der Fluß hindurch und ſtuͤrzt fi) von da aus 30—40 Buß 
ef auf einer geneigten Mauerfläche im ein breitere Bett. Don 
bier aus wird dad Waffer in vie Felder geleitet. Die geneigte 
Manerflädhe iſt faſt tanfend Jahr alt und noch ziemlih er 
halten *). 

Nadir Schahb wollte einen großen Ganıl vom @uphrat aus 
nach Nehfchef führen, und ‚hatte bereits einen Graben von drei 
Farſangen (zwei beutfche. Meilen) ausmwerfen Iaffen, und fehr beden⸗ 
tende Summen aufgewenvet, ald fein Tod das Werk unterbrad. 
Auch Hatte man es unternommen, ven Senveru bei Ispahan mit 
ven Ablkuren bei Zulfa durch einen Canal zu vereinigen, das Werk 
jeboch aufgegeben***). | 

Solche ‚großartige Arbeiten ſcheitern Im Orient gemeiniglic, 
wenn ber. Tod ihrer Urheber eintritt, da ver Nachfolger felten dar⸗ 
auf venkt, die Werke des Vorfahren zu vollenden. Es if immer 
ver Eyeidmus, Ruhmſucht und Eitelkeit, der vie Unternehmungen 
der obientaliſchen Herrſcher leitet, oder Fanatismus, nicht aber ‚die 
Seße zum Bolke oder zum Vaterland. Daher ſo viele halbvoll⸗ 
endete und verfalfene Werke. - 

Wo es an Klüffen fehlt, fucht man ſich darch Brunnen zu 
helfon, die Kanat genannt werben und durch welche man bad Waſ⸗ 
fer ‘an die Oberfläche der Erde: Bringt. Man gräbt einen Schacht 
in den Boden, - bid man auf Waffer ſtoͤßt. Iſt dieß ergiebig, ſo 
ntacht man In einiger "Entfernung davon einen zivelten, den man 
ut dem erſten in unterirdiſche Verbindung zu bringen ſucht ), man 
fährt num, der Neigung der Ebene folgend, fort Brunnen zu graben, 
bis aus dem letzten ver Abfluß des lebendigen Waſſers erfolgt 
Der Tag, an welchem für eine Gemeinde dieſes wichtige Ereigniß 
ſtattfindei, wird durch ein Feſt gefelert. Im Teichtem Boden wird 
der  Brunnenfchacht ausgemauert. oo 


I — 


*) Tavernier T. 177. 
**) Morier 2. voy, I. 162. . 
"Fr, Charbin 11. A. Tavernter I. 177. ER 
) Morier 2. voy. 1.352. Das Alterthum dieſet Sitte geht au 
Polybins X. 25. hervor. ar ———— 
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An den großen lüflen, mo man feine Gandle anbringen 
Tann, beiwäffert man in Mefepotamien und Syhrien die Felder vurd 
Schoͤpfwerke. Man bat Schöpfräver, die den chineflichen (C.⸗G. VI. 
72.) ähnlich find, und man flieht oft Drei bis vier hintereinander, 
die Tag und Rat fortarbeiten. Wo das Geſtade zu hoch iſt, wird 
ein Gerüft am Ufer errichtet, an dem man durch Rinder over Buͤf⸗ 
fel das Waffer in großen ledernen Eimern emporzieht. Auch am 
NH Hat man folche Bewaͤſſerung. Es vienen dazu große Mäper, 
die in Faͤcher getheilt und von Pferben over Ochſen umgetrieben 
werden, oder auch Fleinere Mäder, welche ver Bauer felbft bewegt. 
Das Wafler wird von Rinnen aufgenommen, welche bafjelbe in vie 
Heinen Gräben führen *). Zr: 

Wie in alter Zeit, fo ift in Aegypten noch heutiges Tages ver 
Nil der große Wohltääter des Landes, und er genießt daher audh 
noch jetzt eine faft göttliche Verehrung”). Dom 10.15. Juni 
an bis zum September tft der NIE im Steigen begriffen und dieſe 
Zeit nennen vie Araber Hamfin, die fünfzig Tage. Während biefer 
Zeit wehen die heißen Winde. Der duͤrre, drei bis fünf Zoll ges 
fpaltene Boden faugt das Waſſer gierlg ein und ber Jubel der Ein- 
mwohner fleigt mit jeder Stunde, die Nifufer find mit - frößlichen 
Menſchen beſetzt, die vieß beobachten. Das Wachfen wird an dem 
Melias oder Nilmeffer auf der Infel Rudah von eigens dazu an⸗ 
geftellten Beamten beobachtet und viele theilen bie Ergebnifſe ihrer 
Beobachtung am Morgen den Ausrufern mit, die nun mit Iduter 
Stimme dem Volke verkünden, um wie viel ver Strom In ber 
Nocht gewachfen ift. Ift vie Nachricht eine günftige, fo werben fie 
von den Einwohnern mit allerlei Kleinigkeiten beſchenkt, bis vie 
Kunde eintrifft, daß er 20 — 3 Buß hoch geftiegen iſt unb bie 
Dämme zu durchbrechen droht. Im Jahre 1834 trat dieſes Er⸗ 
eigniß erft am 21. Auguft ein, faſt 14 Tage fpäter als gewöhnlich. 
Die Imam und Santonen oder Geiftlichen begeben ſich ſofort zu 
ven Brunnen ver Stadt, die mit dem Nil in Verbinbung unter 
ihrer Aufficht ſtehen und vem Volke unzugänglich find. An ven 
Brunnen fichen Ste mit. Gebeten, Gefängen, Tchwenfer Bahnen dar⸗ 
über und fprechen Zauberformeln -und machen das Volk glauben, 
daß fie Gewalt hber daB Waſſer Haben. Alsbals fteigt fie Fluch 
in vie nieder Straßen von Kairo: Tags varauf wird ber MIT ges 
fihnitten, uns zwar zu. Altkairo, wo ver 22° Buß breite Canal das 
aͤberſchwemmende Waller durch Großkalro Führt. Cine Unzahl von 
Menſchen drängt ſich ‚nach dem Damme, ver im Canal if und 
alljaͤhrlich nach dem Durchſtich wiederum neu aufgeführt wird. 


Hunderte ſind beſchaͤftigt, den Damm. zu. burchflecgen. Auf. dem 
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29 WRoſenmuͤller h. u. n. Morgenl. II. 302. ff. 
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Fluſſe Hinter ven Damme rudern zahlreiche Kähne mit Wimpeln 
und ‚Blaggen gefchnuidt, an ven Ufern halten Türken zu Pferde, 
vornehme Damen zu Wagen, europäijche Kaufleute und Gonfuln 
auf Efeln und Gamelen. Darauf ziehen die feftlich geſchmuͤckten 
Soldaten mit Muſik in Parave auf und fiellen fich zu beiden Ufern, 
voran die Batierien mit den Ganonieren und Feuerwerkern. Die 
Ganonen erklingen, die Feuerwerker Iafien ihre Raketen los, dazwi⸗ 
ſchen raffeln die Trommeln der Infanterie. Die Cavalerietrom⸗ 
peter ziehen auf feftlich geſchmuͤckten Schiffen heran und durch ben 
Pulverdampf dringt der endloſe, betaͤubende Jubel Der zahllod vers 
fammelten Menge. Das Bett des Banals ift nach der Stadt noch 
waflerleer und es ziehen darin einzelne Muflfbanden noch auf und 
ab. Mittlerweile wird am Durchflih aͤmſig gearkeitet und auf ein 
gegebenes Zeichen fällt die letzte duͤnne Want. Die Fluth bringt 
gewaltfam vormärtd und reißt die Arbeiter mit fich fort, wie jedoch 
raſch dem Ufer zuſchwimmen und bier von den Zufchauern be 
fchenft und begrüßt werben. Die Canonen donnern aufs Neue und 
nun kehrt alles nach der Stadt zuräd und fegt hier dad Feſt durch 
Schmaufereien und andere Luſtbarkeiten fort*). 

Ein Lebenselement der Pflanzeneultur, der Dünger, der in 
China fo fleißig gefammelt und fo forgfältig bearbeitet wird, fcheint 
im Orient nicht allgemein angewendet zu werben. Der aͤgyptiſche 
Landınann bedarf deffen nicht, der Nilfchlanm erfegt denſelben. In 
Perfien wendet man vorzugsweiſe Taubenmift an. Die Abfälle ter 
Gamele, Kühe und Pferde benügt man in Aegypten, Mefopotamien 
und Perften ald Brennftoff. Die Bauern fammeln den Straßenkoth**). 

Die Ackergeräthe ver Orientalen find fehr einfach. Der 
Pflug gleicht ſehr dem altägyptifchen (ſ. E.-©, V. Taf. VI. Rr.L). 
fo fand ihn .Niebuhr in Aegypten, Sprien, Mefopotanıien, Paldftina, 
Arabien und Indien... Mit viefem - Werkzeug wird das Land kalt 
in der Länge, bald in der Quere umgewuͤhlt, bis es Toder genug 
iſt. Als Befpannung dienen vorzugsweiſe Ochſen, roch fah Nies 
huhr bei Bagdad auch einen Efel neben dem Ochſen und bei Moful 
zwei Daulefel vor dem Pfluge gehn. Anftatt des Spatens bient 
eine eiferne Hacke, die an Die ver Aeghpter (C.⸗G. V. Tf. VI. %) 
‚erinnert, und die fie in ven Gärten und in den fchmalen Feldern 
an den Bergen anwenden, wo der Pflug nicht gebraucht werben 
fann. Um bie Rinnen herzuſtellen, haben fie ein ſchmales eifernes 
DBret, das ein Mann an zwei Streifen vorwärts zerrt, während ein 
anderer daſſelbe mit einem Stiele in vie Erde einprüdt***). 


» , M,Rah Döbel, Wanderungen ©. 185. ff. 
"Siehe Chardin IV. 103., wo intereffante Details über biefen 

wichtigen Gegenſtand zu finden find. 

: a Niebuhr. Beſchr. v. Arabien ©. .155. . Burckhurdt tr. ia Ar. 
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Um das Wafler auf ven Felbern einige Zeit feſt zu halten, 
macht der Landmann in den bergigen Gegenden Arabiens einen 
Damm um feinen Ader +). 

Er ſpannt, nachdem dad Feld umgepflügt und der Boden aufs 
gelodert iſt, zwei Ochſen vor ein breite® Bret an brei Stride ober 
eiferne Ketten, von denen zwei unten, wo bad Bret fenfrecht auf 
dem Boden auffteht, und ber pritte oben in der Mitte an⸗ 
gebracht, wie eine Deichfel zwifchen beiden Ochſen hindurch reicht. 
Indem nun die Thiere anziehen und der Bauer aufprüdt, haͤuft 
fih das Erdreich vor dem Breite auf und wird dann fortbewegt. 
In den Gebürgen Arabiend wird bad Land terraffirt, mit Mauern 
unterflügt und obenauf ein Erddamm für das Feſthalten des Waſ⸗ 
ferd angebracht. Dad Waſſer leitet man aus Duellen herbei oder 
fammelt es in ver Regenzeit in Daͤmmen, oder aber man hilft ſich 
durch Ziehbrunnen. 

Der perſiſche Pflug iſt in den ſuͤdlichen Provinzen einfacher 
als in den nörblichen, wo der Boden fehler. Er wird durch Ochſen 
gezogen, und an einem Joch“ und Bruftriemen befefligt. Der Pflug 
. die Scholfen auf, die der Bauer mit einer großen SHolzkeule 

ein ſchlaͤgt. Dann kommt die Egge, die Kleine Zähne bat. Nach⸗ 
ber wird das Land mit dem Grabjcheit in Vierecke getheilt, die mit 
fußhohen Wällen umgeben werben, um dad Waffer feftzuhalten **). 


"Die eifernen Aderwerkzeuge der Hindu find fehr ſchwer und 
plump, und beftehen in breiten Pflugfchaaren und gewaltigen Baden. 
Der Plug wird durch Rinder gezogen. In Gutfch ift der Pflug 
eine rohe hölzerne Mafchine, die mit einem Joch auf den Schul⸗ 
tern der Rinder ruht***). 

Der arabifche Saͤemann in Denen Hat ven Samen in einem 
kleinen Beutel, aus welchem er venfelben fehr duͤnn zwiſchen vie 
Furchen freut; während des Gehens flößt er mit ven Fuͤßen bie 
Erde fogleich über die Körner. In andern Theilen Arabiend gebt 
der Saͤemann dem Pfluͤger auf dem Fuße nach und freut den Samen 
in die Furche. Der Pflüger geht ihm dann wieder nad und bes 
deckt den Samen durch den Pflug mit Erde. So hielt man es bei 
der Linfenfant. Durrha und Weizen wird einzeln gepflanzt+). 


Auf das Ausjäten des Unfrautes wird große Sorgfalt gewen⸗ 
det und dad audgeraufte ald Viehfutter verbraucht. Auch pflanzt 
man bier und da dad Getraide in Reihen, zwifchen venen man zur 
gehörigen Zeit die Erde haͤufelt. Zur Bewachung der Felder er⸗ 


— — — — — ' r\ 


*) Niebuhr, Beſchr. ©. 156. 
**) Chardin IV. 101. Morier 2. voy. IE 10, 210. 

FRE) Poſtans Catch = 246. ee 
+) Niebuhr, Beſchr. ©. 157. J — 
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richtet man bier und da Beräfte oder macht ſich, wo Baͤume flehen, 
Reſter auf denſelben. 

Das Getraide erntet der Araber von Denen, indem er daſſelbe 
mit der Wurzel aus der Erde rauft. So geſchieht e8 auch kei 
Moful, wie üterall im Orlent*). Gin abgeärntetes Getraidefeld 
ift daher vollfommen leer, ald hätte nie etwas darauf geftanben. 

Grünes Korn, Gras und was fonft zum Viehfutter beſtimmt 
ift, wird mit einem krummen Meffer oder ver Sichel gefchnitten. 
Die Nubier Haben kurze Erumme, auf der einen eancaven Seite ger 
zahnte Meſſer, deren Klinge fo Tang Ift und gleich unfern Taſchen⸗ 
meffern eingelegt werden kann. Eine nubifche Sichel meiner Samm⸗ 
Yung if 22 Zoll breit und 10 Sol Hang. Die eiferne Klinge 
ift ebenfalls gezahnt und ſteckt in einem überaus roh gearbeiteten 
Stiele von 5 Zoll Länge. 

Das geärntete Getraive wird in Denen in zwei Meiben mit 
den ehren aufeinander gehäuft, dann muͤſſen ein Baar Ochſen 
einen großen Stein darüber hinfchleppen. In Syrien beſteht bie 
Dreſchmaſchine aus einigen Bretern, in deren untern Seite eine 
Menge Feuerſteine befeſtigt find**), In Aegypten legt man hie 
Aehren in einen großen Kreis und fuͤhrt nun mit Ochſen oder Pfer⸗ 
den eine Maſchine daruͤber. Dieſe beſteht aus einer Schleife, die 
ſich auf 4 bis 5 hoͤlzernen Walzen bewegt, an denen ſtarke fußhohe 
und ſcharfgeſchliffene Scheiben ſitzen, welche die Halme zerfchneiden***). 
Spaͤter wird das Ganze gewuͤrfelt. In Meſopotamien laͤßt man 
das Getraide durch Pferde austreten. | 

Serfte, Mais, .Durcha, Hirfe und in Indien Reis find hie 
Getraidearten des Orients. Am Indus baut man Jowary⸗ und 
Bageraforn, die in foldyer Ueppigkeit gedeihen, daß Staunen der 
erfien Art oft 16 Buß Höhe erreichen. Die Halme werden faft ſo 
bi wie Zuderrohr, dad Mark hat einen füßen, faftigen Geſchmad 
und wird non den Einmohnern gegeffen, auch ald Butter für Pferde 
und Rinder gebraucht ). Die Gemuͤſe Kleinafiens und Perfiend 
lernten wir fchon kennen. Die Feldfruͤchte Indiens find. namentlich 
Zuckerrohr, Indigo, Baummolle, Weizen, Gerfte, Erbfen, Kartoffeln, 
Raps, Mühen, Mofn,. Reis n..begl. 44) 5 J 

Zuckerrohr baut man in Perſien in Mazanderan, der Zucker 
wird aber nicht raffinirt, er. iſt dunkel rothbraun. In Indien iſt 


.r * 
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— 2) Niebuhr, Beſchr. ©. 158. Doͤbel's Wanderungen II. 189. 
Buckingham ©. 31. = 
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das Zuckerrohr ſehr gepflegt, die Mühlen jedoch bei den Eingebor⸗ 
nen in fehr rohem Zuſtande *). 

In Kaſchmir wird der Saffran gepflegt. Der Ort Pempur 
befchäftigt ſich fait ausfchlieplich damit. Die Welver find gut und 
reinlich gehalten **). 

Bärberöthe, Rhonas, ift befonders Im Norden Perſiens gewoͤhn⸗ 
lich und kommt wild In Kermafhah, Amadan und Teheran vor. 
Die Pflanze wird durch ganz Perſten angebaut, vie beßte Art in 
Ferah und Kandahar. Im Lande ſelbſt wird viel verbraucht und 
eine große Menge nady Indien ausgeführt ***). 

- Dad Mannah Perfiens kommt von dem fpanifchen Klee (hedy- 
sarum alagi), auf deſſen Blättern und Stielen «6 ſich wie fleine 
Zuderkrumeln anfegt und aufgefammelt wird, wenn e8 gegen Ende 
des Sommers erfcheint}). Man, Hat mehrere Arten von Mannah. 

Indien liefert namentlid; für den Handel mit China viel Opium, 
das befanntlih aus der Mohnpflanze gewonnen wird. Man macht 
Abends Einfchnitte in Die Mohnköpfe, der ausſchwitzende Saft wird 
dann vor Sonnenaufgang mit Mefjern abgenommen und in Mohn« 
Hüthenblätter gefammelt. Der Ertrag If für die Landwirthe ges 
ringer, als für die imdifcheenglifche Hegierung, die das Monopol 
hat und zwei Hauptopiumſtationen nebft wielen Aufſehern unterhält, 
an welche die Uernte eingeliefert werden muß+?) 

Perfien Tiefert fehr vielen Adragant, der aus den Zweigen ver 
Aftsagalen ausſchwitzt. Den meiften gewinnt man in Natolien, 
Armenien, Kurbiftan und dem Norden von Perſien. Diefes Harz 
wird nach Indien, Bagdad, Baffora und Rußland in ziemlicher 
Menge ausgeführt. In früher Zeit war bie. Ausfuhr bedeutender 
als gegnwärtistHt).- —. ar 

In Shrien wird Sehr guter Tabak gebaut, der dem von Salo⸗ 
niki und Sonftantinopel bei weitem vorgezogen und theurer bezahlt 
wird. Man fäet gegen Ende des Juli den Samen in fette, feuche 
te8 und loderes Eroreich, 30 bis 40 Tage darnach zieht man bie 
jungen Pflanzen aus und Sringt fle In ein Feld, das während des 
Winters dafür vorbereitet worden. Wan zieht kleine Furchen und 
fegt die Pflängchen in 12—15 Zoll Entfernung. ein. Man bewaͤſ⸗ 
jert ſie nur zwei bis dreimal, und Hört damit auf, wenn fle Fräftig 
eniportvachfen. Indeſſen behackt man bie. Erde einigemal und ent» 
fernt ſorgfaͤltig alles Unkraut. Wenn die Pflanze in ſchoͤnſter Bluͤthe 
fteht, nimmt man die großen Blätter ab, reiht fie auf und trocknet 


*) a V. — ED ale India 1. 4. 
“) H el, Ka ti 2 —J F 
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+) Olivier V. 336. vergl. Rofenmhller a. m. n. Morgent. II. 34. 
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fe in den Iuftigen Zimmern. Bon Zeit zu Zeit zündet man aromatifche 
Gewaͤchſe wie Ifop, Quendel, Thymian, Rosmarin und dergl. an, 
wodurch die Tabakhlätter befier trocknen und einen angenehmen Ges 
ruch erhalten. Dann packt man die Blätter in Padete unn läßt 
fie gähren. Während die Pflanze in Blüthe flieht und auch nach⸗ 
bes Tährt man fort pie Blätter abzunehmen. Doch liefern die fpäter 
abgenommenen Blätter eine geringere Art Tabak. Der auf den Ge⸗ 
bürgen gepflanzte Tabak iſt befier als der aus der Ebene, und ber 
im freien Felde gepflanzte übertrifft ven in ven Orten, wo er mehr 
gewäflert wird *). 

Die Baummolle ift eines ver Kaupterzeugniffe des Drients. 
Die Baumwollenſtaude verlangt fehr guten Boden, doch kommt fie 
auch in wittlern, fowie in der Ebene, wie an Abhängen fort. Man 
buchpflügt dad Land dreis bis viermal im Winter, bei vem ‚vierten 
und fünften Umpfluͤgen folgt ver Sdemann und legt Korn an Korn 
in die Furche. Nach acht His zehn Tagen bebt fich der Keim, je 
nachdem die Erbe mehr ober minder feucht iſt. Während des Som- 
werd wird zweimal gejätet. Im Herbſt oͤffnen ſich die Gapfeln und 
die Wolle entfaltet ſich. Man laͤßt fie in einem luftigen Zinmer 
trodnen, entkeimt fie und bringt fie in Ballen. Die Baummollen- 
ſtaude ift dem Einfluß der Witterung fehr ausgeſetzt und deßhalb 
ift der Ertrag immer ſehr unſicher. Zu große Dürre und gemalt- 
fame Stürme ſchaden der Pflanze, vie an den Hafen, Ratten, In» 
ſecten und Schneden gefährliche Beinde hat. Die Türkei und Klein" 
aften führt viel Baumwolle aus, die perfifche bleibt faſt ſaͤmmtlich 
im Lande und fpeijet die zablreichen Manufacturen. Die perſiſche Baum⸗ 
wolle ift geringer als vie indiſche, aber immer beffer als die türkifche**). 

Der Obſtbau des Orients iſt beveutend. Perfien bringt nament« 
lich fchöne Pfirfiche, Pflaumen ,. Granatäpfel, Birnen, Duitten, 
Aepſel, Kirſchen, Dliven, Datteln u. ſ. w. Der Weinſtock wirb 
gepflegt una gute. Sorten erzielt, and denen man ‚yawen! Wein. ale 
Syrup und Gonfituren bereitet ***). 

Die Pilege.ves Kaffeebaums if belonders in den Inſeln 
Indiens, namenilich in: Java und Sumatra, dann auch in Arabien 
einheimiſch. Sie bietet manches Eigenthuͤmliche dar. Der Baum, 
welcher eine lirſchartige, die beliebte Doppelbohne enthaltende Frucht 
trägt, erreicht eine Höhe von 6—12 Fuß und einen Umfang von 
10—12 Zoll }). Er ift immer. grün, zu feine nn blattlos, 
die Ernte findet dreimal im Jahre ſtatt. 


*) Olivier IV. 137, : 
**) Rauwolf I. 192. "Sfivier IV. 138. V. 334, 
***) Tavernier I. 163. Olivier V. 191. 282. Morier g, voy. u. 
54. : Mofenmäller a. u. n. Morgenl. II. — f- 
+) Iu Batavia wird, der. Baum 30 — 40 Fuß dos, in en nur 
— 54 Fuß, f. Dictionnaire d’hist, — VAI. 1 
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Von großer Bedeutung fuͤr Indien iſt der Anbau der Gewuͤrze, 
wie Pfeffer, Muscatnuͤſſe, Gewuͤrznelken, Zimmt u. vergl., welche 
von da aus ſeit dem 16. Jahrhundert durch Portugieſen, Hollaͤnder 
und Engländer nach Europa gebracht werden und einen weſentlichen 
Theil des inpifchen Handels ausmachen. Der Pfeffer if nanıent- 
lich in Java heimifch und waͤchſt in Trauben an einer dem Hopfen 
ähnlichen Ranke, welche forgfältiger Bflege bedarf und die erſt mit 
dem dritten Iahre träge. Die Gewuͤrznelken, von dem in ven 
Moluden Heimiichen Nelfenbaume (Eugenia caryophyllata), wurden 
feit 1770 auch nach den franzöfiihen Eolonien in America 
und Africa verpflanzt. Der Zimmtbaum ift in Ceylon heimifch 
und gleicht fehr unferer Weide. Die Mudcatnuß flammt von einem 
wildwachſenden, unferer Safelftaude ähnlichen Strauche der Infel 
Mindanao. Der Einfllicde Anbau wurde namentli in den Banda« 
infeln betrieben *). Es ift übrigens wohl Feine Brage, daß ber 
georpnetere, Funftgerechte Anbau dieſer und anderer Gewuͤrzpflanzen, 
mozu auch die Vanille gehört, beſonders durch Die Holländer gefoͤr⸗ 
dert worden if. Der Betelbaum ift dagegen mehr ber Pflege der 
Eingebornen überlaffen. 


Die Haudwerke 


des Orients erinnern fehr an bie des alten Aegytens, fie find, was 
ihr Name andentet, Den wefentlichften Theil der Arbeit verrichtet 
der Menſch mit der Hand, und die zu ihrer Unterftigung nothwen⸗ 
digen Werkzeuge find von der einfachſten Art. Künftli zufammens 
gefeste Mafchinen, wie wir fie bei ung zu fehen gemohnt find, Eennt 
der Orient nit. Sp wird denn auh die Gewinnung der 
Prod ucte des Mineralreiches auf die einfacdhfte Art betrieben. 
In Indien wie in dem mweftlichen Orient benugt man bie Feldarten 
und Erven zu Gebaͤuden, man fertigt auß den Erben Ziegel und 
Gefäße, man fucht, ſchmilzt und bearbeitet die Metalle und hat es 
namentlich in der Schmienefunft zu hoher Vollkommenheit gebracht, 
Sprihmörtlich ift ver Reichthum des Orients an edlen Steinarten, 
deren Eoftbarfte Indien und Perſien Tiefert. 

Ueber die Diamantgruben Inviend haben wir mehrfache 
Berichte von -Uugenzeugen, unter denen ber des franzöflichen Gold» 
ſchmidts Tavernier (IE. 123. ff.**) beſonders zu beachten if, Die 
Gruben von Raollonda (zmifchen Golconda und Pifupur) liegen in- 
einem fanbigen Gebiete vol Zellen und Wälder. In den Belfen 
finden fih Klüfte, vie mit aufgelöftem Geftein gefüllt find, dad bie 
Diamanten enthält. Die Arbeiter haben Eleine Eifen, womit fie den 
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*) Siehe beſonders bie Berichte im Linſchotten's Reife, Rumphs 
amboin. Raritätenfammer und die neuern Berichte im Dict. d’hist. nat, . 
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Gang verfolgen; ſtoßen ſie auf Hinderniſſe, ſo wird der Fels ge⸗ 
ſprengt und die in der Kluft enthaltene Erde herausgenommen und 
ausgewaſchen. Bei dieſer Arbeit werden viele große Diamanten zer⸗ 
kleint und in Splittern oder Schiefern herausgebracht. Bei den Gruben 
wohnt eine große Anzahl Diamantſchleifer, deren jeder ein teller⸗ 
großes Rad von Stahl hat. Hiermit wird der gewonnene Diamant 
Jufoͤrderſt ongefchliffen, um feinen Werth zu erkennen. Der Stein 
wird dabei immer gewegt und mit einem fchweren Bleigewict 
feftgehalten. Das Arbeitdlohn ift fehr gering und richtet ſich nad 
der BefchaffenHeit der Steine, deren Gewicht und Schönheit. Zu 
diefem Zmede führt jeber, ver des Handeld wegen an dieſe Orte 
fommt, ein Diamantgewicht bei fih. Die Orientalen verftehen «6 
nicht, die Diamanten fo fauber und glänzend zu ſchleifen, wie dieß 
in Europa der Fall iſt. Ste fchleifen überhaupt nur wenig ab, 
um dem Steine fo wenig wie möglich an Umfang und Gewicht zu 
entziehen. Die Prüfung des Waſſers nehmen fie nicht bei Sonnen- 
licht vor, fondern des Nachts bein Schimmer eines Xichtes. 
Perſien iſt berühmt durch feine Tuͤrkisgruben, deren vor 
züglichfte die von Niffapur in Korafan und im Birusgebürge gelegen 
find. Die Türkifen von Niffapur find von unvergleichlicher Schön- 
beit; fie werden ohne fonverlihe Mühe gewonnen, indem man 
Schachte gräbt und dabei Türkfisgänge auffinde. Die Gruben von 
Kerman geben minder fchöne Türfifen, die man neue nennt- und 
deren Farbe nicht befländig iſt, fondern mit der Zeit verfchmwindet*). 
Naͤchſt dem Türkis**) wird der Saphir, yerftich Jakut ges 
nannt, beſonders gefhäßt. Man hat verſchiedene Arten beffelten, 
den rothen, gelben, weißen, fchmarzen, grünen, blauen; feine Bund» 
gruben find auf der invifchen Inſel Safaran. Im Jahre 1270 
wurden auch in Aegypten Saphirgruben entvedt. Der: Smaragd, 
perfifch Semerrüd, ift nach fieben verfchienenen Abfchattungen de 
Grün und nad drei Arten des Glanzes befannt. Man findet biefen 
Stein in Oberäthiopien und im Hedſchaz. Der Chryſolith, Seberd⸗ 
fched, wird von einigen perfifchen Naturforfchern für eine Abart bed 
Smaragd gehalten und ift in vrei Arten, dunkel⸗, mittel und blaß- 
grün geſondert. Er wird in den Gruben gefunden, wo der Sma⸗ 
ragd vorfommt. Die Chryfolitäringe Eommen aus Mauritanien und 
die Sage Hält fie für Meberbleibfel der Schäße Alexanders, der In 


— — 


*) Chardin III. 360. ff. Dazu Fraser’s Korasan ©. 469. 

**) Das Zolgende nad dem Hammer’fchen Auszug des perſiſchen 
Werkes, das Buch der Spelfleine von Mohammed ben Manffur in 
den Sundgruben des Orients VI. 126. f. Es flammt aus dem 13. Jahr: 
Hundert -Hriftl. Zeitrechnung und interefiant ift eine Vergleichung vefielben 
mit ben europäifch = mittelalterfichen Lapidarien von Albertus Magnus, 
Joſeph, Megenberger u. a., in denen befonders bie beſchreibende Abthei⸗ 
Iung ſehr ſchwach ift. 
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der Wüfte Africas ven Duell des Lebens ſuchte. Das Kapenauge, 
Ainol Hurr, wird bei dem Saphir gefunden. Der Spinel, Laal, 
kommt roth, gelb, violett und grün vor, von denen der rothe acht 
Arten bat, die nur durch ihre Härte fi vom Granat und dem 
gefärbten Cryſtall unterfcheiden., Dan fennt ferner im Drient deu 
Granat, Bidſchade, den —— Dſchefi, Malachit, Dehne, den Lazur⸗ 
ſtein, a Jaspis, Jaſcheb, CEryſtall, Bellor, Amethyſt, 
Dſchemaſt, Achat, Carneol u. |. w. 

Außer den genannten Edelſteinen rechnet man im Orient, wie 
es auch im europaͤiſchen Mittelalter der Fall war, unter dieſelben 
folgende Producte: den Bezoar, Magnet, Spath (Senbad), Corallen, 
Perlen (Merwarid, daher margarita), Talk, Regenſtein, Gelbſucht⸗, 
Eſſig- und Oelſtein, Milchſtein, Mauſeſtein, Blut⸗,, Mond⸗, Farben⸗ 
und Schlafſtein, den Stein Miskal, den Markaſit, Suͤrme und Tutia, 
ſowie den. Adlerſtein. Man ſucht dieſe Steine forgfältig auf, da 
man jedem derſelben außer feiner ſchoͤnen Farbe oder Härte auch 
noch mediciniſche Eigenſchaften, ja namhafte Zauberkraͤfte zuſchreibt. 
Um dieſe zu mehren und zu wecken, brachte man feit alter Zeit 
mancherlei mäglfche Zeichen, Zauberformeln, Sprüche aus dem Koran, 
Namen u. vergl. durch Einichleifung darauf an und trug biefe ge» 
zeihneten Steine ald Amulete, Anhängfel und Ringe. Noch jetzt 
werben im Drient derartige Talismane namentlich in Carneol ges 
fchnitten und theuer bezahlt *). 

In Berfien gewinnt man Bolus, Talkftein, Naphtha, verſchie⸗ 
dene Marmorarten, Dachſchiefer, Ihon **), ferner Schwefel, Sals 
peter, Smirgel, Antimon, Alaun, Salz. Letzteres kommt in Perſien 
überaus haufig vor, fomohl in Lagern in ven Gebuͤrgen, als Etein« 
falz, wie auch in den Ebenen auf der Oberfläche des Bodens. Bei 
Kafchan findet man ganze meilenlange Ebenen mit Salzniederſchlaͤgen 
beveckt, die fo nett und fauber find, daß man fich fofort ihrer bes 
dienen kann. Bei Jspahan wird Steinfalz fürmlich gebrochen, und 
in Guramanien ift es fo Bart, daß arme Leute dieſe Salzfteine zum 
Bau ihrer Hütten benugen **6). 

In Arabien fammelt man Seefalz und gewinnt Steinfalz in 
ven Gebürgen bei Tayfr). Im Himalajagebürge ift das Salz fel« 
ten. An den indiſchen Küften.wird viel Salz gewonnen, wie venn auch 
in ganz Bengalen Salz, Salyeter, Steinkohlen in Sülle iſt P). 


*) Vergl. damit Ritter's Vorhalle europ. Voltergeſchichten S. 124., 
wo die Alterihümer der aſiatiſchen Edelſteinkunde zuſammengeſtellt find, und 
Bruͤckmann, Abhandlung von ae nebſt den Beiträgen dazu. 

**) Chardin III. 356. 

***) Chardin III. 357. 

+) Burckhardt tr. I. 65. Dazu Briefe über Zuſtaͤnde und Begeben- 
heiten in der Türkei ©. 314. 

++) Spry modern India I. 319. 
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An Metallen ik der Orient ſehr reich. Gifen liefert in 
vorzüglicher Güte namentlich Hyderabad, der Himalaja, Nepaul; 
Kupfer findet ſich namentlich in Perften, das, Silber und Gold aus 
‚genommen, einen großen Metallreichthum beflgt, ver freilich gar 
nicht gehörig außgebeutet wird. Die vorzüglichfte Silbergrube Per⸗ 
fiens ift die Korwan unfern Ispahan, die bei ver Kojtbarkeit des 
"Brennftoffes mehr Koften verurfacht, als fie Ausbeute liefert. Im 
Altertum follen jedoch bei weiten mehr Silbergruben vorhanden 
gewefen fein. Der perfifche Stahl ift vorzüglich, fein, von dichtem 
Korn, diamantenfpröbe, aber auch leicht zerbrechlich *). 

An Gold Hat Indien, das Feſtland ſowohl als die Infeln, 
einen großen Reichthum fowohl in Erzen, ald in Sands un 
Waſchgold **).. 

Die Orientalen find feit ver alten Zeit berühmt als geſchickte 
DM etallarbeiter, vor allem aber als Waffenſchmiede. Im Orient 
gehören vie Waffen noch heute wefentlich zum Schmude des Mans 
ned. Die Unficherheit ver Straßen, die flete Beſorgniß eines Ueber⸗ 
falles, denen die Städter von Seiten der Regierung over der raͤuberiſchen 
Horden auögefeßt find, zwingen die Männer, ftets Waffen zur Hand 
zu haben, und diefe Waffen mäffen von der beten Befchaffenheit 
fepn. Daher findet man in jeder orientalifchen Stadt reiche Vor⸗ 
räthe von Waffen aller Art in den Bazars und zahlreichen Werl⸗ 
flätten der Schmiede. In Conftantinopel nehmen bie Eiſen⸗ und 
Kupferfchinieve, die Zinngießer, Nagelfchmieve u. a. Metallarbeiter 
einen’ ziemlichen Raum ein, wo fie Öffentlich ihre Arbeit verrichten 
und die Beduͤrfniſſe zur Ausrüftung für Roß und Mann beſor⸗ 
gen**). In Diarbekr leben allein hundert Schmiede +). Die 
Schmiede von Damask waren ehedem fehr berühmt durch die treffe 
lichen nach ver Stadt benannten Klingen. In neuefter Zeit haben 
fih dort jenoch mehrere Reiſende vergebens nach den Stätten er 
kundigt, wo die Damascenerklingen gefertigt werden. Addiſon (II. 376.) 
bemerkt, daß die Klingenfchmiene von Damask durch Timur⸗Beh 
nach Korafan überflevelt worden und daß ſeitdem die Korafanklin- 
gen an ihre Stelle getreten. Die perfifchen Schmiede liefern tuͤchtige 
Eifenarbeit. In Teheran macht man viel kleine Geräthe aus Eiſen, 
unter anderm auch Gifen, um die Abfäge der Stiefel zu ſchuͤtzen tt). 
Die Damadcirung der perfifchen Klingen wird mit Stahl von Gol⸗ 
konda zu Stande gebracht. Er kommt in Broten an und verlangt 


*) Chardin III. 353. 
5 Der Leſer findet die beſten Nachweiſungen über das Gold und 
die uͤbrigen Metalle Indiens in Ritter's Erdkunde und wird dazu Ideler's 
Sach⸗ und Namensverzeichniß zu Aſten benutzen. 

***) Addiſon I. 186. f. 

+) Buckingham ©. 266. 

+}) Olivier V. 94. 
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eine fehr vorfichtige Behandlung. Beim Härten wirb er nidht in 
Waſſer getaucht, fondern nur mit einem naflen Tuche ungeben*). 
Berühmt find vie Klingen von Schiras und Khorafan. 

Nicht minder beruͤhmt find die Schmiebearbeiten Indiens, vie 
ebenfalld. auf fehr einfache Art hergeftellt werben. Die indifchen 
Schmiede haben Keine Blafebälge, ſondern bedienen ſich flatt deren 
fleiner Fächer, und die ganze Schmiede fann von einen einzigen 
" Manne fortgefchafft werden *). Sie find fehr geſchickt Im Anfer 
tigung aller Arten von Waffen und verwenden große Sorgfalt dar⸗ 
auf. Berühmt iſt der indiſche Stahl, Woop genannt, der fo hart 
if, daß man Eifen, Steine, Glas damit fehnelden kann. Man fer 
tigt daraus Meifel, Bellen, Sägen und andere Werkzeuge, die einen 
fehr hohen Brad von Härte haben müflen. Das Metall kann aber 
nicht leicht eine mäßige, ind Rothgluͤhen gehende Hitze vertragen 
und ift daher beim Schnieden fchwer zu bearbeiten, mit Eifen und 
Stahl läßt e8 fich nicht zufammenfchweißen, fondern man muß es durch 
Schrauben oder Nieten damit verbinden. So wie es rothgluͤhend 
wird, geräth ein Theil des Wootz in Fluß. Der Woop fommt in 
runden Kuchen auf den Markt, die 5 Zoll Durchmefier und 1 Zoll 
Die haben und etwa zmei Pfund wiegen. Ihr Anfehen iſt fchwarz. 
Die Außenfeite, wie die Bruchfläche ift glatt und gleichförnig, einige 
ſtrahlige und Töcherige Stellen ausgenommen. Im rohen Zuftanve 
ift das fpecififche Gewicht 17,181, im geſchmiedeten 7,647, im ger 
ſchmolzenen = 7,200. Schwere Hammerfähläge bringen keinen Einvrud 
hervor, am Stahl giebt e8 Bunfen***). Der Woog wird, Feine flache 
Klingen audgensmmen, nicht felbftfländig verarbeitet, wohl aber mit an« 
derem Eifen zufammengefchweißt zur Herftellung der damascirten Klingen 
benugt. Dan nimmt für dieſen Zweck Stüden von bereits ver⸗ 
arbeitetem Eifen, alte Meifer und Sichelklingen, Hufnaͤgel u. ſ. w., 
und bildet daraus neue Klingen, die eine geflamnmte, geaverte oder 
wellenförnige Oberfläche zeigen. Die Adern find mehr oder min⸗ 
ver breit, bei Meſſerklingen oft von ver Beinheit eines feinen Kin⸗ 
verhaares, bei größern Säbelflingen und Gewehrläuften fo breit wie’ 
Pfervehanar und noch flärkerr. Die Adern laufen in ihren Win- 
dungen immer parallel und duͤrfen fih nie Treuzen. Der Klang 
guter Klingen ift hell und rein; man haut mit ihnen einen Nagel 
durch, ohne daß ein Eindruck in ihnen zurädbleibt. 

Kupfer ift im Orient vorzugsweiſe zu Gefäßen benutzt. In 
der Türkei, Arabien und Perſien wird reines Kupfer verarbeitet. 


*) Tavernier, 1. 265. Chardin IH. 355. Waring I. 82. 

**) Sfinner I. 221. Pottinger voyage dans Belloudchistan II. 235. 

***) Siehe Boigt, Magazin der Naturkunde I. 64. f. Der Wootz 
fommt gegenwärtig im Handel vor und wird befonders zu Glasſchneide⸗ 
mefiern angewenbeil. 
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In Indien miſcht man daſſelbe. In Diarbekr traf Pudiughan 
(5. 267.) ein großes Schmelzhaus, wo man Kupferesz zu großen 
Kuchen zufammenfliegen ließ, vie jedoch etwas unrein ımd ſchlacig 
waren. Das Erz kam von Mahapan, drei Agereiſen von Diarbeft 
entfernt. Die Kuchen werben burch Karawanen nach Orfah, Moful, 
Bagdad und Basra gefhidt. Die Berzwerke von Kebban bringen 
jährlich 100 bis 150,000 Dfen Kupfers, das man nach Tofat haft, 
wo «8 gefchmolzen und gereinigt und in 309 Werfftätten werarbeitet 
und nad) der Türkei ausgeführt wird *). Das perfische Kupfer 
fommt aus den Gebürgen von Mafanveran und ift ſehr ſproͤde, 
weshalb man daſſelbe mit einem Zwanzigtheiſe fremden, namentlich 
ſchwediſchen oder japanifchen Kupfers verfegt **). Auch in Koſchan 
wird viel Kupfer verarbeitet und zwar vorzugsweiſe zu Reiſekoͤchen, 
die aus mehreren Gefäßen beftehen, deren eines in das andere einpaft 
und die daunn allefammt in ein großes Gefäß eingeichloffen werben. 
Man fertigt ferner Laternen zum Zuſammenfalten, au denen die 
unbeweglichen Theile ebenfalls von Kupfer ſind ***), 

In jeder arabifchen und türkifchen Küche findet man eine Ans 
zahl trefflich verzinnter Kupfergefehirre. Die türkische Polizei hält 
freng auf gute Berzinnung ber Kupfergefäße, die denn aud fo 
dauerhaft if, daß man felbfi den Wein varinnen aufbewahren kann. 
Die Gefäße, worin die Frauen das Wafler von den Brunnen holen, 
find ebenfalls aus Kupfer, unten weit, oben eng und mit zwei 
Barken Henkeln verſehen. Im Dſchidda fand Burckhardt drei Kupfer: 
waarenladen, deren Inhalt aus Kairo eingeführt wird, Dabei if 
beſonders der Abrik, Waflertopf, womit jeder Muſelmann feine Ab 
wafchungen bewerkſtelligt +). 

3a Indien werben die Gefäße, Lampen, Kochtoͤpfe, die Zange, 
womit man biefe aus dem Feuer hebt, die Kochlöffel, die Schalen 
und Vecken aus Bronze gefertigt, die man wie das Kupfer durch 
Schlagen ziemlich duͤnn audarbeitet. Diefe Bronge beſteht aus einer 
Miſchung von Zinn und Kupfer, um ift verjenigen ſehr aͤhnlich, 
die gu den altgermanifchen Werkzeugen und Waffen angewenbei 
wurde. In älterer Zeit zeichneten fich Die Indier durch den Bronze 
guß auß, wie die größeren und kleineren Idole beweifen, bie man 


in ven europäifchen Sammlungen antrifft umd deren Technik außer . 


ordentlich audgebilpet erſcheint. 

. Die Goldſchmiede des Orients find namenllich im Anfer⸗ 
ngung der Schmauckſachen, beſonders in der ſogenannten Metall⸗ 
fadenarbeit (Filigran) ſehr geſchickt. In jeder Stadt findet man 


*) Chardin III. 366. 

*%*%) Morier 1, voyage II, 128. 
. 6%) Morier 2. voyage J. 348, 
+) Budingham ©. 10. Burckhardt tr. in Ar. I, 76, 
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zahlreiche Gofvichmiede, welche in den Bazars Ihre Werkſtaͤtten aufe 
g ben. In DamasE befindet fi Ihr Bazar am Ende ber 
Stadt, beſtehend in einigen großen Gebäuden mit Holzdaͤchern, unter 
denen He bei ihren Kohlenfeuern, Amboſen, Blafebälgen, Hämmern, 
Bangen u. a. Werkzeugen unter fortWährendem Klappern und Schlagen 
fitzen. Hierher Tommen nun bie Einwohner mit ihren Ringen, Arm⸗ 
fpangen, Körbchen, um dieſe audbeffern. oder nach dieſem Modell 
neue anfertigen zu laſſen. Die Arbeiter ziehen das edle Metall in 
Fäden aus und geflalten es unabläffig *). Die perfiichen Gold⸗ 
ſchmiede rühmt Tavernier (1. 364.) nicht eben fehr, doch erkennt 
er ihre Geſchicklichkeit in der Metallfanenarbeit an. Die Beſchlaͤge 
an den Scheiden der Saͤbel und Dolche zeigen indeſſen von großer 
Kunſtfertigkeit und Luſt und Liebe an der Arbeit. Die Ornamente 
ſind organiſch durchgebildet und ſehr genau und ſcharf in ver Aus⸗ 
führung. Vortrefflich find Die aus gegliederten Metallplatten bes 
ſtehenden Kopf⸗- und Bruftgürtel ver Pferde, vergleichen im hiſto— 
riſchen Muſeum zu Dresden aufbewahrt werden, die, was Geſchmack 
und Kunſtfertigkeit betrifft, europaͤiſche Arbeiten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei weiten übertreffen. 2 
Befonderd berühmt find die indiſchen Gol dſchmiede, na⸗ 
mentlich die von Cutſch. Sie fertigen ſehr reichen Halsfchmud, ver, 
Tulfi genannt, aus reichgefaßten fchmalen Golbplatten beſteht, Die 
auf duͤnnen Metall» oder Golddrath gelegt find, ferner Ohrringe, 
Armipangen, die meiſt von ſehr beveutenbem Gewicht find, und 
feltfam gebildete Figuren von Elefanten, Tigern, Schlangen und 
Alten zeigen. Sie liefern auch Gefäße und Beſchlaͤge aus Silber, 
auf deren matten Grunde Goldverzierungen fehr gefehmadvoll und 
fauber eingelegt find. Ihre Zeichnung iſt fehr correet und fidher. 
Die Geräthfchaften der Goldſchmiede find aͤußerſt einfah. Wenn 
fie eine Schale oder eine Mofe machen wollen, fo bilden fie einen 
breiten Klumpen Harz um einen Holzkern und geben demſelben vie 
gewünschte Geſtalt, darüber wird das Silber gegofien und nun 
arbeiten fie das Ganze mit einer rohen Ahle mit unglaublicher Ges 
vuto und Ausdauer aus, was freilich nicht rajch von Statten geben. 
kann**). Das Arbeitlohn iſt aͤußerſt gering und richtet fich nicht 
nach der auf ven Begenfland verwendeten Beit, fondern nad) dem 
Metallwertbe desa außzuarbeitenden Gegenſtandes. Die jilbernen und 
goldenen Saͤbelbeſchlaͤge, Dolchſcheiden, Trinkgeſchirre find meift fehr 
dünn, die Verzierungen treten gleichförmig an die Oberfläche vor. 
Das Banze ſtellt meift ein überaus geſchmackvoll und innig vere 
bundenes Beflechte oder Geranke von Faͤden, fchlanfen Blättchen und 
andern pflanzenartigen Linien bar und erinnert an die Mufter, bie 


*) Addison tr. II. 376. 
*r) Boflans Cutch ©. 176, f. : 
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wir auf den Schald von Turkeſtan und Kaſchmir finden. Bor 
treffliche Arbeiten in Silber und Gold werden auch in Kaſchmir 
gefertigt, namentlich Fleine Behälter für ven Compas, denn ver 
— Mufelmann braucht nur die Richtung zu willen, in welcher bie 
Kaaba gelegen if. Diefe Eompafje find oft kaum einen halben Zoll 
im Durchmefier und Eönnen als Knöpfe getragen werben. 

Die Schmelzarbeiten werben vorzüglih zu ven Wafler 
pfeifen angewendet, auch findet man gewöhnliche Tabafpfeifen, deren 
Kopf aus emaillirtem Silber befleht. Die beßten Schmelzarbeiter 
find in Berften, und zwar vornehmlich in Schiras. Waring ſtellt 
fie über die europäifchen und rühmt den Glanz, die Milde ihrer 
Farben, fo wie die Genauigkeit ihrer Zeichnung *). Eine eigene 
Arbeit ift das mit ſchwarzem oder dunkelblauem Schmelz außgelegte 

. Silber, das zu Dolchſcheiden, Knöpfen und andern Heineren Werken - 
angewendet wird. Man finvet diefe Art ver Schmelzarbeit ſowohl 
im Kaufafus, ald im Himalaya. 

Es ift eigenthümlich, daß in den Gegenden, wo die Schmiede⸗ 
arbeit einen hoben Brad der Vollfommenheit erlangt hat, auch die 
Kunft der Weberei fehr vollfommen if. Im Orient fertigt 
man Gewebe aus Pflanzenftoffen, L2ein und Baumwolle und auß 
Thierftoffen, Wolle und Seide. 

Berühmt find fchon feit alter Zeit die Baummollenftoffe 
von Mofful, Thon Marco Polo (I. 6.) kennt die Moffulini, die 
denn auch in Europa vielfach nachgeahmt worden ifl. Aus weißer 
Camelwolle fertigt man Stoffe, die eben fo fein find wie die Muſ⸗ 
feline und namentlich von den Arabern ald Sommergemänver, befon 
ders Abbas, getragen werten. Aus Schaf>"und Biegenmolle weht 
man gleichfalls farbloje Stoffe von großer Beinheit. 

Im Drient liebt man bunte, lebhafte Farben und- trägt 
daher bei weitem nicht fo viel ungefärbte Stoffe ald in Europa. 

Man verwendete daher ſchon seit früher Zeit große Sorgfalt 
auf die Färbung der zum Verweben beflimmten Pflanzen» und 
Thierfäpen, wozu man vorzugsweiſe Bärbeftoffe anwendete, welche bie 
Pflanzenwelt varbot. Zu der koſtbarſten Farbe, dem Purpur, nahm 
man allervings den Saft der Purpurfchnede, die an der Küfte 
von Phönicien heimiſch war. Die Sage berichtet, daß ein Schäfer 
hund eine Purpurfchnede zerbiffen und ſodann mit ver Schnauge 
die Wolle eines Schafes gefärbt und fomit vie Entdeckung diefed 
Bärbeftoffes herbeigeführt hale. Es war vie Heilige und Fönigliche 
Sarbe des clafjifchen Altertfums, und in vielfachen Abfchattungen 
hergeſtellt. Die Sararenen und Türken zerflörten vie Iehten Pur 
purfärbereien in Tpros und Konftantinopel und fomit ift hiefer Faͤrbe⸗ 

ſtoff aus der Neihe getreten. 


*) Siehe Fowler drei Jahre in Perfien I. 220, 
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Als die Hauptfärbeftoffe des Drients find gegenwärtig 
der Indigo und der Krapp zu betrachten. Letzterer Faͤrbeſtoff wird 
namentli in :Berfien erzeugt und von ba aus weiter verführt. 
Dlivier (V. 303.) verfichert, daß bie Perfer in der Faͤrbekunſt ben 
Europäern voraus find, daß ihre Stoffe bei weiten Iebhaftere Karben 
haben als die unferen, und daß dieſe Barben auch viel dauernder 
wären. Beuche, welche aus farblofen Faden beftehen, werden gemalt 
und gedruckt. Der Drud der Kattune von Orfah gebt aller⸗ 
dings ſehr langſam von Statten und es werben dieſe Stoffe daher 
etwas koſtſpielig. Eine Anzahl Maͤnner und Knaben bilden eine 
Reihe laͤngs der obern Galerie eines Gebaͤudes. Ste figen am 
Boden vor niedrigen, 1 Fuß hohen Tiſchen. Hinter jedem ſteht ein 
Keſſel mit Farbe. An ver linken Hand haben fie einen Holzblock 
von Geſtalt und Groͤße einer Kleiderbuͤrſte, auf deſſen Unterſeite das 
Mufter ſich befindet. Der Block wird in vie Farbe getaucht, auf 
das Zeuch geſetzt, die Finke Hand geballt und dann mir ver rechten 
Fauſt ein Schlag darauf’ gegeben und der Abdruck der Form ſomit 
bewirkt. Da dieß bei jeder Farbe und jedem neuen Mufter wieder⸗ 
Holt und auf einmal nur eine Kläche von 4 bis 6 Quadratzoll auf 
einen Schlag bevrudt wird, geht das ganze Merfahren nur fehr 
langſam vor fih. (Buckingham S. 101.) Auch in Diarbekr fand 
verfelbe Reiſende ein gleiches Berfahren und 500 Kattundrucker in 
Tpätigfeit. Im Drient, auch in Indien malt man Kattune und bie 
Zige, die im vorigen Jahrhundert von dort aus nach Europa ein⸗ 
geführt wurben, waren in berfelben Weiſe bergeftellt; vie Farben 
waren geell und dauerhaft. Nächft der Faͤrbung wendet man. zur 
Verzierung ver Stoffe, namentlich Eleiner Städe, wie Hand⸗ und 
Tafchentücher, die Stiderei mit der Nadel an. Die Faͤden 
find gefärbt und meift von Seide und Metal. Die Mufter find 
vorzugsweiſe ver Pflanzenwelt entnommen und fteffen Blätter, Manfen 
und Bantafteblumen dar. Schon Rauwolf (&. 36.) kennt vie Sei⸗ 
venftider von Tripoli und Addiſon (II. 375.) rähmt die derartigen 
Arbeiten, die in dem Bazar von Damask gefunden, jedoch nicht 
Öffentlich ausgeftelft werben, damit fie nicht durch den Staub leiden. 
Die Arbeiten dieſer Art, welche ich gefehen, Tönnen ſich Ted ven 
europäifchen an bie Seite ftellen, ja fie übertreffen fle in der Pracht 
der Farben und dem Reichthum der Mufter bei weitem, was nas 
mentlich durch Die reichen Goldſtickereien bemerkftelligt wird. Außer 
den Stoffen flidt man auch auf Sammt und Leder in Gold und 
Seide mit großer Genauigkeit, wie z. B. an den. ſchoͤnen rothſammt⸗ 
nen Damenſchuhen zu erfehen iſt, we in europuiſchen Semmlungen 
zuweilen vorkommen. 

Die Weherei in gefärbten Wolle tritt am. peachtvoifiten 
in den berühmten Schals von Kaſchmir auf, pie meift zu enormen 
Preifen bis nach Europa ausgeführt werden und fid > 
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purch ihre Weichheit und Diinne anszeichnen. Baron Huͤgel (1. 252.) 
befuchte eine Schalmanufactur in Kaſchmir. Der Beſitzer geleitete 
ven Neifenven in ein enged Haus, dad eher eine Herberge von 
Bettleen zu ſeyn fchien. In dem, vie Breite und Tiefe des ganzen 
Haufes einmehnienven Dachzimmer befand fich die Werkftaͤtte; an 
fieben Webeſtuͤhlen jagen fechszehn Menſchen fo enge aneinander und 
ſelbſt der Weg in ver Mitte war fo ſchmal, daß nur drei Perfonen 
mebr Platz finven konnten. Ein Dufchala, dieß iſt ver Name ver 
fangen Schale, von angeblid 3000 Rupien vas Baar, war eben in 
Arbeit. Ueber vie Art der Arbeit konnte der Reiſende Feine Aus⸗ 
Eunft vom Gigenthümer ver Anftalt erlangen, da viefer ſich be 
mühte, die Wahrheit zu verbergen. Die Arbeiter ziehen bie Bären 
mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelligkeit durch und dazu trägt eine um 
untesbrochene Bewezung des Kopfes im Takte viel bei. Die Weber 
arkeiten im Winter in einem ungehelzten Zimmer, um die Farben 
wicht etwa durch Dunft und Mauch zu verderben. Sie haben hoͤchſt 
intelfectuelle, belebte Züge. = 

In der Stadt Kaſchmir follen an 16,000 TWeheftähle fichen. 
föine Werkſtaͤtte kann über ein Jahr mit einem Schal befchäftist 
feyn, vorausgeſezt, daß er ausgezeichnet ſchoͤn ift, waͤhrend andere 
Werkſtuͤtten In dieſer Zelt 6 bis 8 fertigen. Don ven bunteften 
und beften machen drei Leute in einem Tage nicht einen Virttelzol 
fettig,. . Schals, vie viele Figuren enthalten, werben in .befonberen 
Stücken in verfchiennen Werkftätten gemacht, allein es find diefe ein 
zelnen Städe nicht alle gleich groß. An einem Stuhl arbeiten zwei 
bie vier Perſonen. Das Webeſchiff ift Fang, fhmal und ſchwer. 
Bunte Muſter werden mit hölzernen Nadeln gearbeitet, deren jede 
sine beſondere Farbe enthält. Bür jeden Schal ift ein Auficher 
vorhanden, ver den Handarbeitern Anleitung giebt. Er Hat dad 
Muſter auf Papier gezeichnet sor ſich und giebt darnach Barden, 
Faden und Fizuren an. Bei der Arbeit if die rauhe ober linke 
Seite des Gewebes nach oben gerichtet. Die fertige Waare wird 
auf daB Zöllamt gebracht, tarirt, meiſt über ven Werth und ge 
‚ftenipelt, Die meiften Schald werden ungewafchen ausgeführt. Bu 
Amarſur im Benzfchab werben ſie beſſer gewafchen; viele werden 
ungstwafchen getragen *). 

In Perfien ahmt man Die Kaſchmirfchals, befonbers in Kaſchan, 
auch in Seide nach, ohne jedoch die Vorbilder zu erreichen. In 
Kaſchan fertigt man nädfivem fchöne Seidenſtoffe, Satint, 
Brokat und Sammet, der namentlich fehr gefucht wird. ‘In 3% 
pahan find große Mauufacturen von Zeri oder Brokat, die jedoch 
weder die indifchen noch die franzöftfchen Golpftoffe erreichen, Ban 
trägt ſie zu Den Ehren und Feſikleidern; fie ſind bei weitem leichter 
—— — —— —— ee Li 
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und biegiamer als die erſtgenannten Golbſtoffe. Dan Gbendßi fie 
auswendig mit Flittern. Außer Jopahan arbeitet man feinem, halb⸗ 
fetdene, ihafe und baumwollene Stoffe noch in Dess uns Kaſchan. 
Zur Beit son Dlivier, Anfangs dieſes Iahrkunderts Lagen dieſe 
Fabriken fegr darnieder *). 

In Omaun fand Fraſer anfehnliche Manufacturen von Tur⸗ 
bau⸗ und AMleiderſtoffen, baumwollenen und feivenen Schaͤrpen, bie 
in blau geftveift: oder gefchedt und mit roth, grün ober gelb ge⸗ 
wirkten Kanten verfehen waren; ferner von ben Abba Henawmten 
Oberroͤtken von Schafs und Camelwolle in verſchiedenen Graden ver 
Feinheit, Baummollenftoffen u. |. w. **). 

In Orfuh beſtehen mehrfache Baum» und Schafmwollen« 
webereien. Grfiere find von der Güte grober engliſcher Sacklein⸗ 
wand und dienen als Unterkleider für Männer und Frauen. Bes 
reutender find die Erzeugnifie von Diarbefr, befonvers Seiden⸗ uns 
Vaumwollenzeuche, fuͤr welche 1500 Webeftühte im Gang ſeyn ſollen. 
Auch Stickereien find babe +), Zu Naumolfs Zeit (S. 29.) 
wer: in Dreh der Sig des Gandeld mit fchönen gefaͤrbten Tep⸗ 
pichen, werem hier auch felbft gefertigt und bie ſchon damals bis 
nach Deutfchland geführt wurden. 

- "Bunte Beummwolle wird in Mandavlie zu fchönen, vielfach 
gufäyßtewiKtteiserftoffen verwebt. In Gutſch wird das Gewebe bus) 
fange siferne. Nadeln mit anders gefärbten Selvenfaͤden vurchzoten. 
Dre Mrbeiter hat dann eine andere Stickerei vor fh, die er uud 
freier Hanb nachahmt. (Poſtans Cutſch 175.) 

=: Sn Teheran fertigt man wollene Filzteppiche, die durch 
ganz Werften ziemlich allgemein in Gebrauch find und vie «ben To 
angewendet werden wie bie gewebten Wollteppiche, vie iS nach 

Curopa geführt. werden. Man llefert ſie in allen Groͤßen, um die 
Zinn damit auszulegen, ſte als Lagerſtaͤtte auf. Reiſen zu Führen 
oder um amı Inge das Gebet darauf zu verrichten. Sie find nicht fo 
varorhaft als wie gewebten, ſind aber auch nid theuret, obſchon 
fie von ver feinften Wolle gemacht find. Ihre -Zärbueng' ik ver⸗ 
ſchleden, Die meiften find einfärdig roͤthlichgrau mit einer Zeichnung 
in Der MWEhte und in ben vier Erlen. Um Aleppo ferkigt Hin farb⸗ 
fofe Filzteppiche, voriche die Reifenden brauchten, um pie Betten, Kofler 
und undere Gegenfläne vor dem -Ülegen zu ſchuͤten +). 


Tavernter I. 263%. BER 

"ey Fraser tr. in Mlierasan S. 18. 

***) Buckingham I. 101. 268. 

+) Olivier v. 93. Die Proben von tibelanifhem Filz, Dice ich ſah 
und der zu Hüten und Mänteln benutzt wird, waren fehr fein und weich, 
faft wie unfer Bukskin; bemerfeneiyerth ir daß bie Wolltechmankfactur 
im Orient nur in ſehr beichrkhtien Mir geübt wid. 


, . e De u. j —— — 
* ——— voyage en Perse I. 335. 350. Olivier V. 206. Dazu 
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Die Bereitung und Benugung des Leders der ver- 
ſchiedenen Thiere if feit alter Zeit im Drient auf das mannichfal⸗ 
tige geuͤbt worden. In Diarbefr fand Budingham (S. 365.) 300 
Ledermanufacturen, welche nur vie rohen Haͤute bereiteten, unges 
rechnet die, welche das Leder zu Schuhen, Sattelzeug und anberm 
Verbrauch bearbeiteten. Die Berfer Sollen in der Lederbereitung 
meiter ſeyn ald vie Türfen und beſonders ſchoͤne Marokins liefern. 
Pferdehaut bereiten ſie beſonders in gruͤner Farbe, Chagrin fertigen 
fie and Eſelshaut. Camel: und Kalbfell ſtellen fie ſehr fein und 
— ber. Zum Gerben brauchen fie Kalk, Seeſalz und Gall⸗ 
aͤpfel *). 

Die Benugung der Eſelshaut zu einem Schreibmaterial, dem 
Pergament ift bekanntlich eine altaftatifche Erfindung, fo wie. bie 
Verwendung ‚ver Belle zu Baufen und Trommeln. Aus ber Haut 
ved Düjong machten die Ifraeliten die Dede der Bundeslade. Die 
Drientalen benugen die Häute der Thiere zu Sandalen, Schuhen, 
Koffern, Tafchen, Schläuchen, zu Riemen und Sattelgeug der Lafl- 
thiere, zu Säbelfcheiden, Bogen und Pfeilföchern, Schlilden, Kar⸗ 
batſchen, Gürteln, zu Bahrzeugen und bereiten fie bem jeweiligen 
Zwede gemäd zu. 

Im Sind fand Orlih (1. 102.) ein eigenthuͤmliches Verfahren 

bei einem Gerher. Die Haͤute werden nach der Form bes Thier⸗ 
koͤrpers zuſammengenaͤht und an drei über ein kleines gemauertes 
Maſſin, errichtete Pfaͤhle mit dem Halſe nach oben aufgehangen; 
alsdann wird durch den Hals des Felles die zwiſchen Steinen ge⸗ 
riehene Vorke des Babulbaumes geſchuͤttet und forwaͤhrend Waſſer 
eingelaſſen, welches durch vie kleinen Oeffnungen allmälig dringt. 
Bon Zeit gu Zeit wird das Fell in das Baſſin gelaffen, um von 
ver Vorke und vom Waffer mehr gar gemacht zu werden; ein langes 
Meſſer dient dazu, die Haare abzuziehen. Sobald was Kell gehörig 
gegerbt und geölt ift, wird es im Schatten geirodnet. Das Lever 
im Sind gehört zu den beiten Sorten Indiens und ſteht an Weiche 
und Duuerbaftigfeit dem yon Europa nicht nach. 
; Iader Verwendung bed Leders zu den oben genannten Ge⸗ 
geuftänden zeigen die Drientalen große Fertigkeit. Die Bogen und 
Pfeilböcher And meiſt trefflig genäht, mit Leder, Seine, Gold⸗ 
und Silberfaden geftidt, mit Metallplatten von trefflicher Ciſelirung 
beſchlagen. Die Sandalen ſtickt man mit buntem und zwar vor⸗ 
zugsweiſe rothem ober ſpahngruͤnem Pergament. Die Saͤbelſcheiden 
find meiſt von Chagrin, der über Holz gezogen und mit Metall⸗ 
beſchlaͤgen verfehen ifl. Koffer und Taſchen find ſehr al 
gearkeitet und unverziert **). 


— 


ublar V. 305. Tavernier J. 23. 
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Da man im Orient bei weitem weniger Sausrath an Schränken 
und Tifchen, wie wir fie gebrauchen, Bat, da ver Gebrauch ber 
Stühle ganz unbekannt ift, fo fällt die eigentlihe Tifchlerarbeit 
ganz weg. Dennoch aber fehlt es nicht an fehr geſchickten Arbeitern 
in feinen und barten Holzarten, deren 2eiftungen bie unfrigen bei 
weiten übertreffen. Biel Mühe wird auf die Thür» und Fenſter⸗ 
rahmen und bie Gitterwerfe daran verwendet. Diefe Gitterwerfe find 
überaus fein und zieslih und mit fehr einfachen Werkzeugen gefer- 
tigt. Beil, Säge, Meſſer, einige Heine Bohrer genügen dem Tiſchler 
and Tavernier (I. 263.) verſichert, daß erft zu Anfange bes 17. 
Jahrh. der Hobel in Perſien durch einen Sranzofen eingeführt wor⸗ 
den ſey. Ih Habe trefflihe Tiſchler⸗ und Drechblerarbeit geſehen, 
namentlich einen Meifefoffer aud hartem Holz, der mit trefflich ges 
ſchnitzten Arabesten gefhmüdt war; ferner kleine Brieftafchen aus 
Sandelholz, in welche Fleine Stahlflifte eingefchlagen waren, bie wie 
Moſaik ſehr fcharf auägeführte Mufter bilveten. Dahin gehört ferner 
ein Sorbetlöffel aus Citronenholz, der wie bie Spigen= und Fili⸗ 
granarbeit auögefchnigt war. Große Gefchidlichkeit entfalten ferner 
vie Pfeifenmacher, wie denn Budingham (265.) in Diarbekr allein 
150. Pfeifenftielfertiger vorfand. Ich verweife in Bezug auf hie 
fhönen Bitterarbeiten im Innern der Wohnungen, . die zierlichen 
Holzbekleidungen der Wände auf vie Abbildungen ver Description 
de l’Egypte. 

Die Töpferei des Orients ift eben fo bedeutend als bie unfrige. 
In ver Türkei ſcheint man noch am weiteſten zuräd zu feyn und 
früher nur die grüne Glaſur gefannt zu haben. Die türkifchen 
Befäße der Dresdener Porzellan- und Gefäßfammlung zeigen ein- 
fache Formen, die an die Antike erinnern; doch find diefe Gefäße 
fehr did und fchwer. Einen großen Formenreichthum entwickeln 
die aͤgyptiſchen Gefäße, unter denen fich viele aus dem hoͤchſten 
Altertum ſtammende Formen erhalten Haben. So finden wir bie 
ſchlanken zweibenkeligen Wafferfrüge, hohe Frugartige Gefäße, vie 
mit Linearverzierungen verfehen find, welche an die auf den altger- 
manifchen lirnen erinnern. Es Tommen ferner vor Eugelrunde Ge— 
fäße mit. Tleinen Henkeln und ohne Hals, bauchige Flaſchen mit 
engem langen Hals, andere mit becherfürmigem Halfe, ſaͤmmilich in 
ven verfchienennrtigften Abweichungen, balbEugelige, flache und sellexr« 
astige Schalen *). 

Minder mannihfaltig find die indiſchen Gefaͤße. Die von Ma⸗ 
dras, von denen die Dresdener Sammlung eine vollftänpige Ueber⸗ 
ficht durch. die Güte des Lord Elplinftone im Jahre 1837 erhalten 
hat; beſtehen aus gebranntem Thon, deſſen Oberfläche entweder einen 

*) Description de l’Egypte, &at moderne. Atlas Taf. EE. x. FF. 
Dazu Girard m6meire im Tert.. Tom XVII. 19... 00: 0 © 
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Ueberzug von toiher bolnsartiger Erbe Hat oner welche ganz ſchwarz, 
zum Theil mit Waflerblei glafurartig ſchwarz gefärbt iſt. Der 
meiften dieſer Gefäße Liegt die Kugelforn zum Grunde, uns fb er» 
fcheinen fie bald ald runder, oben weit ofiner Topf ohne Henkel un 
Hals, bald als halbkugelfoͤrmige Schale, bald als Flaſche mir langen, 
engem oder fursem, aber weitem Halfe, je nach dem Zwecke, für den 
le beſtimmt ſtnd. Unter viefen Gefäßen. befinden ſich auch. kleine 
Defen für Kohlen, größere mehr ald zollpide und 2 bis 3 Zell 
hohe Minge von 1 bis 2 Buß Durchmeffer, mit denen man die Ki⸗ 
fernen füttert, indem man einen auf ben anbern feht. "Für bie 
Bereitung des Arak ift ein großes 4 Fuß hohes une in: ver Mitte 
gemin 21 Inß im Durchmeſſer haltendes eiförmiges Gefäß mit dickem 
Mande vorhanden, deſſen Wand nur wenige Linien dick if. Ga 
finden fich ferner Meifen von gebranntem Ion von 1 Fuß Durch⸗ 
mefier, über welche ein Bell geipannt wird und die als Tamburins 
dienen, Lampen, Pfeifenköpfe für die Houka, fo wie eine Wieder⸗ 
holung aller Bormen in kleinem Maaßſtabe, als Spielzeug fiir Nie 
Ainder und enblich eine Anzahl Aferausd roh gearbeiteter Goͤtzen⸗ 
und Thierbilder, wie Pferd, Elefant, Tiger, nebſt zwi. 1) Fuß 
Muny's over Heiligen. Letztere find über einen Kern von Stos$ 
fehe: roh gearbeitet und leicht gebrannt. Bei allen Gefaͤßen übt 
ſich wirgenb eine Spur ber Drebfcheibe wachweifen. Biele ver run⸗ 
den Töpfe haben an ver Deffnung eine Wulft, um welche mad ein» 
Schnur befefligen und mittels derſelben man das Gefuͤß aufhaͤngen 
tann.:: Die Gefäße von Pondichery, melde vie Dresdener Samm⸗ 
lung von dem musée o6ramique bei ber Porzefannamsfactur zu 
Sovres eingetaufcht Hat, zeigen ähnliche Maffe und Formen, eben 
fo dieſenigen, welche Solvyns in der erften AbtHeilung feines: Werkes 
varſtellt. Ginige bengalifche Gefäße der Dredvener Sammlung tragen 
eine dicke, dunkelbraune Glafur an fi, .ein anderes iſt mit einem 
ſtüberſatbnen, perlemutterartigen, leicht abblätternnen Ueberzug ver⸗ 
fehen. And Vatavia finder ſich eine weitbauchige, enghalſige Flaſche 
von 10% Zoll Höhe, die eine matte, gelb und roth goſtreifte Glas 
fur fat. iz 

Sigenthuͤmlich für die Rorpküfte von Afriea, fo wie fir Spa⸗ 
nien, dann für den ganzen übrigen Orient find bie Kuͤhlgefaͤße, 
die man in Spanien alvarassas nennt. Das Dresſvener Muſenm 
befigt deren aus Cordova. Sie find aus lichtſtrohfarbnem hartge⸗ 
brannten Elingenven Thon, ver fo poroͤs ift, daß eingefuͤlltes Waſſer 
dadurch vervunſten kann. Das eine dieſer Befäße mit weitem Bauch; 
hohem, breitem Buß und hohem, weiten Hals tt 7 Zoll hoch und 
mit 2 Henkeln verichen. Das andere von ähnliche: Beftalr tk wid 
mit Buckeln überfäet, welche durch zarte halbfreisförmige Puncti⸗ 
raugen eingefaßt find. Darüber. hin find... hlauliche. Blaxförnchen 
gefäet und vier gewunbene Oenbel mon ver Staͤnks oineb Federkiels 
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verbinden Hals und Bauch. Man hängt biefe Gefäße in den-Schatten 
und bringt dadurch eine Kühlung befielben hervor. 

Richt minder eigenthuͤmlich find dem Driemte die Gefäße ans 
Stegelerne. Man fertigt fle in grau, weiß und roth. Don 
legtern befigt die Dresdener Sammlung eine anfehnliche Meiben- 
folge von Schalen, Bechern und Blumengefäßen. Die Schalen finv 
mit eimem hoben feltfans ausgebogenen Rande verſehen. Eine andere 
Arı Schale iſt ganz flach und tellerartig und auf einem Fuße von 
3 Zoll Höhe geſtellt. Die Vaſen find mit großen Budeln oder 
blafenartigen Erhöhungen an dem eiförmigen Mitteliheile verziert, 
flehen auf hohem Fuß und haben einen langen Hals, auf welchem 
ein Deckel ſitzt, über ven fich aftarfig gewundene Schnörkel erheben. 
In ähnlicher Weile find die Henkel gearbeitet. Die Meinern Schu⸗ 
Ion, Taſſen und Räpfe find mit eingebrüdten feinen Verzierungen 
verſehen. Diefe Gefähe, vie angeblich ver ſaͤchſiſche Reiſende Heben⸗ 
ſtreit ans Nordafrica zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nach 
Dresden brachte, ſind hatt gebtannt, duͤnnwaͤndig, leicht und auf 
der Oberflaͤche dunkelbraunroth und matt glaͤnzend. 

Feinere, glaſirte Thongefaͤße mit Bemalung fertigten die Mauren 
in Spanien und derartige Gefaͤße werden noch jetzt in Nordafrica 
von den Nachkommen derſelben gemacht und bis zu den Aſchantis 
ausgeführt *. Diefe Gefäße beitehn aus einem hellgelben Thon, 
ber mit einer ſtrohgelben trefflichen Glaſur überzogen if und quf 
welcher rothgolden⸗ Arabesken ſich ausbreiten. Die Dresdener Samm- 
lung befigt ein größeres eifoͤrmiges Gefaͤß von 12 Zoll Höhe,. am 
deſſen wulftartigen Rande vier Kleine halbbogenförmige dicke «Henkel 
auffigen. Ein zweites Gefäß ift eine 21 Zoll im Durchmefler hal⸗ 
tende Schale mit einer runden Erhöhung in der Mitte, welche eine 
ſchlanke Blumenvaſe mit becherfürmigem Halſe und zwei Henkeln 
aufnimmt. Auf dem Rande der Schale find vier heralbifch aufs 
gefaßte Löwen in rother Golnglafur aufgemalt. Nächfinem.. find 
noch einige kleinere einfache Schalen berfelben Art vorhanden. 

Pan rühmt ſehr bie ſchoͤnen Gefäße Perfiens, und mehrere 
Reiſende verfichern, daß man in Perfien Porzellan fertige 
Diefes Porzellan fol dem chinefifhen und japanifchen nichts nach⸗ 
geben und von ven Hollänvern fol es ehedem als ſolches verkauft 
morben feyn. Doch fügen fie bei, daß die Maſſe nicht gang weiß, 
mehr ind Gelbliche und Roͤthliche fale, die Malerei aber fehr. grob 
und roh fey. Als Fabrikationsorte bezeichnet man Kirwan und 
Medſched. Chordin und Dliwier ruͤhmen vie Güte und - Deuerfeftig- 
TON | wer ſiſchen Borzelangefäße, auch werficgert dei erftere Reiſend⸗ 
vaß fr im sen. ebenſo verglaſet, wie der me 34 
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ſelbſt babe nie perſiſches Porzellan gefehen und das Porzellan, wel⸗ 
ches Herr v. Schönberg in Ardebil gefehen, war chinefifched. Taver⸗ 
nier bemerkt invefien, daß das perfliche Porzellan zwar weiß auf 
der Bruchflaͤche, allein doch fehr zerbrechlich fei und Feine Hitze 
vertrage *). 

In Schiras bat man Glashütten, welche jedoch nur miliel⸗ 
mäßige Waare liefern, meift Fenſterglas, vieß doch in bunter Faͤr⸗ 
bung. Zur Zeit von Tavernier lieferten dieſe Glasflafchen, mworin 
das Mofenwafler verfendet wird. Gegenwärtig wird viel ventiches 
und franzöftiches Glas nad) Perfien eingeführt. 

Unter den übrigen Servorbringungen Perſtens zeichnet ſich bad 
Dapier aus. Das gewöhnliche !Bapier wird aus Baumwollen⸗ 
Iumpen gemacht, es ift dicker, weniger fein und weiß als bad 
europäifche, erfüllt jedoch feinen Zweck vollfommen, indem es nicht 
leicht durchſchlaͤgt. Es iſt gut geleimt und auf einer Seite geglättet. 
Aus Seivenlumpen fertigt man ein Papier, dad vem chinejliden 
ähnlich und bünner, glätter und weniger weiß als das Baumwollen⸗ 
papier ift **). 
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ſteht, wie überall, fo auch im Orient in inniger Wechfelwirkung 
mit dem Staatsleben. Wie ver Staat urfpränglich die erweiterte 
Familie ift, fo fpiegeln fich ın ver Familie ſtets hinwiederum die 
Erfcheinungen des Staates. Der Despotismud, der auf den Bil 
fern wie auf den Fürften des Orients Taftet, die Heuchelei und 
Falſchheit, die er den Seelen ver Menfchen aufnöthigt, dann abet 
vornehmlich die Religion‘ des Orients und die Außerlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, womit fte ven Gewiffen der Menfchen beifteht und das filt- 
liche Gefühl untergräbt, dieß hat das Familienleben des Drientd 
vergiftet, Hat dem Weibe eine entehrende Stellung bereitet. Der 
Islam lehrt, daß die Frauen nicht in den Himmel kommen koͤnnen; 
eine Anftcht, die der der Herrſcher der Süpfee entfpricht, welche den 
beherrfchten Mitgliedern der paſſiven Bevoͤlkerung Feine Seele zu: 
gefteht. Das Weib betrachtet der Drientale nur ald Werkzeug feiner 
Eee das er fauber Hält, weil das feine Freude an demſelben 
erhöht. J 

Die Unſicherheit des Lebens und Befſitzes, ſelbſt für ven naͤch⸗ 
ſten Tag, bemerkt ein Augenzeuge ***), bringt ein gegenſeitiges Miß— 


*) Chardin VIII. 94. Tavernier I. 265. Olivier V. 304. Schreber, 
Schauplatz ver Känfte uud Handwerke XIII. 346. Jos, Barbato ia Ramusio 
MH. 106. Es fcheint, ale ob das fogenaunte perfifche Porzellam doch mr 
eine Art Fayence fey, van man auch in Agypten fertigt, f. Girard descr. 
de l’Egypte Tom. XVIl. ©. 205. 

*5) Dlivier V. 304. i 

“mFyrasers ir. in Khorasan ©, 175, 
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trauen unter ven Menſchen hervor. Jeder Iebt nur für fi und 
für ven Augenblid, jeder fürchtet den andern, ver Diener traut nicht 
feinem Herrn, und dieſer nicht dem Diener; ver augenblidliche Vor⸗ 
theil vereinigt wohl Beide, allein die geringfle Ausfiht auf Mehrung 
des Vortheils führt eine fchnelle Trennung herbei. Und dieſe 
Eiferfucht dringt bis in die innerflen Kreife des Bamilienzirfele, die 
häuslichen Breuden werben durch Verdacht und Schreden verbittert; 
Sohn und Vater fürchten, ja file haſſen fi; felbft die Hausfrau, 
die des Lebend ihres Mannes und der Liebe ihrer Kinver nicht 
ficher it, Hat getrennte und felbflfüchtige Interefien, und rafft zus 
fammen, was fle erfaffen Tann, und verbirgt ihr Eigentum, um ſich 
für fchlimme Tage vorzufehen. 

Unter ſolchen BVerhältniffen muß die Bolygamie eine ganz 
andere Geftalt annehmen, ald wir in dem wohlgeorpneten, nach dem 
Sittengefege gerichteten chineſiſchen Staate gefunden haben. 

Die Tyrannei der Herrfcher des Orients, die das Verbrechen 
nicht um feiner ſelbſt willen beſtrafen, ſondern um ihre perfänliche 
Mache oder ihre Habfucht zu befriedigen, die aus eben dem Grunde 
die Gebote der Religion, namentlih die Abhaltung der Gebete mit 
eiferner Strenge handhaben, hat eine entwürbigende Spionerie in® 
Leben gerufen, die das gegenfeitige Vertrauen unter den Menfchen 
vernichtet. ine Folge ift vie Geheimnißkraͤmerei und Lügenhaftig- 
feit, die in allen Staaten ded Orients vorberrfcht und die nur bie 
Türken durch ‚einen aͤußerlichen Schein von Biederkeit, vie Berfer 
. durch Äbertriebene Höflichkeit zu verbergen fuchen. | 

Wo ein Tyrann auf dem Throne fit, wird jeder Haudvater 
zum Tyrannen. Wo ver Staatäbürger der willenlofe Sclave des 
Herrfchers ift, wird die Familie eine durchaus knechtiſche Stellung 
gegen ihr Oberhaupt annehmen und fi durch die Waffen des 
Knechtes, durch Hinterlift und Lüge gegen die Willkuͤr deſſelben zu 
Shügen fuchen. Ehrfurcht und Liebe werben dann zu leerem Echein. 

Der Hausherr ift in der Türkei wie in Perſien der Herr 
feiner Frauen, Kinder und Sclaven. Wenn er abweſend ift, fo 
iprechen fie mit der größten Ehrfurcht von ihm; wenn er zugegen, behan- 
deln fie ihn als ihren Herrn. Tritt er in dad Haus, fo eilen fie ihm 
entgegen, kuͤſſen feine Hände, wifchen den Schweiß von feiner Stirn, 
nehmen feine Waffen und diejenigen Kleidungsftüde ab, bie man 
nur auf der. Straße trägt. Die Kinder ermweifen dem Saußvater 
pie größte Ehrfurcht und erwarten ſchweigend feine Befehle. Cie 
effen nie an feinem Tifch und fprechen nur, wenn er fle dazu aufs 
fordert *). 

Da nun ver Hausherr Eigenthümer ver Brau iſt und das Recht 
hat, ſich deren zu Halten, fo viel er im Stande iſt zu ernähren, fo 


*) Jaubert voyage an Perse ©. 28. f. 
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mus er dieſelben durch Kauf erwerben. Der Wille des Maͤdchent 
wird hei der Wahl nie berädfichtigt. Der Käufer flieht beim Erwerb 
einer Frau vor allem auf ihre Törperlichen Reiize, dann auf ihre 
Verwandtſchaft. (S. Fowler, vrei Jahre in Berfien I. 40.) Ein 
geiſtiges Band findet zwifchen den Gatten nicht flatt. Die Ehe Yes 
Orieniadlen bat nur vie Befriedigung finnlicher Triebe und Gewin⸗ 
nung von Nachkommenſchaft zum Zweck *). 

- Die Liebe, wie wir fie bei den Tfcherfeffen, bei ben Beduinen, 
in China fanden, die Liebe, die dad Herz veredelt, die den Menſchen 
zu den großartigfien Leiftungen hinreißt, vie in ver Anerkennung 
ver Schaͤtze des Geiſtes und des Herzens Befellgung findet, dieſe 
it dem Orientalen unbefannt. Der ewige Refrain orientalifcher 
Liebeslieder iſt der Genuß, und die Anzahl: ver ven Genuß feiernver 
Lieder überteifft bei weiten vie, welche zartere Gefühle zum Gegen» 
flande haben. Daher find denn auch In den Gedichten ver beruͤhm⸗ 
teften. Dichter eine Menge für europäifche Lefer durchaus ungenieß⸗ 
bare anſtoͤßige, ja ekelhafte Zoten enthalten **). Aus ver Genuf- 
fucht Der Drientalen entfpringt auch jene unnatlrliche Liebe von 
Männern zu Anaben, der ſelbſt Saadi in feinem Rofengarten einen 
ganzen Abſchnitt winmer ***), und die durch das öffentliche Auftre⸗ 
ven folder Knaben als Tänzer immer rege erhalten wire. 

Arogdem nun, daß im Orient die Chen früh geſchloſſen wer⸗ 
den, daß der Lebensunterhalt bei weitem leichter zu gewinnen als bei 
und, und Daß unverheirathete Maͤnner Dort eine Seltenheit ſind, 
finden ſich doch in jeder orientaliſchen Stadt Öffentliche Häufer; wo 
Dirmen uuterhalten werden. Ja fogar in den @entralpunsten ver 
Eahara lagern im Winter überall öffentliche rauen +) und ſelbſt 
im zer Heiligen Stadt Mekka fehlt es nicht an dieſen Anftalten ++). 
Das arabiſche Sprichwort fagt: Ein wohlanſtaͤndiges öffentliches 
Sranenzimmer ift befier als eine unanftänbige ebrbare Srau. (Burd« 
harbt arab. Spruͤchw. ©. 221.) und enthält fomit ven Srundfag, 
daß vor Allem ver Schein zu retten ſey. 


*) Siehe Fowler, * Sabre in Perſien II. 0. 

**) — Abul⸗-Maanis, v. Joſ. v. Hammer, Wien 1822. 
Einleitung S. X 

"rr) Saadis Roſengarten. D. v. Ph. Wolff. 5. Buch. Dazu Olivier 
I. 168, ‚und Buckingham S. 412., vor allem aber Eversmann ſ. Reiſe nach 
Bochara ©. 88., wo ber Leſer Detaiie ſindet, deren Mittheilung u gu 
anftößig feyn, würbe, bie aber tiefere Ginfiht in den Zuſtand moral 
Berfunfenheit er ‚ worin ber Orient ſich befindet. Ueber aller 
fe Rozet IIT. 113. ff. Murhard, Gemälde v. Ey. II. 384. 

) Siehe Ausland 1845. N. 96. ©. 383. 

Tr) Burckhardt tr. ia Arab. I. 363. #. Dazu Dabel’s Wanderun⸗ 
en II. 169. 170, btppolagtfche Wanberungen. 11.114. Addiſon 

» 235. Olivier I. 168. Rozet vo ans la regence d’Alger, III. 

113, wo ein Beamter förmliche Ay —*X über die Birnen Thhrte. 
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WMag nun Die Ehe felbft betrifft, fo hat der Koran barüber 
folgende Befimmungen. Der Släubige ſoll Eeine unglaͤubige Grau 
heiratben, aber auch Feine Gläubige an einen lingläubigen zur Che 
geben. (Sure II.) Der Sohn darf die Wittme des Vaters nicht 
heirathen. Heirathen dürft ihr ferner nicht eure Mütter, eure Toͤch⸗ 
ter, eure Schweflern, eure Muhmen und Bafen, fie mögen ed VOR 
der Spite des Vaters oder ber Mutter fjehn, ingfeichen nicht bie 
Töchter euser Brüder und eurer Schweſtern, vie Ammen, bie euch 
gefängt haben, eure Milchſchweſtern, „eure Stieftöchter, bei welchen 
ihr des Vaters Stelle vertreten und die von euren Welbern geboren 
find, ebe ihr ihre Männer wurbet. Auch duͤrft ihr nicht heirathen 
die Weiber eurer Söhne, die von euch herfiammen, und zwei Schwere 
fiern zugleich. So dürft ihr endlich nicht freie Weiber heirathen, 
die ſchon verheirathet find, nur die Sclavinnen ausgenommen, wie 
euer Eigenthum geworben find. Dieß find göttliche Geſetze. Außer 
diefen Faͤllen Eönnt ihr euch nach Gefallen vermählen. Ihr koͤnnt 
uch nah dem Ertrage eurer Gluͤcksguͤter Welser nehmen, die ihr 
wollt, nur müflen fie ehrbar und züchtig feyn. Der Vortheile 
wegen, vie ihr von ihnen Habt, gebt ihnen die gemöhnlide Morgen» 
gabe, wie es denn euch verflattet fein foll, einen freimiligen Ver⸗ 
gleich mit euern Ehegattinnen zu errichten. — Wer aber unter euch 
nicht Mittel genug hat, freigeborne, gläubige Weiber zu heirathen, 
ven laſſet glänbige Stlavinnen nehmen, die euer Eigenthum gewor« 
den find. Denn Gott kennt euern Glauben und ihr alle habt 
einerlei Abſtammung. Doch folt ihr fie mit Bewilligung ihrer 
Herren heiratben und ihnen nach Vorfchrift ver Geſetze ihre Mor⸗ 
gengabe reihen. Und auch dieſe muͤſſen zuchtig feyn, dem luͤder⸗ 
lichen Leben nieht zugethan und nicht gegen fremde Mtannöyerfonen 
geneigt. Vergehen fie ſich aber nach geichloffener Heirath durch 
Ehebruch, fo ſollen ſie die Hälfte ver Strafe leiden, vie über fuee 
Meiber verhängt if. Diefe Verheirathung ift nur dem erlaubt, der 
ſich vor den Ansfchweifungen fürchtet, im welche freigeborne Weiber 
fo Teicht geratben können; aber immer beffer wir es für euch fehn, 
wenn ihr feine Sclavinnen heirathet. Doch Gott iſt nachfehend und 
erbarnıend. Die Männer follen vor den Weibern den Vorzug Haben, 
weil Bott ein Befchlecht von dem andern durch Vorzüge unterfchies 
den hat. Außerdem aber find jene verpflichtet, dieſen den nöthigen 
Unterhalt zu reichen. Daher follen rechifchaffene Weiber gehorfam 
feyn und jedes Geheimniß verwahren, weil Gott fie durch ven Schuß 
ihrer Männer verwahrt, Denjenigen aber, von denen ihr fuͤrchten 
fönnt, Daß fie unredlich Handeln, gebt Berweife, enthaltet euch ihrer 
und peitſcht fie. Gehorchen fie euch aber, fo vermeidet alle Gelegen⸗ 
heit, uawillig anf fie zu werden. Dem Gott if hoch und groß. 
Fuͤrchtet ie eine Trennung zwiſchen einem Manne und ſetnem 
Tribe, jo macht Mitielöperfonen für beide Theile auß; eine, die auf 
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die Seite des Mannes trete, und eine anbere, bie ber Frau ſich an⸗ 
nehme; find viele Mittelöperfonen sur Verſoͤhnung geneigt, ſo wird 
Gott unter Beiden eine Vereinigung bewirken. Dafern eine Frau 
von ihrem Manne beſorgen muß, daß er ſie ſtolz behandeln oder 
gar verabſcheuen werde, ſo thun beide wohl, wenn ſie ihre Zwiſtig⸗ 
keiten unter einander beilegen. Denn vie Verſoͤhnung iſt der Ghes 
ſcheidung immer vorzuziehen. Insgemein find vie Gemuͤther ver 
Menfchen habſuͤchtig; ſeyd ihr nun wohlthätig gegen vie Weider und 
gegen jede Ungerechtigkeit wider fle auf eurer Hut, fo wird Gott 
das gnaͤdig bemerken, was ihr in dieſer Gemuͤthsfaſſung thut. Mit 
gleicher Liebe koͤnnt ihr freilich nicht alle eure Weiber lieben, jo ſehr ihr 
es auch euch angelegen ſeyn Laffet ; nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt als ein anderes, micht unter Aeußerungen von Haß 
und Abfcheu, fondern laßt fie lieber in Abſicht auf eure Neigung 
in Ungewißheit. Wenn ihr euch vergleicht und die Ungerechtigkeit 
vermeidet, jo wird euch Bott vergeben und barnıberzig ſeyn. 

So fpricht ver Prophet in der „pie Weiber” überfchriebenen 
vierten Sure bed Koran. 

Bei den Tuͤrken, Norvafricanern, Arabern und Berfern find 
ed die Eltern, welche die Ehen Ihrer Kinder ftiften. Die Verlobung 
findet bereitö in der frühen Jugend des Brautpaares ftatt und die 
Ehe wird vollzogen, wenn vaffelbe die mannbaren Iahre erreicht hat. 
Der Bräutigam befommt feine Braut nicht eher zu jehen ald vrei 
Tage nach der Verehelichung. Der Vater over Verwandte, ber 
feinen Sohn ober Neffen verbeirathen will, beauftragt einige Frauen, 
auf vie Brautfhau auszugeben. IR eine Braut entvedt, fo be⸗ 
ſchreibt die Unterhändlerin dad Maͤdchen blühenver als vie Mofe, 
duftreicher als das Veilchen u. f. mw. Darauf beginnt die Unter⸗ 
handlung mit deren Eltern in Betreff der Ausſtattung, welche die 
kuͤnftige Frau zu erhalten hat. Iſt dieſer Vertrag geordnet, ſo 
wird er von einem Mollah unterzeichnet und darauf findet vie 
Geremonie ftatt. Bet dieſer find beide Theile in der Nähe, um fie 
anzuhören, fie bleiben jeboch dabei unfichtbar. Der Stellvertreter 
des Bräutigamd fagt: Ih N. N. ver Bevollmächtigte für Dich M. 
nehme 2., um immerwährend Deine Fran zu feyn, gegen folche Aus⸗ 
flattung, als die MWebereinfunft befagt. Darauf erwidert der Braut 
Bevollmächtigter in gleicher Art mit gleicher Erwähnung ver Aus⸗ 
flattung. Sodann lieft ver Mollah einige Gebete und befraat beide 
unfichtbare Berfonen, ob fie dem Bertrage beiftimmen, Ihre Ant⸗ 
wort iſt beiſtimmend, und nun erflärt er ſie gefeplih für Mann 
und Frau. Nach beenvigter Seremonie wird der Braut der ihr 
vom Bräutigam mitgebrachte Schleier übergeworfen; man überreicht 
ihr einige wohlriechende Samenförner, welche fie hei der Ankunft 
im Hauſe ihres Mannes eſſen muß, um in feiner Gegenwart füßen 
Athem zu hauchen; auch erhält fie etwas Kampher und Roſenwaſ⸗ 
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fer. Die Braut begiebt ſich zu Pferde nach Ihrer nenen Wohnung, 
begleitet von allen ihren Anverwandten, welche Geſchenke von Zucker⸗ 
wert und Bingemacdhtem tragen. Darauf beginnt fie eine poetifche 
Anflehung, um von dem Propheten fleden- und maasloſe Ertheilung 
jeglicher Dinge zu erlangen, welche ihr Freude machen Tönnen. Im 
Haufe beginnen nun Belerlichkeiten, welche drei Tage auch bei dem 
Aermften währen; bei Reichen und Vornehmen dauern fie 30 bis 
40 Tage. Es ift aber vorgefommen, daß prunkſuͤchtige Leute ihr 
ganzes Vermögen bei diefer Gelegenheit verfchwenvet haben. Zehn 
Tage nach der Hochzeit muͤſſen die Neuvermählten einen Beſuch bet 
den Eltern der jungen Frau abftatten, von venen fie dann einige 
Geſchenke erhalten *). 

In diefer Weite finden vie Ehebünpniffe im ganzen Orient 
flatt. Sie werben überall gerichtlich vor dem Kadi gefchloffen, vie 
Morgengabe, ald Ausftattung für den Todesfall de8 Mannes oder 
den Tal der Ehefcheldung beflimmt und fomit die Zukunft der Frau 
-ficher geftellt. Aber auch ver Vater giebt, wenn er es fonft im Stande 
ift, feiner Tochter eine Summe Geldes mit, welches ihr Eigenthum 
bleibt. Ein armer Bater kann von feinem Schroiegerfohn leicht bes 
friedigt werben. Der Bater giebt natürlich feine Tochter Tieber 
einem reichen und vornehmen Mann als einem armen und geringen. 
Dft giebt aber auch ein reiher Mann feine Tochter einem Armen, 
ja er fchentt viefem eine gemiffe Summe, damit er feiner Braut bie 
in dem Ghecontracte beftimmte Morgengabe in Gegenwart bed Kadi 
u. a. Zeugen übergeben Tann, allein der Bräutigam muß ſich dann 
bequemen, feiner Frau auf den Fall, Daß er fie verfloßen follte, eine 
fo große Summe auszufegen, daß fie ficher ift, er werde an feine 
Beränderung denken. Da die Frau nicht verpflichtet ift, dem Manne 
das ihr eigenthuͤmlich zuſtehende Bermögen in die Hände zu geben, 
fo ift diefer fehr oft von ihr abhängig. Uebrigens Hat die Frau 
das Mecht, auf Scheidung anzutragen, wenn ver Mann ſich uns 
gebührlich gegen fie beweiſt. Desgleichen kommt e8 vor, daß der 
Mann die Frau verſtoͤßt, wenn er ihrer überbrüfftg if. Allein es 
wird für eimen Ehrenmann als fehr unanfländig gehalten, wenn er 
feine Frau ohne wichtige Urfachen verftößt. Reiche Männer nehmen 
ſich wohl eine Frau ‚aus niederem Stande, heiralhen dann bie vom 
Geſetz geſtatteten drei Nebenfrauen und Faufen fich nebenbei mehrere 
Sclaven und Selavinnen *). Der Mufelmann bat das Recht, vier 
Frauen zu haben. Allein, es find doch im Verhaͤltniß nur fehr 
wenige, welche Gebrauch davon machen. Miele finden, daß fie mit 


————— ——— 


7 Fowler, drei Jahre in Perſien II. 46. ff. Jaubert S. 300. Taver⸗ 
nier I. 282. Dazu Olivier I. 158. — 

x*s) Niebuhr, Beſchr. von Arabien ©. 74 Dazu Doͤbels Wande⸗ 
sungen IL 178. . 
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uhren Frauen bei weilem nicht fo gluͤchlich leben, elk mit eins 
eingigen. Dazu kommt, daß der Unterhalt mehrerer Beauen ſeht 
koßſpielig iſt, denn mehrere Frauen in einem Hauſe pertragan ſich 
nicht, belaͤſtigen den Mann immer mit ihren Klagen und quaͤlen 
ihn mit ihren Anſpruͤchen. Er müßte alſo mehrere Hatems 
haben. Der größte. Theil der Frquen vorlangt bei ihrer Verhej⸗ 
ckathung vom Manne pie Berficherung, daß er, fo lange ſie lebt oder 
feine Cheſcheidung erfolgt, Feine andere Frau ins Haus bringe. 
Das können fie freilich nicht verhindern, daß er fich weiße oder 
Schwarze Sclovinnen kauft. Wenn er feine Frau woͤchentlich ein« 
mal befucht, wenn er ihr geftattet, dann in's Vad zu gehen, wenn 
er für ſtandesgemaͤße Kleidung und Nahrung forget, und nichts Un 
würtige von ihr verlangt, Bann kann fie nicht auf Cheſcheidung 
antragen. Die Sclavinnen, welche ver Frau gehören, darf der 
Mann nicht beruͤhren, und vergißt fih der Mann, fo kann die dran 
auf feine Beftrafung bringen *). 

Das arabifche Sprichwort fant: Der Batte von zwei Weibern 
ift wie ein Nacken zwiſchen zwei Stöden, (Burdharbt ar. Ehre. 
S. 126.) Diefe Anficht macht ſich auch darin geltend, daß im Mir 
teldande der Orientalen die Bolygamie felten angetroffen wird. Doch 
ſollen manche Türken, blos um ſich als wohlhabende Maͤnner zu 
zeigen, mehrere Frauen nehmen. (Rauwolf ©. 87.) | 

In ODſchidda und Mekka kommt es vor, daß Männer abyifteilde 
Schavinnen annehmen, die fie erft dann Heirathen, wenn fie ein Kin 
geboren. Viele Einwohner von Meffa Tayfen -folche Selavinnen, 
weil fie weniger Anfpräce machen als Wraberinnen. In Mefle 
findet ſich kaum ein Mann, der nicht ſolch eine Sclavin hätte”). 

In Abnffinien ſelbſt herrſcht allgemein, auch munter hen Chriſten 
die Vielweiterei, Allein nur die Reichen pflegen an einem Dr 
mehrere Frauen zu haben, von denen übrigens immer eine jede | 
einem befondern Haufe wohnt. Diejenigen Aöyfänier, welde ſich 
ihrer Geſchaͤfte halber von Zeit zu Zeit an verſchiedenen Orten auf 
halten, haben gewöhnlich an jevem berfelben +ine rau, mit wel 
cher übrigens herfelbe Mann felten Iängere Zeit verbunden bleibt") 
In Berfien kaun man Heiraten auf beftimmte Zeitfrißen, von ine 
Woche bis zu einem Jahrhundert abſchließen +) 

Ein felifomer Gebrauch herrſcht bei den Sitha; dom IR M 
nicht ungewöhnlich, daß mehrere Bruͤder eine Frau gemeinſam be— 
figen; wenn ver Cine davon auf Reiſen geht, fo nimmt as Brut 
feine. Stelle ein, - Im Himglaya, an ver Küfle: yon Malaber IM 


*) Olivier I. 164. ff. 
) Burckhardt tr. in Ar.:T. 2acbæ.. .. 
3 Den Reifen — T. 433. a 
owler II, 47. | ” 
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Koöͤnigraich Want auf Ceylon, IR dieſe Elite, wie auch in andern 
Theilen Oſtindiens, ſehr haͤufig. Des Altefte Bruder jener Familie 
vertriit Die Stelle als Vater und bei feinem Tode geht die Muͤrde 
auf den naͤchſten über, ſo daß es nie Waiſen geben kann und das 
Bamilieneigentgum immer beiſammen bleibt >). 

Die orieutaliſchen Brauen wachen ohne alle geiflige Pfleg⸗ 
auf und fo bleiben fie denn im der größten Unwiſſenheit, daß fir 
Saum die Sonne vom Monte und die Naht nom Tage zu unters 
fcheinen vermögen. Sie empfinden feine geifligen Beduͤrfniſſe, haben 
feine Sorgen, werben mit allem ins Ueberflufle verſorgt. Fuͤr fie 
gebt es keinen morgenden Tag ; fie ſticken, beſetzen ihre Pantoffelu 
mit Wlittern, einige Flimpern ein wenig auf einem Gaiteninfirumente, 
oder auf dem Tamburin **), 

Die Treue der Brauen wird ba, wo mehrere in dem Harem 
leben, überaus fcharf bewacht; auch da, wo nur eine Frau im Haufe 
it, verbietet die Sitte ihnen, nie anders als tiefverfchleiert auf der 
Straße zur exfcheinen, und der Fremde darf ſich keinem moslemiſchem 
Saufe neugierig nahen. Die Kiferfucht nun, welche die Qrientalen 
hinfichtlich ihrer Frauen an ven Iag legen, wird an diefen von den 
Männern ald ein grober Fehler betrachtet. Die Ciferſucht ver Che 
frau iſt der Schlüfjel zu ihrer Scheivung, fagt Das arabifche Sprich« 
wort. (Burdharkt S. 198.) 

Die Harems werben fireng von ſchwarzen Euyuchen bewacht, 
kamit die Frauen von feinem andern als von ihrem zechimäßigen 
Eigenthuͤmer und Herrn gefehen werden. Sie bleiben im Jnnern; 
die Außern Zugänge werben von weißen @unuchen. bewacht. Diefe 
weißen Cunuchen üben vie firengfle Zucht und werden von ben 
Frauen gefürchtet und Elopfen wohl gar mit ven eifenbefchlagenen 
Serien ihrer Bantojfeln vie Ungehorfamen auf den Mund. Ie vors 
nehmer eine Dame, deſto firenger iſt ihre Bewachung FH), 

Wenn eine vornehme Dame ind Bad geht, fo fchreiten mehrere 
nit Stoͤcken bewaffnete Eunuchen voraus, um bie Diänner zur Seite 
zu weifen. Wenn vie rauen bed perfifchen Herrſchers Die Straße 
betreten, fo geben Eunurhen mit geladenen Gewehren voraus, die 
Jedermann hinwegweiſen und jeden erſchießen wirben, ter ihrem, 
Befehl nicht ſofort Gehorſam leiſtet. Wenn Fremde einen hoch⸗ 
gelegenen Ort, einen Hügel beſteigen, um die Ueberſicht über eine 
Gegend zu gewinnen, fo gerathen ‘fe oft in ven Verdacht, daß ſie 
in das Innere ver Gehöfte nach den Frauen fehen wollen, und wer» 
den die Zielfcheibe von Blintenfchäffen. 


3, rlich I. 176. Sfinner I. 259. 263. f, in der Türkei. Hfivier 
2 Fopler J. a8. Topernier I. 277. 
eh) 


amoiſeau, Hippolog. ae: 11. 133. f. Hackaͤnder 1. 
110, FJowler I. 15. II. 48. Olivier J. 186. 
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Es if Sitte*), daß die orientaliſche Frau nur ſelten aus 
dem Haufe geht. Das Geſetz enibindet fie vom Beſuche ner Moſcheen; 
Baͤver finden fih in allen anſtaͤndigen Haͤuſern und Bejuch erhalten 
fie von ihren Verwandten. So if fie denn fletd im Harem, bes 
ichäftigt mit ihren Kindern, ihrem Putz, wenig berührt von ten 
Sorgen um die Wirthfchaft; zu beftimmten Stunden verrichtet fie bie 
von ber Religion vorgefchriebenen Gebete, lebt im ſuͤßen Nichtbihun, 
raucht ihre Pfeife, trinkt Kaffee, und nimmt Veſuche ihrer Freundin⸗ 
nen und Verwandten an. Lefen Finnen nur wenige, fehreiben wohl 
feine unter den orientalifchen Frauen. Sie verflehen nur zu nähen 
und zu flicen, Bonbons und Sorbet zu machen; allein fie bemühen 
fi felten mit ſolchen Befchäften und begnügen fich, auf dem Sopha 
zu ruhen und einen Roſenkranz durch ihre Finger gleiten zu laſſen. 
Der Mann ſorgt für die Bebienung feiner Frau und Hält ihr 
mehrere Selavinnen und fie bemüht fich, möglichften Aufwand in 
ihrem Anzug zu machen. Die rau fpeift nie mit dem Man, 
fondern nur mit beffen Mutter und Schweſtern, vie ſich bei ihr Im 
Harem befinden. Der Mann fpeift mit feinem Vater und ven Vers 
wandten, die mit ihm zufammen mohnen. If er allein, fo bebient 
ihn feine Brau, nach Tifche, wenn die Haͤnde gemafchen, reicht fie 
ihm SPfelfe und ven Kaffee. Wo mehrere Frauen vorhanden find, 
hat eine jede ihre beſondere Wirthfchaft, ihren Tifch, ihre Sclavin⸗ 
nen in einem befonvern Theile des Hauſes. 

Der Harem, der geheiligte Ort, das Frauengemach iſt ſtets 
- getvennt von bem des Mannes, dem Selamit, wie es pie Türfen 
nennen**), und hängt mit vemfelben durch Gemaͤcher zufammen, zu 
denen nur der Mann die Schlüffel Hat. Männliche Diener Haben 
niemals Butritt dazu und felbft männliche Anverwandte bürfen nut 
an hohen Feſttagen bort eintreten. Der Harem Bat Feine Fenſter 
auf die Straße, oder wenn er deren Kat, find fie mit dichten Git⸗ 
tern vermadht. 

Eine folche Erziehung und Lebensweiſe muß die rauen bed 
Orients Immer auf einer nievern Stufe erhalten. Indeſſen verſichetn 
die Reiſenden, daß fi die Damen in ihrem Verſchluß gar nicht 
fo übel befinden, und daß Dummheit, Gemeinheit und Faulheit, wie 
man doch glauben follte, durchaus feine Grundzüge Ihres Charakterd 
bilden. Jaubert *+*) verfichert, daß bie Damen fich durchaus nicht 
als unterdruͤckte Weſen betrachten, obſchon fle fich dem Zwang unter‘ 
worfen. Man könne ihnen eine gewiſſe Nonchalance, Seſchmack für 


95 *) Olivier I. 186; Dazu Perltussier "promenade4 pitt. dans kp. I. 
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Bug, Geſchmack und Tändelei allerdings nicht abſprechen, allein im 
Allgemeinen, fagt er, find fie liebenswuͤrdig, anſtaͤndig und fanft. 
Olivier *) hebt befonners die Pub» und Genußfucht ver perflichen 
Srauen bervor. Die von Bagdad, die, wenn fle der hoͤhern Claſſe 
angehören, meift georgifche, tfcherkefftfche und mingrelifche Sclavinnen 
find, fchwahen gern und fprechen das Türkifche und Arabifche ſehr zierlich. 

Die aͤghptiſchen, arabifchen, türfifchen und perfifchen rauen 
ber mittlern und höhern Stände kuͤmmern fi gar nit um das 
Hausweſen, fie dienen ganz dem Genuß — dagegen rühmt man die 
Häuslichkeit der indiſchen Brauen**). 

Bei der- firengen Abgeſchiedenheit der orientalifchen Frauen und 
der eiferfüchtigen Strenge, womit fie bewacht werben, ift es fehr felten, 
daß fie Die eheliche Treue verlegen. Geſchieht es aber dennoch, daun 
folgt die unbarmberzigfte Strafe. Der Koran fagt in der 4. Sure: 
Dafern eure Weiber fi durch Ehebruch verfündigen Sollten, fo 
müßt ihr ihnen dieſes Verbrechen durch nier Zeugen beweifen, und 
dann koͤnnt ihr fle fo lange in beſondere Behältnifie des Hauſes 
einkerfern, bis fle entweder der Tod befreien, ober Bolt ihnen ein 
Mittel an bie Hand geben wird, der Gefangenfchaft zu entkommen. 

Es ift merkwürdig, daß der Prophet in diefem Punct fo über- 
aus mild auftritt, und nicht minder merfwürbig, daß feine Bekenner 
fih fo wenig an feine Beflimmung halten. Auch vie altarabifche 
Volkspoeſie fagt: 

Vergelt es Gott dem Weibe, die ein Almofen giebt 

an einen Junggefellen, der nicht hat, was er liebt. 

Und ich will ihr vergelten, was fie an mir gethan 

einft, wann ich bin beweibet und fie if ohne Mann. 

Goͤnnt euern Sunggefellen von euren Frau'n auch was. 

Vom Ueberfluß zu fpenden, die Schrift verbeut nicht das *2). 


Diefe Toleranz der alten Zeit fteht in gemwaltigem Widerſpruch 
mit der übertriebenen Strenge, womit gegenwärtig im Orient gegen 
die Vergehen ver rauen verfahren wird. Die. Polizei von Con⸗ 
ftantinopel duldet feine Tüberlichen Dienen, und wenn fie deren in 
der Nacht eingefangen hat, fo ſteckt fle dieſelben in einen mit Steinen 
befcgwerten Sad und wirft fie in ber Nähe des Serail lebendig in 
in die See +). Ebenfo geht ed Frauen. Dennoch bringt die Lange» 


*) Dlivier V. 269. IV. 326. 

”*) Sfinner I. 241. In der vormahomedaniſchen Zeit war die Frau 
die Ehre der Familie, fle, welche die Kinder ſchenkt, der Lebensgeiſt des 
Mannes, feine Hälfte, feine beßte Freundin und die Duelle allee Gluͤckes. 
Menus Geſetz befiehlt, fie zu ehren, ge lieben. Orlich II. 66. 

***) Aus Hamafa, D. v. Fr. Rüdert Tu. II. Nr. 823. Vergl. noch 
Koran, D. v. Wahl ©. 308. 309. 

+) Olivier L 169, 


118 Das Morgenland. 


weile des Haremslebens auch dieſe zumeilen auf Abwege. In fels 
chen Faͤllen thun die Brauen die erflen Schritte, indem fie dem 
Manne, ber ihre Blicke auf ſich gezogen, vurch eine vertraute Dienerin 
von Allem in Kenntniß fenen, was ihm zu wiſſen ftommt. Hat 
fie ſich feiner Neigung verfichert, fo wird eine Lanppartie veranſtal⸗ 
tet oder fie begiebt ſich mit ihrem gewoͤhnlichen Gefolge zu einer 
Berwandten oder Freundin und von da aus geht fie zu einer an 
dern Freundin, entlaffenen Sclavin oder Juͤbin. Ste wiederhol 
folche Ausflüge, benutzt vie Abweſenheit des Mannes, vie Zeit des 
allgemeinen Gebete. Iſt die Frau von ver Ergebenheit Ihrer Dies 
nerinnen überzeugt , fo läßt fie den Liebhaber ins Harem führen?). 

In PBerfien werden die treulofen Frauen gleichermaßen leben⸗ 
Hg in einen Sad geftedt, dann aber von der Zinne eines hohen 
Tharmes zur unvermeidlichen Zerfchmetterung herabgeſtuͤrzt. Es 
bevarf dazu durchaus feiner gerichtlichen Unterſuchung, keines Ders 
fahrene. Der Ehemann ift Ankläger, Richter und Urtheilsvolftreder 
im eigener Perſon **). 

Die Stelung der Frauen iſt demnach Im ganzen Orient eine 
ſehr wntergeorpnete. Nur erſt dadurch, daß eine Braun Mutter 
wird, gewinnt fie eine etwas ehrtenvolle Veruͤckſichtigung. Die Un 
fruchtbarkeit einer Frau gereicht ihr flet6 zum Vorwurf; die Geburt 
eiher Iochter wirs wenig beachtet, Die Geburt eines Schned wird 
als eine Segnung des Himmels betrachtet. Wie überhaupt vie 
Drientalen gar ſehr abergläubig find, fo findet dieß bei ihren Frauen 
. ganz beſonders Haft und fie achten auf Vorzeichen, Weihfagen und 
“find immer von Talismanen, Amuletten u. vergl, umgeben. Die 
Beiftlichkeit benutzt dieß beßtens und ift immer mit guten Weib: 
fagungen bei der Hand, die, wenn fle nicht eintreffen, unbeachtet 
vergefien, bei günftigem Erfolg geltend gemacht werben und die den 
Berfünvern reichlihe Früchte tragen. Die Geburt eines Sohnes 
wird vem Daser mit großer Feierlichkeit angekuͤndigt. Gemeiniglich 
bringt ein vertrauter Diener des Harem vie Nachricht. Gr tet 
vor feinen Herrn und ſpricht: Meſchdeh eine frohe Kumbe, worauf 
e An Geſchenk zu erhalten pflegt. Bei gemeinen Leuten koſtet vie 
feoge Kunde dem Bares feinen Turban oder feinen Schal. Die 
Geburt einer Tochter macht dagegen gar fein Auffehen, ja man 
fucht dern Vater dieſes Gteigniß zu verheimlichen. Die Bekannten 
und Verwandten ſenden, wenn einer Familie ein Sohn geboren 
worden, Gluͤckwuͤnſche und Geſchenke, Fruͤchte, Eingemachtes, Gold⸗ 
ſtoffe, Kleider, Schale, wogegen der Vater ſich durch allerlei Ge 
gengaben ausloͤſen muß. Es erſcheinen Bauden ver Luth's od 
dandwuͤrſte. Bei ver Geburt iſt die Mutter von der Hebamme 


*)9 Olivier I. 168. 
*5) Fowler II. 45. 
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und allen ihren Berwandtn und Freundingen umgeben. Das neu⸗ 
geberne Kind wird gewaſchen und dann mit einer Langen, in Verften 
Kandak genannten Binde umwickelt, die den Körper vom Hals bis 
an bie Fuͤße einhuͤllt, die Arme liegen wicht am Körper an. Dar⸗ 
auf giedt man dad Kim der Mutter unter bie Dede ımb vie 
Hebamme fagt dem Kinde ven KelemehIslam, das mufelmännifche 
Glaubensbekenniniß, in die Ohren: &8 giebt Heinen anbern Gott «ie 
Gott, Mohamed ift der Prophet BotteB und Aly der Stellvertreter 
Gottes. Daranf nimmt die Hebamme einen Säbel und zieht mit 
ver Spige deſſelben auf vie vier Wände der Wohnftube eine Linie. 
Gine ver anweſenden Yrauen fragt fie, mas fie da made. Die 
Hebamme antwortet: Ich ziehe emen Weg für Marte und ihren 
Sohn, damit Fein weiblicher Höfer Geift Mutter und Kind beunru⸗ 
higen koͤnne. Un dem Tage, wo die Mutter vom Wochenbette aufs 
ſteht, bereitet man ein Gaftmahl, woran alle viejenigen Antheil neh⸗ 
men, welche bei der Geburt zugegen waren, und wovon man Ge⸗ 
richte an die übrigen Freunde des Haufes ſendet. Drei Tage nach 
ver Geburt begiebt ſich die Mutter ind Bad und dort nimmt fie 
pie vom Geſetz vorgefchriebenen Heinigungen und Wafchaugen vor. 
Im Orient geben vie Geburten im Allgemeinen ganz leicht vor ſich, 
da die Kleivung und ganze Lebensweife ver Frauen durchaus keinen 
unnatuͤrllchen Zwang Anlegt, ver im civilifixten Europa fo viele 
Fehlgeburten und TodeMfälle verurfacht. Ammen Hat man nur fehr 
ſelten. Die Mutter näher ihr Kind felbft und fegt dieß oft drei 
Jahre lang fort. Ein Perfer behauptet, daß dieß Urfach ver frühern 
Entwidelung ver orientalifchen Kinver ſey. Knaben erhalten länger 
die Bruft ald Maͤdchen. An dem Tage, wo bad Kind entwöhnt 
wird, trägt man daffelbe in vie Moſchee, und kehrt nach Verrichtung 
einiger Geremonien nach Haufe zuräd. Hier Tommen Verwandte 
und Freunde zufammen und genießen eine Mablgeit, woran bat 
Kind Theil nimmt. Die perfifchen Kinder werben ſehr felten aus 
ihren Binden genommen und gewafchen. Dagegen malen fle ihm 
Hänse und Haar mit Henneh. Vor Allem aber bemüht man ſich, 
neugeborne Kinder vor dem bifen Blick zu ſchuͤtzen. Sie befeſtigen 
deßhalb an ven Hals, over auch an die Muͤtze des Kindes einen 
Türkis, veffen Farbe man für beſonders gluͤckbringend Hält und 
welche den Eindruck des böfen Blickes unfchäplich zu. machen im 
Stande iſt. Dann fledt-man auch Stellen aus dem Koran in Tleine 
Saͤckchen und befeftigt fie an vie Mübe des Kindes, um baffelbe 
gegen Krankheiten zu ſchuͤtzen. Wenn Jemand das Kind ſieht ume 
es lobt, vaſſelbe aber darauf krank wird, fo Hatte dieſe Berfon einen 
döfen Blick. Da muß man denn ein Stuͤckchen von ver Waͤſche 
deſſelben nehmen und mit einigen Kreſſekoͤrnern verbrennen, und das 
Kinn damit einigemal minfchreiten und: beraͤuchern. Wenn dem Kinde 
ein Name beigelegt werden fol, findet in Perflem vie Ceremonie 
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Scheb⸗be⸗Khair ſtait, oder ver Nachtſegen. Iſt eb ber Baler im 
Stande, fo giebt er den Breunden und Bekannten bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ein Gaſtmahl, wozu er auch mehrere Geiflliche einladet. Waͤh⸗ 
rend des Eſſens bringt man das Rind herbei und feht es zu einem 
ver Mollahs. Der Vater fchlägt fünf Namen vor, veren jeben er 
auf ein beſonderes Stud Papier gefchrieben Hat. Diefe fünf Stüden 
werben in einen Koran gelegt und zwar jedes befonberd ober au 
unter den Rand eines Teppichd. Darauf liefet man den Fatteh oder 
die erfte Sure des Koran. Der Bater zieht eines der Papiere und 
das Kind erhält den darauf gefchriebenen Namen. Der Mollah 
nimmt darauf dad Kind und ruft dem SKinde den Namen mehrmals 
ins Ohr, ven Zettel fledt man aber dem Kinde in die Windeln, 
Die Berwandten geben demſelben ſodann Silber und andere Ges 
ſchenke. Diefe Eeremonie heißt Ru⸗ne⸗mah. ine andere Halikeh 
genannte findet folgendermaßen flatt. Der Vater fchlachtet ein Lamm, 
aus dem Fleiſche kocht man die Brühe, man bewahrt aber ſorgſam 
alle Knochen. Darauf werden alle Verwandte und Freunde einge 
laden und felbft die armen Straßenbettler berbeigerufen und das 
Mahl unter ſie getheilt. Nur Vater und Mutter vürfen nicht mit 
eſſen. Iſt nun Alles vorüber, fo fammelt er forgfältig die Knochen 
und begräbt fie am Rande eines fließenden Waſſers. 

Wenn dem Knaben zum erflenmal der Kopf gejchoren wird, 
finden ebenfall einige Gebräuche Statt, vie oft fogleich nach ver Ge⸗ 
burt vorgenommen werben. Wenn der Bater ein Ungläd hat, wenn 
der Neugeburne erkrankt ift, oder wenn fonft ein Anlaß zum Kum- 
mer vorhanden, thut die Mutter das Geluͤbde, daß das Schermeſſer 
waͤhrend einer beſtimmten Zeit oder für vie Lebensdauer ven Kopf 
des Kindes nicht berühren jol. Wird dad Kind geſund, weicht dab 
Unglüd und ift die beſtimmte Zeit vorüber, fo wird ein Kleine 
Gaſtmahl angeflellt, das Kind wird gefchoren und erhält von Freun⸗ 
sen und Verwandten Geld und Gefchenke, vie als Dankopfer in 
die Moſcheh geſendet werben. 

Sehr reiche Leute halten in Perſten ihren Kindern Ammen; 
hat ein Knabe fein zweites Lebensjahr angetreten, fo ermählt ver 
Bater einen Dann, der fein Caleh, fein Erzieher und Xehrer if. 
Fuͤr Maͤdchen wird eine Gitz⸗ſefyd, welche gleiche Pflichten hat”), 
angenommen. | 

Aehnliche Sitten finden im gefammten Drient Statt. Aud 
bie türfifchen Frauen **) ernähren ihre Kinder felbft und nehmen 
nur im Ball fle erkranken, was fehr felten der Kal ift, zur Amme 
ihre Zuflucht. Diefe wird dann niit derſelben Muͤckſicht behandelt, 
wie die Hausfrau felbft, fogar wenn fie eine Chriſtin if. Sie 
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bleibt dann gemeiniglich für ihr ganzes übriges Leben mit ver Familie 
verbungen und nimmt lebhaften Antheil an ihrem Säugling. Diele 
Damen, bie ihre Kinder felbft nähren, halten venfelben dennoch eine 
Amme, um ſich zu fchonen und in ver Nacht der Ruhe genießen 
zu fönnen, aber fie überlajien fle ven Ammen niema!s ausſchließlich. 

Eine unfruchtbare Frau wird auch bei den Türken fehr gering 
geachtet und fie muß fich manche Zurüdfegung gefallen laſſen. Un⸗ 
fruchtbarfeit der Frau berechtigt ben Mann, auf Ehefcheivung anzu⸗ 
tragen, und bie aus biefem Grunde gefchievene findet kaum einen 
andern Mann, da man fie als ein Wefen betrachtet, deren Körper 
nicht vollfländig ausgebilvet if *). Wenn bei einer jungen Frau ſich 
niht nah den erſten Monaten die Zeichen ver Schwangerfchaft 
melben, fo wendet fi) der Mann an alte Brauen und erste, wie 
irgend ein Getränk liefern, das aus den Hisigften Beſtandtheilen, 
wie Mofchus, Ambra, Bezoar, Alve, Cardamom, Ingwer, Nelles, 
Pfeffer, Zimmer befteht. Auch die Speifen werben mit berartigen 
Gewürzen verſetzt **). 

Der Koran fagt (Sure 4): Die Verfühnung if der Che⸗ 
fheidung immer vorzuziehen. Die G6öfle Sure aber beichäftigs 
fi vorzuͤglich mit dieſem Gegenſtande. Sie fchreibt wor, daß ver 
Mann die Frau nicht entlafjen dürfe, wenn fle ſchwanger; daß er, 
wenn er fih von ihr trennen will, Teine Gewalt an ihr ansäben 
fol, die fie in Noth und Berlegenheit bringt; die Scheidung macht 
feine große Schwierigkeit, der Mann ſtellt der Entlaffenen einen 
Scheivebrief aus und giebt ihr das ihr gehörige Vermögen zuräd. 

Die Kinder der Drientalen wachen unter den Augen ihrer 
Eltern auf. Die Mädchen bleiben im Harem, vie Knaben find 
immer bei dem Vater und nehmen an den Beichäftigungen deſſelben 
Antheil. Man flieht in den orientalifchen Städten keine unbaͤndige 
Straßenjugenn *64). In Uegypten und Shrien werben bie Kinder 
oft durch übergroße Sorgfalt verzärtelt und zu Tode gepflegt. Nicht 
fo in Meta, wo ſie härter gehalten und ver Luft mehr ausgefeht 
werden +). Dadurch, daß die Knaben immer mit den Erwachſenen 
beifammen find und an ven Geſchaͤften und Beſprechungen derſelben 
Teil nehmen, erhalten fie ſchon frühzeitig jene Gewandtheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit, deren mehrere Reiſende Ermähnung thun. 

Die Beſchneidung der Knaben findet zwifchen dem 4tem 
und 13ten Lebenjahre derſelben Statt und wird in Aegypten mit 


*) In Tunis kommt es öfter vor, dag Ehefrauen und Concnbinen 
durch Fünftliche Mittel avortiren, um dem Mann durch viele Kınder nicht läftig 
n werben. Siehe — et Desfontaines voyages dans les regences 

Tunis et d’Alger I. 75. 

**) Dlivier I. 118. 

*x*) Tavernier I. 170. ne 

19) Burckhardt tr. ia Ar. I. 340. 
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großer Felerlichkeit vorgenommen. Der Kleine wird mit Gold und 
Juwelen eich geſchmuͤckt, auf ein fchönes Pferd geſetzt, das eben» 
falle Herrlich herauogeputzt iſt und non zwei Sclaven geleitet wirs; zwei 
unnere Sclaven gehen zu beiden Seiten des Kindes, um cd zu Hatten. 
Dem Zuge Teitet «in vermummter Reiter voran, dem Mehrere Stock⸗ 
fchläger folgen, die mit ihren 6 Fuß langen Stöden ihre Fechter⸗ 
Fünfte ennwideln. Sie trachten darnach, dem Gegner einen Hieb in’s 
Geſtcht beizubringen, Den Bechtern folgen Spielleute mit Trom⸗ 
mein, Pfeifen, Triangeln und Dupelfäden. Die naͤchſten Freunde 
vs Hauſes folgen tubelnd nad. Iſt ner Knabe fihon erwachfen, 
fo reitet er mit anf ver Bruſt gekreuzten Nrmen und grüßt, das 
Haupt neigend, nach allen Seiten. Zu Haufe wird denn ein großes 
VFeſt veranftaltet und eine Mahlzeit gehalten, veren Ueberreſte an 
we Armen vertbeilt werben. Nach der Befchneivung trägt ver 
Knabe ven Turban *). 
Ausgenommen von der Beſchneidung ift das fehlerhaft gebilvete 
Kind und der Ungläubige, der erft in fpätern Jahren ven Islam 
annintmt, wenn fe, nach dem Zeugniß der Aerzte, der Geſundheit 
veſſelben nachtheilig feyn wuͤrde. Als Bas angemeffenfte Alter zu . 
Bolldehung der Operation nehmen bie Imams das Tie Lebensjahr 
an**). Unbeſchnittene Moslemd werben in vieler Hinficht gering 
geachtet und ihr Zeugniß wien in bürgerlichen und Griminalfachen 
nicht angenommen. Bär die Befchnelsung hat man beſondere Per⸗ 
fonen, die das Geſchaͤſt In Gegenwart eines Imam verrichten, welcher 
Gebete herſagt und Wünfche für vie Wohlfahrt des Knaben und 
feiner Angehörigen ausſpricht. Gemeiniglich werden mehrere Kinder 
zu gleicher Zeit beſchnitten. Acht bis zehn Tage fucht ıkan den 
Neubeichnittenen alles mögliche Vergnügen zu machen, damit fie bie 
Schmerzen vergeffen. Sie finn prächtig gekleidet und mit Silber 
fachen und Feverbuͤſchen gefhmüdt. Man verbindel auch zuweilen 
Opfer mii dieſer Feierllchkeit. Die Opferthiere, Schafe, Böde u. ſ. m. 
ſinv mit Quaſften, Blittergols, Relherfedern, Halsbaͤndern u. ſ. w. gegiert. 
Bei ver Beſchneidung fuͤrſtlicher Kinder findet ein ungemeſſener Luxus 
und große Vorbereiiungen Statt. Als Murad ver dritte mitkiſcher 
Sultan ſeinen 16jaͤhrigen Sohn und Nathfolger Mohammed im 
J. 1580 dieſer Geremonie nntesiverfen wollte, fendets er Rundfchreiben 
un die Höfe von Wien. um Paris, an die Republiken vor Venedig 
um Magufa **). 2 | 

Der Unterricht der Knaben befteht vornehmlich in Lefen 
und Schreiben und wird für Die Mittelclaſſe in den Schulen beforgt, 


9— Siehe Niebuhr Be * Arabien ©. 76. Otbels Wans | 
II. 173. Rauwolf < Fr — m. 
7) Muradja d'Ohſſon I. 384. 
*x*) Siehe d'Ohſſon I, 384, wo das Rundkgssiben.. id. 
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Wr gewoͤhnlich bei ven Moſcheen beſindiich und von einem Geifi⸗ 
lchen geleitet ind. Buckingham (5. 134.) fand in einst folchen 
Die Luncaſterſche Lehrmeihode eingeführt, inden vie älteren Anaben 
pie Lehrmeifter der jüngeren waren. Das Schulwefen von Melle 
befand ſich zu Burckhardts Zeit In einem Zuflande von Verfall, 
währenn früher vort eilf große, Öffentlige Schufen beſtanden hatten. 
Sie waren meift in Privatmohnungen für Pilgrime umgewandelt. 
In ven Echulen erklären Geiſtliche ven Koran *). Ein Unterricht 
in der Kenntniß der Rasur, ver Geſchichte, ven Geſetzen ded Landes, 
wie mir denfelben in ven ciwilifirten Staaten von Mexico, Araysten 
und China angetroffen hatten, finvet im Driente nicht Stat. Matt 
überläßt es dem Zufall, melde Kenntniffe ver Staatsangehörige 
erlangen foll, 

Bor allem wird ber Jugend Ehrfurcht fuͤr das Alter einge⸗ 
praͤgt. Ein Grundſatz des GErziehung, der durch den ganzen Orlent 
geht, und auch auf Java und Sumatra angetroffen wird. Hu 
Beobachtung ver Pflichten werden bie jungen Leute fireng ange- 
Halten, fo wie man ihre Aufmerkfamfelt auf die fie umgebennen Se⸗ 
genftänve zu lenken ſucht. Spielzeug findet man, in Invdien ie 
Drachen ausgenommen, wenig; es beſteht dann meiſt in Heinen 
Trommeln, Klappern und Winpmählen, vie, wenigſtend vie conſtan⸗ 
tinopolitanifchen, von ſehr geringer Arbeit find **), 

Die allgemeine Unwiſſenheit ver Orlentalen wird wurd bie 
practifche Lebenserfahrung gemildert. Daburd) aber iſt eine gewiffe 
Gleichheit der Bildung hervorgebracht, die den armen wie ben veichen 


Mann geiftig mäher bringt, ale es bei uns ver Kal feyn kann. Die . 


Erfiyeinung , daß ein Menfch wegen Ueberladung mit geiſtigen 
Schägen ven freien Gebrauch feiner geiftigen Gliedmaſen verliert und 
keinen Ausdruck feiner Gefühle finzen Tann, daun der Begenfall, daß 
Jemand durch feine Unmiſſenheit fich Bläfen glebt, finver im Orient. 
nie Statt. Selbſt vie Bauern Perſiens, die doch in einem fehr 
gebencten Verhaͤltniß leben, zeigen fich niemals als albern, ſondern 
fie ſprechen mit Sachkenninif, Freimuͤthigkeit und druͤcken ihre An⸗ 
fichten gut aus. Dieſe Bauern unterſcheiden ſich nur wenig von 
den Staͤdtern. Die verſchiednen Claſſen ver Staͤdter zeigen immm 
vieſelbe Ausdruckſweiſe, dieſelbe Bildung, denſelben Anſtaub im Bes 
tragen, ja’ dieſelben Kenminifie. Der orientaliiche Nomaͤde aus Dotf- 
bewohner ift dem europiſchen Bauer in feinem Benehmen bei weint 
überlegen. Dagegen fanden vie Relfenben vie Banerfrauen auf ſehr 
niederet Stufe der Bilonng, fie finv roh uns unwiffend und nidser> 
gedruͤckt von der Laft der Arbeit, die ganz auf fie — iſt ***). 


*) Burobbardt. ta: in :Arab.!1.289. Manwolf· S 

**) Bergl. — hun das Tte der. —*88 —*8 Buch 
von Sohle encen 

er”) Sicht bei. Mivier V. IM. a. ee ee —— 
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Ale Reiſende ruhmen das anfländige, gemäßigte Benehmen 
ver Drientalen, ver Türken, wie ver Perſer auf den Straßen und 
an den Öffentlichen Orten *). Die Berfer find berühmt megen der 
Höflichkeit, Die fie gegen: Ievermann ‚beobachten. Das perſtſche 
Sprichwort fagt freilich: Die Hoͤflichkeit ift eine Muͤnze, vie be« 
ſtimmt if, nicht fowohl den, der fie erhält, ala ven zu bereichern, 
ver fie ausgiebt **). 
Weann ſich zwei Orientalen begegnen, fo reihen fie ſich bie 
Hand und fchütteln fie zum Zeichen ver Freundſchaft, ziehen 
fie an ihre Lippen und druͤcken fle an ihr Herz: Es überbieten 
ſich die Perſer in Ausprüden ver Höflichkeit, erkundigen ſich nach 
dem Befinden und eben fo übertrieben ift ihr Briefſtyl. Unerſchoͤpf⸗ 
ih find fle im Lobe der guten Eigenfchaften, und am Europder 
Ioben fie vor allem, wenn er ihre Sprache fpriht. Man Iobt eine 
Berfon in deren Gegenwart gegen einen Dritten. Die Berfer halten 
ſich ſelbſt für die vortrefflichſten Menſchen, allein fle verbergen ihre 
Anficht Hinter Schmeickelei. Unwahrheit, fagt Saabi, mit guter 
Abſficht vermengt, ift der Wahrheit vorzuziehen, welche zu Hader 
anreisen koͤnnte. Der Perſer fagt ferner: Wahrheit ift eine vor⸗ 
- treflihe Sade, wenn ſie zu unferm Zwede dient, im Gegenfalle 
aber hoͤchſt belaͤſtigend. Verſtellung iſt daher dem Perſer feine Un⸗ 
tugend. Die Hoͤflichkeit und Gleisnerei, ſo wie Liebe zum Wunder⸗ 
baren und die bewegliche Bantafte verleiten ihn, zur Unterhaltung 
und Ergoͤtzung feiner Zuhörer vie allerabentheuerlichſten Geſchichten 
vorzubringen. Die Haͤflichkeit geht in Perſien bis in die unterſten 
Stände und auch da werben bie verbindlichſten Redensarten ange⸗ 
wendet *0*). 

Auch die Araber werden als ein jehr höfliches Volk gerühmt; 
ihre Höflichkeit entfpringt jedoch minder aus Selbſtſucht, als aus 
einem natürlicden Wohlmollen und heiterer Gefinnung Die Be- 
wohner son Mekka find immer freundlich und in Geſpraͤchen bringen 
fie gern migige Bemerkungen an. Gegen Einheimifige wie gegen 
Fremde find fie immer artig umd gleichen darin ven Benuinen. Bes 
geanet ein junger Dann einem älteren im Laufe des Tages zum 
erſtenmal auf der Straße, fo kuͤßt er ihm bie Haud, welches jener 
mit einem Kuß auf die Stirn erwidert. Berfonen von gleichem 
Alter und Stande kuͤſſen fich gegenfeitig die Sand. Den Fremen 
begrüßen fie mit der Anrede: Gläubiger, Bruder oder alle Glaͤnbige 
ind Brüder. Der Kaufmann begrüßt ven Fremden mit Willkom⸗ 
men, tauſendmal Willkommen, oder fagt auch: Du biſt der Fremde 


f 2 


*) Abbifor II. 356. Rucazel mat.’ hist. 6f Aleppo I, 166: 

**) Jaubert ame 153. i 

*x5) Jaubert ©. 308. Morier 2. voyage I, 138. Fowler I. 148, 
U. 34. Fraser tr. in Korasan ©. 176. Tavernier 26 
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Gottes, der Gaſt der Heiligen Stadt, mein ganze: Bermögen ſteht 
zu Deinen Dienften. Wenn an eine Mofdjee ein Fremder heran- 
trin, fo macht ihm der Bewohner von Mekka im Schatten Matz; 
geht er bei einem Kaffeehaus vorbei, fo bietet man ihm eine Taffe 
an. Trinkt ein Mekkaner an einem oͤffentlichen Brunnen, fo bietet 
er zuvoörderſt vem Fremden feine Schale, ehe er fie an feinen Mund 
ſetzt. Sehr oft ladet er den Fremden in fein Haus und an feinen 
ih. Trotzdem ſteckt aber ein guter Theil Hochmuth in dem Ber 
wohner von Mekka, ver fi auf den Ruf feiner Stadt gruͤndet ®). 

Minder Höflich, namentlich gegen Europäer, Ehriften und Iu- 
den, find vie Türken. inter einander beachten fie ein mwürbevolleß, 
anftänniges Benehmen. Vornehme Türken rechnen ſehr auf Ehren- 
bezeigung von Seiten ihrer Lintergebenen und Diener, vie thnen 
die Sand kuͤfſſen und nie ven Rüden zuwenden bürfen. Bekannte 
kuͤſſen fi und fprechen freundlich zuſammen **). 

Als Grobiane find die Tataren bekannt, die, namentlich wenn 
fie als Eilboten im Auftrag der Regierung reifen, gern ihren Ueber⸗ 
muth an armen ſyrifchen Ehriften außlaffen. 

In Syrien ift eine eigene Art von Begrüßung Sitte. Wenn 
ein vornehmer Mann, etwa der Häuptling eines Nachbarborfes, an 
einen Ort Tommt, fo grüßen ihn die Männer mit Flintenſchuͤſſen 
und die Srauen mit einem eigenthuͤmlichen gellennen Freudenruf. 
Diefer tremulirende Schrei Heißt Zugarit und iſt durchdringender 
ala eine Trompete **). 

Im Drient bringt der Mann feine meifte Zeit außerhalb des 
Haufeß, in ven Bazars, Kaffeehäufern und andern Öffentlichen Orten 
zu, wie denn auch alle Handwerker im Freien arbeiten. Die Frauen 
dagegen: verlafien das Haus nur felten und um ind Bad ober in 
die Mofchee zu gehen. Dem Mann von Stande often vie Beſuche 
viel Zeit, die er machen und annehmen muß. Dieß fcheint worzugs- 
weife in Berfien ver Ball zu feyn. Die Perfer Hagen oft ber 
Mangel an Zeit, was fie freilich mit alfen benen gemein haben, 
die Fein Geſchick zur Benutzung derſelben Haben. Ein vornehmer 
Perſer fteht field vor Tagesanbruch auf. Er verrichtet nım fein 
Gebet, worauf er ſich in fein Empfangzimmer begiebt, einige Früchte 
genießt und ven Kaliuhn raucht. Bis ‘gegen 9 Uhr empfängt er 
hier die Befuche feiner Clienten und oronet feine Gefchäfte. Um 
diefe Zeit befucht er den Prinzen oder andere obrigfeitliche Perfonen. 
Um Mittag zieht er ſich zuruͤck und begiebt ſich nach Haufe und 
genießt feine Mahlzelt. Nachdem er die Mittaggebete gefprochen, 


2 Burckhardt tr. in Ar. I. 376, Niebuhr Beſchr. von Arabien 
i — ©. 47. 48. Niebuhr Beſchr. ©. 41. ff. | 
”+*) Ja Hehn-hah IL 37. 
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begiebt ex fi bis 3 Uhr zur Ruhe. Bon da an nimmt er: Bie- 
ſuche an ober eriwiebert veren. Hierauf. folgen Die Nachmittaggebete. 
Sobald es dunfel wird, werden Deden unter freiem Hammel auß« 
gebreitet und er bringe nun mit Freunden und Clienten den Abenp 
bei dem Kaliuhn zu, wohei eine Anzahl georgifche Stlaven ihre 

Künfe auwenden, um vie Geſellſchaft zu ergoͤtzen. Mehenkei wer⸗ 
den die Abendgebete hergeſagt, ein nothwendiges, aber verdrießliches 
Geſchaͤft, das man fo ſchnell als moͤglich abzumachen ſucht und pas 
nachlaͤſſige Diener oft ala Entſchuldigung brauchen. Mm 30 Uhr 
wird das Abendeſſen aufgetragen und ber Tag um 11 Uhr be= 
fhloffen. In dieſer Weife Lringen alle vorachmen Perſer ihren 
Tag Hin, und auch der Kaufmann, ver In ner Garavanferei ſich 
einen Laden gemietbet, hat einen ähnlichen Tageslauf, nur wit 
dem Almterfchien, daß der Schauplak deſſelben nicht fein eigenes 
Haus ift *). 

Die Unterhaltung ber Orientalen beſteht namentlich i in Gaſt⸗ 
mahlen, Spielen, Betrachtungen von Bauflern, Tänzern und aͤhn⸗ 
lihen Genuͤſſen. Hazardſpiele kennt man im Driente night. 
Der Koran verbietet fie und die despotiſche Megierungkfpyan ver- 
anlaßt jeden, fich fo arm ale nur möglich zu fellen und durchaug 
den Anfchein reichlichen Beflged zu meiden, mithin feine großen 
Geloſummen fihtbar werben zu laſſen. In Perſſen fpielt man Tzif- 
traf, im übrigen Orient beſonders Schach, das überhaupt in Weſt⸗ 
aften entftanven ift und dort feine Ausbildung erhalten hat **), 

Dad Kartenſpiel fand fon Tavernier in Perſten yap zwar 

anftett Der vier, mis acht Karben. In den Gaſſen wir von beu 
Labenverfäufern mit kleinen marmornen Kugeln geſpielt, in der 
Weiſe wie in Europa die Kinder wit Schnellkugeln fich beluſtigen. 
(Tavernier 1. 278.) 
Bei Eeinem orientalifchen Volke iſt das Spazierengehn im 
Bebrauch, man wundert fi, wenn man Europäer g, 3 Stunden 
im Gange eined Gartens auf⸗ und abgeben Keht. Der Deientale 
läßt ſich an den fchönften Platz des Bartend einen Teppich bringen 
und genießt figenb die Schönheit ver Natur 64). 

Größere Geſellſchaften unterhalten fich durch Befuche, Gaſt⸗ 
mahle und Feſte. Vornehme Leute machen ihre Beſuche, zit 
einem Schwarm von Dienern umgeben, zu Pferde. Der vor 
nehme Hausherr empfängt ven Beſuch figenn und weifet dem Gaſt 
je nach feinem Nang die Stelle an. Ju Perfien if der Ehreuplatz 
links vom Hausherrn. Er figt, wie alle, auf hinterwaͤrta gefizerfien 


*) Baring I. BD. Yioler IL 34. | 
) Waring I. "5. Tavernier I. 273. Zauber S. 312. Chardia 
#98) Zavernier 1. 276. | 


yet 


Dap, Kriaiftenkeben. 2 


Bainen,. währenp im uͤbrigen Qriente ‚vie. Walne wprmärks gefreugt 
werden, Beim Fintrilt des Gaſts beruͤhrt ver Wirth den Popen 
mit pen Knien und ruft aus: meine Augen find werklärt euch zu 
feben, ish bin euer Sclave, Alles was ich befige iſt eur. Dex 
eintzetende Gaſt laͤßt ſich ebenfalls auf die Kniee und exwidert Au⸗ 
gemefſſenes. Bei Beſuchen werben zu jeder Tageszeit Kaffee, Thee, 
Eingemachtes und Sorbet gereicht. Die Pfeife fehlt aig*). Die 
Baftmähler-per Orientalen, von denen Die Frauen ſtets ausgeichlofien 
find, werden durch mancherlei Augenweide gewürzt, wozu zu⸗ 
naͤchſt der Tanz gehört. Der Drientale tanzt niemals ſelbſt, das 
wäre ganz wider feine Wuͤrde. Er läßt ſich Tänzer und Taͤn— 
zerinnen kommen. Die tanzenben Knaben tragen langes Haar, 
auf welches He große Sorgfalt ‚verwenden und das fle ſalben und 
parfuͤmiren. Ihre Wangen bevedit Fünftliches Noth und ihre Au⸗ 
genlider find ſchwarz gemalt, wie Pie ver Frauen. Dieſe Tänzer 
ziehen in ven Kaffechäufern umber, und werden, wenn man fe haben 
will, auch in Privathäufer geholt. Sie Haben Caſtagnetten, weih⸗ 
Jiche Kleidung und ihr Tanz befieht in üppigen, fahr unzuͤchtigen 
Bewegungen. Sehr reiche Leute halten ſich ſelbſt ſolche Knaben, 
die in. ber Türkei aus Griechen, in Perſien aus Georgien befleben, 
Sie verſtehn fih auch auf Seiltänzer- und Tafchenjpielerkünfte **). 

Die Tänzerinnen durchziehen gemeiniglich in Geſellſchaften 
den Drient, um an Öffentlichen Drten ihre Kunſt zu zeigen. Vor⸗ 
nehme Damen halten ſich deren in ihren Harems. Sie find fehr 
hurchfichtig gekleidet ‚und mit allerlei Schmuck beladen, ihre Tänze 
begleiten fie mit dem Taniburin. In Perfien wenden fid die ſchoͤnſten 
Maͤdchen diefen Gewerbe zu. Wir finden dieſe Tänzerinnen im 
Abyifinieg, wie in Indien. Die abyffinifchen find mit nichts als 
einem Guͤrtel von lang Herunterhängenven ſchilfaͤhnlichen Blättern 
per Gibarxapflanze um die Hüften bekleidet, Die bei den kreisſoͤr⸗ 
migen Tanzbemegungen eine Axt von Mad bilden Die Tänze 
ſelbſt find nicht meniger ald decent ***). Die ägyptifchen Tängepinnen 
tragen in ihren langen: Haaren eingeflochtene Goldmuͤnzen. Die 
indifchen +), von den Vortugiefen Bajaveren genannten Tänzerinnen 
find reich mis Juwelen, Nafen-, Ohren⸗ und Knöchelringen gefchmuͤckt, 
in faltenreiche Gewaͤnder gekleidet, das lange ſchwarze Haar hängt 


*) Jaubert S. 310. Fowler IL. 32. Morier 2. voyage ]. 285, 

—9 —* 234. Waring I. 91. Olivier I. 164. Bemerkens— 
werth iſt, daß die freien Gebirgsvoͤlker ſelbſt tanzen, wie z. B. Tſcher⸗ 
keſſen und in Perſten die Baftyaren. Morier 2. voyage 1. 269. Aus 
e une ann zu ihrem Vergnuͤgen. Orlich A. 184. Vergl. C. G. IV. 
— Rirppel Abyſſinien IT. 41. Waring I. 93. Tavernie J. 217. $. 
Jaubert ©. 205. 309. Mpdifon I. 335. Turkman. Tänzer, Briefe über 
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in Iangen Flechten herab und Naden und Bruſt iſt mit einem 
Schal vom feinften Gewebe umfchlungen, ber bei den Tanzbewegungen 
in mannichfacher Welfe um ven Körper gefählungen wird. An ven 
indifchen Höfen werben Gefellfchaften folcher Tänzerinnen und Sän- 
gerinnen unterhalten und vie Fuͤrſten geben wohl eine und bie andere 
ale Geſchenk an ausgezeichnete Srempe.. Bumeilen treten fle in Be⸗ 
gleitung eines mittanzenden Mannes auf. Die Muſtk beſteht in einer 
Sandtrommel, einer Nafenpfeife und Beden, die von Männern ges 
fpielt werben. Die fchönften Bajaveren Tiefert Benares; fte ziehen, 
ſtolz auf ihren Geburtsort, bis in die fernften Gegenden. Ihr Leben 
fließt in Pub, Taͤndelei und Tanz Hin und tft, fo Tange ihre Heise 
bluͤhen, durch Flüchtige Liebesabentheuer geſchmuͤckt. Im Volle find 
fie: geachtet, von den Prieftern befchägt. Wenn fle auf einem von 
ſchoͤnen Stieren gezogenen Wagen In reicher, bunter Tracht durch 
die Straßen ziehen, freut ſich das Volk gern des Anblicks dieſer 
Sähönen, die mit feltener Grazie und Anmuth fi gruppirt haben 
md auf ſehr verführerifche Weife die bald zierlicden, bald üppigen 
Formen ded Körpers durch die duftigen Gemänder oder den nach⸗ 
laͤſſig um die Bruſt geworfenen Schal ſchimmern laſſen. Dazu 
ertönt ein melanchofifch eintöniger Gefang, begleitet von einem Tam⸗ 
hurin und einer Fleinen Pauke. Aber auch bei den indiſchen Taͤn⸗ 
zerinnen gehen die Bewegungen zulegt in das Indecente über. Die 
Bajaveren von Delhi tragen Fleine weiße Iädchen, bie vorm am 
Bufen offen und über die Hüften nieverhängen, ſeidene, meift rothe, 
weite Sofen, welche die mit Ringen verzierten Knoͤchel und 
Zehen faft verdecken. Leberall find Gloͤckchen angebracht, vie bel 
jeder Bewegung ertönen. Um den Leib tragen fie an filberner 
Schnur mit Quaſte ein weites rothes Roͤckchen, um ven Kopf einen 
fharlachnen oder grünen, reih mit Gold und Silber geſtickten 
Schleier, der bis an den Boden reicht. Mit dem Schleier koket⸗ 
tiren fie geſchickt. Bald bedecken fie das Geſicht damit, indem ſie 
den Kopf mit ſchmachtender Miene auf eine Seite neigen, dann 
ziehen ſie die Verhuͤllung mit fchelmifchem Lächeln wieder hinweg, 
wobei vie funkelnden Blicke ihrer fchmarzen Augen vie Umſtehenden 
faft durchbohren. Nachdem fte eine kleine Strede vorwärts ge⸗ 
fehritten find, Arme und Füße zierlich bewegend, laſſen fie fich ploͤtz⸗ 
Tich finfen und machen eine fehöne Pirouette. Ihre loſen Roͤckchen, 
die fie durch einen fhnellen Ruf aus ihren Falten ziehen und vie 
durch das Gewicht ihres Beſatzes niedergehalten werben, umgeben fie 
wie ein Ring. Sie fchmingen die Arme in fchönfter. Rundbewe⸗ 
gung, verſtecken das Untlig hinter den Schleier, erheben. fich dann, 
werfen ven Naden empor, ald wären fle ver Eroberung aller Herzen 
fiher. Oberhalb ver Ellbogen und an ven Handgelenken tragen fie 
Armringe, um den Naden unzählige Halsſchnuͤre. Cine goldne mit 
Perlen bejegte Agraffe iſt an eine Haarlocke befeſtigt, die über bie 
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Stimme bis an die Augenbrauen nieverfällt, und zwifchen dieſen ift 
ein kleines, mit Gold verziertes Stuͤck Schmelz eingedruͤckt. Durch 
einen der Nafenflügel iſt ein goldner Ming gezogen, ber faft bis am 
das Kinn reiht. In ven Ohren und an ben Fingern haben fie 
ebenfalld Ringe und am Daumen einen in einen Ming gefaßten 
Heinen Spiegel. Die Nägel an Händen und Füßen find mit Henneh 
roth gefärbt. Die Mufiker beftehn aus derben Burfchen, welche den 
Tamtam fehlagen und bie Geige fpielen und mit ungebeurer Aus⸗ 
dauer Dazu fingen. 

Die Bajaderen, welche im Jahre 1839 durch Europa zogen, 
erregten die Bewunderung. namentlich durch ihre lange fortgejegten 
Umorehungen, während welcher fie aus einem weißen Schleier eine 
Taube dreheten. Sie recitirten demnaͤchſt epifche Gedichte, vie fe 
mit angemeflenen Bewegungen plaftifch illuſtrirten. 

Außer den tanzenven Knaben und Brauen haben bie Perfer 
noch eine andere Art von Sängern, die Lutis, Poffenreißer, vie 
bei den Kürften und Obrigkeiten Zutritt haben und fie durch Er⸗ 
zählung anftößiger Anecdoten und ſchmuziger Gefchichten von den 
Einwohnern den Stadt unterhalten. Diefe Lutis nehmen fih vie 
größten Freiheiten gegen anſtaͤndige Berfonen heraus, die ihnen Ge⸗ 
fhenfe machen müflen, um von ihnen verfchont zu werben. Sie 
machen nebenvem Tafchenfpielerfünfte und allerlei Baufeleien, worin - 
fie große Bertigkeit erlangt haben. Beim Becherfpiel nehmen fie 
anflatt der Knöpfe oder Kugeln große Hühnereier. Faſt jeder Fuͤrſt 
hat eine Bande folcher Lutis, die durchgehend gemeiner Herkunft 
und von fehr fchlechten Sitten find. Jede Bande Hat einen Vor⸗ 
fteber, ven Luti Baſchi. Er trägt einen Filzhut, ver wie ein Bären- 
fopf mit vier großen Ohren geflaltet if. Sie haben Tupferne Klap⸗ 
yern und Tamburins. Die Seiltänzer der Perſer entwideln die 
größte Kunftfertigkeit, fie gehen barfuß rudwärts und vorwärts und 
tragen dann oft noch ein Kind auf den Schultern *). 

Nichts aber übertrifft vie Gefchidklichkeit ver inpifchen Gauk⸗ 
ler und die Kühnheit und Sicherheit verfelben **). Die Gewanbts 
heit, Gliederverrenkung und Biegfamkeit des Körpers gebt ins lin» 
glaubliche. Sie flellen alle. Arten von merkwuͤrdigen Thieren vor, 
wobei oft mehrere Körper fo ineinander verfchlungen waren, daß 
man die Einzelnen kaum davon auszufondern mußte. Ein-Mann 
trägt fech3 andere, immer zwei über einander auf feinen Schultern ***), 
Ich felbft Habe marokkaniſche Equilibriften gefegen, deren einer mehrere 
erwachfene Kameraden auf feinem glattgefchornen Kopf trug, mo fie 
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fich mit ihren Zehen fefthielten. Diefelben Leute führten Luftfpränge 
aus, bei denen fie nicht auf ein elaſtiſches Schwungbret, fonvern 
anf eine Sanditeinplarte mit den Füßen auffegten. Sie ahmten 
dabel die Bewegungen ver Affen und Tiger mit großer Treue nach, 
feuerten Flinten ab und hielten ſich Dolche unter die Augen, indem 
fie fich in der Luft überfihlugen u. vergl. mehr *). 

Sehe geſchickt find die indiſchen Gaukler in allen Arten 
anf Koͤrpergewandtheit berechneter Täufchungen. So erſcheint ge⸗ 
woͤhnlich ein Mann mit einem Korbe, in welchen ein erwachfener 
Mann oder eine Frau ſteigt. Der Deckel wird geſchloſſen und der 
Maenftehenne flicht mit einem Degen In allen Richtungen in ben 
Korb, welcher vann geöffnet wird. und fich als Teer datſtellt. Aber 
mals geſchloſſen und wieder geöffnet, fteigt der Mahn, der vorher 
varin befinplich war, wieder heraus. Dieſes Kunſtſtuͤck üben vie 
Gaukler In fremven Brivathänfern, ohne befondere Vorbereitungen 
und dicht vor den Augen ver Zuſchauer, wie Angenzeugen mic 
mehrfach werficherten. 

Drlich fah in Indien eine Bande, vie aus einem alten, bärtigen 
Mann, drei Burfgen und einigen Frauen beſtand. Zuerſt zeigten 
fie Kunſtſtuͤche mit abgerichteren Schlangen, unter denen ſtch eine 
giftige Brillenſchlange befand. Nach dem Tone einer Pfeife tanzten 
vie Thiere, legten fi zuſammen und krochen in einen Korb. Die 
Leute ſteckten ferner Dolche in vie Kehlen, fpien Feuer u. ſ. m. 
Ein Augenzeuge, Gere D. Bernhard Schmidt, fah anf ver Küfte 
Malabar folgente Scene. In einem großen Käfich befand fich ein 
anſehnlicher, geſunder Tiger. Ein Hindu mit einem zweiſchneidigen 
Oolche dewaffnet, ſonſt nackt, begab ſich zu dem Thiere hinein, 
reizte daffelbe und hieb demſelben, als es ſich auf ihn ſtuͤrzte, bie 
eine Vorberpfote ab. WBeim zweiten Angriff verlor der Tiger die 
andere, beim dritten und vierten beide Hinterpfoten und num erſt 
tödtete er benfelben mit einem Dolchftoß. 

In Garanada ſah Orlich (1. 197.) eine Frau, die ſich mit den 
Haaren an nen Höhen Baum befefligt Hatte und nen in der Luft 
ſchwebend ale nar möglichen Bewegungen des Körpers durchmachte. 

In Indien Kebt man ſehr vie Thierfämpfe Der gefähr- 
lichte iſt der mir Elefanten, was allerdings für pie Fuͤhrer derſelben 
meiſt fehr gefahrvoll if. Man bevient fich für dieſen Zweck nur 
maͤnnlicher Elefanten mit Bangzähnen, die von den Fuͤhrern fo Tange 
getrieben. worden, bis fie gegenfeitig auf einander anftürmen, wo bei 
dem Bufammentreffen ver Bührer herabſtuͤrzen und von den wilthen- 
den Thieren Teicht zermalmt werden kann **). Naͤchſtdem richtet 
man Antilopen, Widder und Wachteln zum Kampfe ab. Leptere 
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werden bei Gaftmaͤhlern auf die Tafel gebracht und ergoͤtzen bie Au⸗ 
wefenben burch ihre Kampfluft *). Leinenfchaftliche Freunde felcher 
Tpierfämpfe find bie Javanen. Beſonders lieben fie den Kampf bes 
ZTigerd mit dem großen, Ianggehörmten eingebornen Büffel. Um beide 
Thiere Tämpfen zu laſſen, errichtet man eine Arena, welche 10 bis 
12 Fuß Durchmefler und in ber Rundung mit flarken Palliſaden 
umgeben if. Hinter Diefen Paflifanen ſtehen Iavanen mit Zangen, 
um den Tiger auch dann nit, wenn er Sieger geblieben, entkom⸗ 
men zu laſſen. Nachdem zuerſt der Büffel in ven Kampfplatz geführt 
worden, eröffnet gemeiniglic ein javanifcher Häuptling den Käfich 
bes Tiger, welchem er fich, nach Inländifcher Muſik tanzend, genähert 
hatte, und Fehrt mit venfelben Bewegungen, jedoch fortwährend feine 
Augen nad dem Thiere richtend, zurüd. Der Tiger tritt ängftlic) 
hervor, da er feinen wüthenden, flarfen Gegner mohl kennt. Gr 
umfchleicht den Umkreis des Kampfplages, feinen Gegner ausweichend 
amd eine günftige Gelegenheit fuchend, um dem Büffel auf den Naden 
oder ven Kopf zu fpringen. Diefer ift aber in der Megel immer 
der angreifende Theil und ſtuͤrzt dann mit fchredlichem Gebruͤll auf 
ven Tiger los. Endlich bat der Tiger den günftigen Uugenblid 
gefunden und fchlägt feine langen Krallen in ven Kopf ober Nacken 
des Buͤffels. Diefer aber preßt ihn wuͤthend gegen bie Palliſaden 
und der Tiger laͤßt num unter Tautem, gellendem Gebruͤll Iod. Er 
weicht nun dem Kampfe noch ängftlicher aus, allein ber Buͤffel ver⸗ 
folgt ihn wüthend, bis er Ihn mit ben Hoͤrnern durchbohrt oder 
durch den Drud gegen die Pallifaven zerquetfcht bet. WIN ver 
Tiger nach dem erfien Anfall den Angriffen des Büffel ausmeichen 
und einem neuen Kampfe ſich durchaus entziehen, fo ſtacheln ihn 
vie Javanen mit fpigigen Stöden, gießen heißes Waſſer auf ihm, 
oder werfen brennendes Stroh in feine Nähe, bis er in Wuth und 
Verzweiflung aufs Neue fi auf den Feind wirft und der Kraft 
beffelben erliegt. Selten bebt der Büffel vor ſolchem Kampfe zurüd, 
wo ihn dann aͤhnliche Mittel zum Angeiff fpornen. Siegt aber 
ber Tiger, fo wird er auf folgende Weife getöbtet. Diele hundert 
Eingeborne bilden einen Kreid um ihn und Hegen ihn, um ihn zu 
einem Sprunge zu bewegen, wo er auf bes Lanze eined Javanen 
alsbald verendet **). 

Naͤchſtdem wird der Hahn gern. als Kampfthier benutzt uud 
dabei manche Wette über den Ausgang des Kampfes angeſtellt. 
Beſonders beruͤhmt ſind die Haͤhne von Celebes; reiche Javanen ver⸗ 
ſchreiben ſich deren von borther. Oft bewaffnet man den Kampf⸗ 
hahn mit einem Eiſenſporn in Geſtalt einer Sichel oder eines Feder⸗ 
meſſers. Dieß iſt beſonders Sitte auf den Molucken. Die Javanen 
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find fo leidenfchaftliche Freunde ver Hahnentampffpiele, daß fie diefelben 
zum @egenftand poetifcher Darftellungen machen und ven Sieger beſingen. 
Zu ven Wachtellämpfen werden gemöhnlich Weibchen genonmen, 
weil dieſe größer und tapferer find als die Maͤnnchen. Man rich- 
tet fle auf der Infel Lombof befonderd gut ab und fringt fie von 
da nah Java zum Verkauf. Die ärmere Volfsclaffe veranftaltet 
Zweitämpfe zwifdhen Heufchreden, die man dadurch zum 
Kampfe reizt, daß man file mit einem Grashalme am Kopfe kitzelt “). 
Einen fehr Tächerlichen und unſchuldigen Kampf veranftaltet man, in» 
dem man wilde Schweine mit Ziegenboͤcken zuſammenhetzt. Ders 
artigen Thierfämpfen, die flet3 mit Wetten verbunden find, wohnt 
der Iavane mit leinenfchaftlichem Eifer bei **). 

Auch die Türken lieben Thierkaͤmpfe. Bel ven großen Beften, 
welche Soliman I. im Jahre 1529 bei Gelegenheit ver Beichneidung 
feiner drei Söhne gab, ließ man ein Schwein mit drei Xöwen kaͤm⸗ 
yfen, die es, einen nach dem andern abmwehrte, den legten aber gar 
über den Haufen rannte, obfchon es mit einem Fuße gefeifelt war. 
(Rantemir, osman. Gefhichte S. 291.) 

Gin edleres Bergnügen gewaͤhrt ſich der perftiche Große, indem 
er fi Geſaͤnge vortragen läßt, die entweder improvifirt find oder 
ältern Dichtern angehören**). Iaubert (S. 206.) hörte im Haufe 
des Baba Khan einen foldhen, der ein Baftriane aus Samarcand, 
Namens Aga⸗Zadeh, als Gefandter des Pafcha von Bagdad am 
perfifchen Hofe verweilte. Es war ein junger Mann von feinen Zügen, 
mit fanftem Ausdruck. Als er aufgefordert warb, etwas vorzutra= 
gen, verneigte er fih und fann einige Zeit ſchweigend nad. Dann 
begann er eine Kafflveh Herzufagen, die eine Heldenthat aus ven 
Kämpfen des Nuftan und Kahraman zum Gegenftand hatte All» 
gemach ſchwollen feine Adern und dichter Schweiß quoll über fein 
Geſicht. Sein Geftcht nahm einen Ieivenfchaftlichen Ausdruck an. 
Seine Begeifterung theilte fich allen Anmefenden mit. Nachdem er 
bie Kaffiveh beendigt, ruhete er ein wenig, dann begann er eine 
Bafele des: Hafiz. Der Refrain verfelben wurde von einen Chor 
von Muſtkanten wiederholt, wobei das Tamburin nicht fehlte. Auf 
dieſe Gedichte folgten dann die Productionen ver Tänzerinnen. 

In den Kaffeehäufern ver Türken erfcheinen oft Mährchen- 
erzähler, denen dann alle Anweſende mit Iehhafter Theilnahme zu- 
bören *x). Auch in Indien hat man folche Mährchenerzähler. Beim 
Großmogul von Delhi traf Orlich (I. 38.) einen ſolchen Erzähler, 
der vor dem Schlafzimmer feines Gern faß und mit lauter Stimme 
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Maͤhrchen vorirug. Ein leichter Vorhang trennte denſelben von bem 
Lager des Könige, der ſich auf biefe Art dem Schlafe zuführen 
wollte. 

Im Sind bilden die Sänger, Myrcafls ober Luris, eine ber 
fonvdere Claſſe. Diefe Minnefänger erfcheinen in Gefelfchaften mit 
Githern und kleinen Trommeln; ihre Geſaͤnge find eintönig und 
fingend, dem Knarren ber Waſſerraͤder nicht unaͤhnlich. Wo bie 
Stimme nicht außreiht, muß die Mimik dad Wehlende ergänzen. 
Diefe Sänger nehmen Ereigniffe der neueften Zeit zum Gegenftand 
ihrer Liever, wie 3. 3. Orlich (I. 109.) bei Heiderabad im eng⸗ 
lifchen Lager ein Loblied über Lord Keanes Zug nah Afganiſtan 
und die Macht ter Engländer von ihnen vernahm. 

Auch in Eutfch finden mir Eänger und Erzähler, vie Bhats 
und Davies, welche die Heldenthaten ver Iharrejahs Krieger zum 
Gegenſtand ihrer Lieder machen, die zum Theil auch handſchriftlich 
aufbewahrt werben, Sie fingen viefelben mit angenehmer Stimme 
zur Cither. Bei Hochzeiten und andern Feſtlichkeiten tragen dieſe 
Sänger aus dem Stegreife angemeffene Geſaͤnge vor, wofür fie eine 
feine Erfenntlichfeit befommen. Die Bhats tragen vorzugäweife 
Geſchichten und Localerzählungen zur Ehre der Iharrejchhäuptlinge 
und Nadfchputfürften von Cutſch vor. Viele dieſer Bhats, welche zus 
gleich vie Genealogiker und Geſchichtskenner find, gehören der Kaſte 
der Brahminen an, und fingen ohne Muſikbegleitung. Der Dabie 
ift ebenfalld Sänger und Erzähler, aber auch Zührer einer Kleinen 
Muſikbande, die feinen Vortrag begleitet *). 

Naͤchſt dieſen epifchen und Iprifchen Vorträgen bat der Drient 
auch dad Drama, welches wie jene zu Verherrlihung größerer 
Feftlichfeiten begangen wird, beffen Wefen wir jedoch fpäter näher 
betrachten werben. In die erftien Anfänge dramatiſcher Kunft ver- 
fegen und bie großen Schaugebungen, welche Aähnli den mittel⸗ 
alterlichen Myfterien, am Takieh in dem großen Hofe ver Koͤ⸗ 
nigsburg zu Teheran flattfinden. Das Feſt Takieh ift dem Anden⸗ 
fen des Martyribumes der beiden Imams Haſſan und Huffein, der 
Söhne Alys, gewidmet. Die Familie Huffeins wird von Männern 
in Trauerkleidung vargeftellt und das Stuͤck fpielt mehrere Tage. 
Am erften erfcheinen fünfzig Beiter und ihnen gegenüber des Imams 
Herr. Die Schlacht beginnt. Huffeln finft vom Roß, bebedit mit: 
Wunden; aber der Kalif Dezid befiehlt, ihn den Kopf abzuſchla⸗ 
gen. Ein Scharfrichter hieb bei dieſer Gelegenheit dem Gefallenen 
wirklich den Kopf ab, um dem Schah mehr Vergnügen zu gewaͤh⸗ 
ren, und mußte deßhalb eine Geldbuße zahlen. Am zweiten Tage 
erfolgt ein großer Aufzug mit PBanieren und reich aufgezaͤumten 
Handpferden. Darauf erfcheinm blutige Leichen, die mit Dolchen 
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durchſtoßen find, auf Bahren und dahinter nackte blutende Maͤnner, 
in deren Koͤrpern ſcheinbar Schwerter und Pfeile ſtecken, gleich als 
wären fie in der Schlacht davon durchbohrt worden. Dieſen folgte 
ein Zug von Camelen, auf welhen Männer in ſchwarzen Kleivern 
und Klagefrauen fipen , welche Aſche über fich werfen und Stroh 
zerhaden. Hierauf bringen einige hundert Menſchen zwei große hoͤl⸗ 
zerne Mofcheen auf ihren Schultern. Die Mofcheen find reich ver- 
goldet und mit Spiegeln befleivet; oben find Minarets, auf deren 
Galerien Kinder ſtehen, welche Hhmnen fingen. Im Innern ver 
Gebaͤude erblickt man einige am Grabe der Imams betende Mols 
lahs in prachtvollen Kleidern. Den Mofcheen folgt das Modell 
ver Kaba oder des Haufes Abrahams in Mekka, dad mit buntfar- 
Bigen Behängen. ausgeſchmuͤckt If. EI kommt darauf Huſſeins 
Schlachtroß, das von einem nadten, anfcheinend mit Pfeilen durch⸗ 
bohrten Sclaven geführt wird. Hierauf erfiheinen Engel und Genien 
son Kindern bargeftellt, denen bemalte Pappfittiche angeheftet find. 
Den Beſchluß des Umzuges machen einige hundert gemeine Leute, 
die, in Lumpen gehülft, fich vie Bruſt gerfchlagen und laute Weh⸗ 
klagen ausftoßen. | 

Die Drientalen find gefchiete Meiter und Schuͤtzen und 
üben, fo lange fie Eräftig find, dieſe Künfte gar gern. Im ganzen 
Unifang des ehemaligen tuͤrkiſchen Meiches, wie auch in Perſien tft 
va8 Dietrid- Spiel heimiſch und wird auf den öffentlichen 
Plägen geübt‘). Der Dierriv ift ein zollſtarker runder Stod von 
etwa 3—4 Buß Länge und an beiden Enden abgerundet. Gr 
wien mit der rechten, aufwaͤrts gedrehten Hand in der Mitte ers 
faßt und wagerecht mit größer Kraft fortgefihleudert, Der Speer 
werfer fit zu Pferde. Bor ihm Her reitet ein anderer fliehend, 
der, went ber erfte abgefchoffen, ſchnell umkehrt und fih anf den 
Hald des Pferdes anlegt und mit einem Hakenſtocke feinen verſchoſ⸗ 
foren Speer vom Boden rafch aufhebt und fich zum erneuten Wurfe 
zurecht macht. Diefes Spiel erfordert viele Gewandtheit, nament⸗ 
NH das Wiederaufheben des Speeres. Es nehmen oft fehr viele 
Perſonen zu gleicher Zeit an dem Spiele Theil und ver Platz, wo 
es Außgeführt wird, Bietet ein überaus belebtes, wildes Durcheinane 
der dar, da alles In vollem Galopp geritten wird. Der Spieß fliegt 
mit folcher Gewalt an, daß er wohl einen Armfnochen zu zerfchlas 
gen Im Stande wäre und daß ver Weiter alle Urfache bat, durch 
geſchickte Wendung dem Wurfe auszuweichen. Zwiſchen drein feuert 
man die Weiterflinte ab. ' 
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Die Fechterkunſt ift im ‚Orient nicht fehr ausgebildet. Zu 
Nauwolfs Zeit, (S. 141.) fochten die Tuͤrken mit Stöden und kleinen 
Schilden, die außen mit Leder, innen mit Haaren bedeckt waren, 
auf eine ſeyr harmloſe Weiſe. 

Die Perſer waren noch zu Taverniers Zeit beſondere Freunde 
des Bogenſchießens. Mitten auf dem Meydan oder großen 
Marktplatz von Ispahan war ein großer Maſt oder Baum aufs 
gepflanzt, der das Ziel enthielt. Wenn ver König mit dem Bogen 
ſchießen wollte, ward auf bie Spige befielben ein goldner Becher 
gejeßt, der mit dem Pfeil Herabgeholt wernen mußte. Dean mußte 
im vollen Lauf und nicht eher, ald bis man bei dem Baum vorbei, 
ruͤckwaͤrts über des Pferdes Kreuz abſchießen. Iavernier (I. 172.) 
ſah, wie Schah Sefi drei ſolcher Becher berabgefchoffen. 

Zur Verherrlichung ver Feſte gebraucht man im Orient beſon⸗ 
ders Erleuchtungen und Feuerwerke, worin man eb ſehr 
weit gebracht bat. Die große Hitze, die waͤhrend der Tagesſtunden 
herrſcht, hat dieſe Sitte vorzugsweiſe mit herbeigeführt. Bel den 
großen Pilgerfeften fah Burdharbt (II. 72.) das ganze Thal von 
Muna erleuchtet. Vor ven Zelten ver Paſchah waren fchöne Er⸗ 
leuchtungen, auf den Hügeln hatten die Bebuinen große Feuer ans 
gezünbet, ſie jchoffen Gewehre ab. Hie und da ließ man Beuerwerke 
108 und Raketen fteigen. 

Sehr geſchickt find auch die Berfer in Feuerwerken. Bel Er- 
leuchtungen richten fie leichte Gerüfte auf, zwifchen denen Schnüre 
angebracht find, an welchen die Lampen hängen und feurige Feſtons 
bilden. Die Höfe ver Palaͤſte werden durch Lampen gefhmädt, 
die an den Waͤnden befeftigt find, oder durch Talglichter, vie auf 
Meſſingdraht geſteckt werben. *) 

Beſonders fchön find die Grleuchtungen in Indien. In Mur⸗ 
ſchidabad wohnte Skinner (I. 86.) einem Feſte bei. Auf einem Arme 
des Banges erjchienen eine Dienge Fleiner mit Lichtern und Blumen 
bedeckter Schiffchen. Dann ſchwamm ein Floß heran, das fafl die 
ganze Breite des Stromes einnahm und vom Volle mit Tautem 
Zuruf empfangen wurde. Es beſtand aus zufammengefügten Piſang⸗ 
flämmen und bildete ein von einer Mauer umgebenes Viereck. 
An jeder Seite erhob fich ein prachtvolles Thor, glänzend erleuchtet 
und mehr Barden darbietend als der Megenbogen; in jener de 
fanden große Tiere, auf gleiche Weise Illumtinirt; auf der Spige 
der Mauer erglänzten blaffe, blaue Lichter und Lampen aller Karben 
hingen in Beftond um file Her. :ISm Centrum prangte ein herrliches 
Gebäude in der Geftalt einer chineflfchen Pagode gleichennd und fo 
glänzend erleuchtet, daß es unmöglich zu beichreiben. Als das Floß 
dei dem Palafte voriberfuhr, wo ſich die Zufchauer befanden, ſtlegen 
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viele Raketen aus vemfelben auf, was auf der andern Seite des 
Fluſſes vom ort erwiebert wurde. Es fand dann ein Austaufch 
von Feuerwerk flatt, und die Tamtamd und das Geſchrei des Vol⸗ 
kes mifchte fih in das Krachen ver Mafeten. 

Bei Labore fah Orlich (I. 247.) im koͤniglichen Winterpalafte 
eine fehr fchöne Erleuchtung. In einem ver Staatögemächer befand 
ſich ein vierediges Miarmorbaffin mit vielen Bontainen, in deſſen 
Mitte ein filberner Pfau fich ſpreizte. Es war von Blumenbeeten 
umgeben, Zwei Seiten ſchloſſen hohe Mauern mit Fleinen Thuͤrm⸗ 
hen ein, die beiden andern zeigten offne und gemwölbte Marmorhal« 
Ien von Eantigen Säulen getragen uud mit ben fchönften und koſt⸗ 
barften Vorhängen von Kaſchmirſchals bejekt. Das Ganze war 
von unzähligen Lampen und Kichtern erleuchtet, zwifchen denen bren⸗ 
nende Sonnen, Mühlen, Raͤder u. vergl. fpielten. 

Im Orient finven außer den bereitd erwähnten Feſten auch noch 
an den Geburtstagen ver Großen und Bürften, am Geburtötage des 
Propheten mancherlei Beierlichkeiten ftatt, wobei denn Gaftmähler und 
Staatöbefuche ven Kern des Ganzen bilden. Die Beſuchenden kom⸗ 
men dann mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft und prächtig aufgezaͤum⸗ 
ten Pferden heran und überreichen vie Gefchenfe, ohne die man ben 
Herren ſich niemald nahen darf. E8 würde zu weit führen, wollten 
wir in die Einzelheiten der fehr ausgebildeten Ceremonien eingehen, vie 
durchgehend auf eine ven Menfchen erniedrigende Demüthigung 
vor ber rohen Gewalt Hinauslaufen *). 

Wird der gewöhnliche Lebendgang durch Krankheit unterbrochen, 
fo wendet fi) der Drientale entweder an vie Geiſtlichen, um durch 
Gebete und auberformeln, Amulete und Talidmane feine Benefung 
zu erlangen, over er nimmt zu ven Aerzten feine Zufludt. Wie 
früher in Europa find die Bartfcheerer zugleich auch Wundärzte, die 
ihre Locale in den Bazard einnehmen. In ver Türfei**) findet 
man viel jünifche Aerzte. Die türfifchen Aerzte pflegen, ehe fie vie 
Cur beginnen, mit dem Kranfen über den Preis, je nach dem Ans 
ſehn der Perfon und Art der Krankheit zu verhanveln. Der Türke, 
ale harmaͤckiger Batalift, hat wenig Vertrauen zum Arzt, Teiftet 
nur felten gehörigen Gehorfam und entfchließt ſich fchwer, einen 
Arzt zu befragen. Zur Zeit anftedenver Krankheiten huͤthen fich 
pie Aerzte wiederum vor dem Kranken. Die Apotheken find in ſehr 
elendem Zufland und fchlecht verfehen in ihren Vorraͤthen. 

Sehr bezeichnend für orientalifche Mediciner iſt dad Scherzgebicht 
eines Ungenannten in der Samafa: (II. ©. 360. N. 19.) 

*) S. Tavernier I. 207. 272. Morier 2, voy. I. 197. 285. Jaubert 
©. 205. Damotfeau, Hippolog. Wanderungen II. 138. u. f. w. Olivier 
V. 107. Doͤbel IT. 180. 

*5) Raumolf, I. 263., der diefem Gegenftand einen befondern Ab⸗ 
fehnitt feiner Reiſebeſchreibung winmet. : 
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Arzueifunft iR vom Wiſſen das Nutzbarſte; du ſtreich 
damit umher bei Menfchen, im Fluge Staaren gleich. 
Dazu ſtuͤlp' eine Muͤtz' dem Kopf anf, hoch und rund 
gleich einer Geierfoppe, pie wiege taufend Pfund. 

Dann fammle aller Orten dir mancherlei Schartel 

und große Bündel Kräuter für deine Apothek. 

Dann Inete Pflaftermafien aus dickem Saft gemengt 

und reibe Bulver und Salben, die man in's Auge fprengt. 
Und gieb nach Luft ihm Namen, arabiſch von Geſchmack, 
nenn Ampfer es und Kampfer und wenn ed Hack und Mat 
und fag: dieß Fommt von Indien, von Aden bieß herbei 
und biefes aus dem Reiche ver großen Tatarei. 

Und biefes Kat im Meere von Ehina feinen Si 

und bieß im Land der Berbern, drum heißt es Berberitzz. 
Eiehft du nun einen Kranfen an Waflerfucht, fo ſprich: 
die Hant ift ihm gefchwollen von einem Wespenftich. 

Men Faltes Fieber ſchuͤttelt, fag: er hat eben Froft 

und wenn das hih’ge, fag: er hat ſich verbrannt am Roſt. 
Welch Kranker dir mag fommen, ſei bang nicht und verfchreib 
ihm etwas, das bir einfällt, und ſchick's Ihm In den Leib. 
Wenn er geneft: mein Mittel hat das Leben ihm verlängt; 
Und wenn er ftirbt: vom Simmel war ihm der Tod verhängt! 


Die Aerzte und Wundärzte von Buchara haben allerdings eine 
Menge Bücher, allein fie find überaus. unmiffend und ungefchict. 
Sie theilen alle Krankheiten in bigige und Ealte, fchreiben nem Kran⸗ 
fen Mittel auf, die diefer dann auf dem Marfte in den Materials 
buden fi ankauft *). Aehnlich find vie perfiſchen Aerzte, deren 
Univerſalmittel China iſt, die ſie gegen Erkaͤltung, wie gegen vene⸗ 
riſche Krankheiten geben. Den Kranken ſperren ſie ein und halten 
die aͤußere Luft ab. Gegen Sodbrennen legen ſie Eis auf die Bruſt. 
Auch findet man curirende Derwiſche *), Imams, Mollahs und 
andere Geiſtliche, die aber vorzugsweiſe aberglaͤubiſche Mittel ver⸗ 
ſchreiben, ſich aber ſtets voraus den Preis ausbedingen. So 
ſah Olivier in Tagrich einen alten Derwiſch, der vor einem 
Hauſe ſaß und von einer Menge Frauen umgeben war. Am 
Guͤrtel hatte er ein Schreibzeug, in der Hand eine Feder. Er 
vertheilte Stuͤcken beſchriebenen Papiers, welche Koranſtellen enthiel⸗ 
ten, die fuͤr gegenwaͤrtige und kuͤnftige Leiden helfen ſollen. Er 
machte gute Geſchaͤfte; als dieſe beendigt, bat er die franzoͤſtſchen 
Reiſenden um mediciniſchen Rath und geſtand, daß ſie mehr von 


*) Eversmaunn, Reife nach Buchara ©. 97. 


**) Maring I. 84. Olivier V. 107. Saubert 337. Fowler I, 44. 
Morier 2, voy. I. 413. 
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der Heilkunde verſtuͤnden als er ſelbſt. In Perſfien find die Aerzie 
mehr geachtet, ald Bei den Türken. Da es Feine mebicnifchen 
Academien giebt, Haben die angejehenen Aerzte jelbit eine Anzahl 
Schüler um fi, tenen file namentlich in der Kenntnig der Arzneimittel 
und deren Zufammenfeßung Unterricht ertheilen. Die Chirurgie ift 
febr mangelhaft und befchräntt auf VBepflafterung ver Wunven, Ans 
wendung der Mora, Einrichtung von Ausrenkungen, Blafenpflafter 
und Deffnung von Gefchwüren. Auf dem Lande giebt es umherwan⸗ 
bernde Aerzte, die mit großer Zuverfiht und Sicherheit auftreten. 
Sie haben ihre Heilmittel in einem Tleinen Sad bei fi. Beim 
Volke find fle fehr angefehen. 

Für arme Kranke hatte in früber Zeit die Srömmigfeit einiger 
Herrſcher Kranfenhäufer eingerichtet. So mar von dem Kalifen 
von Bagdad Abaſſidas Ahmed im 13. Jahrhundert am Ufer ve 
Zigris ein Kranken⸗ und Irrenhaus errichtet worden. Dabei waren 
60 Apotheken, die mit allen Arten von Heilmitteln reichlich verfehen 
waren *). Ein Irrenhaus befindet fich ebenfalls in Gonflan- 
tinorel. Mehmed Ali Hat in Kairo ein großes Spital und eine 
mediciniſche Schule errichtet, worüber wir fpäter berichten. Ja er 
hat auch in Ulerandrien eine Ouarantaine eingeführt, vergleichen ſich 
fhon vorher in ver Berberei befanden **), 

Im Allgemeinen koͤnnen wir den Stand der Heilwiſſenſchaft 
des Drients als einen ſehr niedern bezeichnen. Die beſſern Aerzte 
ſind dort Europäer, die oft ihr Gluͤck daſelbſt machen. Der Fata⸗ 
lismus bringt aͤbrigens auf Seiten der Leidenden eine große Gleich⸗ 
guͤltigkeit hervor, die für den Arzt ſehr enmmuthigend iſt. 

Den Top fuͤrchtet man nicht, ſelbſt nicht in den Zeiten ver Peſt, 
wo nach den Begriffen der Muſelmaͤnner der Todesengel bewaffnet 
mit einer Lanze durch das Volk ſchreitet und die Opfer beruͤhrt, 
die der Peſt verfallen ſollen und die er in der groͤßten Abgeſchieden⸗ 
heit zu finden verſteht. In den Straßen von Dembo liegt ein alter 
Palmftamn, und da man bemerkt hat, daß viele Leute, melde dar⸗ 
über hinmweggefchritten find, peſtkrank wurben, fo hat man vie Ans 
ficht, daß der Todesengel hier vorzugsmeife feinen Sig Habe **). 

Es iſt Hier nicht der Ort, die Anflchten über die Anſteckungs⸗ 
fraft der Peft zufammenzuftellen, allein fo viel ift gewiß, daß die 
Drientalen Vorfihtsmanßregeln gar nicht gegen die Anſteckung an 
wenden. Der Türfe wie der Hindu nimmt das. Gefchid ruhig hin. 
Nur die Araber von Membo haben eine Sitte, welche wie eine Vor⸗ 
kehrungſsmaßregel erſcheint. Wenn vie Peſt ihre Höhe in Dembo 





*) Buckingham S. 569. 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 321. ©. v’Ohffen I. 477. ff. Addiſon 
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erzeicht Hat, führen die Einwohner ein weibliches Gamel, das mit 
allen Arten von Schmuck, Federn, Glocken u. ſ. w. bebedt ift, auf 
ben Todtenacker, fehlachten vaffelbe und werfen fein Fleiſch für vie 
Geier und Hunde Hin. Dann Hoffen fie, daß die Peſt in ven Leib 
des tobten Thieres fahren werbe*). 

Bei der Nachricht: die Peſt iſt ausgebrochen, find es im Drient 
meift nur die anmwefenden Europder, welche der Schrecken uͤberfaͤllt. 
Die Eingebornen fehen ruhig die Todten an ſich vorübertragen, bes 
fuchen die Kranken und erfichen in Auetionen dle Sachen ver Bers 
florbenen, ziehen fie an und gehen bamit in ver Stadt umher **), 
Mehmen Alt konnte nur durch gewaltfame Maafregeln vie Anlegung 
eines Peſtlazareths durchſetzen ***). 


Die Todtenbeftattung 


befteht gegenwärtig im Orient ziemlich allgemein in ver Beerdigung 
auf Begräbnißplägen. In alter Zeit fcheint In Babylonien 
and) vie Mumiftrung ftartgefunden zu haben. Schon im Hortus Sa- 
nitetis findet jich eine Notiz, daß In Babylons Ruinen Mumien 
gefunden worden; dem Meifenden Rich wurde berichtet, daß man 
einen Sarg von Maulbeerholz daſelbſt entdeckt, der einen In Teich“ 
te8 Tuch gewidelten und zum Theil mit Ervharz überzogenen, menſch⸗ 
lichen Leichnam enthielt +). 

Die alten Parfen festen ihre Leichname auf vie Berge und 
überließen fie ven Thieren zur Speife, die Hindu werfen file in 
- die Fläffe. 

Es war feit alter Zeit im Orient gewöhnlich, daß die Famllien⸗ 
mitglieder bei einem Todesfall ihr Kleid zerriſſen. Dieß gefchah, 
inden fie mit einem Meffer einen Schnitt In das Oberkleid machten 
und e8 dann handbreit aufriffen. Stirbt Frau, Sohn, Tochter, 
Schwefter oder Bruder, fo finnet der Riß auf der rechten, für 
Vater und Mutter aber auf ver linken Seite flatt, im Mod, wie In 
dem Unterkleid (ſ. Rofenmüller, A. und N. Morgenland I. 178.) 

In Aegypten wird, ſobald Jemand geftorben ift, der Leichnam 
von den Verwandten MM einem Brunnen getragen, deren fich viele 
in dee Nähe der Mofcheen befinden, und vafelbft abgewafchen. So⸗ 
dann wird die Keiche in weiße Leinwand genäht und nach Verlauf 
von 6 Stunden beerdigt. Vier Männer tragen den mit einem roth⸗ 
feidenen zuge verhängten Sarg, doch fo, daß nicht vie Fuͤße, ſon⸗ 


*) Burckhardt II. 327. 

**) Doͤbels Wanderungen II. 206. Briefe über die Türkei ©. Hl. 

rt) Döbeld Wanderungen II. 207. f Addiſon I. 324. Burckhardt, 
Schilderung der Bet in Dembo t. II. 315. 

+) Hortus Sanitatis. Strassb. 1491. Cap. 86. et adhuc fit apud 
paganos et Saracenos circa Babyloniam ubi est copia balsami. Buding- 
ham ©. 479. 
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dern ber Kopf voranſteht. Auf dem Sarge befindet fih vorn bie 
Kopfbedeckung, woraus man erficht, weß Standes oder Gefchlechtes 
ver Verſtorbene war. Wird ein Santon, oder beiliger Bettler, ober 
ein Hadfchi, ein Mann, der zum Grabe ded Propheten gewallfahrtet 
war, beervigt, fo find große grüne Bahnen mit dem eingefticten 
Namen des Propheten über den Sarg gebreitet. Wenn ein Leichen« 
zug ſich nadı dem Begräbnißplag bewegt, fo laufen alle Blinden 
ter Stadt herbei und rufen ununterbrochen in weinerlihem Tone 
das Allah haikbar il Allah, Muhamed reful Allah — Gott iſt 
wahrhaftig und Muhamed der Prophet. Dem Sarge einer Frau 
folgen vie für Geld gemietheten Klagemeiber, welche weinen koͤnnen, 
fo oft man es verlangt. Sie halten ein weißes Tudy*in den Hän« 
den, das fie bald über dem Kopfe auseinander fchlagen, um benfel« 
ben berumfchwingen und dazu fortwährend Juchhe, Juchhe, Schwer 
fier, rufen. Nachdem ver Leichnam in das Grab gefenft ift, bes 
ginnt ver Todtentanz außerhalb ver Umzaͤunung des Begräbniß- 
platzes. Die Weiber der Todtenbegleitung und zwar bie Anver⸗ 
wandten mit fliegenden Haaren bilden einen Kreis, heulen und 
freien überlaut, zerfragen ſich Geficht, Bruft und Arme, raufen 
fich die Haare aus, werfen Hänte voll Sand und Staub auf ihr 
Haupt, befchmieren ji das Geficht mit feuchter Erde und- tanzen 
dazu in ben tollfien und wahnfinnigften Sprüngen. Die Umftehen- 
pen klatſchen dabei in bie Hände und flimmen Tirauermelodien an. 
Darauf kehren alle ruhig nah Haufe *). 

Wenn in Damascud angefehbene Perſonen beerbigt werben, 
führt man dem Leichenzuge einige Roſſe voraus. Es folgen ge= 
miethete Leinträger und Blinde, weldye das Laila fingen. Ihnen 
folgt ein Haufe Derwifche und Santonen, welche den Koran tragen. 
Die Leiche ift von den männlichen Verwandten und Freunden um« 
geben. Die Bahre. ift mit einem Schal bedeckt und ver Tur⸗ 
ban darauf gelegt. Die Verwandten geben ihre Anhänglichkeit an 
den Todten dadurch fund, daß fie ſtreckenweiſe als Träger eintreten. 
Hinter dem Sarge folgen die weiblichen Verwandten, ‚deren Schmer⸗ 
zensäußerungen von Herzen Fommen. Die gemietheten Leidtraͤger 
machen gewaltigen Lärm und rühmen die guten Gigenfchaften des 
Berftorbenen. Sie rufen: was für ein guter Mann war er doch, 
wie ſchoͤn war fein Turban, meld ſchoͤnes Roß ritt er, welch ein 
freunvlicher Herr war er! Bei Frauen heißt es: welch liebenswuͤr⸗ 
viged Wefen war fle, wie fanft war ihr Blick, wie fein webte fie 
die Schleier, was foll ihr Dann nun thun! Wenn man am Grabe 
angelangt iſt, wird ver Sarg zerbrochen; über den eingefenkten 
Leichnam laͤßt man, ehe die Erde aufgefchüttet wird, Holzſtuͤcke fo 
Jegen, daß er fich allenfalls im Grabe emporrichten und aufrecht 


*) Döbels Wanderungen II. 176. 
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figen koͤnnte. Denn, fo ift ver Glaube ver Moslemin, ſobald ter 
Todte in feinem Grabe beigefeßt if, erfcheinen bei ihm zwei ſchreck⸗ 
liche Engel Munkir und Gannekir, welche die Seele wieder In ben 
Körper bringen, venfelben auf feine Knie richten und mit ihm eine 
Prüfung feined vergangenen Lebens anftellen. Ballen feine Antwors 
ten nicht befrienigend aus, fo fchlägt ihn ver eine mit einem eiſernen 
Hammer ſechs Baden tief in bie Erde, während ver andere fein 
Fleiſch mit rothglühenden Zangen zwidt, bis der Tag des Gerichts 
heranfonmt. Untwortet dagegen der arme wieverbelebte Mann zu 
ihrer Zufriedenheit, fo zerlöfen fich die Beifter in Dampf und zwei 
weißgefleivete Weſen fegen fich als Wächter zu ihm bis zum juͤng⸗ 
ſten Tag). $ 

In ähnlicher Weife iſt die Beſtattung der Todten auch in Arabien. 
In Medina bricht die Familie nach erfolgtem Ableben in Taute 
Trauer auß, doch fucht man Das zu hindern, damit die Nachbarn 
nicht beunrublgt werben. ‘Die Verwandten tragen ven Sarg, wer 
ihnen aber auf der Straße begegnet, beeilt fi, ein Stuͤck Wegs 
als Träger zu dienen, und fo wandert bie Bahre von Schulter zu 
Schulter, bis fie am Grabe nievergefegt wird. Klageweiber bat 
man in Medina nicht **), 

In Berjien findet die Beerdigung ebenfalls wenige Stunden 
nach dem Tode ſtatt. Die Murbefchar oder Leichenwäfcher beginnen 
alsbald ihre Arbeit. Dann wirb der Körper in ein geftreiftes Tuch 
gehülft und meift ohne Sarg auf eine Bahre gelegt, und ohne Leis 
chentuch raſch zum Grabe getragen. Voran geben vie Mollahs. 
Borübergebende Wanderer treten heran und helfen ein Stüd Weges 
mit tragen. An dem Grabe ſpricht ein Mollah das Talchi genannte 
Gebet. Es fol oft vorfommen, daß Lebende begraben werben, 
wenigftens hat man oft ven Körper ver Leichen in einer Lage ges 
funden, die auf eine Ruͤckkehr ver Lebendfraft hindeutete. Man Hält 
e8 ſehr Heilfam für vie Seligkeit des Todten, wenn verfelbe am 
heiligen Orte von Meichen ruben kann, wo dad Grab de3 Imam 
Niſa, des Achten Jünger von Ati if. Auch das Grab feiner 
Schwefter Batime zu Kom iſt Heilbringend. An dieſe Heiligen Orte 
werden auch in ver That viele Todte geſchafft, und man gräbt oft 
Zeichen, die ſchon zwei bis brei Jahre in ver Erbe geruht haben, 
wieder aus, um fie dieſes Gluͤckes theilhaftig werben zu laſſen. Die 
Garamwanen, welche folche Leichen führen, geben ſich weithin durch 
verpeftenden Geruch Fund **). 

Wenn in einem perfifchen Haufe ein Kranker auf den Tod 
Tiegt, zindet man auf bem Dache ein Feuer an, um dadurch bie 


*) Adbifon IT. 145. 
**) Burckhardt tr. in Arabia II. 315. 
*xx) Fowler I. 22. 
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Nachbarn von ver Gefahr zu unterrichten und zu Gebeten aufzu⸗ 
fordern. Grfolgt ver Ton, fo jammert und klagt dad ganze Haus, 
die Frauen raufen fi die Haare und gebärben ſich wie Befeffene. 
Zwiſchen durch loben und preißen fie bie trefflichen Eigenfchaften 
des DBerewigten. Dann zeigt man es bei dem Gabi an, der ben 
Leichenwaͤſcher abſendet, der den Todten in ein an ein fließendes 
Waſſer gebaute® Haus bringt. Darauf erfcheinen die Mollahs mit 
Yangen Stäben, die oben eine Blechfpige haben und mit Taffetfah- 
nen verfehen find. Sie tanzen und rufen dazu Allah, Allah. Sie 
ſtecken dabei Heide Daumen in die Dhren und halten vie übrigen 
Finger auf beide Wangen. Die Kleiner, worin der Todte verſtor⸗ 
ben, gehören dem Leichenwäfcher. Bel der Beerdigung läßt man 
die eigenen und gemiethete Pferde vorausführen; ſie find beſtens 
aufgezäumt; das eine trägt den Turban des Todten, andere Säbel, 
Bogen und Schily. Wenn der Zug auf vem Begräbnißplak an⸗ 
gelangt, wird eine Grube von 6 Zuß Länge und Tiefe un 2 Buß 
Breite gegraben und darin auf der Seite nach Mekka zu ein Raum 
ausgehöhlt, der gerade fo groß ift, daß ein Leichnam tarin Raum 
bat. „Hier ruht der Todte auf der Seite mit dem Geſicht nach 
Mekka gewenvet. Auf beide Seiten des Kopfes werben zwei Ziegel» 
fteine gelegt, damit das Antlitz vor herabfallender Erde gefchükt 
werde. Bei reichen Männern werden Turban, Eäbel, Pfeile und 
Köcher mit begraben, auch einige Speifen Seigefept. Das Loch wirb 
dann zugemanert und das Grab mit Erve gefüllt. Dann werben, 
wenn der Begrabene vermögend, bie Armen gefpeliet. Die Mollahs 
Tehren zum Trauerhaus zurüd, und dorthin kommen auch vie 
Freunde des Verftorbenen, um den Erben Ihr Beileid zu begeigen. 
Acht Tage nachher fegt der Erbe fi zu Pferd und flattet den 
Sreunden feinen Gegenbefuh ab. Auch bei ven Perfern herricht 
der Glaube an vie beiden Todtenengel, den wir in Syrien angetrofr 
fen haben *). 

In Indien find e8 nur die Anhänger bes Bropheten, welche 
ihre Todten begraben, fo tie die Malayen auf Sumatra, die in dhn- 
Tiher Weife wie die Perfer erft em Grab und in vemfelben eine 
Nebenfammer für ven Leichnam ausgraben, wo derfelbe, ohne Sarg, 
aber mit Blumen umgeben und mit zwei Bretern gegen vie unmit- 
telbare Berührung mit Erbe gefchükt wird. Die Frauen begleiten 
laut Elagend den Tobten zur Gruft. Auf das Grab pflanzt man 
fleine Bahnen und gewiffe Blumen. Am dritten und flebenten Tage 
darnach verrichtet man gemiffe Ceremonien am Grabe und nad) 
Ablauf von zwölf Monaten werben zu Kopf und Füßen ein Baar 
lange elliptiſche Steine aufgerichtet. Bel viefer Gelegenheit wirb 
ein Büffel gefchlachtet und verzehrt, ver Kopf deſſelben bleibt auf 


*) Tavernier I. 283. 
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dem Grabe und muß daſelbſt verweſen. Die Begraͤbnißplaͤtze wer⸗ 
den in hohen Ehren gehalten *). 

Bei den Battas auf Sumatra, den Ureinwohnern der Inſel, 
hat fih ein Gebrauch erhalten, der jedenfalls ver Alteften Cultur⸗ 
periode derſelben angehört. Wenn ein Mapdfcha oder Fuͤrſt ſtirbt, 
wird der Körper fo lange in einen Sarg 'gelegt, bis die andern Für- 
fien und Freunde und Verwandten befjelben beifammen find. Der 
Sarg befteht aus dem hohlen Stamne des Amu-Baumes und In 
diefem wird die Leiche forgfältig mit Dannar= Harz bebedit. Tinten 
durch den Boden des Sarged geht eine Möhre von Bambus, welche 
in die Erde mündet und alles Slüffige vom Leichnam abführt, fo 
daß nur die feften Theile uͤbrig bleiben. Sind endlich alle zum 
Keichenbegängniß gehörige Perfonen beifammen, fo wird die Leiche 
an einen offenen Ort geftellt. Ieve Brau, welche dazu kommt, 
bringt einen Korb mit Reis, ſtellt ihn neben die Leiche. Es werben 
nun mehrere Büffel und Pferde gefchlachte. So Iange diefe Vor⸗ 
räthe dauern, wird gefchmaufet und um die Leiche getanzt. Darauf 
- nimmt ein tatomirter und mit Zarben bemalter Priefter ein Stüd 
Büffelfleifch, fehwingt e8 unter heftigen Verzudungen und PVerbres 
hungen in der Luft und fchlingt es gierig hinab. Dann töbtet er 
einen Vogel über der Leiche, laͤßt das Blut auf den Sarg Taufen, 
erfaßt einen Beſen aus Cocosfafern und fehlägt heftig damit in bie 
Ruft, als wollte er einen böfen Geiſt verjagen. Nun raffen vier 
Perfonen den Sarg auf und rennen ſchnell damit davon, während 
der Priefter noch eine Zeit Tang hinterher kehrt. Der Sarg wird 
3—4 Fuß tief in die Erde gegraben und über dem Grabhügel eine 
Hütte erbaut, an deren Pfoften die Hörner der gefchlachteten Buͤffel 
genagelt werben. Es ift vorgefommen, daß bei einem folchen Bes 
gräßnig 106 Büffel geſchlachtet wurben **). 

In Geylon und auf dem Feſtlande von Indien finden wir die 
Sitte des Berbrennend der Todten, der wir bereitö mehr⸗ 
fach in andern Eulturzuftänden begegnet find, namentlich bei ven 
Hirtenvoͤlkern der gemäßigten und heißen Zone. Daneben kommt 
jedoch auch die Sitte vor, die Todten auf das Feld zu werfen oder 
in bie Fluͤſſe, namentlich den Heiligen Strom zu flürgen, wo fie in 
heiven Fällen ven Gelern zur Nahrung dienen. Im Jahre 1826, 
al8 die Cholera um Patna wüthete, ſah Skinner (I. 44.) zahllofe - 
Leichen am Ufer, wohln ver Strom fle abgefegt hatte, unbedeckt 
liegen. Oft floffen Leichname gegen dad Schiff und blieben ſtun⸗ 
denlang darunter ſtecken, während andere fromabwärts trieben, auf 
denen die Geier faßen und fich mit ven Krähen um das Fleiſch 
ftritten. 


*) Marsden, Sumatra ©. 318. 
*5) Marsden, Sumatra ©. 399. 
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Die Verbrennung ver Todten iſt durch ganz Indien verbreitet, 
ebenfo die Sitte, daß die Brau fi) mit dem Manne zugleich ver⸗ 
brennt, daß fie das Sutti oder Todtenopfer vollbringt. Im 
britifchen Indien Hat vie Regierung ſich ins Mittel gefchlagen und 
piefen Gebrauch möglichft unterdruͤckt und iſt darin von den Kamilien, 
ſowie von den Landesfürften unterftügt mworben. In Bengalen ift 
es Sitte, den tobten und ven lebendigen Körper mit Striden zu= 
ſammen an einen Pfahl zu binden und Bambusrohr fo hoch herum 
aufzufchichten, daß ein Entrinnen unmögli wird. Die Wittwe 
wird mit Muflt in felerlicher Proceffion von den nächften Ver⸗ 
wandten ihres verftorbenen Gatten an einem Bande zum Scheiter- 
haufen geführt und ift von ihren Brauen und Angehörigen begleitet. 
Ihre männlichen Nachkommen fihreiten voran. In Oriſſa ift ver 
Scheiterhaufen in einer Grube, in welche die Gattin hineinfpringt, 
fobald die Flammen Hoch auflodern; Im Dekkan figt die Frau auf 
dem Scheiterhaufen, mit dem Kopf des Ehegatten auf dem Schooß, 
bis fie erflidlt over von dem herabfallenden fchweren Holzdache, wel⸗ 
ches darüber angebracht ift, erprüdt wird. Wenn eine Frau beab⸗ 
fichtigt, fih mit ihrem verftorbenen Gatten zu verbrennen, fo nimmt 
ihre Schmerz einen erhabenen Charakter an; ſie vergießt Feine Thraͤ⸗ 
nen, fie erhebt fein Wehklagen; fie legt ihren Schleier ab und ver- 
birgt fich nicht länger mehr vor dem Anblid der Männer. Man 
hat rauen in den Flammen beten und die Hände ringen fehen; 
andere flürzten fi vom Schmerz überwältigt aus der Beuergluth, 
wurden aber von den Umſtehenden zurücgetriehen. 

An den Höfen der Siks wird der Leichnam ber Fürften 
vor dem Palafte in Gegenwart ber Großen und ber verfammelten 
Truppen verbrannt. Mit einem Fuͤrſten von Labore wurden vier 
Wittwen und fieben Sclavinnen verbrannt, die in feierlicher Proceffton 
unter Muſik und Kanonenvonner aus dem Thore des Palaſtes her⸗ 
anzogen. Der Leichnam befand ſich ſitzend zwifchen Hoch aufs 
gehäuften Holzſchichten; ſobald die Flammen in voller Gluth wuͤthe⸗ 
ten, bereiteten ſich die Opfer zum Tode. Zwei der Frauen, erſt 
16 Jahr alt, von hinreißender Schoͤnheit, ſchienen ſelig, ihre Reize 
zum erſtenmal der Menge oͤffentlich zeigen zu koͤnnen. Sie nahmen 
ihre koſtbaren Juwelen ab, ſchenkten ſie den Angehoͤrigen und Freun⸗ 
den, ließen ſich einen Spiegel geben und gingen langſamen Schrittes 
in die Feuergluth; bald in den Spiegel ſehend, bald die Verſamm⸗ 
lung anblickend, und dabei beſorglich fragend, ob eine Veraͤnderung 
in ihren Geſichtszuͤgen wahrzunehmen ſey. Im Augenblick waren 
fie von den Flammen erfaßt und durch Hitze und Rauch erſtickt. 
Weniger freudig und willig zeigten fich die andern Frauen; e8 war 
ihnen der Schauer anzufehen, ver fie beim Anblide des furdhtbaren 
Elemented erfaßte; indefjen fie wußten, daß fein Entkommen mögs 
lich ſey, und fle ergaben fih in das Harte Schickſal. Auch ver 
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Minifter des verſtorbenen Fuͤrſten machte Mliene, fi in vie Flam⸗ 
men zu ſtuͤrzen; allein die Nachkommen des Fuͤrſten hielten ihn 
bavon zurüd*). 

Es iſt vorgefommen, daß eine Braut, deren Bräutigam au 
dem zur Hochzeit angefegten Tage von ber Cholera hinweggerafft 
wurde, bie Abficht erklärte, ſich mit dem Leichnam lebendig verbren- 
nen zu lafien. Anfangs erhoben ſich einige Zweifel über bie. Geſetz⸗ 
Iichfeit des Opfers, da bie Ehe noch nicht gefchloffen war; dennoch 
wurbe in der DBerathung der Berwandten -mit ten Braminen aus⸗ 
gemacht, daß fie als feine Frau zu betrachten feh, und bie Verbren⸗ 
nımg fand wirklich flatt. 
| Das Lebendigverbrennen der Grau wird in den Sanffritawer- 
Ten al8 ein Suͤhnopfer für die Suͤnden des Verſtorbenen, fo wie 
als ein Dpfer betrachtet, was dem Todten auf die ewige Seligleht 
einen Anſpruch giebt. „Wenn die rau, fo heißt es, mit ihrem 
Manne ſtirbt, jo Heiligt fie ihre mütterlichen und väterlichen Vor⸗ 
fahren. Dan muß eine Frau bewundern, die ihren Gatten anbetenb 
mit ihm in himmliſcher Gluͤckſeligkeit lebt; mit ihm ſoll fie an den 
Wonnen des Himmels fich freuen während der Gerrfchaft von vier» 
zehn Indras. Selbſt wenn ihr Batte einen Braminen erſchlagen, 
Das Band ver Dankbarkeit zerrifien und einen Freund ermordet 
Hätte, würde fie biefe Verbrechen fühnen **). 

Poftans verdanfen wir einen umſtaͤndlichen Bericht über eine 
rauenverbrennung, bie im Cutſch flattfand. Die Frau, welche ſich 
opferte, gehoͤrte der hoͤhern Claſſe an und war mit einem Bufchray 
vermaͤhlt, der fehr vermögend und als Freund eines Rao (VFuͤrſten) 
ſehr einflußreich war. Während ver legten Tage feines Lebens er⸗ 
klaͤrte die Battin, daß fie bei feinem Tode das Sutti vollbringen werde. 
Trotzdem, daß ſman fie von dieſem Vorſatze abzubeingen fuchte, blieb 
fie dennoch unerfchätterlih und.verließ, als ver Mann geftorben, 
ihren Balaft, um durch Gebet und Reinigung zum Opfer ſich vor⸗ 
zubereiten” Am folgenden Morgen follte der verftorbene Bufchray 
verbrannt werben und man erridıtete Daher einen Echeiterhaufen 
unmittelbar dem Grabmale des Rao⸗vLacca gegenüber. Er beftand 
aus Iangen Bambuöftäben, deren untere Enden im Kreife in ben 
Voden getrieben und deren Spigen oben zufammengebunden und 
mit Dorngebüfch und trocknem Graſe beveiit waren, fo daß das 


*) Orlih I. 182. Dazu della Valle IV. 92. Linschottens Itinera- 
rium ©. 52. Sfinner II. 245. Tavernier, ind. Reife II. 166. 

x5) Poſtans Euth ©. 63. Der Tyrann Mihiracula, ber drei Mil: 
-Honen Menfchen ums Leben gebracht und die ſcheußlichſten Werbrechen bes 
angen hatte, ſtarb freiwillig ven Feuertod, erlangte dennoch Durch biefes 
Selbfopfer bie höchfte Seligfeit. Denn als er das Leben freiwillig ver: 
ließ, rief eine Stimme vom Himmel: Das ift gut. (S. Radjatarangim 
tr. p. Troyer ]. 34.) 


VII. 10 


146 Das Morgenlane. 


Ganze einem Bienenkorbe glich. Den Eingang bilbete an ver einen 
Seite eine ſchmale Deffuung. Als das Volk ven Entſchluß ver Wittwe 
erfahren hatte, ſtroͤmten Männer und Brauen in ihren Zeftlleivern 
zahlreich zuſammen and umgaben ven Scheiterhauſen. Vald darauf 
erſchien auch vie Wittwe in ver Begleitung von Braminen und ihren 
Verwandten, und die Reiche warb Derbeigebracht. Die Zufchaner 
wansen Kraͤnze um ihre Haupt und begrüßten fie mit lobenden Aus⸗ 
rufungen über ihre Standhaftigkeit und Tugeno. Die Frauen draͤng⸗ 
ten ſich beſonsers vor, um ihre Kleider zu Gerühren; eine Handlung, 
die man als verbienfilih. und als heilfam zus Vergebung und Bes 
freiung vom ewigen Verderben anfteht. 

Die Wittwe war eine merkwuͤrdig hübfche Tran, etwa 30 Jahr 
alt und ſehr prachtvoll gekleidet. Sie zeigte große Gleichguͤltigkeit 
gegen Allee, was um fie vorging, und gegen vie Vorbereitungen zu 
ihrem Tode. Obſchon ſich nun- mehrere anweſende englifche Officiere 


erboten, wenn fie auch nur im geringſten buch Zwang zu dem 


Entſchluß beſtimmt worben fen, ihr allem Schutz zu. gewähren, auch 
Aufſchub der Sexemonie weranftaltet wurde, fo blieb fie doch uners 


ſchuͤtterlich bei ihrem Gmifchluße uns zeigte durchaus fein Bangen 


vor der Ausführung deſſelben. So begann denn envlich Die Opfe⸗ 
zung. Die Wittwe fchritt, begleitet von ven dienſtihnenden Bra⸗ 
manen, fieben Mal ru um den Scheiterhaufen, wobei fie bie 
üblichen Gebete Herfagte und Reis und Kaurimufcheln auf ven Boden 
freute, auch Waſſer mit ihrer Hand auf vie Beiftehenven fprengte, 
mad als heilbringend und entfühmend betrachtet wird. Darauf Iegte 
fe ihre Juwelen ab und überreichte fie ihren Verwandten, zu jedem 
ein Paar Worte fprechend, und unter einem fanften ruhigen, Muth 
und Hoffnung ausdruͤckenden Laͤcheln. Die Bramanen überreichten 
ihre ſodann eine brennende Fackel, mit welcher ſie fih durch ven 
jhmalen Eingang in ven Scheiterhaufen begab und ſich darin nie= 
derſetzte. Der Leichnam ihred Mannes war in reichen Stoff ges 
widelt und wurde nun fieben Mal um den Scheiterhaufert getragen 
und dann quer über ihre Knie gelegt. Der Eingang wurde bars 
auf mit Dorngebäfh und trodnem Gras verfchloffen. Ningsum 
berrichte eine. Tontenftille, bis ein kleiner Mauch vom Dache des 
Haufens aufftieg und eine Flammenzunge mit heller blißgleicher 
Schnelligkeit emporſchoß. Kein Laut kam aus ven Innern bervor. 
Jetzt brach das Gefchrei der Menge los, die Tamtams erflangen, 
das Bolt Flatfchte jauchzenn in die Hände. Der Scheiterhaufen 
brannte drei Stunden lang. Die Frau war, ehe fe verbrannte, 
jedenfalls erflidt. Die Hindu aber fagen, daß die zu verbreunenven 
Frauen, bevor das Opfer beginnt, etwas Meis und Milch zufam« 
men kochen und dabet einige Gebete und Formeln ſprechen. Dann 
tauchen fle die Hand In dieſe Miſchung und werden dadurch gegen 
bie Slammen abgehärtet. Uebrigens, fo verfihern die Bramanen, 


. 
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fleigt die Seele, fo wie bie Frau den Scheiterhaufen anzündet, fos 
fort in das Paradies von Indra. Wenig Stunden nach dem Leis 
chenbrande waren nur noch geringe Spuren von dem Scheiterhau⸗ 
fen zu fehen, aber da, wo verfelbe geſtanden hatte, waren bie Töpfe 
mit SHeisballen, welche ver Sohn ober ver naͤchſte Anverwandte ale 
ein ei ber Gottheit dahin ftellt, wo ber Körper verbrannt wors 
ven iſt *). 

Ein nicht minder ſeltſamer, bei den Hindu oͤfter vorkommendet 
Gebrauch iſt der, daß ſich Diener lebendig mit ihrer Herr⸗ 
ſchaft beerdigen laſſen. Die Mutter nes Mao von Cutſch war 
ploͤtzlich in Folge eines Fieberanfailes geftorbenz eine ihrer Diener 
zimmen, eine arme Wafferträgerin, erBlärte ſich entſchloſſen, ſich mit 
ihr lebendig begraben zu Taffen, damit fle ihre Herrin in einem 
andern Leben .zu bedienen fortfahren koͤnne. Uebrigens hoffen folche 
Diener auf große Belohnung im Jenſeits. Die Dienerin war fchon 
alt, Eränklih und hoffte durch ide Selbftopfer zu Jugend und Kraft 
wiebergeboren zu werben. Es ward alfo In ver Nähe des großen 
Grabes eine Grube gegraben, die groß genug war, ven Körper in 
mwagerechter Stellung aufzunehmen, und bie Alte ließ fih von Ihrem 
Sohne hineinheben und Erbe über fich fihütten. Bevor das Grab 
gefchloffen war und fie noch den Himmel fehen Tonnte, bat fie, daß 
man ihr einen Topf Uber ben Kopf flürzen: möge. Es geſchah und 
nun wurde die Grube vollends zugefällt *5). 

Bemerkenöwertb ift es, daß troß der Bemühungen ber Eng⸗ 
länder, die ſich allerdings nur auf die von ihnen beherrfchten Bes 
zirke ausdehnen koͤnnen, vie Anhänglichkeit an einen fo unſinnigen 
Gebrauch, wie das Selbftopfer ift, nicht abgenommen Bat. Die 
Frauen, weldhen man auf britiſchem Gebiet nicht geftattet, mit 
ihrem Manne fich zu verbrennen, begeben ſich mit den Leichen im 
benachbarte. felbfiftändige Fuͤrſtenthuͤmer und verrichten bort ihr Ge⸗ 
luͤbde. So ſah Poflans in Mandavy drei Kinbufrauen, welche 
nach einer fiebzehntägigen Meife von Bombay kamen, um hier das 
Sutti zu verridhten, und zwar mit Genehmigung ber Bramanen 
ohne die Keiche des Gatten. Die Puranas jagen: wenn der Gatte 
auf einer Reliſe in entfernter Gegend ſtirbt, fo kann bie Wittwe, 
feine Sandalen vor ber Bruft baltend, in die Flamme gehen.” Eine 
der brei Frauen wollte fir ihren Sohn das Selbftopfer halten, weil fie 
überzeugt war, daß er vor dem gegenwärtigen Leben ihr Gatte ges 
weien war. Diefe rau, die fchon bejahrt mar, fuhr auf einem 
Wagen und ſchwenkte triumphirend einen Zweig ver heiligen Tulfl 
und war von der gefammten Bevölkerung von Mandavh umgeben, 


* Poſt 8 Cutch S. 62. ff. 
un * * —*— S. 74. 
0 * 
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Die Grabftätten 


des Orients find theild in gemeinjamen Plaͤtzen, theils einzeln ſtehend 
errichtet. Vor allen zeichnen fich die Begraͤbnißplaͤtze per Türken 
aus. Schon Raumwolf (S. 52.) bemerkt darüber: Die Grabftätten 
ver Türken find gemeiniglich außerhalb ver Staͤdte nahe bei den 
Straßen zu finden und werben häufig von ven rauen beſucht. 
Wenn fie hinausgehen, nehmen fle fi Brot, Käje, Eier, Fleiſch 
mit, um daſelbſt Mahlzeiten zu halten; fie laſſen auch wohl zu Zei⸗ 
ten einen Theil der Speifen da liegen, vamit die Thiere und Voͤgel 
etwad nach ihnen zu finden haben, da fie glauben, daß gute Werke, 


die man an Thieren verrichtet, Gott ebenfo angenehm jenen, ald wenu " 


fie.an Menfchen gewendet werben. Ihre Gräber find mehrentheild 
innen Hohl und oben mit großen Steinen bedeckt, welche gar nahe 
die Form unferer Kindbettſtaͤtten haben, da fie unten und oben hoch 
und in der Mitten ausgehauen find. Die Bertiefung ſchuͤtten fie 
mit Erbe vol und feßen gemeiniglich fchöne Kräuter bareiw, fürs 
nehmlich aber unter andern die Schwertel; auch fteden fte unter 
ven Grabftein in vie Eleinen Luftloͤcher Kleine Myrthenſtaͤudlein, 
weil fie meinen, daß vie Ihrigen deſto feliger jenen, je Länger folche 
Gewaͤchſe ihre Farbe und Schönheit behalten. Man findet auf ven 
Märkten ſolche Pflanzen zum Verkauf ausgeſtellt. Der Lieblingd- 
ſchmuck türfifcher Gräber ift vie Cypreſſe mit dem an das Schwarz 
gränzenden Gruͤn. Stamm, Zweige und Laub ftreben nach oben, 
nur die ſchlanke Spitze ift zur Erde gebengt, ver Wind dringt 
durch die Uefte, aber er bewegt fie nicht. Auf dem Kirchhofe von 
Seutari bilden fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang hat. 
(Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei S. 105.) 
Andifon (I. 125.) bejuchte eines Freitags den großen Begräb- 
nißplag von Damaskus, 19 er an 700 bis 800 Frauen bei ven 
Graͤbern fand; fie hatten Myrthen⸗ und andere Pflanzenſtoͤcke, vie 
fie einſetzten. Einige begoffen das Gepflanzte, andere beieten, andere 
rauchten und unterhielten fidy mit andern. Hie und da fchrie eine 
einfame rau fo laut, ald wollte ihr Herz über dem Grabe ihrer 
Verftorbenen brechen; andere faßen in. flummer Trauer, Thraͤnen 
in ven Augen an ven Gräbern. Andere lehnten trauernd an ven 
marmornen Grabftätten, wo in Golofchrift der Name ver Verſtor⸗ 
benen zu leſen war. Alle Gräber waren forgfältig mit Blumen 
geihmüdt, die, oft erneuert werben. Leber dem einen Grabe bes 
merkte Addiſon einen Käfig mit mehrern Kleinen Singvoͤgeln, welche 
man alle Abende und Morgen fütterte. Sehr fchön unterhalten find 
auch die Gräber ver Mauren und Türken in Algier. Rozet III. 285. 
Die Gräber von Orfah fand Buckingham (S. 65.) nicht fo 
ſchoͤn mit Blumen gefchmüäct, wie die von Damaskus, aber im 
Allgemeinen beſſer gebaut und reicher verziert. Der Gaupttheil 
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des Grabdenkmals erhob ſich in Stufen, die in drei ober vier Rei⸗ 
ben eine hinter ber andern zurüdtraten, ımb oben einen Raum von 
der Länge und Breite einer Menfchengeftalt freiließen, von deſſen 
beiden Enden fich die Steine mit einer Inſchrift fenkredht erhoben. 
An den Seiten dieſer abnehmenven Stufen zog ſich ein mit Bild⸗ 
werfen bedeckter Fries umher, der unabänterlih aus jenen Tleinen 
in der arabifcyen und türkifchen Baufunft fich fo regelmäßig wies 
verholenden Blenden befkand, die ſich jedoch hier überall nur ums 
gekehrt mit unterwärtd gerichteten Spigen fanden. Die innere Ober» 
flähe der Steine zum Kopf und zu den Fuͤßen derfelben war platt 
und mit manchen türfifchen und arabifchen Zeilen befchrieben. Die 
Buchſtaben waren erhaben gearbeitet, bald vergoldet auf weißem, 
bald ſchwarz gemalt auf grünem Grunde. Erſteres für Knaben 
und Mävchen, letzteres beſonders für die Gräber der Scherifd und 
der durch Froͤmmigkeit ausgezeichneten Berfonen, da Grün die hei⸗ 
lige Barbe des Propheten if. Die Zeilen waren fehräg geftellt in 
Der Richtung der Diagonale von unten nach oben, von der Rechten 
zur Linken, die Buchftaben vortrefflich auägeführt. Die Äußere Seite 
war conver und auf verfelben befanden ſich gewöhnlich verfchiebene 
Sinnbilver in bunten Farben gemalt. Auf vdiefer Seite unter dem 
Turban auf ver Spite bemerkte Buckingham ein Schwert, Schilb, 
eine Keule, Streitart und andere Kriegswaffen zufannmengeftellt, die 
jenoch ſehr unvollfommen gemalt waren. Beſſer war bie Bild⸗ 
bauerarbeit an den Turbanen. 

Die perfif.cgen Begräbnißpläße find weniger forgfältig 
gepflegt wie die türfifchen. ‘Die Grabmäler zerfallen. Arme Leute 
bauen die Denkmale von Ziegelfteinen und flellen nır an der Kopfs 
feite eine Kleine Marmorplatte auf, welche die Grabfchrift enthält, oder 
wenn fle das nicht erjchwingen, To legen fie auch nur. einen rohen 
Stein an die Stelfe. In ven perfifchen Begräßnißplägen findet man 
oft roh gearbeitete Statuen von Löwen und Widdern auf den Graͤ⸗ 
bern der Soldaten und tapferer Leute. Die Grabmäler ver Reichen 
beſtehen in einer Kuppel, welche auf vier Säulen ruht. Die groß 
artigften und fchönften. nennt man Takyes, fie gehören ven Gelehr⸗ 
ten und Heiligen an. Hochberuͤhmt ift auf dem Beyräbnißplake 
von Ispahan dad Grab des gefeierten Derwiſch Barbaruf, wohin 
am Donnerdtag Abend unb an Feften pas Volk von JIspahan wall: 
fahrtet. Nicht weit Davon iſt das des berühmten moslemifchen 
Lehrers Mollah⸗Hofſein. Um dieſe Grabſtaͤtten ſchaaren ſich mehrere 
geringere, da man es fuͤr heilbringend erachtet, in der Naͤhe heiliger 
Perſonen begraben zu werden. Mit gewoͤhnlichen Graͤbern machen 
pie Perſer wenig Umſtaͤnde, ſie führen: Wege daruͤber, und nehmen 
auch die Steine und das ganze Grabmal hinweg, um ſte zu Bau⸗ 
ten anzuwenden, wie denn die ganze Terraſſe am Garten und Palaſt 
von Bagh⸗Oſchihan⸗ Memah zu Schiras aus Grabſteinen gebaut iſt. 
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In Ispahan trifft man oft vie Grabſteine in vie Mauern eingefügt. 
In Tauriz verwandte man ehedem große Bafaltfäufen zw Grab» 
mälern, fo wie man denn auch Statuen von Löwen und Widdern 
aufftellte. Gegenwärtig verwendet man fie zu Einfaffungen ber Bäche 
und Wafferleitungen, zu Hausfundamenten, zu Brunnen *). 

Die Türby oder Maufoleen vornehmer Türken find oft fehr 
prachtvoll, aus dem fchönften Marmor und Jaspis erbaut, mit einer 
Kuppel überwölbt und von Roſenhecken umgeben. Der Sarkophag 
in ber Mitte dieſes Gewoͤlbes iſt mit einem koſtbaren Kaſchmirſchal 
uͤberdeckt. Neben ven Tuͤrbys findet ſich oft ein Imaret oder eine 
Armenkuͤche, ein un oder wenigftens ein Springssunnen. (Briefe 
über die Tuͤrkei S. 106.) 

Im Drient wir, daß ausgezeichnete Berfonen auch bes 
ſonders flehenne Grabftätten Haben, vie fie fich zum Theil felbft er⸗ 
richten. So fah z. B. Buckingham bei Tauf ein feltfames, einzeln 
ftehenbes nern Grabmal. So finden fi in den Steppen 
und Ebenen, wo herumziehende Voͤlkerſchaften verweilt, vie Gräber 
der Hrerführer mit einzelnm Grabmälern beſetzt. In der füblichen 
Kirgifenfteppe, beſonders fenfeits des Stir kommen fehr häufig ſolche 
einzeln flehenbe Grabmale vor. Ste beftehen aus einem runden Ge⸗ 
bäude mit einer gewölbten Kuppel, die oben auf, in der Mitte einen 
Heinen Pfeiler hat; vorn iſt ein hervorſpringender Eingang mit 
gothiſcher Wölbung und rund herum find vier Pfeiler mit dem 
Gewölbe verbunden, die etwas höher find als der Abfag, wo die 
Kuppel anfängt. Diefe Grabmale find groͤßtemheils aus ungebrann⸗ 
ten Biegeln aufgebaut, mitunter auch von Bruchfleinen. Sie find 


alleſammt neu und von Bucharen aufgebaut, benen ihre Drähe von - 


den. Lirgifen entweder mit Schafen over mit Getraide bezahlt wird. 
Hier verrichten bie Kirgifen ihre Andacht. Das Ganze ift ein fehr 
armfeliged Machwerf. Die Gräber ver aͤrmern Kirgifen in ber 
füplichen. Steppe, wo feine Steine find, befichen aus einem had 
förmigen Gewölse von Lehm, das Hinten etwas niebriger iſt als 
vorne **), 

‚Befier ſchon find die Grabmäler ver Iataren und diejenigen 
Grabſtaͤtiten des ſuͤdlichen Sibiriens, welche von ven aus dem Kau⸗ 
kaſus nah Dftaften außgeiwanberten artiven Stämmen herruͤhren. 
Biele verfelben haben Steinfäulen, die theils in platter, bretartiger 
Beftalt eine Juſchrift tragen, theild mehr oder minber. roh gearbei⸗ 
tete, oft nur roh angebeutete menfhliche Figuren zeigen ***). 


#, Merier 2. voy. I. 897. If. 55. gowler I. 25. Abb. eines tuͤrk. 
Airchhofs bei Oliviex S. 9. In ie: Rozet, Atlas ©. 19. Glot- Bey 
apergu gensral de — II. S 

**5) Epersmann, Reiſe nach — S. 45. 

**5) Hlatienformiger Grabſtein bei — E —— 1820, 
25. Oet., Kelenförmige altarab. Srabfätten von Sorbnt el Kadem. Leen 
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Die Sitte, das Andenken ver ausgezeichneten Perſonen an Denk⸗ 
male zu knuͤpfen und fo auf die Nachwelt zu bringen, bie wir auf 
alen Culturſtufen, die die erften Anfänge ber an die Thierheit 
graͤnzenden Zuſtaͤude überfchritten haben, antrafen, erfcheint im Orient 
fehr ausgebildet und zwar feit uralier Zeit, Sp finden wir ſchon 
in dem aſſyriſchen Reiche Die gewaltigen Grabmale. Semiramis lieh 
ihrem Gatten Ninus in der Reſidenz ein Grabmal erbauen, dad 
9 Stadien lang und 10 Stadien breit war, das man, da es in der 
Ebene lag, weit hin ſehen konnte, Das Volt der Safer erbaute 
feiner Königin Zarina ein Denkmal, das alle übrigen Grahftätien 
neh Landes weit überregie. 8 beftand nämlich in einer prtifelr 
tigen Pyramide, an welcher jede Seite drei Stadien lang War; «# 
errichtete ihr auch eine colofiale Bildſaͤule von Gold *). 

Im perfiichen Dorfe Marand zeist man Daß Grab der Mutter 
des Noah Im Winkel einer Moſchee. Noahs Grab zeigt mau in 
Korak bei Daumöfus. Das beruͤhmteſte aller Gräber des Drientd 
ift das Grab Mohameds in der großen Moſchee yon Mevina, 
pie allerdings etwas kleiner ift als die von Mekka. Sie ift 165 Schr. 
lang une 130 breit. Gig bildet ein Viereck von Säulenhalfen, in 
deren Mitte fich das kleine Hauptgebäube befindet, An der. Suͤd⸗ 
feite find zehn Säulenreihen, an der Weftfeite vier, as ver Oſt⸗ und 
Norpfeite nur drei. Un Per Suͤdſeite, wo das Grab ſich befindet, 
ſind die Säulen am flärffien, nämlich 2% Fuß. Sie haben feine 
Bicheftale, ſondern ver Schaft berührt unmittelbar den Grund. Sie 
in» von. Stein, aber weiß angeflrichen, Bis zur Höhe von 6 Buß 
vom Boden find fie mit Blumen. unn Arabeöten in rohem und 
buntem Style bemalt. Die an der Süpfeite find anſtatt ber Pie 
deſtale bis gu ihrer halben Höhe mit glaͤnzend gruͤn glallsten Zie⸗ 
geln umgehen und wit bunten Arabesken geſchmüͤckt. Die Dede ver 
Saͤrlenhalle beſteht aus einer Reihe kleiner Kuppeln, Pie weiß an⸗ 
geſtrichen ſind. Die. innen Waͤnde ſind ebenfalls meiſt weiß an⸗ 
geſtrichen, einen Theil ‚in, Suͤden und Suͤdoſten ausgenommen, wo 
bie Mauer mit Maxrmor bekleidet iſt. Auf dem mpißen Orunpe 
erglaͤnzen einige -Meiben goldener, Inſchriften, Der Fußboden if in 
Diien und Nosven eiwas roh, au Per Nordſeite beſteht er, mar qus 
Sand. Au per Süpfeite, die ‚überhaupt am praͤchtigſten gehalten, 
iſt er gang wit Marmor belegt; in der Nähe des heiligen Grabes 
aber beſteht er ſogar aus ſchoͤner Moſaik, In der Soͤdmauer fin» 
bet ran auch hehe und breite Slapfenfter, won henen einige drin 
gemalt Ban. Die genſer an. den. —— Waͤnden ſind nicht ver⸗ 


de- la Borde voyage en Arabie pötrde, ©. #3. If. 5. über bie Inter, 
Srabfäftey.. Szujew’s Reifen J. 188. 190. * Sitondäthre Reifen in Ru: 
fand II. 257. euren Reife I. 445. 11. 534, 787. „ale Reife Th. 1 
Pallas Reife ins ſuͤbl. Rußland I. a7. a. 

*) Diedorus Sieulus 11, 7. 
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glaſet. Im Suͤdoſten ſteht nun das hochberuͤhmte Grab fo entfernt 
von den Wänden der Mofchee, daß der Zwiſchenraum in Suͤden 
20 Fuß, in Often 14 Buß beträgt. Die Umzaͤunung des Grcbes 
bildet ein unregelmäßiged Viere von 20 Buß Umfang und in ber 
Mitte ver Colonade find etlihe Säulen mit darin aufgenommen. 
Die Umzaͤunung befleht in einem eifernen, grüngemalten @itter, was 
zwei Dritihelle der Säulenhöhe erreicht. Das Gitter iſt gut ge= 
arbeitet und ahmt Bilagranarbeit nach; es enthält freiſchwebende In⸗ 
ſchriften von gelber Bronze, die Das Volk für Bol hält. Es ift fo 
dicht, daß man auch nicht in das Innere fehen könnte, wenn nicht 
5 Fuß von Boden an jever ver vier Seiten ein 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer betragendes Fenſter angebracht wäre. Un ver Süpfeite des 
@itterd, wo die Beſucher ihr Gebet zu fprechen pflegen, ift das La 
illaha il Allah al hak al Mobyn (es ift Fein Gott als Gott, ver 
offenbare Glaube), rings un das Wenfter in Silberbuchflaben an« 
gebracht. In das Innere führen vier Thore, von Denen drei ſtets 
geichloffen find; das vierte wird jeden Morgen und jeden Abend 
geöffnet, damit die Eunuchen den Boden ehren und vie Lampen 
anzunden koͤnnen. Die Namen ber vier Ihore find: Bab en Neby, 
Bab errahme, Bab et Tuba und Bab Setna Fatme. Der Eintritt 
in den umgdunten Raum tft umfonft für Leute von Hang, Paſchahs 
und Anführer von Pilgercarawanen; geringere Leute erfaufen bie 
Erlaubniß dazu von den Eunuchen für 12 —15 Dollars. Daman 
aber weiß, daß im Innern nicht mehr zu ſehen ift, ald was man 
durch die Fenſter erfchauen Tann, jo wenden nur wenig Leute das 
- Geld daran. Man erblicit nichts als einen Vorhang, um welchen 
laͤngs der Bitter ein fchmaler Pfad geht. Der Vorhang Ift fo hoch 
als das Gitter und fol nach der Verficherung auch oberhalb eine 
Bedeckung von demſelben Stoff, Seivenbrofat von verfchlevenen Far⸗ 
ben mit Silberblumen, Arabesfen und einer golonen Infchrift haben. 
Auf der Norpfeite ift ein ſchmaler, aber ſtets verfchloffener Eingang 
in ven Vorhang. Den Stoff dazu fenvet der Sultan von Eon» 
ftantinopel bei feinem Negierungsantritt, oder wenn ber alte Vor⸗ 
bang fchabhaft wird. Der alte Vorhang wird nach Conftantinepel 
geſendet und mit vemfelben werden vie Gräber der Sultane bevedkt. 
Dieter Vorhang fol, fo fugen vie Gefhichtfchreiber von Medina, ein 
vierjeitiged Gebäude von fchwarzem Stein bedecken, welches von zwei 
Pfeilern unterftügt wird und deſſen Inneres vie Gräber von Ma- 
home» und feinen zwei Alteften Frennden und unmittelbaren Nach⸗ 
folgern Abu Beker und Omar enthält: Jedes Grab iſt mit einem 
foftbaren Stoff bedeckt. Dad größte Grab Ift das von Mahomed, 
die Gräber beftehen aus tiefen fleinernen Höhlungen, der Sarg des 
Mahomed ift mit Silber beſchlagen und trägt eine Platte von Mar- 
mor mit der Infchrift: Bismillahi Allahuma Sally aley (in dem 
Namen Gottes, gewähre Deine Gnade über ihn). - Die Sage, daß 
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des Propheten Sarg in ver Luft ſchwebe, vernahm Burckhardt nir⸗ 
gend im Drient, obſchon dort die ſeltſamſten Berichte über vie Herr⸗ 
lichkeit und Wunderdinge im Schwunge gehen, die an dieſem Grabe 
vorkommen. Um viefe Gräber find die Schoaͤtze aufgeſtellt, welche die 
Pilgrime herbeigebracht haben. Sie find theils an ſeidenen Schnur 
ren aufgehängt, die im Innern des Gebäudes aufgefpannt find, theils 
fiehen fie in Kiften am Boden. Freilich Hat der Wechabitenhäupts 
ling Saud ben Schaub etwas gelichtet und mit ſich nach Derayeh 
geichleppt, befonverd nie Golpgefäße und Juwelen. Zwifchen dem 
Vorhang und dem Gitter if der Boden mit Moſaik gar ſchoͤn bes 
Iegt, oben hängen Glaslampen, die jeven Abend angezündet: werben 
und die ganze Nacht hindurch brennen. Diefer Theil des Gebäudes 
ift mit: einem Iuftigen Kuppeldach bevedt, von welchem ver zuneh⸗ 
mende Mond emporfleigt. — Nicht weit davon befindet fich Dad Grab 
von Setna Fatıne, der Tochter Mohameds, ver Gattin des Aly. Es 
beficht aus einem Würfel, ver mit einem reich geftichten ſchwarzen 
Brofat bedeckt ift, fonft aber Teinen anderweiten Schmud beftgt*). 

Auch in Berfien find mehrere berühmte und heilige Graͤ⸗ 
ber vorhanden, 3. B. das Grab red Scheik⸗Seft in Ardebyl, der 
zur Zeit des Tamerlan Iebte und in Hohen Hufe der Heiligkeit ſtand. 
Das Gebaͤude if, wie alle derartige Heilige Orte des Orients, von 
ven Wohnungen ver Priefter umgeben. In dem Hofe find eine 
Menge Gräber, nie Morier**) jedoch in Trammern fand, wie denn 
auch dad Gebaͤude, welches das Grab des Heiligen enthält, nicht 
ohne Berleßungen if. In dem erften großen Saale fieht man eine 
Bruftwehr von Silber- und an ben Waͤnden fehöne Gemälde. Von 
der Dede hängen filberne Lampen und Speckſteinlaternen herab. 
Der Boden iſt mit einem Teppich bebedit, auf deſſen Rande mehrere 
Eremplare des Koran liegen, vie aber ſehr verbraucht find. Am 
Ende des Saales ift dad Grab des Scheif. Um fih zu nähern, 
muß. man eine Treppe hinaufſteigen, wo man auf eine zweite filberne 
Baluftravde ſtoͤßt; dann gelangt man at: eine mit Gold belegte 
Thüre, durch die man jedoch nicht: fihreiten darf. Ienfeitd verfelben 
erblickt man. das Grab, das mit-Brofnt und Schald bebedt: ift, zu 
deſſen Haͤupten Federbuͤſche, Straußeneier und andere Zierathen auf⸗ 
geſtellt. Unter anderm bemerkt man eine GSießkanne von Gold, bit 
mit Evelfteinen bedeckt ift und von einem Nachkommen des großen 
Zimur gefchentt .wurder Neben dem Grabe des Schell find vie 
zweier. Söhne: vefielben, welche ven Bau. des Gebäudes begannen, 
das Schach Abbas beendigte. Zur Linken in einer Heinen Kammer 
iſt das Grab bed. — — des erſten Koͤnigs der nr 





*) Burckhardt tr. in Ar. IL, 161. ff. Dazu Niebuhr, St S. 370. 
mit Abbild. 


**) Morier 2, voyage II. 104. 
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Dimaftie. Der Grabflein ift mit einer Art von Moſaik aus Elfen⸗ 
bein, Schildkrot und Türkifen bevedt, mit Stellen aus dem Koran 
als Infchrift. Dieß ift das Eofibarfte Stüd dieſes Grabmal. Aus 
der Grabkammer gelangt man in einen weiten Saal, ver mit Male⸗ 
reien und Bold verziert if. Am Fußboden iſt eine ungeheure 
Maſſe Borzellangefäße aufgeftellt, wobei auch viele Gefäße aus Jade 
und Agath, deren Arbeit nicht auf Perflen deutet. Schach Abbas Hat 
auch eine Bücherfammlung Bierber geichenkt, die zwei ungeheure 
Wandſchraͤnke anfüllen; es finden fich darunter die beßten perfifchen 
Werfe zum Theil in fehr fehönen Exemplaren. Auf vielen ift das 
Siegel des Schach. Das feltenfte Buch ift ein Koran von 600 jaͤh⸗ 
tigem Alter, der fo groß und ſchwer iſt, daß ihn Faum zwei Miu 
ner heben Finnen. Das Grabmal Hat 18000 Tommans Sahresein- 
fünfte, vie zum Unterhalt der Geiſtlichen beſtimmt find. 

Bei Ahar iſt das Grabmal des Scheich⸗Schab⸗ECodyn, Lehrers 
des Scheik Sefi, ver die Seſt⸗ODynaſtie gruͤndete, Es iſt aus Ziegeln 
auf einer ſteinernen Grundlage erbaut. Am Eingange ſteht ein 
ſchoͤner Porticus, deſſen Seiten zwei mit grünen Ziegeln bedeckte 
Minarets zieren. Auf ver Ruͤckſeite bildet eine kleine Holzthuͤre 
ven Eingang. Gier befindet ſich das Grab des Scheik, umgeben von 
einer durchbrochenen, ſteinernen Valuſtrade, die mit Arabesken im 
beßten Styl verziert iſt. Das Grab iſt mit einer ſchoͤnen Mar⸗ 
mortafel bedeckt, worauf ſich eine erhaben gehauene arabiſche In⸗ 
ſchrift befindet. Etwas entfernt vom eigentlichen Grabmal ſteht 
eine Moſchee. Das Ganze iſt fehr gut gehalten. 

In Hamadan zeigt man das Grab von Marbocheus und Efiher, 
das aus Blegeln erbaut ift und auß zwei Zimmern beiteht und mit 
einer elliptifchen Kuppel bedeckt if. Cine Hebrhtfche Inschrift IR 
in die Wand gemauert. Auf ver Kuppel iſt ein Storchneſt. Im 
erften Bimmer mar eine Toptenbahre, im zweiten das Grabmal ſelbbſt 
in Geftalt eines Sarfophages, der ebenfalls hebraͤiſche Inſchriften 
trug. : (Morier .2: voy. I, 127.) ee 

In Schlras ik das Grab. des perfifhen Dichters 
Saadi, in einem Gebäude, das Kerhm Khan zu feinem Andenken 
errichten ließ und zwar nörplich von Der Stadt in einem ſtillen 
bren Thale. Das Grab ift. ein Iängliches Viereck, auf welchen Im 
fehriften und Zierrathen ausgehauen find, aber. ſehr verfallen, Gier 
wohnt einſam ein armer Derwifch, fonft it außer dem Grabe. nur 
noch ein. Exemplar der Schriften des Dichters hier zu: fladen. Auf 
ven weißen Wänden des Saales find michrere Steffen an ſeinen 
Wänden angeſchrieben. Hier iſt auch ber Brunnen des Gaabi 
und nahe dabei ver Sandiberg, der ehedem eine Fleine Burg enthielt**). 


*) Morier 2. voyage IT. 61, 
**) Morier 2. voy. I, 143. — 
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Beſonders Heilig Ift Dad Grab des Imam Riſa, des Achten 
Sungers von Uli, zu Medſched In Korafan, beffen Ausſchmuͤckung 
Schach Abbas herſtellte. Dorthin wallfahrten eine Menge — 
und wer es moͤglich machen kann, ſucht dort eine Grabſtaͤtte zu 
winnen. Dieſer Ort gilt für fo heilig, daß er ſelbſt in den Partse 
immer verschont und mit Lebensmitteln nerfehen wurde. «Dier befinnet 
fi anch eine Art Academie, die natürlich, wie ale Wiſſenſchaft, in 
den Händen ber Geiftlichfeit iſt und von ihnen lediglich fiir ihre 
Zwecke gehanphabt wird*). In Mefchen lieben auch Radir⸗Schach 
und fein Sohn ſich Brabmäler errichten, wobei fie Pie inbifchen 
Vorbilder nachzuahmen firebten, Ihre Gebeine fanden jedoch feine 
Ruhe daſelbſt. Aga Mahomed Khan ließ Fe wegnehmen und in 
Teheran unter der Schwelle ſeines Palaſtes einſcharren! 

In ver Naͤhe von Bagdad liegt das Grabmal Zoraidens, ver 
Gemahlin des Kalifen Harun al Maſchid, mitten auf einem großen 
Todtenacker. 3 Bat einen arhtedigen Grund, vorn eine Säulen» 
halle und im Ganzen etiva 30 Fuß Durchmeſſer. Auf dem Grunde 
erhebt fich eine Hobe, mis einer Spige verjehene Kuppel von fehe 
fonverbarer Bauart, die zu einer Höhe von 60 bis 70 Buß aufs 
fteigt. Der Eingang aus ber dufern Halle in das Grabmal ſelbſt 
wird durch ein Thor mit plattiem Bogen gebildet unb ber biefem 
fieht man eine Infchrift im neuern Sthl vom Jahre 14131 ver Kebfchra, 
Sie meldet, daß bier Hufſſan Paſcha feine verſtorbene Gattin Aje⸗ 
ſchah an ber Beite Zobeidas begraben und bei dieſer Gelegenheit 
das Gebäude ausgebeſſert, auch mehrere Wohnungen für Dermifche 
und arme Reiſende des wahren Blaubens erbaut hat. Im Innern bes 
Gebaͤudes erblids man drei abgeſonderte, neben einanber ſtehende 
Graͤber, vie, and bloßen Vackſteinen gebant, eine laͤnglich viereckig⸗ 
Kammer fiber ner Erde bilden. Dieſe Grabmaͤler nehmen faſt ven 
ganzen innern Raum ein, find aber ſehr verfallen. Die MWauern 
„nes Gebaͤudeß fine: einfach mit Gipomoͤrtel Kebedt. Der Thuͤr * 
über befiadet ſich das Bruchſtuͤck einer altarabiſchen Juſchrift in 
gruͤner Glaſur auf. Ziegelſtein. Die Kuppel uf dem Gebaͤnde If 
zuckerhutfoͤrmig und zeigt, von Innen gefehen, eine Menge flacher 
fpigbogiger Blenden, ſowie auf ver Baſis ber: Kuppel: eine Meike 
Benfter. Don außen fährt rings um bie Kuppel ein breiter Bang; 
pie. Kuppel felbft zeigte auf der Außenflaͤche eine Monge Erhebun⸗ 
gen, welche deu Vertiefungen des Innern enifpmachen *). 

Der Wunib, fein Andenken auf die Nachwelt zu briugen, iſt 
bei ven: Indiern fo leidenſchafilich, daß ſie daruͤber ganz vie Pflich⸗ 
ten der- — vergeſſes; der Muſelmann ſucht Tech in ns 


*) Fowler 1.21. Fraser tr. in Korasan 467. Chardin IV. 
**) Ueber die merfwärbigften, altinvifchen anal a: Sa Ritter’ 
bie Stupas und bie Mräoffe von Baniyan. Berl. 1888 
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Mauſoleen und Baramanfereien, ver Hindu in Pagoden und ſchoͤn 
ummauerten Tont3 zu. verewigen. Daher iſt Invien fo überaus 
reich an derartigen Denkmalen, von denen allerdings viele dem Ver⸗ 
falle Preis gegeben find, da man Tieber felbft ein neues Denkmal 
errichtet, alds Mühe und Koſten auf fehon vorhandene verwendet. 
So find die fhönen Gärten, Palaͤſte und "Grabmäler, welche die 
Großen von Akbars Hofe zu Agra am Jannra fich anlegten, ge 
genwirtig nur noch eine Reihe Truͤmmer und felbft das Grabmal 
von Ettymadaula, das aus weißem Marmor erbaut war, ift zerflört 
worden. Acht Meilen nörblih von Agra Tiegt Secandra, das 
Grabmal Akbars des Großen Che man dahlı gelangt, be= 
merkt man dicht am Wege den Grabſtein eines der Lieblingspferde 
des Kaifers, auf welchem fich ein aus rothem Sandſtein gemeifel- 
ses Pferd erhebt. Secandra feldit Tiegt in der Mitte eined Gartens 
und bildet ein regelmäßiges Vlereck von 850 Schr. Ränge, umgeben 
von einer hohen Mauer, an veren Ecken Heine Bollwerfe vorſprin⸗ 
gen. Der Haupteingang zu dieſem Mauſoleum iſt von der Suͤd⸗ 
felte, in der Mitte der übrigen Linien befinden ſich hochgewoͤlbte 
Hallen, gefhloffenen Thoren ähnlich. Drei Hohe Bogenportale aus 
rothem Quaderſtein, mit Moſaik geziert, und ebenfo viel metallene 
Flügelihären bilden das Gingangsportal, Aber dem mittlern erhebt 
fih eine Baftion mit vier 120 Buß hoben Minnrets aus weißen 
Marmor, welche bis zur. halben Höhe canellirt find und in venen 
marmorne Wendeltreppen zu ben Balconen führen. Das Mauſoleum 
ſelbſt iſt ein Quabratgebaͤuve, veffen innere Seite 350 Fuß, die 
äußere 410 Buß Länge Hat und erhebt fi in vier Stockwerken, 
Die in fleigendem Verhaͤltniß feiner werben, 120 Buß über der 
Schwelle, und mit vielen. Thuͤrmen und Kuppeln von canellirten 
Säulen getragen, bi8 zur böchften Etage beſetzt Sind; Freitreppen 
and‘ weißem Marmor führen hinauf. In der Mitte des Erdgeſchoſ⸗ 
fes it Afbara Gruft, ein einfacher Marmorfarfopbag, über welchem 
eine Lampe in antiker Form fpärlich den Dunkeln Raum erhellt. 
Die zweite Etage bilden vier große Gewälbtrogen, welche in zwanzig 
perfchlenene Gemuͤcher führen, vieß find: pie Familiengruͤfte der Ge⸗ 
mehlinnen una Prinzen des Hauſes. Die dritte "Etage iſt der zwei⸗ 
ten aͤhnlich und gleichfalls qus:rothem Sandſtein erbatıt. Die vierte 
ganz Aus weißem Marmor, In. einer ungemein zierlich durchbrochenen 
Arbeit beberdergt unter freiem Himmel ven: Bradhteenotaph ans 
einem weißen -Marmorblod mit Reliefs, Guitlanden and Ornamen⸗ 
ten. aller‘ Art bebeckt. Der dad Ganze umgebenve. Garten. zeigte 
in feiner Bluͤthezeit Herrliche Baſſins und. Springbrunnen, die freis 
Tich jet nicht mehr. thätig find, wogegen bie un von 
der Fe — in Stand gehalten werben 


Orlich H. 54. f. m. Abb. in der —— 
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Das Grabmal des Kaifers Ichangir Test. am Mawi 
bei Lahore, ed heißt SchahieDera und beſteht aud drei großen Ge⸗ 
bäuden. Dad erſte, aud weißen Marmor und rotbem Sanbflein 
erbaute Grabmal liegt in der Mitte eined Gartens, welche vier 
gemauerte Sandle von dem Mittelpunkte ausgehend durchſchneiden 
und In denen unzählige Springbrunnen angebracht waren. Alles 
ift in Trümmern. Das Grabmal felbft ift ein großes vierediges 
Gebäude von einer Bogenhalle umgeben und mit ven fchönflen 
Mofaikarbeiten aud Evelfteinen in weißem Marmor gejchmädt, von 
denen beſonders kunſtſinnig und geſchmackvoll fich die noch ganz er⸗ 
haltenen Nofetten und Arabesken über den Bögen ausnehmen. Zwei 
in weißen Marmor eingelegte Reihen ſchwarzer Bachflaben über 
dem Eingange enthalten Namen und Titel des Kaifers, und an vie⸗ 
Ien Stellen liefet man in perfijchen und arabifchen Schriftzuͤgen das 
Wort Allah. Der Sarg aus weißem Marnıgr mit arabifchen und 
perfiichen Infchriften fteht in Der Mitte unter einer Kuppel, welche 
Bahadur Schach zerfiören ließ, damit Megen und Thau auf bad 
Grab. feines Urgroßvaterd falle. Später hatte man das Grabmal 
zur Wohnung eingerichtet. In unmittelbarer Verbindung mit bem 
Garten befindet firh die zu jedem Grabe eines Kalferd gehörige 
Saramanferei, an melche dann ein Hof mit einer Mofcher ſoͤßt. 
Nicht weit davon liegt dad Grabmal von Nurjehan, ver Gemahlin 
Jehangirs, Die nach einem romanbaften, wechſelvollen Leben im 
Jahre 1646 flarb. Es liegt ganz in Trümmern und nur ber Dar 
morfarg ift erhalten; vie fchön- gewölbten Hallen find der Aufent⸗ 
halt von Ochſen und Kühen*). | 

Minder prachtvoll iſt nad Grab des Schach Kasro, eined Soh⸗ 
nes von Akbar dem Großen, das nordweſtlich von der Stadt Be⸗ 
nares in einem neuerdings hergeſtellten Garten mitten in Tama⸗ 
rinden, Pipala und Orangen gelegen iſt. Hochgewoͤlbte Thore fuͤh⸗ 
ren erſt in einen großen Hof für Carawanen, dann durch einen 
zweiten zu Bazaren eingerichteten Gof. Das Grabgebäupe ift aus 
rothem Sanpftein erbaut **). = | 

Unfern Deipi’s befindet ſich das Grab Safpir Tangris 
aus dem Königshaufe Aude. Es Liegt in der Mitte eines großen 
viereckigen Blumengartend , umgeben von einer hohen Mauer, und 
ein großes Thor mit verfchiendenen Hallen und Gemächern aus rothem 
Sanpdflein bezeichnet den Eingang. Dad Grabgebäube, aus weißem 

" Marmor und rotem Sandſtein erbaut, welche hier parallel und im, 
fenfrechten Lagen mit einander abwechfeln, beſteht aus einem großen 
gDome, umgeben von gemölbten Hallen, in deſſen Mitte, einen 
Dctogon, der, Leichnam: in einem Marmorfarlophage ruht. Die 


*) Olivier I. 31. 
**) Orlid IT. 132, 
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zweite Etage ift über die Plattform hinausgebaut und birgt ben 
Vrachtſarg. Viele Thuͤrmchen, deren Dome von Eantigen Säulen 
getragen werden, und Eleine Minarets erheben ſich über den Eden 
und dem Außerften Rande (Orlich IL 29,) 

Kalfer Sumayuns Grab, des Vaters Akbar des Großen, 
liegt fünf englifche Meilen ſuͤdlich von Delhi, uns iſt dag fchönflte 
der dortigen Grabmale. Gin großes Thor aus rothem Sandftein 
führt In nen Garten, In deſſen Mitte das coloffale Gebaͤude liegt. 
Von dem Blumenflor und den Springbrunnen waren nur noch 
einige Spuren vorhanden, als Orlich im Jahre 1843 (FI. 35.) dafs 
ſelbe beſuchte. Das Mauſoleum ift zweiſtoͤckig, aus rothem Sand⸗ 
ſtein um weißen Marmor erbaut, mit einer großen hochgewoͤlbten 
Halle und viefen Niſchen in ver untern und mehrern Hallen im 
obern Geſtock. on 

Außerhalb zieren Dome von Tantigen Säulen getragen, Ara- 
beöfen und Sculpturen das prachtvolle Gebaͤude. Die Särge des 
Kolfers ums feiner Gemahlin aus weißem Marmor mit Arabeöfen 
und arabifehen Infchriften fliehen in der Mitte der großen Kalle, 
die feiner Familie in ‚ven kleinern Räumen, einige der Minifter 
außerhalb auf ver unteren Plattform. Nicht welt davon fleht man 
unter Tamarinven und Pipalabaͤumen vie Marniorgräber einiger 
Heiligen, unter denen dad von Naſimuddin das merkwuͤrdigſte ift 
und fi durch feine überaus zierlichen Arabesken, feine durchbro⸗ 
chenen Arbeiten und gitterartigen Umgrängungen, in fchönem weißem 
Marmor befonder8 auszeichnet. Fakire und Müfftggänger Haben 
bei dieſen Gräbern ihre Wohnftte aufgefchlagen und ein in ver Nähe 
gelegener Teich dient den Knaben der Umgegend, ihre Taucherfünfte 
zu zeigen. Sie Bitten, ein Almofen ind Wafler zu werfen, und 
holen es dann aus der Tiefe berand. (Orlich II. 35. f.) 

Bei Agra ſteht der Taſch⸗-Mahal hart am Ianına. Er murbe 
vom SKaifer Jehan fich zum Troft und feiner geliebten Gattin Mum⸗ 
taz Mahal zu Ehren gebaut, nachdem fie bei ihrer erften Rieder⸗ 
Zunft geftorben. Das Ganze ift aus blendend weißen Marmor 
errichtet und befteht in einem Dom, ven vier 120 Fuß Hohe Mina 
rets umgeben. "Man tritt von der Dftfelte durch ein hochgewoͤlbtes 
moſaikartig verziertes Thor in den aͤußern Hofraum, den eine Hohe 
Mauer aus rothem Sanpflein mit vier Metallthoren umfchließt. 
An ven vier Eden fliehen vier Baflionen und auf venfelben Octogone 
mit hohen Kuppeln von kantigen Säulen getragen. Hier liegen vie 
Wohnungen ver Auffeher, die gaſtlichen Raͤume für Reiſende. An 
der fholichen Seite führt ein zweites. noch fchöneres und großar-e 
tigered Thor mit Metallihüren in ten von Mauern eingefchloffenen 
Garten; gewölbte Hallen bilden die Einfchließung nad) der Garten⸗ 
feite. Eine Allee alter ChHhpreifen, zwifchen welcher Marmorbeden, 
Springbrunnen und Blumenbeete fich befinden, führt in gerader 
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Linie zu einer breiten Marmortteppe, vie auf eine große Blatt 
form leitet, über melche ſich der erhabene Dom mit feinen zierlichen, 
fhlanten Minarets erhebt. Der Garten iſt fletd mit ven fchönften 
Blumen verfehben. Der Taſch bildet ein Achteck, über welchem bie 
Domkuppel mit 70 Fuß Durchmeſſer ruht und mit Arabesten und 
Blumengewinden nad) Urt ber florentiner Moſaik ausgelegt ift. 
Das Innere befteht aus einem mächtigen Gewölbe, zu dem vas Licht 
durch gitterartige Marmorfenfier von oben hereinfällt, und wird an 
ven vier Hanptfeiten von ebenfo viel gewoͤlbten Vorhallen umgeben. 
Es ift mit Moſaiken aus dem prachtvollften Edelſteinſchmuck übers 
deckt, weldyer ver Idee des Parabiefes im Koran gemäß gleich einer 
Laube in den Tünftlichiten und mannichfaltigften Blumenfeſtons und 
Fruchtſtuͤcken aller Art vie Wände ziert. Selbſt das Verhallen ver 
Töne in dieſen magifhen Räumen iſt flötenner Wiederhall. In 
einer der Ichönften Blumen zählt man allein 72 Evelfleine. Zu ven 
Moſaiken find vornehmlich zwölf Steinarten benußt: Lepis lazuli, 
Agath, Earneol, blutrother Jaspis, Chalcevon, Sarvonir, Plasma 
u. a. Erſterer warb aus Tuͤbet herbeigeholt, da ex in Inbien nicht 
vorfommt, Die gefelerte Leiche ruht, von einem einfachen Marmor 
farge umfchlofjen, in ven unteren @ewölben und der Prachtſarg, mit 
reichſter Moſaik geſchmuͤckt und mit arabifchen Infchriften verfehen, 
flieht in ver Mitte der großen Halle geſchuͤtzt durch ein Marmorgit« 
ter. Der. Baumeiſter dieſes Zaubergrabmals ſoll ein Italiener ges 
wefen feyn; es wurde eilf Jahre daran gebaut und alle Provinzen 
des Reiches mußten ihren Tribut dazu Kiefern. Zur Erhaltung des 
Bauwerkes mwurben die Einkünfte von dreißig Ortſchaften beftimmt, 
wovon die eine Hälfte des Ueberreſtes als Almofen gefpenvet, bie 
andere als Schag In der Gruft nievergelegt werben follte. Gin 
Chor von Prieftern brachte die täglichen Opfer, Sänger und Mu⸗ 
fifanten waren bei der Mofchee angeftellt und eine Nobelgarve zur 
Bewachung beftimmt. Der Kaiſer Jehan wollte fich felbft ein aͤhn⸗ 
liches Grabmal, Mathob Bagh genannt, auf ver gegemüberliegenven 
Seite des Jamna bauen, und beine durch eine prachtvolle Marmor 
bruͤcke verbinden. Der Ban Hatte auch bereitd begonnen, ald Em⸗ 
pörungen anebrachen und ber Kaifer von feinem eignen Sohne 
Aurengzeb abgefegt warb. Er ruht neben feiner Gemahlin in einem 
Marmorfarg. Die beitifche Megierung nimmt fich der Unterhaltung 
ded Denkmals an. Un jever der Eden faum 20 Schr. vom Haupi⸗ 
gebäude entfernt fichen Minareis, in beren Innerem eine Wendel⸗ 
treppe von 162 Stufen bis zur hoͤchſten Spige führt. Die oͤſtliche 
und weltliche Seite der 50 Buß uber ven Jamna fih erhebenven 
Plattform, welche mit weißen und fihwarzen Marmorplatten aus. 
gelegt ift, nehmen große Gebäude ein, welche aus rothem Sandſtein 
erbaut find und aus großen Hallen befichen. (Orlich IL 48. ff.) 

Die Gräber der Heiligen im Sind werben ebenfalls fchön ge- 
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ſchmuͤckt. Sie find meift von buntglaſtrten Ziegeln erbaut, ver 
Sarg iſt mit Gloͤckchen, Federn und Bänbern geſchmuͤckt und bunt 
bemalt. Hier und da unterhält man Thiere ihnen ızu Ehren; fo 
fah Orlich (I. 127.) bei Sakkar einen großen Tiger, den das Boll 
zu Ghren der ‚Heiligen unterhielt. Derfelbe Reiſende (I. 81. ff.) 
befuchte den in der Nähe von Kuraſchy gelegenen, durch Heiligen 
gräber berühmten Wallfahrtdort Maggar Talao over Pejir Mans 
gar, Crocopillenteich, mo von ben Fakirs 50 dieſer heiligen Thiere 
gehalten und gepflegt werben, die ihren Wärtern Gehorfant leiften 
und auf ihren Auf erfcheinen. Die Gräber felbft find kaum 20 Fuß 
Hoch mit Kuppeln verſehen und bieten nur wenig Raum bar. Der 
buntbemalte Sarg ift mit allerlei Lämpchen, Straußenelern, Baͤn⸗ 
vern, Federn u. f. w. verziert. 

In der unfruchtbaren Ebene von Bhudſch (in Cutſch) findet man 
zahlreiche Gräber au& rothem Sanpftein an dem Ufer eines fchönen 
Teiches unfern der Stabtmauer. Diele wurden durch dad Erobeben des 
Jahres 1819 befchäpigt. Die Säulenfchäfte liegen am Boden unter 
den Gapitälen und reichgeſchmuͤckten Zierrathſtuͤcken. Das vorzüg- 
lichſte Grabmal ift jenoch am menigften befchäbigt. Es wurde von 
dem Rao Gore feinem verftorbenen Vater Rao Lacca im J. 1760 
errichtet, mo eben das Land Eutfch auf dem Gipfel des MWohlftandes 
ſich befand. Es if ein Viele mit zwei Eingäugen. und einer Art 
Galerie rings um dad Ganze; dad Dach iſt prächtig gefchnigt und 
an jeder Ede von einem Pfeiler unterflügt. Es umfchließt einen 
geringen Raum, in welchem urfprünglich die königliche Afche bei⸗ 
gefept war, und fechözehn rohe und aufgerichtete Steine, die mit 
einer Miſchung von rothem Ocker bejchmiert find, ftellen vie Frauen 
des Rao vor, die bei feinem Tode die Sutti vollbrachten. Die 
Ornamente beftehen meift in Darflellungen von Tänzerinnen, Sirinr- 
bläfern, Elefanten, Crocotillen und dem Gottaffen Hannman. Die 
Briefe und Capitäle find mit Fruchtgewinden geſchmuͤckt. Richt weit 
davon ift ein zweited Grabmal, das jenoch weniger Umfang hat. 
Es war von den Frauen des Rao Rahiden errichtet worden, weil 
er ſich dem Islam zugemenvet. Die Bramanen nahmen feine Ace 
aus dem Grabe und warfen fie zur Strafe in ven Ganges *). 

Gemeiniglih werden in Cutſch, da wo eine Selbftverbrennung 
fattgefunden, große Steinblöde aufgerichtet, in welche man eine aufs 
gerichtete Hand mit dem Arm einmeifelt und dad Ganze dann mit 
rothem Ocker beftreicht. Diefe Steine nennt man Palliahs **). 

Außer den eigens aufgebauten Grabftätten hat man im Orient, 
doch Hei weitem feltener, vie Belfen zu Gräbern außgehöhl Wir 
finden diefe Sitte in Judaͤa, wo ſie offenbar Nachahmung der 


*) Poſtans Cutch S. 59. 
*5) Poſtans Cutch S. 70. 
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altaͤgyptiſchen Sitte if. Die Königsgräber bei Jeruſalem. Das 
Portal der Halbunterirvifchen Vorhalle ift in fonverbarer gemifchter 
Architectur mit Triglyphen und Akanthus verziert... Aus ihr fuͤh⸗ 
zen Stufen in eine zweite ganz unterirbifche und finftere, und biefe 
ift der Vorplatz zu den eigentlichen Grabeskammern. Dem Eingang 
gegenüber liegen zwei, jede mit ſechs niebrigen Mifchendffnungen, In 
welche man die Todten fchob. Zur echten befindet fi eine, aus 
der man in drei Heine Nebenkammern tritt, welche fo eingerichtet 
find, daß fie rechts und links von der Thuͤr eine Felſenbank Haben, 
auf die man deu In Tücher gehüllten Leichnam legt. In. diefer 
Weiſe war auch urfpränglich das heilige Grab in Ierufalem, deſſen 
alte — durch die Umbauung mit einer Kirche verloren gegan⸗ 
gen 

In Perſien finden ſich zwiſchen Ispahan und Schiras vie Fel⸗ 
ſengraͤber von Dſchesmeh Multan, wo die alten Guebern ihre Todten 
beiſetzten. Es find theils natürliche Hoͤhlen, theils niedrige Gebaͤude, 
in denen man Ueberbleibſel von calcinirten Gebeinen fand, wel 
auf indiſchen Todtencultus deuten *). — 
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des Orients bieten und ein gar ſeltſames Bild dar, das In dem 
grellſten Begenfage zu den Erfcheinungen fteht, Die wir In ben bis 
jegt von und betrachteten Staaten, namentlich den altamericanifchen, 
dem ägyptifchen und chineſiſchen Stante vorgefunden haben. Der 
Drient ift die Heimath der Tyrannei und Deöpotie und bie Bevoͤl⸗ 
ferung fondert ſich im zwei Glaffen, die Herrfchenden, an beren Spige 
der Herr, und die Beherrfchten, in Gewaltuͤbende und Gewalt» 
leidende. en | 
Beginnen, wir mit ven Iegteren, fo begegnen und zunaͤchſt bie 
Sclaven, von denen dad arabifihe Sprichwort (Samafa Il. ©. 46.) 
agt: F a & 
ı Die Sclaven fieh fiir Zeltpfloͤck an, vie man mohl mit dem Stod . 
muß klopfen; feft fteht nicht das Zelt, mo man nicht Schlägt den Pflod. 
Die niedrigſten Sclaven fin» die Schwarzen, auf die man alle 
Jahre in Aethiopien förmliche Jagen macht und die man dann 


J 





*) Ida Hahn⸗Hahn 11.239. —-,. Bu 
**) Bode travels in Luristan IT. 55.. Weber bie — Fel⸗ 
ſengruͤber der Koͤnige von Pontus zu Amaſta berichten die Briefe nber Zu: 
fände und Begebenhelten in ber Thrfei ©..204, Mn einer hohrn, faſt 
fentrechten Wand 200 Fuß über dem Waſſerſpiegel des Flufies iſt der Eins 
gang zu einer in hen harten Grauit ausgehöhlten Mifhe, bie ein «Haus 
enthält, worin eine 15 Fuß im Gevierte haltende Grabtammer enthalten 
iR. Eolcher Niſchen find fünf vorhanden und fie find unter fid- Durch 
Galerien verbunden. .. .. — * 
VII. 11 
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old eine geiuchte Waare nach dem Orient ausführt *). Diefer Han⸗ 
del iſt uralt, Mohamen fand denfelben bereits fo feſt gemurzelt in 
Arabien, daß er gar keinen Berfuch machte, denſelben abzufchaffen. 
Alle männlichen und weiblichen Dienftboten find in Arabien Neger 
oder Nubas, die von Sowakin gebracht werben. Naͤchſtdem hat 
man auch weiße Selaven, die jedoch gegenwärtig felten werben **). 

In den großen Stäpten find förmlihe Sclavenmaͤrkte. 
Addiſon (I. 194.) befuchte einen folchen in Gonftantinopel; er beftand 
in einem großen vieredigen Hofe, ver mit bedeckten Galerien um⸗ 
geben war, in denen eine Anzahl Türken rauchend und handeln 
fich niedergelafien Hatten. Diefe Galerien führten zu mehren Zim⸗ 
“mern, in denen fich weibliche Negerinnen und Mulattinnen aufhiel⸗ 
ten, von denen mehrere vie Aufmerffamkeit ter europäifchen Rei⸗ 
ſenden auf fi zu lenken ſtrebten. Sie waren gut gekleidet, wie 
kuͤrkiſche Frauen auf der Straße und ihre ſchwarzen Geflchter waren 
in weiße Schleier gehuͤllt. Naͤchſtdem fah man auch mehrere weiße 
Frauen, die über die erfie Blüthe der Jahre hinauß waren, Doch 
war bier auch ein ſchoͤnes Mädchen von etwa 18 Jahren, eine 
Georgierin, in reicher Tracht. Die Juden find vworzugsmeife beim 
Sclavenhandel betheiligt und fle richten die Sclaven zum Tanz, zum 
Singen, zur Inftrumentalmuftt und allen die Leidenſchaft anregenven 
Künften ab. Auch verfichert man, daß die Ruſſen wefentlichen An- 
theil an dem fehredlichen Handel auf dem ſchwarzen Meere nehmen, 
beſonders an den Küften, von wo die gefuchteften Frauen gebradit 
werden. Die georgifchen Fuͤrſten fangen die Brauen ein und ver 
kaufen fle an bie Kaufleute, welche Trebifond und die mingrelifcdhen 
Häfen befuchen. Zwei over drei rufftfche Neifende, welche Addiſon 
antraf, hatten Sclavinnen bei fi}; ver eine war ein ruffifcher Oberſt, 
mit dem er drei Tage lang reifete. Diefer Hatte 2 Abpffinierinnen 
in Aegypten angekauft, einen fchwarzen Knaben und ein dreizehn⸗ 
jaͤhriges ſchwarzes Maͤdchen ***), 

Der Preis der Sclavinnen wechſelt ſehr auf den Märkten von 
Gonftantinopel wie der jeder anderen Waare und richtet ſich nad 
der Anzahl der Sclavinnen und ver Käufer. Gewöhnlich Toftet eine 
Sclavin 500—1000 Biafter (zu 4 Ngr.). ine befonvere Schönheit 
wird aber auch außerorbentlich hoch bezahlt, ohne dag man nöthig 
bat, fie erft auf ven Markt zu führen, da die reichen Wänner in 
mer Auftrag geben. Keine Sclavin zeigt fih dem Käufer nackt, 
da dieß ganz wider die tärfifche Sitte fehn würde Wohl aber 
ſchickt der Kaufluftige eine Ältere Frau zu ihr, die ihm Bericht er⸗ 
ftatten muß, ob das Mädchen noch in jungfräufichem Stande iſt. 


7) Siehe Cultur⸗Geſchichte ETF. 312. IV. 196. Raͤppels R. in Abyſ⸗ 

ſinien II. =. Dazu u voyage en Alger. III. 137" un 
**) Cultur⸗Geſchichte IV. 58. 196. 

+) Addiſon I. 19%, der im Jahre 1835 feine Reife machte, 
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In ver Türkei und’ in Verfien baten die Selaven fein hartes Roos 
und nur in ber Berberei martert man chriſtliche Sclaven, um fle 
zur Annahme des Islam zu bewegen *). Seclaven, vie man als 
Kinder Tanft, werden in der modlimifchen Religion erzagen und 
ebenfo fanft und ruͤckſichtvoll behandelt wie bie eigenen Rinder. Der 
Koran beſtimmt die Zeit ver Sclavendienſtſchaft auf neun Jahre. 
Der gewiffenhafte Moslim macht fie oft noch vor dieſer Friſt frei, 
ebenfo erhalten bei dem Tode eines Herrn faft immer feine fämmt« 
lichen Sclaven die Freiheit; auch wenn er nicht im Stande war, 
feinen Willen deßhalb ausdruͤcklich auszufprechen, fo halten fich bie 
Erben dennoch dazu verpflichtet **). Wohlhabende Leute laffen die⸗ 
jenigen Sclaven, für die fie ſich beſonders intereſſiren, ſorgſam er⸗ 
ziehen und ſorgen ebenſo fuͤr ihr Fortkommen, wie ſie das fuͤr ihre 
Kinder thun. Daher find die Sclaven ihren Herren auch bei weis 
tem mehr ergeben, als vie bloßen Dienftboten. Im Orient führt 
Herrengunft, Einfiht, Kühnheit und vor allem das Geld reifend 
fchnell zu den erften Stellen. Die große Anzahl Paſchas und Großen 
des Reiches, welche durch Gluͤck over Raͤnke aus der Sclaverel oder 
Armuth ſich auf ihre Stelle geſchwungen haben, find für alle Tuͤr⸗ 
fen ein ſteter Stachel, ver fie anzeizt. In allen Eivil= und Mills 
taträmtern werben Talente für nichts gerechnet; fle find nicht allein 
unnüß, fondern meift gefahrbringend. Da vie DVorurtbeile über vie 
Geburt in Orient unbefannt find, fo heirathen die Türken obne 
Bedenken ihre Sclavinnen und verheirathen fie an ihre Söhne, Sie 
verheiratben nicht minder ihre Tochter an die Sclaven, mit denen 
fie zufrieden waren, geben ihnen die Freiheit, verfchaffen Ihnen Auf⸗ 
träge und enter und geben ihnen Geld, bamit fie ein Gefchäft 
beginnen können. Die Gefangenen, welche ver Krleg in die Hände 
ver Türken liefert, werben entweber unmittelbar nach der Schlacht 
ausgewechſelt, was felten, ober fie werben niebergemebelt, was oft 
vorfommt. Außerdem aber werden fie die Sclaven derjenigen, von 
welchen fie gefangen wurden. Sie werben oft weit vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz Hinweggeführt, damit fie nicht entfliehen oder ausgewech⸗ 
felt werden können. Aeltere Sclaven verweigern oft einen Religions⸗ 
wechfel , ihr Loos If dann etwas Härter als das der gläubigen 
Sclaven. Man verwendet fie zu roberen Arbeiten und fle duͤrfen 
nicht darauf rechnen, ohne ein. Löfegeld davon zu Fonmmen. Wenn 
fie nun auch durch Fleiß etwas Geld erwerben und erfparen wuͤr⸗ 
den, fo wuͤrde es ihnen unfehlbar von ihren ‚Herren oder den an« 
dern Sclaven abgenommen werden, pa man fih Handlungen gegen 
einen Chriſten ober Juden erlaubt, vie. man gegen einen Mufelmann 
niemals fich unterftehen würde. In ver Türkei iſt ven Chriſten und 


*) Olivier I. 173. Briefe Aber bie Türkei ©. 38; 
*5) So iſt es auch in Algier, f. Rozet III. 138, . 
; * 
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Juden ver Sclavenbanvel unterfagt und in den Bazar, wo Scla⸗ 
vinnen zum Verkauf audgeftellt find, duͤrfen nur Mujelmänner eins 
treten. Europäer erhalten hier Eintritt nur burd einen Birman 
des Sultan, den diefer nur an Gefandte und Geſchaͤftstraͤger ver 
Großmächte ertheilt, wenn fle eben abreifen wollen. Die Kaufleute 
fürchten ven böfen Blick der Chriſten und Europker und daß fih 
die Sclavinnen In einen Chriften verlieben ober auch, daß fie durch 
ven Anblick eines Chriften zu Iebhaft an die Heimath erinnert wer⸗ 
den Eünnten. Der Sclavenmarkt von. Gonftantinopel if nicht eben 
fchön, er enthält eine Meihe Heiner Gemaͤcher mit Thür und Gitter» 
fenfter, worin bie Sclavinnen ſich nur während bed Tages aufhal- 
ten. Die Negerinnen werben ebenfo wie bie weißen Sclavinnen 
“erzogen und ebenfo fanft behandelt. Sie werden meiftend Dienerin- 
nen in ven Harems und nach einigen Jahren Dienftzeit an weiße 
Sclaven verheirathet, denen man Gelegenheit giebt, ein kleines Ge⸗ 
fehäft anzufangen. Oft behält man die Negerinnen im Haus, ohne 
ihnen vie Breihelt zu fchenfen, dann dient die Brau als Amme ber 
Kinder der Herrfchaft und fegt ihre Dienftleiftung im Harem fort. 
Der. Mann bleibt als Diener bei feinem Herrn und begleitet ihn 
bei Befuchen und auf Meifen. Die Negerfelaven, die man frühzeitig 
entmannt, bienen meift ald Brauenmwächter des Sultans und ter 
Großen des Reiches. Manche von ihnen: erlangen hohen ang, 
ausgedehnte Macht und beveutenven Neichthum; fie ſind aber immer 
ver Begenftand des Haſſes ihrer Herrinnen *). | 

In Aleppo nennt man die weißen Sclayen Memluk, die ſchwar⸗ 
zen Abo. Ihre Behandlung ift ebenfo wie in der Tuͤrkei, und bie 
"jungen werben mit ven Kindern bed Haufes erzogen. Ihr Dienft 
ift Teiche. Man zwingt fie in Aleppo nicht, ven Islam anzunehmen, 
wenn ſie Chriften find. Man findet daher Sclaven, die weber 
Chriſten noch Moslim find, da ihre Herren fih wenig um ihren 
Glauben befünmern. Die meiften weißen Sclaven kommen aus 
Georgien und dem Kaufafus nach Aleppo. Die Händler tragen große 
Sorge für ſte. Da weiße Sclaven felten finn, fo muß man jle 
durch Schwarze erfehen, vie fehr ungelehrig und nur für niedere 
Dienfte zu gebrauchen find. Sie Iernen felten das Arabifche ordent⸗ 
li reden. Die meiften fchwarzen Sclaven find Irauen, die man 
befonderd in den Küchen des Harems anwendet, In Aleppo hat 
man ſchwarze Sclaven nur zu nievern Dienften. Die Eunuchen find 
daſelbſt durchgehende ſchwarzer Raſſe, doch ift Ihre Anzahl gering. 
Die Bafchen Haben gemeiniglich einen ober zwei, vie andern findet 
man in ben Häufern reicher Kaufleute, die fie auf Ihren Reiſen er⸗ 
fauft Haben. Auf den Markt ver Stadt fommen nur wenige. Die 
Haremeunuchen haben ein beſonderes Zimmer im Harem, uͤbrigens 


— 
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freien Eintritt bei ben Damen. Sie ſind meift haͤßlich und Haben in 
ihrem Betragen den Fremden gegenüber eine weibifche Sanftmuth. 
Sie find meift dem Trunfe ergeben und fehr verliebt in bie 
Weiber *). 

In Perſien Hält man noch mehr Eclavinnen- ald in der Türkei, 
pie Altern leben als Dienerinnen im Harem, die jungen und huͤb⸗ 
fchen find vie Concubinen des Herrn. 

Die nächte Claffe nach den Eclaven aufwärts find die Acker⸗ 
bauer, welche der Brutalität ver Despotie am meiften blosgegeben 
find und die daher audy wenig Antrieb zu freubiger Tätigkeit Haben. 
Der Virefönig von Aegypten muß fie oft durch Gewaltmaaßregeln 
zur Arbeit anfpornen, deren Frucht er als fein Eigenthum betrach⸗ 
tet. In Perſien haben. die Bauern das Vorrecht, daß fie nicht ver» 
kauft werben dürfen, fonft find fie ganz abhängig von der Regie⸗ 
zung. Der Bauer gehorcht und. leivet ohne Murren, wenn man 
ihn nur nicht unerträglich mißhandelt. Wenn «8 aber vie Inhaber 
der Gewalt dem Bauer zu toll machen, fo verläßt er das väterliche 
Dad und fihließt fich den freien Wanverflämmen an. Hat er in- 
deſſen noch einige Hoffnung für die Zufunft, fo bleibt er, erneuert 
feine Anftrengungen und ift ebenfo thaͤtig als umfichtig. Wenn aber 
feine gewaltfamen Störungen eintreten, fo wird er fchnell wohl⸗ 
habend. Hat er ed einmal zu Etwas gebracht, fo verändert er feinen 
Drt nicht wieder und denkt nicht daran, fein Geld in den Städten 
zu verthun. Er mehrt feine Freuden, verfchönert feine Wohnung, 
nimmt neue rauen, kauft neue Sclaven, und umgiebt fich mit Bes 
quemlichkeit. Daher flieht man oft in Perfien in ven wmittelmäßig« 
ften Dörfern große und ſchoͤne Häufer, die alle Ueberflüffigkelten des 
Wohlſtandes enthalten **). 

Morier kam auf feinen Neifen in Perſten mehrmald durch 
Dörfer, wo trogdem, Daß die Umgegend fehr angebaut war, fein 
Iebendiged Weſen ſich blicken ließ. Da nun die Bauern die Vers 
pflichtung haben, reifenden Beamten Unterhalt zu gewähren, und 
gemeiniglich dad Verfahren der legtern in eine Brandfchagung oder 
Pluͤnderung ausartet, fo laufen vie Dorfbewohner davon, wenn fie 
merken, daß ein derartiger Zug ihrer Heimath fich naher. Es blei⸗ 
ben dann nur die Frauen zurüd. Die Leute der Reiſenden ſchlagen 
dann gemeiniglich die Thüren ein und langen. zu. 

Die gränzenlofe Habfucht der Regierung faͤllt am meiften dem 
Bauer zur Lafl. Der König preßt die Minifter und Gouverneure, 
viefe druͤcken die Bezirksvorſteher, dieſe halten ſich an vie Babuts 
oder Dorfrichter und biefe quälen den Bauer oder Pächter. Jede 
diefer Mittelöperfonen will nun aber auch, außer der für bie Ber 


*) Russel natural history of Aleppo’I. 217. 
**) Zanbert S. 260. Abdiſon I. 377. Puctlers Rüdtehr II. 274. 
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börbe verlangten Summe, etwas für fih Haben und fo muß der 
Bauer eine ungeheure Laſt tragen. Und dennoch herrfcht unter den 
Bauern Perſiens ein gewiſſer Wohlftand; fie verftchen es, durch Lift 
fih wenigftiend das Nothwendige zu bewahren. Nahrungsmittel 
find wohlfell in Perfien, nur bie Kleivung iſt etwas koſtſpielig. 
Beim Bauer findet man immer Walzenfuchen, faure Mil, harten 
Kaͤſe. Er ift mit feiner Familie hinreichend, wenn auch grob ges 
Teivet. Man findet auch bei ihm ein paar Teppiche, womit er ein 
Lager bereiten Tann. Das Tagelohn iſt iheuer. Der Charakter der 
Bauern iſt, wie der bed ganzen Dolfed durch dad Erpreffungss 
ſyſtem ſehr ränkefüchtig, doppelzuͤngig und hinterliftig geworden *). 
Der Pacht für Nichteigentbümer ift hoch. Bei Ispahan fand Morier 
(2. 1. 333.) einen Landmann, der vom Grundherrn das Land und 
ven Samen erhielt und die Ochſen und den Pflug felbft beſaß. 
Dafür giebt er Dreiviertel ved Ertrags. Der Dünger von Ziegen 
und Schafen wird für einen mäßigen Preis von ben Schäfern ges 
kauft. Die Bewäfferung gehört Unternehmern. 

Die naͤchſte Claſſe der Bevoͤlkerung bilden vie Handwerker 
und Kaufleute in ven Städten, Die erfteren Ieben in Zünfs 
ten. Die Schufter, Mefferfchmiede, Eifenframer u. a. müffen dem 
König alljährlich eine gewiſſe Abgabe liefern. Die Holzarbeiter und 
Maurer muͤſſen anftatt der Abgabe dem König Frohndienſte tun. 
Wenn in föniglichen Gebäuden eine Arbeit ift, die Eile hat und 
zwanzig Maurer erforvert, fo zuft ver Vorſteher verfelben, ver Mars 
mor Bafcht, alle zufummen und bie, melde ihm am meiften zahlen, 
befreit er von der Arbeit; wenn 20 gebraucht werten, läßt ver Be 
amte 40 fommen, von denen alfo 20 fich loskaufen müfjen **). 

Da dieſe Leute verhältnißmäßig noch am wenigften bedruͤckt 
werden, fo find fie auch arbeitfam, doch nicht minder berrügerifch, 
falſch, gewinnfüchtig und mißtrauifch als die andern. Die Kauf 
leute find der Habſucht der Beamten fehr ausgeſetzt und daher field 
auf ihrer Huth. Eine hoͤchſt charakteriftifche Gefchichte vernahm 
Brafer (Korafan S. 172.) von einem Perſer. Als viefer ſich in 
einer Stabt aufhielt, wurde er mehrmals durch einen von Zeit zu 
Zeit ſich wiederholenden feltfanen Laͤrmen erſchreckt, er hörte Schläge 
und bazu den Huf: Amaun, Amaun, Gnade, Gnade, ich habe nichtd, 
ber Himmel iſt mein Zeuge, ich habe nichts, und Ähnliche Ausrufuns 
gen. Er. fand, daß ver Rufende ein ausgezeichneter Kaufmann war, 
‚ver im Rufe eined reichen Mannes ſtand. Einige Zeit nad 
ber geſtand biefer Dann, er habe vernommen, daß ver Fuͤrſt ober 
Bouverneur von feinem Wohlftand Kunde erhalten und die Abſicht 
habe, ihn zu branpfchagen. Er wiſſe nun, daß man die Tortur bei 





*) Srafer, Koraſan S. 173. ff. 
**) Tapernier I, 268, 
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ihm anwenden werde. So habe er ſich vorgenommen, die Bein er- 
tragen zu lernen, bamit er ungerechten Anforverungen widerſtehen 
koͤnne, felbft wenn fie durch Prügel Nachdruck erhielten. Er habe 
es denn auch bereit dahin gebracht, taufenb Hiebe nılt dem Stod 
zu ertragen, und er hoffe, daß man auf foldye Art gar nichts von 
ihm herausprefſen werbe *). 

Die naͤchſte Claſſe ver Bevoͤlkerung bilden die Lehrer und 
Geiſtlichen, die Beamten aller Art, weltlicher und Eriegerifcher 
Art und als vie Krone verfelben ver König, Shah, Sultan, Herr⸗ 
fcher, ver Gewalthaber nebft feinen Gehuͤlfen. Es iſt bie Ariftofratie 
des Orients, die Arifofratie ver rohen Gewalt, denn einen Ge» 
burtsadel kennt der Orient nicht, 

Die Araber Tennen allerdings eine Art von Adel; es iſt Dies 
die Claſſe der Scherifs,. veren Familien feit einigen Jahrhunderten 
unabhängig regiert haben oder die von Mohamed abſtammen. Die 
Mufelmänner gaben ven Nachkommen des Propheten befondere Ehren 
titel, um fie von den übrigen arabifchen Patricierfamilien zu unter« 
fheiden. Die Sunniten glauben, daß diefe Bamilie deßhalb allen 
übrigen in der Welt vorzuziehen ſey, weil ber Engel Gabriel ein 
Tuh über Mohamed, feinen Schwiegerfohn Ali, feine Tochter Fatime 
und feine beiden Enkel Haffan und Haſſein gehalten und ben Segen 
über fie geiprochen habe. In Arabien nennt man die Nachfommen 
diefer Familie Scherif over Sejid. In den nörvlichen mohamedani⸗ 
fchen Landen heißen fie Scherif ober Emir. In ven arablichen 
Solonien auf der ſuͤdoͤſtlichen Küfte von Africa, in Indien und Per⸗ 
fien zu Basra und Bagdad werben fie blos Sejid genannt. In 
Hawiſa bei Basra nennt man fie Maula, wie ſich auch der Kaljer 
von Marocco nennt. In den türfifchen Städten tragen ſte als Ab⸗ 
zeichen einen grünen Turban und die Schiffe, welche fie befigen, bie 
grüne Flagge. Die Scherifd in Hedſchaz werben für bie reinften 
Nachkommen des Propheten gehalten und man hat vor ihnen eine 
unglaubliche Ehrfurcht, fo daß fie fich mitten unter bie Feinde wagen 
koͤnnen. Näuber werden das Eigenthum berfelben nie antaften. 
Wenn ein folcher zu viel Unruhe unter feinen Landsleuten macht, 
fo Iäßt ihm ver Sultan nad) Gonftantinopel holen und Höchftens im 
Gefängniß bewahren. Uebrigens ift ein jener Scherif, defien Mutter 
oder Vater von einem Scherif oder einer Scherifa abflammen, ihre 
Anzahl daher Höchft beveutend. Der ältefte Ehrentitel des arabifchen 
Adels, der Stäbter wie ver Beduinen, iſt Schech oder Schädhif, ein 
Titel, womit man aber auch vie Hffentlichen academifchen Lehrer, 
Diener bei den Mofcheen, Nachkommen von Helligen, Wahnwigige, 
denen man göttliche Eingebungen zufchreibt, Stadt- und Dorfgemein- 
venvorfteher, ja fogar die Vorfteher ver Juden zu Sanah und Maskai 


—— 
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bezeichnet. Die vornehmen Schechs, Schtrife und Seſiden haben 
Geſchlechtsverzeichniſſe, vie jenoch felten vollſtaͤndig find und nur 
wenige hundert Jahre hinaufreichen. Im Allgemeinen giebt man 
nicht viel auf dieſe Dinge; ver gemeine Araber befümmert ſich fel- 
sen um den Namen feines Großvaterd und er würbe oft nicht ein 
mal feinen Vater zu nennen wiffen, wenn die Orientalen nicht ges 
wohnt wären, den natürlichen Namen dem ihrigen beizufügen *). 

In Mekka Ieben noch Scherifs, die von den alten eingebornen 
Scherifs abftammen, welche Nachkommen von Haflan und Haſſein, 
ven Söhnen der Fatime, der Tochter Mohameds find. Die Scherife 
von Mekka bilden eine große Claſſe, in welche Fremde nicht aufs 
genommen werben; fie haben fi auch über andere heile von 
Arabien anögebreitet. Sie erkennen nur einige Scherife von Nemen 
und Hedſchaz als ihre entfernten Verwandten an. Gegenwärtig 
find fie in mehrere Stämme getheilt, aus denen der herrichende 
Scherif gewählt wird. In Mekka nennt man die, welche fich mit 
ven Gefegen und dem Geiftlichen beichäftigen, Sejid, ven Krieger 
aber Scherif. Der Sohn folgt gewöhnlich dem Berufe des Vaters **). 

Der perfifche Adel, Negaber genannt, befteht ebenfalls aus ven 
Nachkommen des Propheten. Die demſelben Angehörigen nennen 
ſich Mir und ihre Kinder Mira, Bürften und Bürftengeborne. 
Wenn ihr Adel indefjen nicht, buch Gluͤcksguͤter unterſtuͤtzt wird, 
baben fie Teine fonderliche Geltung **6*8). 

Die Sivilbeamten und Lehrer des Gefehes, Gerichts» und Ne 
chenkammerbeamten ftehen in der Rangordnung des Drientö tiefer 
als die dem Kriegsweſen zugehörigen Beamten. Wir werben die 
Eintheilung der Beamten und ihre Befchäftigung fpäter genauer bes 
trachten. Hier iſt vorzugsweiſe zu erwähnen, daß Die Beamten bed 
Orients durchgehende beftechlich find und daß fie, gleich ver ganzen 
Regierung, ſich despotifch, unverfehämt und Hinterliftig zeigen. Die 
Oberbeamten, die von dem Winke ihres Herren abhängen, find grau« 
fam, Hoffärtig und bochmüthig gegen ihre Untergebnen und biefe 
freuen fh, wenn fie ebenfo gegen die verfahren koͤnnen, vie unter 
ihrem Befehle fiehen. Der oberfte Beamte ift weder feines Lebens, 
noch feines Beſitzes auch nur für einen Augenblick ſicher. Ein Ans 
fat von Wuth, Eiferfucht oder Geiz, der den Herrſcher befaͤllt, führt 
ein Wort, einen Augenwink herbei, der ihn den graufamfien Mif- 
handlungen blosſtellt. Dann wird er geichlagen, gelähmt, verabfchie- 
pet wie ber Stnecht, feine Perfon wird auf eine die Menfchheit ents 
würbigende Welfe gemißhandelt; feine Frauen und Töchter werben 
den Staflfnechten Preid gegeben; die Familie wird zerftreut In alle 
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Winde, ohne daß der Dulder vie leifeſte Hoffnung zur Herſtellung 
bat umd ohne dag es fonverliches Aufichen erregt. Es ift ver Wille 
des Herrſchers, umd wenn der nur feft auf feinem Sige iſt, fo if 
ihm Leben und But feiner Unterthanen weniger als der Stanb unter 
yeinen Buße. Daß unter ſolchen Berhältnifien Vaterlandöliche, An» 
hänglichfeit an ven Herrfcher oder die Megierung nicht ſtattfinden 
fann, ift begreiflih. Der Herrſcher, deſſen Lanne oder Angft ven 
Diener fofort vernichten kann, ift nicht geliebt und treu bevient. 
Die Diener ſchmeicheln und Eriechen und beträgen ven Herrn, ba fie 
ſtets am Rande eined Abgrundes ftehen *). 

Die Öffentliche Meinung, die im civ.lifirten Europa eine 
fo gewaltige Macht iſt und bie wir auch im chineflfchen Reiche als 
folche angetroffen haben, ift im Orient fein Damm gegen ven Des« 
potismus der Megierung und der Beanten, die durchgängig fich 
weder an Localſitten, noch an gefchriebene Geſetze oder herrſchende 
Anftchten kehren, jondern abfolutiftifch und in ihrem Privatinterefie 
das Amt des Michterd oder DBerwalterd handhaben. Wenn ver 
Untergouverneur ſchwoͤrt, weiß ift fihwarz, fo darf ihm Niemand 
widerſprechen. Jedes Staatdamt iſt kaͤuflich und in den Budjeis ift 
der Preis eines jeven feflgefegt. Die ganze Regierung ift ein Syftem 
des Raubes, der Plünderung und ber Erprefiung Der Paſchah 
kauft fich feine Stelle, um frei feinen Bezirk auszuprefien und alle 
feine ®elüfte zu befriedigen. Er verkauft die Unterflellen und vere 
pachtet die Abgaben und Stantseinkünfte. Und fo geht das Preſ⸗ 
fungöfyftem von oben bis unten **). Addiſon bringt mannichfache 
Belege für diefe Behauptungen. Gin beraubter Mann wenbet fich 
an einen Dritten und fleht ihn um Beiſtand. Der Gerufene fchlägt 
ven Räuber niever, räumt deſſen Tafchen aud, nimmt den Naub an 
fi und wünfcht dem feined Eigenthumd Beraubten einen guten Mor⸗ 
gen. Es fommt meift vor, daß nicht allein Dorfrickter,, ſondern 
Paſchas von drei Roßfchweifen aus ver Hefe des Volkes genommen 
werden. Da nun dad Volk ohne Unterricht und Erziehung heran⸗ 
wächft, fo find oft die Höchften Staatöbeamten überaus unwiffend. 

Sp iſt es denn möglich, daß ſich Menfchen jahrelang auf wich⸗ 
tigen Poften Halten Eönnen, deren Leben eine Kette ver ſchauderhaf⸗ 
teften Verbrechen if. Einer der berühmteften viefer Claſſe mar der 
Paſchah von St. Iean d'Akre Achmet Dfeheffar***), d. h. Achmet 
der Schlaͤchter. Er mar geboren in Bosnien von armen, chriftlichen 
Eltern und ermorbete bereits in feinem fiebenzehnten Lebensjahre 
eine Frau, die ihm ihre Liebe nicht fchenfen wollte Er floh und 
warb Matroje in einem Eleinen Bahrzeug, das nach der Türkel fegelte. 


*) Fraſer, Khorafan I. 170. 
*5) Addiſon I. 388. f. Dazu Rauwolf S. 8, f. 
**4*) Olivier IV. 90. ff. Damoifeau I. 126. fi. 
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Allein da er ſtolz, Herrfchfächtig und roh war, gerieth er mit feinen 
Cameraden in Streit und man zwang ihn, das Schiff zu verlaffen. 
&o irrte er in Rumellen und Natolien elend umber. Dann vers 
kaufte er fih ſelbſt an einen türkifchen Kaufmann, der Sclaven nad 
Aegypten führte. Bei feiner Ankunft in Kairo entichloß er ſich bald 
zur Annahme des Islam und bier Faufte ihn Ali Bey, dem feine 
tüchtige Körperbefchaffenheit anſprach. Er zeichnete fich in allen 
förperlichen Lebungen aus und unterwarf ſich blindlings dem Wil. 
ben feines Herren. Es machte ihm befonvere Freude, Aufträge blutiger 
Art auszuführen, 3. B. den Kopf eines Bey, eined Kaſchef zu 
holen, ein Dorf anzubrennen. Schon damals nannten ihn feine 
Genoſſen Dfiehefjar, den Schlächter, und dieſen Namen trug er fortan 
mit Stolz. 

Er ftieg alsbald zum Kafchef auf und würde ed noch weiter 
gebracht haben, wenn er nicht durch irgend einen Umfland fich be 
flinnmen ließ, einen Bey, ganz wider feine Art, nicht zu Föpfen. 
Da er bald darauf vernahm, daß einige Araber dieß dennoch ger 
tban, entfloh er im Jahre 1772 heimlich aus Kairo nach Gonftan- 
tinopel. Da er keine Hülfsmittel Hatte, um etwas durchſetzen zu 
können, fo fihiffte er ſich nach Bairut ein, ging dann ins Gebürge 
Kosruan und bot feine Dienfle dem Drufenfürften Yuffuff an. 
Diefer nahm ihn Freundlich auf und gab Ihm Empfehlungsbriefe an 
ven Paſcha von Damask, ven er bald darauf auffuchte. Der Paſcha 
machte ihn zum Aga und übergab ihm fünfzig Mann. Bairut, die 
einzige Seeftabt, die den Drufen gehörte, mar von ven Türfen und 
Arabern bedroht und Yufluff ermählte den Dicheffar zum Comman⸗ 
danten. Dicheffar begab ſich nach Bairut, verficherte fich der Treue 
der Soldaten und fchrieb nach Gonftantinopel, man möge ihm bie 
Stadt zum Lehn geben. Er wartete die Antwort nicht ab und er⸗ 
klaͤrte alsbald, daß er Eeinen andern Herrn anerfenne, ald den 
Sultan. 

Zur felben Zeit verband ſich Duffuff mit Daher, einem gegen 
pie Pforte im Aufftand begriffenen Uraberfcheih, um Bairut anzu 
greifen und den Dfcheffar zu beftrafen. Sie verbanden fih mit 
zwei ruffifchen Fregatten von ber Flotte des Grafen Orlow. Oſcheſ⸗ 
far vertheidigte fh fo tapfer und umflchtig, daß er fich hie Achtung 
feiner Sende erwarb und daß ihm Daher feine Freundſchaft und 
ben SOberbefehl über Jaffa antrug, wenn er vafielbe gegen vie Feinde 
ebenfo gut wie Bairut vertheinigen wollte. Dfcheifar verſprach 
Alles zu thun, was man von ihm verlangte. Daher war ein fehr 
alter Mann und Dfeheffar beſchloß deßhalb, zu den Türken, als ver 
mächtigen Partei, überzugehen. Er begab ſich nach Damask, und von 
da nach Seyde, ald dort ein türkifches Geſchwader erfchien, deſſen 
Befehlshaber er für fih gewann und mit dem er zur Belagerung 
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von Akre abging. In der Stadt herrfchte kein Einverſtaͤndniß, fie 
mußte ſich ergeben und Daher warb auf der Flucht erſchoſſen. 

Um ſich gegen vie Drufen zu fichern, vergrößerte die Pforte das 
Paſchalik Seyde durch Cäfarea und Bairut und uͤbertrug daſſelbe 
dem Dfehefjar, dem Feinde von Yuſſuff und dem Sohne Dahers. 
So wurde der Fluͤchtling Dfcheffar Paſcha von drei Roßſchweifen, 
Bezir und Gouverneur einer anfehnlichen Provinz, im Jahre 1775. 
Er beſchloß, Seyde, eine offene Stapt, zu verlaffen und den Sie 
der Regierung nach dem von Daher befefligten Are zu verfegen, um 
fich auf feinem Poften zu erhalten. Er wußte nun durch Schmei⸗ 
chelei und Lift dem Yuſſuff erft feine Schäte abzuloden, dann aber 
berief er ihn unter freundfchaftlichen Vorwand zu ſich und Tieß ihn 
als Verräther auffnäpfen. Durch Verdacht, ven er aͤmſig auöftrente, 
Ihwächte er die Drufen und Motualis vergeftalt, daß fie ihm Tribut 
zahlen mußten, dabei ließ er in den Gebürgen plündern und afferlei 
Graͤuelthaten verüben. Er felbft feßte ſich mit feinen Truppen nie 
der Gefahr aus. Ums Jahr 1789 empörten ſich Dicheffar’s Mames 
Iuden, vrangen in jein Harem ein, bedrohten ihn mit vem Tode und 
zogen nicht eher ab, al8 bis er 400 Beutel (400,000 Franken) ges 
zahlt Hatte. Sie wendeten ſich an Selim, einen ehemaligen Officer 
Oſchefſſars, der auf deſſen Vorfchlag zum Paſcha von zwei Roß⸗ 
fchyweifen erhoben war. Selim belagerte feinen ehemaligen Herrn 
In Akre. Dſcheſſar fah acht Tage lang lachend von der Höhe der 
Mauern berab feinen Beſtrebungen zu. Nachts rüdt er, währent 
der Beind fih zur Ruhe begeben bat, heimlich aus und vernichtet 
das Heer. Als Napoleon nach Aegypten gekommen, wollte er Dſcheſ⸗ 
far zu feinem Bundesgenofſen haben, dieſer Iehnte jenoch den Ans 
trag ab und ließ alle Franzoſen in St. Jean d'Akre ind Gefängniß 
ftelen, nachdem er Geld von ihnen erpreßt. Später belagerte 
Napoleon den Pajcha in feiner Feſtung, bis er 1799 durch das Er⸗ 
fcheinen englifcher Schiffe erlöft ward. Dſcheſſar trogte mehrfach 
dent Sultan feinem Herrn; er farb 1804. 

Seine Graufanıfeit Fannte Feine Gränzen. Die rauen, die 
fih beim Aufftand der Mameluden im Harem befunden und nicht 
durch Die Flucht entlommen waren, beftrafte er fämmtlih. Die 


älteren Tieß er in Schiffe paden und in die offene See werfen, 


Andere wurden in lederne Säde genäht und in ben Golf von Afre 
geflürzt; andere marterte er und ließ ſte noch lebend in einen Brun- 
nen werfen, worin er bereitö mehrere feiner Beamten hatte flürzen 
laſſen und aus welchem Peftvünfte emporftiegen. Die jüngften ver» 
ftümmelte er mit eigner Hand und nahm Ihre Eingewelde heraus, 
Als bei der Belagerung von Bairut einige Gefangene gemacht wur⸗ 
den, Tieß er fie in eigens dazu gebaute Mauern einfegen, Kopf und 
Hände blieben frei und fo waren fie dem Hohn und ven Mißhand⸗ 
Jungen ausgefegt. Ihre zufammengebunvenen Hände dienten, vie 
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Pferdezaͤume daran zu befefligen. Dfcheffar erflach mit eigner Hand 
giele wehrlofe Menfchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fhöne junge Frau feined Haremd. Mit legterer fchloß er fich nebft 
einem feiner Bertrauten in ein nbgelegened Zimmer feines Palaſtes. 
Er befahl ihr, fich zu entfleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Handſchar in der Hand, zu befennen. Als fie Halb ohnmaͤchtig in Die 
Arme des Vertrauten fanf nnd ihre Unſchuld betheuerte, hieb er ihr 
beide Hände ab. Darauf fchnitt er ihr ven Buſen ab und watete 
"mit Wonne in dem Blute, dad den Boden bedeckte. Nun fchligte er 
ihr mit feinem Dolch den Leib auf und mühlte mit den Händen in 
ven zudenden Eingeweiden. 

Wenn er meinte, daß ein Bemohner feiner Provinz Geld bes 
fine, fo ließ er ihn zu fich rufen und machte feine Forderungen, 
fand er Widerftand, fo ließ er den Unglüdklichen prügeln, die Ohren, 
dann bie Nafe. abichneiden, die Augen ausftechen, fo daß die Men- 
fehen unter Martern oft flarben. Konnte er von dem Manne 
nichts erpreſſen, ſo wandte er ſich an die Frau, ließ ſie mit den 
Bruſtwarzen in den Schraubſtock ſpannen, bis fe befannte, wo das 
Geld Tag, oder flarb. 

Als er im Jahre 1791 nach Mekka manberte, that er das Ge⸗ 
lübve, eine Anzahl Chriften als Sühne für ein Verbrechen zu 
opfern, dad er im heiligen Tempel befannt hatte. Als Oſcheſſar nach 
Akre zurücgefehrt war, Tieß er in den großen Vorhof feines Palaftes 
jo viel Menjchen zufammenführen, als nur darin Maum hatten. &8 
waren Leute jedes Standes, jedes Alters. Seine Knechte mußten 
die Dienfchen mit Stöden aus der Stadt zufammentreiben, und fie 
holten reife, Iunglinge, Kinder u. f. w., die gar nicht wußten, 
was fich ereignen würde. Dfiheffar zeigt fih auf einem Austritt 
mit rubigem Geficht, aber wildem Auge Daun fteigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bildet Gruppen, 
ba er die Maffe zu fehr untereinander gemwirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nach ber andern, fucht einzelne Berfonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen Tächelnn, daß der letzte Tag 
. ihred Lebens berangefommen. Er läßt 56 Berfonen in einen leeren 
Raum ded Hofes bringen und geftattet den, übrigen, fortzugehen. 
Den 56 werben die Hände auf den Nüden gebunden. Es waren 
Wafferträger, Matrofen, Kaufleute jeder Art. Er Tieß fie auf ven 
Richwlatz bringen und hier wie die Schafe abſchlachten. Die Leichen 
blieben fuͤr die Schakale, Hunde und Geier liegen. | 

Dſcheſſar war kuͤhn, tapfer, entſchloſſen, geſchickt und unterrich⸗ 
tet in den Angelegenheiten ſeiner Provinz; er liebte die Schmeichelei. 
Als Geſetz erkannte er nur ſeinen Willen. Trotzdem war er ſehr 
aberglaͤubig und er befolgte ſowohl vie Vorſchriften des Katholiecis⸗ 
mus, als die des Islam. Er ließ Todte anrufen, Zaubermittel vor⸗ 
nehmen und die. Sterne befragen. Mönche, Derwiſche, Priefer, 
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Imamd, Aftrologen und Wahrfager, Aerzte und Quackſalber fanten 
bei ihm gute Aufnahme und reichen Lohn und Beichäftigung. Gr 
ließ von fich beim Volke befannt machen, daß er felbfl ein großer 
Zauberer fey, daß er jede angezettelte Verſchwoͤrung entdecken werde 
u. |. w. 

Wie nun in den geordneten Staaten vie Befähigung zum Staats⸗ 
dienſte forgfam von denen, die die Stellen beſezen, au ben Candi⸗ 
daten unterfucht wird, fo herricht im Drient der blinde Zufall, Die 
Lebendgefchichte eined perfifchen Beamten tbeilt und Morier (zweite 
Reife I. 381. fi.) mit. Der Anıyn=eb- Daulah war in Ispahan 
geboren und lebte daſelbſt ald Gewürzfrämer. Als folher warb er 
zum Ketkhoda oder Vorſteher feines Stadtbezirks ermwählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner warb er Kelanber 
oder Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, d.. i. Vorſteher 
eines reichen und großen Landkreiſes, wo er ſich durch feine treff- 
liche Verwaltung audzeichnete. Ein Pyſchkeſch oder Geſchenk, das er 
dem Könige überreichte, verfchaffte ihm die befondere Gunft veifelben, 
und da damals die Verwaltung von Jspahan in den Händen eines 
ungerechten, graufamen, ausfchweifenden Menfchen ſich befand, wurbe 
piefer feiner Stelle enthoben und der Amyn⸗ed⸗Dauleh zum Begler- 
beg erhoben. Da er ven Gandelöverfehr, vie Hülfäquellen ber Stadt 
und ihrer Einwohner genau Tannte, fo war er im Stande, ten 
Wohlſtand derſelben mefentlich zu heben. Er fchoß den. Heinen 
Kaufleuten Geld vor, unterftügte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
daß Bürger und Bauer gebrüdt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatswirth. Trotz aller Nänfe feiner Feinde ſetzte er fich in ver 
Gunſt des Könige immer fefter; raſch flieg er in ven Ehrenftelfen 
empor. Auch bei dem Nachfolger veffelben hielt er fih in Gunſt 
und ward fomit Amyn⸗ed⸗Daulah oder zweiter Vezir des Staates. 
Diejer große Staatöbeamte war übrigens jo unwiſſend wie. jever . 
andere Gewiürzfrämer von Ispahan. Seit feiner Erhebung hatte er - 
jedoch Iefen und fihreiben gelernt, es indeſſen nicht eben weit in die⸗ 
fer Kunft gebracht. Defto gefchiskter iſt er in der Anfuͤllung ver Geld⸗ 
fäften feines Herrn. Trotzdem ift er beim Volke beliebt. Er hat 
Stadt und Ungegend von Igspahan verfchönert, die Öffentlichen Denk⸗ 
male erneuert und hergefteilt, Alleen gepflanzt und has Land in 
einen blühenden Zuftand gebracht. 

In alter Zeit wie in. neufter ift die Gunſt des Fuͤrſten das 
Einzige, was den Beamten haͤlt. Das eigentliche Verdienſt um den 
Staat fommt nicht in Anfchlag, nur dad DVerbienft um vie Perjon 
des Herrn. Eine plögliche Laune deſſelben verwifcht jede Spur des 
Verdienſtes. — F — 

So fand Fowler (1. 53.) während ſeines Aufenthaltes in Teheran 
ein merfwürbigeö Beiſpiel von Gluͤckswechſel. Zhorab Khan war 
ein georgifcher Sclave, aber allgemach zum Wange des Andarun, 
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Leiter ver KHaremsangelegenheiten, gefliegen, dadurch aber fehr hoch⸗ 
mäthig geworden. Er war graufam, unterdruͤckend, ſtolz und trogig 
gegen feine Borgefegten. Als er fih nun einft gegen einen Prin⸗ 
zen, Ali Schah, vergaß, rief Diefer feinen Vater um Rache an. 
Diefer befahl, dem Mebermüthigen eine Strafe von 800 Hieben zu 
verabreichen. - Am folgenden Tage wurde er jedoch in des Königs 
eigened Gewand gekleidet, ver König umguͤrtete ihn mit dem Tönig- 
lihen Gürtel und erhob ihn fomit auf einen hoͤhern @ipfel der 
Größe, als er jemals eingenommen. Man rief aus: Die iſt ber 
Mann, den zu ehren dem König gefällt. Nun beugten fi wies 
derum Alle vor ihm und fein Menfch fand einen Flecken an ihm, 
er felbft Hatte nicht da8 Gefühl der Schande. Geſtern hauchte fein 
Athem fchimpfliche Unehre, Heute ift er durchduftet von des Herr⸗ 
ſchers Gunſt, dad Geziſch der Verhöhnenden verwandelt fich in den 
Jubelruf ver Speichelleder. Derartige Ereigniffe kommen fehr häufig . 
vor. Ein Khan, ver in ver Töniglichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleivete, und die volle Gunſt des Schach genoß, fiel durch irgend 
eine Unpänktlichkeit im Dienfte ploͤtzlich in Ungnade. Da ward er 
denn bis auf die Haut entfleivet, auf einen Eſel gefegt, ver Schweif 
deſſelben ihm in die Hand gegeben und er fo dem flaunenven Volke 
ver Stebt zur Schau herumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, als ſey gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amto⸗ 
geſchaͤfte. | | 
Abul Huffein Khan, der zweimal als perfifcher Geſandter in 
London war, lebte ald Neffe des Miniſters Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als viefer fiel, dad Loos der gefammten 
Bamilie theilen. Er warb ind Gefängniß geworfen, aller feiner 
Würden enthoben und mußte enplich flüchten. Er wanterte nad 
Meta und dann nach Kalfutta, wo er drei Jahre verlebte. End⸗ 
lich verzieh ihm der König. Er fehrte zurück und warb auf das 
huloreichfte empfangen. Sein Antlitz war weiß gemacht. 1809 warb 
er an ven enalifchen Hof gefenvet. Als er zuruͤckkehrte, fprach der 
König zu Ihm: „Meine Augen find entzuͤckt, Dich wieder zu fehen, 
lange war Dein Plaß leer, Dein Antlitz ift weiß gemacht, Deine 
Wichtigkeit Hat zugenommen.“ Der Khan antwortete: „Mag des 
Königs Herablaffung nie geringer feyn. Das Firmament belt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave iſt weniger 
als der geringfte, welche Lampe vermöchte in der Sonne Gegenwart zu 
leuchten.“ Nun aber erwartete ver König Geſchenke, ven Peifchkufch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Warte des Königs, mehr 
habe er nicht. Allein er mußte fo lange geben, ald er noch etwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit er denn ans 
gewiefen war, durch Erpreffung feine- Käften anderweit zu füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Würde eines Khan und gab ihm 
den Sonnen» und Loͤwenorden. Darauf wurde er abermals als 
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Geſandter nach England geſendet. Er brachte ala Geſchenk für ven 
Schach eine Menge Waaren mit, die er durch Benugung des Töniglichen 
Namens zollfrei durch die Türkei führte und im eignen Lande fi 
die Laftthiere unter dem Königlichen Befehl verfchafite, des Königs 
Eigenthum koſtenfrei fortzufchaffen. Der Schach Hatte Davon Kunde 
erhalten und befchloß, ſich alle Waaren zuzueignen. Er war nicht 
in Teheran anweſend, ald ver Khan zurädfehrte. Er beſchied denſelben 
zu fich, und währenn fich der Khan in dem Strahlenglanze koͤnig⸗ 
licher Huld fonnete, Tieß der König ſaͤmmilliche Waaren deſſelben 
einziehen. 

Dieß gemüge zur Bezeichnung des Geiſtes, ver unter ben Be⸗ 
amıten des Orients berricht. Wie nun ber Drient das Land ber 
Widerſpruͤche tft, wie dort neben ven prachtvollſten Baldften arm⸗ 
felige Hütten ftehen, wie Balmenonfen an. Sanbwüflen grängen, 
wie diamanten⸗ und perlengeftidtte Oberkleider ſchmutzige Unter-⸗ 
gewaͤndter verdecken, fo findet ſich auch neben dem Knechtſinne ver 
Beamten und ver Willkuͤr der Herrſcher eine Einrichtung, welche an 
die chineffichen Genforen oder Gefetzeswaͤchter erinnert. Es finb bie 
die Ayanıs, d. 5. Augen, welche die Aufgabe Haben, vie Sicher« 
heit und das Bermögen ver Unterthanen des türkifchen Meiches zu 
überwachen. Sie muͤſſen darauf fehen, daß vie Stäpte In Ordnung 
und Berthbeivigungsflande leiten. Sie follen ſich ferner den une 
gerechten Unternehmungen des Paſchas wiverſetzen, dem Uebermuthe 
der Kriegslente ſteuern und auf gerechte Vertheilung der Abgaben 
ſehen. Diefe Augen find meift Männer, welche als die Tugendhaf⸗ 
teften gelten, vie das Volk als folche kennt und vie biefen ehrenvol⸗ 
len Auftrag übernehmen. In den großen Stäpten leben mehrere 
foihe Männer. Auf dem Lanve ſtehen immer mehrere Dörfer 
unter einem foldhen. Gehalt bekommen fle nicht fir ihre Muͤhwal⸗ 
tung, wohl aber wird ihnen die Anerkennung ihrer Mitbürger zu 
Theil. Die Ahams rufen die angefehenen Maͤnner und Die Ges 
feßeöfunnigen” zu Ihrem Diwan, um wichtige Angelegenheiten zu bes 
iprechen, um ihre Maßregeln gegen ven Paſcha zu berathen ums 
die Klagen abzufafien, die fie am die Hohe Pforte gelangen laſſen 
wollen *). 

Was zur Sicherheit. ver Perfonen fernermweit weſentlich bei⸗ 
trägt, iſt die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militalriſches 
Corps ſich einfchreiben oder zu eier Zunft oder Corporation fi 
einverleiben laͤßt. Die thut ber Kaufmann, wie der geringfte Ars 
heiter. Die Vorſteher haben die Aufgabe, die Mechte der. ganzen 
Geſellſchaft, wie die der einzelnen Berfonen zu bewahren. Wenn 
ein Fleiſcher oder ein Fruchthaͤndler von irgend einem mächtigen 
Panne angegriffen wird, jo wird die Sache vor den Mekemeh ober 
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ven Berichtähof gebracht. Die- Vorſteher erfcheinen, um ben untere 
druͤckten Mann zu vertheivigen. Sie bezeugen, wie lange ber Mann 
in ihrem Bezirke gelebt, daß er dort ein muſterhaftes Leben geführt 
Bat, daß er ein guter Mujelmann, Vater, Gatte iſt, fie wohnen ber 
Abhoͤrung ver Zeugen bei; fie erkennen es an, wenn ver Angellagte 
wirklich fchulvig ift, ziehen fich zurüd und Tiefen ihn ber Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fie dagegen überzeugt, daß er unjchulbig 
ift, fo vertheibigen fie ihn muthvoll, laſſen nöthigenfalld bie ganze 
Vereinigung einfchreiten und fo iſt der Unterdruͤcker gemeiniglich ges 
zwungen, von feiner Verfolgung abzuftehen. Auf dem Lande hat 
das Volk freilich nicht gleiche Mittel; vie Leute wenden fih an 
ihre Ayamd oder an den Kiaya des Dorfes. Dieß ift ein Volls⸗ 
beamter, den das Volk ſelbſt wählt, welcher alle Angelegenheiten ber 
Gemeinde , alle Geldforderungen mitbeforgt. ES ift in ver Megel 
der wohlhabendſte over Tlügfte Bewohner des Dorfes, der fein Amt 
ohne Gehalt beforgt. Allerdings macht man den meiften Kiayas ben 
Vorwurf, daß fle mit den Paſchas unter einer Dede ſtecken, vie Ber 
prädungen derſelben unterftägen und fich auf Koften derer bereichern, 
zu deren Schuße fie beſtimmt find. Juden nnd Chriften. haben 
ebenfall8 derartige Vereinigungen, allein in ber Hegel werben An⸗ 
Hagen immer durch eine Geldſumme abgemenbet, wenn ber Ange⸗ 
Hagte .nicht von einsm europälfchen Gonful oder einem mädtigen 
Tuͤrken in Schub genommen wird *). 

Die Bedruͤckten ſowohl, ald die Bedruͤcker haben, wenn fie bis 
aufs Arußerfie gebracht find, wenn fie ihres Beſttzes beraubt wor⸗ 
den, wenn fit das nadte Reben gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die richt feßhaften Stämme in den Gebuͤrgen und In den 
Wüften. Im tuͤrkiſchen Reiche find. dieß ie Beduinen, welche in 
Arabien, Mefopotamien, Shrien, Aegypten und den nervafricanifchen 
Berberfinaten umberftreifen, im yerfifchen Meiche find es meiſt Berge 
völfer .und zwar. eine Menfchenmenge won: 762,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen ſeßhafte. Im türkifchen Meiche ficken ſich die Seßhaften 
und. Nomaden ſchroff gegenuber; Tein Araber giebt feine Tochter 
einem, Fellah oder Bauer zur Brau uw; f. w. In Werfien if es 
anders, ver Nomade läßt fi) nad Umflänven in einer Stadt nie⸗ 
der und der Aderbauer vertaufcht feinen Stand mit dem des Noma⸗ 
den. Auch herrſcht in. Perſien mehr Toleranz unter den Bekennern 
der verſchiedenen Meligionen. Die perflichen Nomaden haben große 
Aehnlichkeit mit den turfemanifchen und arabiſchen Stämmen, welde 
vie Bebürge, Flußufer und Sandwuͤſten Kleinaſiens und Meſopo⸗ 
tamiens durchſtreifen. Sie ſind beide dem irrenden, Leben und dem 
Diebſtahle ergeben und durchgehend ſehr leidenſchaftlich. Die Turk⸗ 
manen und Araberſtaͤmme ertragen Fein Joch, ſie Halten «4 für 
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ehrennoll, ungebänbigt und wild umberzuziehen. Die perftfchen. No⸗ 
maden aber haben ſtets den Fuͤrſten, ver über Perfien berrfcht, an« 
erfannt, bewahren mitten im Lagerleben die Höflichfelt und Milde 
der Städtebewohner, Der Aufenthalt der tärfifchen wie ver per⸗ 
ſiſchen Romaben find die weiten Haiden, vie hohen Gebirge, wo 
auch die Väter derſelben lebten. Es iſt ihnen Berärfniß, den Ort 
zu wechfeln, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl ihrer Une 
abhängigfeit zu genießen. Aus biefen Wanverflämmen "gehen bie 
fräftigften und fchönften Menfchen hervor, bie fämmtlich dem Krie> 
gerhandwerk ergeben und immer bereit zum Kampfe ſind, währenn 
die verweichlichten Staͤdtebewohner nur in ber hoͤchſten Gefahr vie 
Waffen ergreifen. Sie liefern ven Kern ber Heere und fie dienen 
dem, ver fie bezahlt. Auf fie Fann ver Schach von Perfien mit 
Sicherheit rechnen. Die wichtigften Stämme, welche vie türkifche 
Sprache fprechen, find vie Affcharen, Kadfcharen, Turfomanen, Beyats, 
Talidſchys, Karatfcherlus, Kara⸗Gheuzlus, pie Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Königsfreunde). Unter den Kurben nennt man 
die Reſchwends, vie Schaghaghis und vie Erdilanis; bei den Luren 
die Zends, Feilis und Baktiaren; bei den Arabern bie Beflanies, 
Beni⸗Khiaks und Beni⸗Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, die über die Provinzen des Reiches verfreut find 
und die von ven alten Parthern, Medern und Baktrianen abflam« 
men. Bragt man ein Mitglien folcher Horven nad feiner Heimath, 
fo nennt er ſich nicht einen Berfer, fondern nach dem Namen feines 
Stammeß. - 2 

Diefe Stämme fin ewig auf der Wanderung, fie halten fich 
durchaus nicht an beftimmte Orte, vie Affcharen erfcheinen in Sel⸗ 
mad, Ormiah und Tauris in Anfcherbiften, wie in Sultanieh, 
Senghian, Keum und Kaſcham im Trak und in Mebfchen in Kho- 
rafan, die Kadſcharen erfcheinen in Teheran, Eriwan, Mazenderan 
und Khoraſan; vie Turfomanen findet man am füböflihen Ufer 
des Schwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Adſcherbiſtan und 
Bars. Ebenſo verbseiten fi die Kurden, Zends u. a. Stämme 
jegt, wie ed ſchon in alter Zeit .ver Ball geweien. Daher findet 
man denn auch fo Häufig für mehrere Klüffe und Gebuͤrge, die doch 
fehr weit von einander entfernt Liegen, einen und benfelden Namen. 
So hatten die Alten drei Arares, in Großarmenien, Paretacene 
und Sogdiana, zwei Phaſis; ebenfo war es mit ven Städten. Diele 
Stämme wechfelten der Art und hatten dann, wenn fie zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, daß man fie ald wandernde Städte betrachten 
fann: So ſah Jaubert im Lager von Sultanieh oͤffentliche Plaͤtze, 
Bäzare, Mofcheen und fogar Schulen. Ja die Leute fprachen, wenn 
fie Iemand zum Befuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Haufe. In biefen Lager von Sultanieh waren Mitglieder 


‘ 


verfchiedener Stämme vereinigt; man fah hier den Usbeken, ver auf 
VI. 12 
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feine Lanze gelehnt fi bemühte, das Perſiſche zu rabbrechen, den 
braunen Araber mit dem dünnen, flaubigen Bart, ver alle Dinge 
mit lebendigen und durchbringenden Blicken betrachtete; ben Indier, 
der mit geläufiger Zunge, gerämpfter Stimme und geneigtem Kopfe 
fpricht, und den Perſer, ver Jedermann mit unabänverlichem Falten 
Blute und Beifall anfah. Man fah den zerlumpten ueber, ven 
Mollah mit Wuffelinturban, ven einfachen Mirza mit ver Aftrachan 
Pelzmuͤtze *). 

Diefe Wanderſtaͤmme begreifen die Perſer unter dem Namen 
der Eels oder Ihls. Sie find im Allgemeinen roh, wild und jehen 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang koͤnnen fie gar nicht 
vertragen; die moralifchen Bande find ſchwach. Mit ven Nachbar⸗ 
flämmen befteht ein ſtets wechſelndes Verhaͤltniß, fie berauben und 
plünbern ſich gegenfeitig, ohne dieß für ein Verbrechen zu halten. 
Der Herrſcher und feine Diener haben feinen Einfluß auf fie. Sie 
find treffliche Solvaten, kennen aber Feine Disciplin**). - 

Schr außgebilver finden wir dieſes Wanderleben bei ven Afgha⸗ 
nen, die urfprünglich in vier große Stänmme fich theilten, welde 
aber nah und nad in eine große Anzahl kleinere ſich abgezweigt 
haben. Diefe Bweige behalten den gemeinfchaftlichen Namen des 
Stammed. Der Stamm wird Uluß genanıt, ebenfo aber auch bie 
unabhängigen Zweige veflelben, deren jeber einen eignen, dem Stamm- 
oberhaupte untergeorbneten Häuptling hat. Diefe Zweige zerfallen 
in linterabtheilungen, vie fich wiederum in andere ſcheiden, fo daß 
die letzte nur noch aus einigen Gefchlechtern befteht, Jede Unter 
abtbeilung bat einen Vorſteher, der dem Häuptlinge des Zweiges 
wie diefer dem Oberhaupte des Stammes untergeordnet if. Dad 
Dberbaupt eines Uluß Heißt Khan und wird aus dem aͤlteſten Ge⸗ 
ſchlechte gewählt. Im den meiften Fällen bängt vie Wahl deb 
Khans von dem Könige ab und in biefen Stämmen bat bann ber 
Khan auch das meiſte Anfchn. In einigen Stämmen mählt bad 
Doll. RNaͤchſt ver Grfigeburt wird vornehmlich Alter, Erfah⸗ 
rung und Gharafter berüdfichtigt. Die Gänptlinge der Zweige und 
die Borflcher ver Unterabtheilungen werben ſtets vom Bolfe aus 
dem aͤlteſten Geſchlechte deſſelben gewaͤhli. 

Die Angelegenheiten des Uluß werden vom Khan und den 
Haͤuptern der Abtheilungen geführt. Dieſer Rath der Alten heißt 
ODſchirga; der Khan führt. ven Vorſitz. In unbedeutenden Faͤllen 
enticheibet ver Khan, ohne erft die Dſchirga zu befragen. In bee 
fonders wichtigen Angelegenheiten werden bie Anfichten des ganzen 
Uluß zu. Mathe gezogen. Wie wir nun bei ven Kaffern bereits bie 
Erſcheinung fanden, daß fiih ganze Abtbeilangen einer Horde, bie 
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mit den Anſichten des Hauptſtammes unzufrienen waren, ſich davon 
loötrennten , fo kommt dieß auch kei ven Afghanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wüften Gelegenheit dazu bieten. Es kommt 
auch vor, daß ein Khan eine despotiſche Gewalt ſich aneignet. 

Im Allgemeinen gilt der Uluß jedoch mehr als der Khan, die 
Gemeinde mehr als das Oberhaupt und wir finden bier, im Gegen⸗ 
fage zu den feßhaften Drientalen, das Princip ver Volksſouveraine⸗ 
tät durchgeführt. Die Privatverhältnifie des Khans geben niemals 
den Ausſchlag *)J. 

Wir fanden alſo die Geſellſchaft im Orient auf eine fehr ein⸗ 
fache Weife gegliedert, Beherrfchte und Herrſcher, Sclaven und Her⸗ 
ren in den Städten und den dem Aderbau gewinmeten Landſtrichen, 
währenn bie Gebürge und Wüften von freien ſelbſtſtaͤndigen Wan⸗ 
derborden durchzogen find. Bon Vorrechten ver Geburt ift der 
übrigens ver Breiheit fo ungünftige, von Vorurtheilen angefüllte 
Drient- ganz frei. 

Dagegen finden wir in Indien ven Menfchen ganz ald Sclaven 
ver Geburt und die Gefellfehaft in dem verfteinerten Zuſtande des 
fchroffften Kaftenwefend Wir fanden allerdings etwas dem Achn- 
liches im alten Aegypten, wo jedoch die Praris milbernd eintritt. 
Das Rangweſen des chineſtiſchen Staates iſt damit gar nicht zu 
vergleichen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für feinen 
ganzen Fünftigen Beruf geboren. Talente, Gluͤcksumſtaͤnde koͤnnen 
ihn nicht erlöfen aus der Feſſel, welche er mit auf die Welt brachte, 
Eine höhere Kafte zu erreichen, ift Ihm unmöglich, wohl aber Tann 
er einer nieveren verfallen. Das aber eben ift das Gigenthämliche 
der Kaften Indiens, daß fie ven Menfchen zu einem geiftigen Pflan« 
zenleben herabmürbigen, daß fie jeden freien Auffhwung bes Geiſtes 
hemmen und In ven Händen ver Geiftlihen zur unaufhörlichen 
Bolköfeifel wernen. Dad Kaſtenweſen wurde in Indien nur durch 
ven Islam gebrochen. In dem Theile des Volkes, dad dem Islam 
fih fern hielt, beſteht es noch, allerdings in’ unendlicher Ab⸗ 
zweigung. 

Am reinften Hat ſich daſſelbe vielleicht bei ven Candyern auf 
Ceylon erhalten. Die erfte Kafte begreift die Ehelleute, die Ihre 
größte Ehre varein ſetzen, daß fie ihr erhabenes Blut unbefledt er- 
halten haben, daher fie auch nie unter ihrem Stand heirathen. Ein 
Mäochen, vie fh mit einem Manne nievern Standes eingelafien, 
wuͤrde das Leben vorwirft haben. Die zweite Kaſte wird von ben 
Künftlern, Malern, Schmieven, Bimmerleuten und Goldſchmieden 
gebildet. Sie tragen. faft viefelbe Kleivung wie bie Cdelleute, duͤr⸗ 
fen aber nicht mit ihnen efjen und fi nie in ihre. Geſellſchaft 
mifchen. ; i i 

+) Beurmann, Afghaniſtan S. 17. ff. 
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Pfervezäume daran zu befefligen. Dſcheſſar erflach mit eigner Hand 
viele wehrlofe Menfchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fhöne junge Frau feines Harems. Mit leterer fchloß er fich nebft 
einem feiner VBertrauten in ein nbgelegenes Zimmer feines Palaſtes. 
Er befahl ihr, ſich zu entkleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Handſchar in der Sand, zu befennen. Als fie halb ohnmächtig in Die 
Arme bed Vertrauten fant nnd ihre Unſchuld betheuerte, hieb er ihr 
beide Hände ab. Darauf ſchnitt er ihr den Bufen ab und watete 
mit Wonne in dem Blute, dad den Boden bevedte. Nun fihligte er 
ige mit feinem Dolch ven Leib auf und wühlte mit den Haͤnden in 
von zudenvden Eingeweiden. 

Wenn er meinte, daß ein Bewohner feiner Provinz Geld be» 
fine, fo Tieß er ihn zu fich rufen und machte feine Forderungen; 
fand er Widerſtand, fo ließ er den Ungluͤcklichen prügeln, die Ohren, 
dann die Nafe. abichneiden, die Augen ausftechen, fo daß die Men- 
fihen unter Martern oft farben. Konnte er von dem Panne 
nichts erpreſſen, ſo wandte er ſich an die Frau, ließ ſie mit den 
Bruſtwarzen in den Schraubſtock ſpannen, bis ſie bekannte, wo das 
Geld lag, oder ſtarb. 

Als er im Jahre 1791 nach Mekka wanberte, that er das Ge⸗ 
übe, eine Anzahl Chriften als Sühne für ein Verbrechen zu 
opfern, das er im heiligen Tempel befannt hatte. Als Dicheffar nach 
Akre zuruͤckgekehrt war, ließ er In den großen Vorhof feines Palaftes 
jo viel Menſchen zufammenführen, al8 nur darin Raum hatten. Es 
waren Leute jedes Standes, jedes Alters. Seine Knechte mußten 
die Menfchen mit Stöden aus der Stadt zufammentreiben, und fie 
holten Greiſe, Iunglinge, Kinder u. ſ. w., die gar nicht mußten, 
was fich ereignen würde. Dfiheffar zeigt fi auf einem Austritt 
mit ruhigem Geſicht, aber mwildem Auge. Daun fleigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bilnet Gruppen, 
ba er die Maſſe zu fehr untereinander gemwirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nach der andern, fucht einzelne Berfonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen laͤchelnd, daß ver letzte Tag 
. ihred 2ebend herangefommen. Er läßt 56 Perſonen in einen leeren 
Raum des Hofes bringen und geftattet den, übrigen, fortzugehen. 
Den 56 werben die Hände auf den Nuͤcken gebunden. Es waren 
Wafierträger, Matroſen, Kaufleute jeder Art. Er ließ fie auf ven 
Richtplatz bringen und Hier wie bie Schafe abfchlachten. Die Leichen 
blieben für die Schafale, Hunde und Geier Tiegen. 

Oſcheſſar war kuͤhn, tapfer, entfchlofien, geſchickt und unterrich⸗ 
tet in den Angelegenheiten ſeiner Provinz; er liebte die Schmeichelei. 
Als Geſetz erkannte er nur ſeinen Willen. Trotzdem war er ſehr 
aberglaͤubig und er befolgte ſowohl die Vorſchriften des Katholieis⸗ 

mus, als die des Jalam. Er ließ Todte anrufen, Zaubermittel vor» 
nehmen und die Sterne befragen. Moͤnche, Derwiſche, Priefer, 
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Imams, Aftrologen und Wahrfager, Aerzte und Quackſalber fanten 
bei ihm gute Aufnahme und reichen Lohn und Beichäftigung. Er 
ließ von fich beim Volle befannt machen, daß er felbfl ein großer 
Zauberer fey, daß er jede angezettelte Verſchwoͤrung entdecken werde 
u. f. w. 

Wie nun in den geordneten Staaten vie Befähigung zum Staats⸗ 
dienſte forgfam von denen, bie die Stellen befegen, au ben Candi⸗ 
daten unterfucht wird, fo herrfcht im Orient ber blinde Zufall. Die 
Zebenögefchichte eines perfifchen Beamten theilt und Morier (zweite 
Reiſe I. 31. ff.) mit. Der Amyn⸗ed⸗Daulah war in Ispahan 
geboren und lebte daſelbſt als Gewürzfrämer. Als folder ward er 
zum Ketkhoda oder Vorſteher feines Stadtbezirks ermählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner warb er Kelanber 
oder Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, dv... Vorſteher 
eined reichen und großen Landkreiſes, wo er ſich Durch feine treff- 
liche Verwaltung auszeichnete. Ein Pofchkefch oder Geſchenk, das er 
dem Könige überreichte, verfchaffte ihm die befondere Gunft veffelben, 
und da damals die Verwaltung von Ispahan in den Händen eined 
ungerechten, graufamen, ausfchweifenden Menſchen ſich befand, wurde 
diefer feiner Stelle enthoben und ber Amyn⸗ed⸗Dauleh zum Begler⸗ 
beg erhoben. Da er den Handelsverkehr, bie Hulfsquellen bes Stapt 
und ihrer Einwohner genau kannte, fo war er im Stande, ben 
MWohlftand derfelben wefentlih zu Heben. Er fchoß ven. Kleinen 
Kaufleuten Geld vor, unterftügte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
daß Bürger und Bauer gebrüädt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatswirth. Trotz aller Raͤnke feiner Feinde fegte er ſich in ver 
Gunſt des Königs immer fehler; raſch flieg er in den Ehrenftellen 
empor. Auch bei vem Nachfolger vefjelben hielt er fih in Gunſt 
und ward fomit Amyn⸗ed⸗Daulah oder zweiter Vezir des Staates. 
Diefer große Staatöbeamte war übrigens fo unmiflend wie jever . 
andere Gewürzfrämer won Ispahan. Seit feiner Erhebung hatte er - 
jedoch leſen und frhreiben gelernt, es indeſſen nicht eben weit in die 
fer Kunft gebracht. Defto gefchiskter iſt er in der Anfuͤllung ver Geld⸗ 
täften feines Herrn. Trotzdem ift er beim. Volke beliebt. Er Hat 
Stadt und Ungegend von Ispahan verfchönert, die Öffentlichen Denk⸗ 
male erneuert und hergeſtellt, Alleen gepflanzt und has Land in 
einen blühenden Zuftand gebracht. 

In alter Zeit wie in. neufter ift die Gunft des Fuͤrſten pas 
Einzige, was den Beamten hält. Das eigentliche Verdienſt um ben 
Staat fommt nicht in Anfchlag, nur das DVerbienft um die Perfon 
des Herrn. Kine plögliche Laune deſſelben verwifcht jede Spur des 
Berpienfted. | | 

So fand Fowler (I. 53.) während feine® Aufenthaltes in Teheran 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel von Gluͤckswechſel. Zhorab Khan war 
ein georgifcher Slave, aber allgemach zum ange bed Andarun, 
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Leiter ver Haremsongelegenheiten, gefliegen, dadurch aber fehr hoch⸗ 
müthig geworben. Er war graufam, unterbrüdenp, ſtolz und troßig 
gegen feine Borgefegten. Als er fih nun einft gegen einen Prin⸗ 
zen, Ali Schah, vergaß, rief wiefer feinen Vater um Rache an. 
Diefer befahl, dem Webermüthigen eine Strafe von 800 Hieben zu 
verabreichen. - Am folgenden Tage wurde er jedoch in des Königs 
eigenes Gewand gefleivet, der König umgürtete ihn mit dem koͤnig⸗ 
lichen Gürtel und erhob ihn fomit auf einen hoͤhern Gipfel der 
Größe, ald er jemald eingenommen. Man rief aus: Dieß iſt ver 
Mann, den zu ehren vem König gefällt. Nun beugten ſich wies 
derum Alle vor ihm und fein Menfch fand einen Flecken an ihm, 
er felbft Hatte nicht das Gefühl der Schande. Geſtern hauchte fein 
Athem fchimpfliche Unehre, heute ift er durchduftet von des Herr⸗ 
ſchers Gunſt, das Gezifch der Verhöhnenden verwandelt fich in den 
Jubelruf ver Speichelleder. Derartige Ereigniffe kommen fehr häufig . 
vor. Ein Khan, der in der Töniglichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleivete, und vie volle Gunſt des Schach genoß, fiel durch irgend 
eine Umpuͤnktlichkeit im Dienfte plöplich in Yingnade. Da warb er 
denn bis auf die Haut entkleivet, auf einen Eſel gefekt, ver Schweif 
deſſelben ihm in bie Hand gegeben und er fo dem flaunenden Volke 
ver Stadt zur Schau herumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, en ſey gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amto⸗ 
gefchäfte. | 

Abul Huffein Khan, der zweimal als perfifcher Geſandter im 
London war, lebte als Neffe des Diinifters Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als viefer fiel, dad Loos der gefammtien 
Familie theilen. Er ward ind Gefängniß geworfen, aller feiner 
Würden enthoben und mußte endlich flüchten. Er wanderte nach 
Meta und dann nach Kalkutta, wo er drei Sabre verlebte. End⸗ 
lich verzieh ihm der König. Er kehrte zurück und warb auf das 
hufnreichfte empfangen. Sein Antlig war weiß gemadıt. 1809 warb 
er an den enalifchen Hof gefenvet. Als er zuruͤckkehrte, fprach der 
König zu ihm: „Meine Augen find entzuͤckt, Dich wieder zu fehen, 
Iange war Dein Platz leer, Dein Antlitz ift weiß gemacht, Deine 
Wichtigkeit Hat zugenommen.” Ter Khan antwortete: „Mag des 
Königs Herablaffung nie geringer feyn. Das Firmament befigt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave ift weniger 
als der geringfte, welche Lampe vermöchte in der Sonne Gegenwart zu 
leuchten.“ Nun aber erwartete der König Geſchenke, ven Peiſchkuſch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Warte des Königs, mehr 
Habe er nicht. Allein er mußte fo lange geben, ald er noch etwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit er denn ans 
gewiefen war, durch Erpreffung feine- Kaͤſten anderweit zu füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Würde eined Khan und gab ihm 
den Sonnen» und Loͤwenorden. Darauf murbe er abermals als 
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Geſandter nach England geſendet. Er brachte ala Geſchenk für ven 
Schach eine Menge Waaren mit, die er durch Benugung des Löniglichen 
Namend zollfrei durch die Türkei führte umd im eignen Lande fid 
vie Laftthiere unter dem koͤniglichen Befehl verfchafite, des Könige 
Eigenthum Eoftenfrei fortzufchaffen. Der Schach Hatte davon Kunde 
erhalten und befchloß, fich alle Waaren zuzueignen. Er war nicht 
in Teheran anweſend, ald ver Khan zurädfehrte. Er befchieb denſelben 
- zu fi, und während fich ver Khan in dem Strahlenglanze koͤnig⸗ 
licher Huld fonnete, Tieß der König ſaͤmmiliche Waaren deſſelben 
einziehen. 

Dieß gemüge zur Bezeichnung des Geiſtes, der unter den Bes 
amten des Drimtd berrfcht. Wie nun der Orient das Land ber 
Widerſpruͤche if, wie dort neben ven prachtvollfien Pakaͤſten arm⸗ 
felige Hütten ftehen, wie Palmenonfen an. Sanbwüften grängen, 
wie diamanten⸗ und perlengeftidte Oberkleider ſchmutzige Unter⸗ 
- gewändter verdecken, fo findet ſich auch neben dem Knechtſinne ver 
Beamten und der Willkür der Herrfcher eine Einrichtung, welche am 
die hineffichen Genforen oder Gefetzeswaͤchter erinnert. Es finb dieß 
die Anams, d. 5. Augen, welche die Aufgabe Haben, vie Sicher« 
heit und da8 Bermögen der Unterthanen des türkifchen Meiched zu 
überwachen. Sie müffen darauf fehen, daß die Städte in Orbnung 
and Bertheivigungsftande bleiben. Sie folten ſich ferner ven un« 
gerechten Unternehmungen des Paſchas wiwerfegen, dem Uebermuthe 
der Kriegslente feuern und auf ‚gerechte Vertheilung ver Abgaben 
fehen. Diefe Augen find meift Diänner, welche als vie Tugendhaf⸗ 
teften gelten, vie das Volk als folche Tennt und vie biefen ehrenvol⸗ 
ben Auftrag übernehmen. In ven großen Stäbten leben mehrere 
folhe Männer. Auf vem Lande ſtehen immer mehrere Dörfer 
umter einem folchen. Gehalt bekommen fie nicht fir ihre Muͤhwal⸗ 
tung, wohl aber wird Ihnen die Anerkennung Ihrer Mitbürger zu 
Theil. Die’ Ayamd rufen die angefehenen Männer und bie Ges 
ſetzeskundigen zu ihrem Diwan, um wichtige Angelegenheiten zu be⸗ 
fprechen, um ihre Maßregeln gegen ven Pafcha zu berathen ums 
die Klagen abzufafien, die fie an die Hohe Pforte gelangen laſſen 
wollen *). 

Was zur Sicherheit ver Perfonen fernermweit weſentlich bei⸗ 
trägt, iſt die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militairijche® 
Corps ſich einfchreiben oder zu einer Zunft oder Corporation ſich 
einverleiben baͤßt. Dieß thüt ber Kaufmann, wie der geringfte Ars 
beiter. Die Vorfieher haben die Aufgabe, vie Mechte der ganzen 
Geſellſchaft, wie vie der einzelnen Perfonen zu bewahren. Wenn 
ein Fleiſcher oder ein Wruchthännler von irgend einem mächtigen 
Panne angegriffen wird, fo wird. die Sache vor den Melemeh ober 
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ven Berichtähof gebracht. Die- Borfteher erfiheinen, um ben unter⸗ 
druͤckten Mann zu vertheivigen. Sie bezeugen, wie lange ver Mann 
in ihrem Bezirke gelebt, daß er dort ein mufterhaftes Leben geführt 
Bat, daß .er ein guter Mufelmann, Vater, Gatte tft, fie wohnen ber 
Abhoͤrung der Zeugen bei; fie erkennen e8 an, wenn ver Angeklagte 
wirklich ſchuldig ift, ziehen fich zurüd und Tiefern ihn ber Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fie dagegen überzeugt, daß er unfchulbig 
it, fo vertheinigen fie ihn muthvoll, laſſen nöthigenfals bie ganze 
Bereinigung einfchreiten und fo ift ver Unterbrüder gemeiniglidy ge= 
zwungen, von feiner Verfolgung abzuftehen. Auf dem Lande bat 
das Volk freilich nicht gleiche Mittel; vie Leute wenden fih an 
ihre Ayamd oder an ven Kiaya des Dorfed. Dieß ift ein Volks⸗ 
beamter, den das Volk felbft wählt, welcher alle Angelegenheiten ber 
Gemeinde, alle Geldforverungen mitbeforgt. Es ift in ver Megel 
der wohlhabenafte over Elügfte Bewohner des Dorfes, ber fein Amt 
ohne Gehalt beforgt. Allerdingß macht man den meiften Kiayas ben 
Borwurf, daß fie mit den Bafchas unter einer Dede fteden, vie Bes 
prüdungen derſelben unterfläßen und fich auf Koften derer bereichern, 
zu beren Schutze fie beflimmt find. Juden nnd Chriften. haben 
ebenfalls Derartige Vereinigungen, allein in ber Hegel werben An- 
Hagen immer durch eine Geldſumme abgewendet, wenn ber Ange⸗ 
Hagte ‚nicht vor einem europäifchen Gonful ober einem mächtigen 
Tuͤrken in Schuß genommen wird *). 

Die Bedruͤckten ſowohl, ald die Berräder haben, wenn fle bis 
aufs Aeußerſte gebracht. find, wenn fie ihres Beflges beraubt wor⸗ 
den, wenn fid das nadte Lehen gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die richt feßhaften Stämme in den Gebürgen und In den 
Wüfen. Im tuͤrkiſchen Meige find. dieß ie Beduinen, welche in 
Arabien, Meſopotamien, Shrien, Aegypten und den nordafricaniſchen 
Verberſtaaten umherſtreifen, Im perſiſchen Reiche find es meiſt Berg⸗ 
völfer ‚und zwar, eine Menſchenmenge won: 762,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen ſeßhafte. Im türkifchen Meiche ſtehen ſich vie Seßhaften 
und. Nomaden frhroff gegenuber; kein Araber .giebt feine Tochter 
einen Fellah oder Bauer zur Frau u. ſ. w. In Merflen it es 
anders, der Nomade läßt ſich nad Umſtaͤnden in einer Stadt nies 
der und ver Aderbauer vertaufcht feinen Stand mit dem des Noma⸗ 
ven. Auch herrſcht in, Perfien mehr Toleranz unter ven Belennern 
der verſchiedenen Meligionen. Die perfifchen Nomaden haben große 
Aehnlichkeit mit den turfomanifchen und arabiſchen Stämmen, welche 
bie Bebürge, Flußufer und Sandwäften Kleinaſiens und Mefoyo- 
tamiens durchſtreifen. Sie find beine dem irrenden, Leben und dem 
Diebftahle ergeben und durchgehend fehr leidenschaftlich. --Die Turk⸗ 
manen und Nraberflämme ertragen Tein Joch, fie Kalten «8 für 


*) Olivier I. 313. J 
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ehrenvoll, ungebändigt und wild umherzuziehen. Die perſiſchen Mo⸗ 
maden aber haben flet ven Fuͤrſten, ver über Perfien berrfcht, ans 
erfannt, bewahren mitten Im Lagerleben die Höflichfeit und Milde 
der Staͤdtebewohner. Der Aufenthalt des tärfifchen wie ber pers 
fiiden Romaven find die weiten Haiden, die hohen Gebuͤrge, wo 
auch die Väter verfelben Iebten. Es iſt ihnen Bevduͤrfniß, den Ort 
zu wechieln, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl Ihrer Uns 
abhängigfeit zu genießen. Aus dieſen Wanverflimmen ‘gehen vie 
kraͤftigſten und fchönften Menſchen hervor, die fämmtlich dem Krie⸗ 
gerhandwerk ergeben und immer bereit zum Kampfe find‘, währen» 
die verweichlichten Stäntebewohner nur in ber hoͤchſten Gefahr vie 
Waffen ergreifen. Sie liefern ven Kern ber Heere und fie bienen 
dem, ber fie bezahlt. Auf fie Kann ver Schach von Perfien mit 
Sicherheit rechnen. Die wichtigften Stämme, welche bie tuͤrkiſche 
Sprache fprechen, find die Affcharen, Kadfcharen, Turfomanen, Beyats, 
Talidſchys, Karatſcherlus, Kara⸗Gheuzlus, die Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Königöfreunde), Unter den Kurven nennt man 
die Reſchwends, die Schaghaghi und bie Erdilanis; bei den Luren 
die Zend, Feilis und Baktiaren; bei ven Arabern bie Beftanies, 
Beni⸗Khiaks und Beni⸗Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, vie über die Provinzen des Reiches verftreut find 
und die von den alten Partbern, Medern und Baltrianen abſtam⸗ 
men. Bragt man ein Mitglied folcher Horden nach feiner Heimath, 
jo nennt er Fach nicht einen Perfer, fondern nach dem Namen feines 
Stammes. - 2 

Dieſe Stämme find ewig auf der Wanberung, fie halten fidh 
durchaus nicht an beftimmte Orte, die Affcharen erfcheinen in Sel⸗ 
mad, Ormiah und Tauris in Apfcherbiften, wie in Sultanich, 
Zenghian, Keum und Kaſcham im Trak und in Medſched in Kho⸗ 
raſan, die Kadſcharen erfcheinen in Teheran, Eriwan, Mazenderan 
und Khorafan; vie Turfomanen findet man am ſuͤdoͤſtlichen Ufer 
des Schwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Anfcherbiftan und 
Bard. Ebenfo verbreiten fi die Kurben, Zends u. a. Stämme 
jegt, wie e8 ſchon in alter Zeit der Ball geweſen. Daher finvet 
man denn aud) fo häufig für mehrere Fluͤſſe und Gebürge, die doch 
fehr weit von einanver entfernt liegen, einen und benfelden Namen. 
Sp hatten vie Alten drei Arares, in Großarmenien, Paretacene 
und Sogviana, zwei Phaſis; ebenfo war es mit den Städten. Diefe 
Stämme wechfelten der Art und Hatten dann, wenn fie zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, vaß man fie als wandernde Städte betrachten 
kann. So ſah Iaubert im Lager von Sultanieh aͤffentliche Plaͤtze, 
Bäazare, Mofcheen und fogar Schulen. Ia die Leute ſprachen, wenn 
fie Iemand zum Befuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Haufe. In diefem Lager von Sultanich waren Mitglieder 
verfchievener Stämme vereinigt; man fah bier den Usbeken, ver auf 
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feine Lanze gelehnt fi bemühte, das Perſiſche zu radbrechen, den 
braunen Araber mit dem binnen, flaubigen Bart, ver alle Dinge 
mit lebendigen und durchdringenden Bliden betrachtete; ven Indier, 
der mit geläufiger Zunge, gevämpfter Stimme und geneigtem Kopfe 
foricht, und den Perſer, ver Jedermann mit unabaͤnderlichem Lalten 
Blute und Beifall anfah. Man fah den zerlumpten ueber, ven 
Mollah mit Muffelinturben, den einfahen Mirza mit ver Aſtrachan⸗ 
Pelzmuͤtze *). 

Diefe Wanderſtaͤmme begreifen die Perſer unter dem Namen 
ver Eels oder Ihls. Sie find im Allgemeinen roh, wild und jtehen 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang Tönnen fie gar nicht 
vertragen; die moralifchen Bande find ſchwach. Mit ven Nachbar 
flämmen beſteht ein ſteis wechſelndes Verhaͤltniß, fie berauben und 
plündern ſich gegenfeitig, ohne dieß für ein Verbrechen zu halten. 
Der Herricher und feine Diener haben feinen Einfluß auf fie. Sie 
find treffliche Soldaten, Eennen aber Feine Disciplin**). 

Schr ausgebildet finden wir dieſes Wanverleben bei ven Afgha⸗ 
nen, bie urfprünglich in vier große Staͤmme fich theilten, welde 
aber nah und nad in eine große Anzahl Heinere ſich abgezweigt 
haben. Diefe Zweige behalten ven gemeinfchaftlichen Namen bed 
Stammed. Der Stamm wird Uluß genanıt, ebenfo aber auch vie 
unabhängigen Zweige deſſelben, deren jever einen eignen, vem Stamm 
oberhaupte untergeorpneten Häuptling bat. Diefe Zweige zerfallen 
in Unterabtheilungen, vie fich wiederum in andere ſcheiden, jo baß 
die legte nur noch aus einigen Gefchlechtern befteht, Jede Unter 
abtheilung hat einen Vorſteher, der dem Häuptlinge des. Zweiged 
wie dieſer dem Oberhaupte des Stammes untergeorbnet ifl. Dad 
Oberhaupt eines Uluß heißt Khan und wird aus dem dlteften Ge 
ſchlechte gewählt. In ven meiften Faͤllen hängt vie Wahl des 
Khans von dem Könige ab und in biefen Stämmen Kat bann ber 
Khan auch dad meiſte Anſehn. In einigen Stämmen wählt das 
Doll. Naͤchſt der Grfigehurt wird vornchmlih Alter, Erfah⸗ 
rung und Gharafter berüdfichtigt. Die Hänptlinge ver Zweige und 
die Vorſteher der Unterabtheilungen werden flets vom Bolfe aus 
dem Alteften Gefchlechte deſſelben gewaͤhli. 

Die Angelegenheiten ne Uluß werben vom Khan und ben 
Häuptern ver Abtheilungen geführt. Dieter Rath der Alten heißt 
Dſchirga; ver Khan führt den Vorfig. In unbedeutenden Bällen 
enticheibet ver Khan, ohne erſt die Oſchirga zu befragen. In bes 
fonder8 wichtigen Angelegenheiten werden die Anſichten des ganzen 
Uluß zu Nathe gezogen. Wie wir nun bei ben Kaffern bereit bie 
Erſcheinung fanden, daß filh ganze Abtheilungen einer Horde, die 

*) Jaubert voyage en Perse ©, 250. ff. 
++) Fraſer Khoraſan S. 178, 
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mit den Anfichten des Hauptſtammes unzufrieden waren, fi; davon 
Iostrennten , fo Tommt dieß auch bei ven Afgbanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wüften Gelegenheit dazu bieten. Es kommt 
au vor, daß ein Khan eine veßpotifche Gewalt ſich aneignet. 

Im Allgemeinen gilt der Uluß jenoch mehr als ver Khan, vie 
Gemeinde mehr ald das Oberhaupt und wir finden bier, im Gegen- 
fage zu den feßhaften Drientalen, das Princip ver Volksſouveraine⸗ 
tät durchgeführt. Die Privatverhältniffe des Khans geben niemals 
den Ausſchlag *)J. 

Wir fanden alſo die Geſellſchaft im Orient auf eine ſehr ein⸗ 
fache Weiſe gegliedert, Beherrſchte und Herrſcher, Sclaven und Her⸗ 
ten in den Städten und den dem Ackerbau gewidmeten Landftrichen, 
während die Gebürge und Wuͤſten von freien ſelbſtſtaͤndigen Wan⸗ 
derhorden durchzogen find. Bon Vorrechten ver Geburt iſt der 
übrigens der Freiheit fo ungünflige, von Vorurtheilen angefüllte 
Drient- ganz frei. 

Dagegen finden wir in Indien ven Menſchen ganz ald Sclaven 

ber Geburt und die Befellfchaft in dem verfteinerten Zuflanbe bes 
ſchroffften Raftenwefens Wir fanden allervings etwas nem Achn- 
liches im alten Aegypten, wo jedoch die Praris mildernb eintritt. 
Das Rangweſen des chineſiſchen Staates iſt damit gar nicht zu 
vergleichen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für Seinen 
ganzen Fünftigen Beruf geboren. Talente, Gluͤcksumſtaͤnde können 
ihn nicht erlöfen aus der Feſſel, welche er mit auf die Welt brachte, 
Eine höhere Kafte zu erreichen, ift ihm unmöglich, wohl aber kann 
er einer niederen verfallen. Das aber eben ift das Eigenthuͤmliche 
der Kaften Indiens, daß fie ven Menſchen zu einem geiftigen Pflan« 
zenleben he rabwuͤrdigen, daß fie jeden freien Auffchwung des Beiftes 
hemmen und in den Händen ver Geiftlichen zur unaufhörlichen 
Bolfsfefel werden. Das Kaftenwefen wurde in Indien nur durch 
den Islam gebrochen, In dem Theile des Volkes, dad dem Islam 
ih fern hielt, beſteht es noch, allerdings in’ unenblicher Ab⸗ 
zweigung. 
Am reinſten hat ſich daſſelbe vielleicht bei den Candyern auf 
Ceylon erhalten. Die erſte Kaſte begreift die Edelleute, die ihre 
größte Ehre darein ſetzen, daß ſie ihr erhabenes Blut unbefledt er⸗ 
halten haben, daher fie auch nie unter ihrem Stand helrathen. Ein 
Mädchen, vie fi mit einem Manne nievern Standed eingelaffen, 
‚würde das Leben verwirft haben. Die zweite Kaſte wird von ben 
Künftlern, Malern, Schmieden, Zimmerleuten und Golbfchmieben 
gebildet. Sie tragen. faft dieſelbe Kleidung wie bie Cdelleute, duͤr⸗ 
fen aber nicht mit ihnen effen und fig nie in ihre. Gefellfchaft 
mifchen. 


+) Beurmann, Afghaniſtan S. 17, ff. 
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Die dritte Kafte beſteht aus ven niepern Handwerkern, Bar» 
bieren, Töpfern, Wäfchern, Webern und gemeinen Solvaten. Die 
niedrigſte Kafte find die Aderbauer und alle Arten Tage⸗ und ans 
dere Arbeiter. Alle viele Kaften erhalten ſich fireng, unvermifcht. 
Der Sohn treibt dad Geſchaͤft des Vaters. Wer fi) aber durch 
irgend ein Verbrechen, irgend eine DBernachläffigung der religiöfen 
Bebräuche fhuldig gemacht Hat, wird aus Ihrer Kafle audgeftoßen, 
und diefe Beichimpfung vererbt auf ihre Kinder und Kindeskinder 
durch alle Generationen. Mit ihnen verbeiratbet fi Niemand aus 
einer Kaſte. Sie dürfen werer Handel noch irgend ein Gewerke 
treiben, fie dürfen, fich Teinem Menfchen, ald ihren Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten nähern, und was fie anrühren, dad wird unrein und verflucht. 
Daher muͤſſen fle, um das Leben ſich zu friften, betteln und werben 
mit ihrer Bamilie der Geſellſchaft eine unnuͤhe, verachtete Lafl. Da 
diefe Menſchen zu einem verworfenen Zuftande herabgewürbigt find, 
dem an Verworfenheit und Schänplichkeit nicht gleich Tommt, da 
fie ferner Durch Tein auch noch fo mufterhafted Betragen ſich daraus 
emporreißen und ihre bürgerliche Stellung verbeflern koͤnnen, fo 
Hält fie gar nichtö von der Begehung ver fcheußlichften Verbrechen 
zurüd. Die Sage aber melbet über den Urfprung biefer Kaſte, daß 
ihre Urvaͤter zu ben Iägern des Königs gehört und dieſem einmal 
anftatt des Wildbraͤts Menfchenfleifch auf die Tafel geſetzt Hätten, 
weßhalb fie denn nebft ihren Nachkommen zu biefer Strafe verur⸗ 
theilt worden *). 

In Indien geſtalten ſich die Kaſten gar mannichfach, und ob⸗ 
ſchon ſie urſpruͤnglich aus vier Hauptabtheilungen beſtanden haben. 
In Benares finden wir: die Braminen, die Chettry oder Radſchpu⸗ 
ten, die Boiyfo und die Sudras; eine fünfte Kaſte, Chankar Baran 
genannt, zu benen ber Radſcha von Benared gehört, behaupten, Bhu⸗ 
miybramanen zu feyn, d. i. Bramanen, welche ven Boden bebauen. 
Sie felbft Halten ſich für vie reinften und vornehmften Nachkommen 
ber Bramanen, find aber von einem Bramanenvater und einer 
Radſchyutenmutter entiprungen und Eönnen in kein eheliches Buͤnd⸗ 
niß wit den hoͤhern Kaſten einer völlig reinen Abſtammung treten. 
Unter den nievern Kaſten find tie Domes, Paſſys uud Bhars vie 
eigentlichen Defiger des Landes geweien; fie leben aber gegenwärtig 
nur den niebrigften Dienftwerrichtungen ald Verbrenner der Todten, 
Wächter und Gaſſenkehrer. Bon ven höheren Raften werben fie für 
unrein angefehen und ed iſt entehrend, fich ihnen zu nähern ober 
fie wohl gar zu berühren **), 

Die Kafteneintheilung ver invifchen Nation ſtellt urfprünglich 
folgende vier Gliederungen feft ***). 


*) Percival, Ceylon S. 304. 
**) Orlich II. 137. 


**0) Kaſte iſt portugieſiſch, im Sanskrit heißt es: Jatayas, Stände, 
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1) Die Bramanen, d. 5. Berehrer des Brama. Sie find hei⸗ 
lig und unverleglich, und wer einen Bramanen auch nur mit einem 
Grashalme fchlüge, würde die Verdammniß der Hölle auf fidh laden. 
Den. Bramanen aber kann bei dem größten Berbrechen nur Geld» 
ftrafe und hoͤchſtens Verbannung treffen. Die Bramanen find bie 
Lehrer und Weifen, Gelehrte und Künftler, Michter und Minifler 
ter Zürften, Aerzte und Priefter ver Götter, deren Willen fie kund 
ihun und ausführen. Sie müflen ſtets rein, fireng und tadellot 
leben. Sie bürfen nur geweihtes Opferfleiſch, fonft feine gemeine 
Sleifchiyeife genießen. Der junge Bramane erhält einen Lehrer, dem’ 
er zeitlebens ergeben bleiben muß. Zwiſchen dem achten und fuͤnf⸗ 
zehnten Jahre findet die Weihe zu feinem Stante flatt, er erhält 
den Bramanengürtel, den der Vater auch auf den minderjährigen 
Sohn vererben fann. Es ift eine Schnur, die von der linken 
Scäulter quer herab über die Bruſt getragen wird. Es giekt Bra- 
manen, bie ald Padträger Ieben, vreiviertel der ganzen Kaſte fteht 
in weltlichen Aemtern, jeber aber Hat vie Pflicht, bei erlangter Meife 
einen Hausſtand zu begründen. Er entfagt dem Bramanenfland, 
wenn er in weliliche Aemter eintritt, und darf bieß, da feine Laͤn⸗ 
bereien frei von Abgaben find. Er Hat die Erlaubnig, fi von 
milden Gaben zu ernähren, wenn er völlig verarmt. Im Alter 
fann der Bramane ven hoͤchſten Gran ver Helligkeit erhalten, wenn 
er fih ais Einſiedler Büßungen auferlegt. Die verſchiedenen Unter⸗ 
abtheilungen ver Bramanen als Prieſter werden wir fpäter näher 
betrachten. 

2) Die Kſhatriyas (Kſhat, d. I. Schähe) find die Krieger ober 
der Kriegdadel, der allervings im Laufe ver Zeit und bei dem frieb- 
fertigen Charakter des gefammten Volles fidy dem Handel zuwendete. 
Diefer Kafte war thieriiche Nahrung, nur das Mind ausgenommen, 
geftattet. Sie wurben forgfam unterrichtet *). 

3) Die Viſas, Gewerbtreibenden, Kaufleute, Aderbauer. Ihnen 
gehören die uber den ganzen Drient verbreiteten Bananen an. Sie 
find vom Kriegsdienſte völlig frei und ihr Adler unantaflbar. Sie 
zahlen Tribut an ven König. 

4) Die Sudras, Fluͤchtlinge — das gemeine Voll, dad dem 
Siwabienfte ergeben, ſich fchon dadurch von den höhern rei erften 
Claſſen unterfcheinet. Diele Claſſe ift jehr zahlreich, vom Leſen ber 
heiligen Bücher auögefchlofien. Die Sudras duͤrfen alle Gewerbe, 
Handwerke, Künfte, auch den Handel treiben. Veredeln koͤnnen fie 
fi) dadurch, daß fie aus eignem Antriebe Diener ver Braminen 


oder Barnain, Farben. Bohlen, das alte Inpien IT. 11. man vergl, damit 
aͤhnliche Erfcheinungen bei ven weflafrican. Negern (C.⸗G. III. 38.), wo 
ebenfalls vier Stände, in der Suͤdſee (IV. 325.) wo bie Gries, Matabus 
ten, Handwerker und Bauern, im alten Merico und in Aegypten. 

*) Bohlen, das alte Indien IT. 20. fi. 
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werden. Sie find in Zünfte getheilt, deren Altmeifter Streitigkeiten 
ſchlichten, für vie Ausftattung der Maͤdchen Sorge tragen. 

Diefes find die urfprünglichen vier Kaften, wie fie ſich uͤberall 
naturgefegmäßig eniwideln, wo die active Raſſe zu der paffiven tritt, 
und wenn wir In den Bramanen und Kſhaitiyas, die ſich allerdings 
durch ihre Körperbilpung auszeichnen, vie Abkoͤmmlinge der activen 
Einwanderer erkennen , fo finnen wir In ven Subrad die paffive 
Urbevoͤlkerung, fowie in den Viſas die Mittel» und Uebergangs⸗ 
kaſte. Der Umſtand nun, daß fchon die alten Griechen von ſieben 
und mehr Kaften fprechen, deutet darauf hin, daß ſchon fehr früh 
eine DBermifchung der vier Hauptfaften flattgefunden hat, woraus 
eine Menge Abzweigungen ver urfprünglichen fich entwickelte. Diefe 
Abzweigungen entfliehen aus der Verheirathung der Mitglieder der 
verfchiedenen Kaften. Dabei galt als Grundſatz, daß Männer der 
hoͤhern Kaften wohl Ihre Frauen in nievern fuchen duͤrfen, daß aber 
die Männer ver niebern Kaften keine Brauen aus höhern Stänven 
heirathen innen. Der Sohn eines Sudras mit einer Bramanin 
ift der geächtete Chandala, der dem Paria gleich fleht, in fchmußiges 
Gewandt oder in Bärenfell gehuͤllt, Tupferfarben over affenbraun 
mit entflammten rothen Augen *). 

Wir fanden bei ven alten Aegyptern die feltfame Ginrichtung, 
daß ver Diebſtahl als ein anerkanntes Handwerk geübt wurde, 
dem eine Meberwachung von Seiten des Staates nicht fehlte. Etwas 
Achnliches erfcheint Freilich bereits im Zuſtande der Auflöfung und 
der Verderbniß Indiens in ver Glaffe ver Tha'g. ES find dieß 
Diebe und Mörder, die unter den indifchen Bergvölkern an- ver 
Graͤnze cultivirter Lanpftriche fly aufhalten und die an Schlauheit 
und Unternehmungsgeiſt alle Diebe der Welt übertreffen. Der Bes 
richt eineß neuern Reiſenden **) meldet Folgendes. Sie beftehlen 
ben von Wachen umgebenen Reiſenden, dringen in die gelte und 
entwenden dem Schlafenden Gegenflände, auf denen er ruht, und 
graben fich durch Häufer und Waͤlle. Diefe Diebe find gewoͤhnlich 
nadend, der Körper ift mit Del eingerieben und ein Dolch im 
Munde die einzige Waffe; ein ficherer Ruͤckzug gilt ihnen als erſte 
Bedingung, daher fle beim Einpringen in verfchloffene Räume zuvor 
eine Thür Öffnen. Gewöhnlich gehören vie vem Reiſenden gegebenen 
Dorfwächter zur Claſſe diefer Diebe und deren Gegenwart ift dann 
allein hinreichend, ihn gegen Beraubung zu ſchuͤtzen. Unter ber 
Regierung ohnmächtiger Bürften nahmen Raͤuberhorden überhand, 
wie einft die Pindaries und gegenwärtig bie Deloits. Sie find eine 
geheime Geſellſchaft, welche ſich des Nachts vereinigt und Ortfchaf- 
ten überfällt; diejenigen, welche Widerſtand Teiften, werden getötet, 


*) Bohlen, das alte Indien IT. 31. 
**) Orlich II 151. ff. 
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Wohlhabende gefoltert und das Geraubte ſchnell Hinweggefchafft. 
Am andern Morgen flieht man fie mit den Einwohnern vermiſcht, 
und ſelbſt wenn er fie erkennt, findet ver Kläger keinen Beiſtand. 
Die britifche Megierung bat ihre Anzahl ſehr vermindert. Linter 
allen Glaffen ift die der Thugs die furcdhtbarfte und graufamfte; 
ihr Leben und Treiben erfüllt mit Schauber und dem tiefften Abfchen. 


.Es iſt eine Secte, die den arglofen Reiſenden überfältt und erbrofs 


felt, damit Fein Blut fließt, und fich feines Geldes und Befigthums 
bemächtigt. Sie begleiten Reiſende viele Tage und Wochen auf 
weite Streden, effen und ſchlafen mit ihnen, nehmen Theil an ihren 
rejigiöfen Pflichten in den heiligen Orten am Wege und leben mit 
ihnen in ber vertrauteſten Weife, bis fih ein günfliger Moment 
findet, dad Mordhandwerk vorzunehmen. Dieſes Mordſyſtem ift 
uralt und Hat vielleicht in Indien feinen Anfang in ver Art genons« 
men, wie die um das alte Delhi herumſtreifenden mufelmanijchen 
Horden fich verbreitet haben, welche das Leben des Reiſenden bes 
propten. In den Gewölben von Ellora findet man bie meiften 
Handthierungen der Thags bildlich vargeftellt. An einer Stelle figt 
der Thag mit dem Reiſenden in vertrauter Unterhaltung auf dem⸗ 
felben Teppich; dann flieht man, wie dem Schladhtopfer dad Rumal 
(die Schlinge) um den Hals geworfen und er erbrofielt wird; an 
einer andern wird der Todte begraben. Der Ihaganführer Yes 
ringya ÄAußerte dabei: „Dort find die Geheimniffe des Handels und 
Wandels aller Menfchen zu finden; denn es find Werfe von Gott 
und nicht von Menfchenhänven und vie Thagd würden ihre Geheim⸗ 
niffe nie kundgeben.“ Schon Thevenot erwähnt vieler Thags im 
17. Jahrhundert. 

Es find ſieben Thagflämme vorhanben, und wer unter den 


.Xhags feinen Stammbaum von einem derſelben Herleiten Tann, gilt 


als Mann von erhabner Geburt. Seit Akbars Tode find die Thags 
weniger verfolgt und daher mehrte fi ihre Anzahl. Das Raub: 
foftem Eonnte fih nur auf einer religiöfen Grundlage fo dauernd 
halten; der Thag fühlt Feine Gewiſſensbiſſe, Fein Mitleiven mit fels 
nem Schlachtopfer,, noch wird er von Träumen, in der Einfamfelt 
oder in ver letzten Lebensſtunde durch die Hunderte beunruhigt, 
welche unter feinen Händen ihr Leben aushauchten. Orlich fand In 
einem Thaggefaͤngniß zu Lucknau einen 6öjährigen Mann, weldjer 
fich rühmte, einige Hundert Menfchen ums Lehen gebracht zu Haben. 
Der Thag glaubt fich von feiner Gottheit Dewy (auch Durya, Kaly _ 
oder Bhawany) dazu berufen. Er fagt: ein Damon Riakkat⸗Byj 
(Blutſaamen) fo groß, daß der tieffle Ocean feine Bruft nicht ers 
reichte, beunzuhigte die Welt und verſchlang alle Gebornen. Ihn 
vernichtete vie Goͤttin Derwy; aber, als fie den Dämon nieberhieb, 
entfland aus jedem Blutötropfen ein neuer Dämon. Da ſchuf die 
Goͤttin zwei Männer aus dem Schweiß ihrer Urme und gab jedem 
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ein Tuch, die Dämonen ohne Blutvergießen zu tödten. Als ihr 
Geſchaͤft vollbracht war, wollten fie die Tücher, Rumale (mit denen 
der Ihag feine Schlachtopfer erdroſſelt), ver Goͤttin wiedergeben; aber 
dieſe verlieh ihnen und ihren Nachkommen die Rumale mit dem 
Kechte, nach Belichen davon Nupen zu ziehen und Menſchen zu 
erdroſſeln Noc heute ift der dieſer Göttin geweihte Tempel bei 
Kalkutta der vorzüglichfte Wallfahrtsort der Thags, weil dort ver 
Dämon begraben liegen fol und Dewy vafelbft die größten Wunder 
verrichtet. Dewy wird von allen Hindus angebetet, und ba oft 
Europäer den Geremonien beimohnten, fo verbreiteten bie Thags 
unter ihrer Secte das Gerücht, daß felbft dieſe der Göttin ihre 
Huldigung darbrädıten. Zu dem Feſte der Dewy, welches die Thags 
unter fich feiern, werben nur folche Thags zugelaffen, vie fih als 
Erdroſſeler bewährt Haben, oder deren Familie feit zwei Geſchlech⸗ 
tern Thags find. Ä 

Zu den Thags gehören Hindu und Mufelmänner, felbft Bramanen 
hat man oft und ald Anführer unter ihnen gefunden ; aber nur von ei» 
ner Frau ift ed befannt, daß fie fih an Thagunternefmungen betheiligt 
hat. Sie unterftügte ihren Dann im Erproffeln und hat ihm felbft ein⸗ 
mal das Leben gerettet, ald er von einem Schlachtopfer überwältigt 
wurde. Oft aber haben Mütter ihre Söhne und Frauen ihre Ehegatten 
überredet, auf Ihaggy auszugehen, und eine Frau im Dekkan hatte fogar 
einen Thagtrupp von 15 Mann in ihren Dienften. Nach der Ausfage ei⸗ 
ned alten Thag follen Im Königreich Aude neun Zehntheile der Thags 
Mufelmänner feyn, im Duab vier Yünftheile Hindu , und fo in ven 
übrigen Theilen gemifcht aus beiden, 

Die Thags Haben ihre eigene Sprache, Ramafyana, und ihre bes 
fonderen Zeichen, welche von Allen verſtanden werden, fo entfernt fie auch 
von einander leben. Unter ihnen findet man verfchiedene Abzweigungen _ 
oder Sorten, deren einige ſich höher geftellt glauben und die fich von an« 
dern in der Lebensweiſe entfernen. Als befonders fchlau, erfahren und 
geheimnißvoll find die Jumaldehythags im Königreich Aude und öftlich 
vom Ganges lebend befannt. Sie find felbft verfchwiegen gegen ihre 
Brauen und unterrichten ihre Kinder erft, wenn fie ein reifered Alter er⸗ 
reicht haben. Die Multanrathags find eine mujelmännifche Sorte im 
noͤrdlichen Indien, die, von ihren Frauen und Kindern begleitet, ihre Rei⸗ 
fen als Bringard unternehmen, Dchfen und Kühe mit fich führen, mit 
Getraide und Kaufmannsgutern belaven. Sie locken unter dem Vor⸗ 
wand des Handels ihre Schladhtopfer an ſich. Bei der Erdroſſelung 
bedienen fte ſich anftatt der Rumals ver Stride ihrer Ochſen. Dan 
fagt, daß die Multaneas ihre Töchter bei der Geburt tödten, wenn ſie 
diefelben aber am Leben erhalten, ihnen nur erlauben, Männer ihres 
Stammed zu heirathen. Sie leben in feiner Gemeinfchaft mit ven an⸗ 
dern Thags, obgleich ſie fich deren Sprache, Zeichen und Gebräuche bes 
dienen. Die Susyas find eine jüngere Claſſe ver Thags, vie aus 
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ven nieprigften Hindukaſten beſteht. Sie leben in Jeyrur, Ki⸗ 
ſchengar, Bandy, Joudyur, Tonk u. a. Orten von Malwa und 
Radſchputana. Sie werden von den uͤbrigen Thags verachtet, und 
obſchon ſie oft zu deren Unternehmungen herangezogen werden, ſo 
eſſen fie doch niemals mit ihnen. Man ſieht fie als Handelslente, 
Geldtraͤger, Sipoys, weldye dienſtſuchend durch dad Land reifen. 
Wenn fie in erjterer Eigenfchaft reifen, fo erfcheint ihr Anführer 
- als wohlhabender Kaufmann gekleivet zu Pferde, auf einem Ochſen⸗ 
wagen, over in einem Palankin, umgeben von feinen Genoffen, bie 
ihn ehrfurchtövoll bedienen und ihm die größte Achtung erweifen. 
Dilie Feuſygarſecte unternimmt weite Meifen unter dem Bors 
wande, Diebe und Moͤrder aufzujucken. Ihr Anführer iſt gewoͤhn⸗ 
lich zu Pferde; fie führen Kinder unter zwölf Jahren mit, um jes 
dem Verdachte zu entgehen, und Dchfen, um das Geraubte ficher 
zurüczubringen. Gewöhnlich befteht ein Trupp aus 40 — 50 Mann, 
welche in Fleinen Abtbeilungen von 10 — 12 bie Reife antreten und 
fih an beflimmten Berfammlungsdrtern vereinigen; fie werden von 
den Dorfhäuptlingen unterſtuͤtzt, denen fie einen Theil vom Raube 
abgeben. Väter bringen ihnen ihre Kinder, um fie im Mordhandwerke 
unterrichten zu lafien. Die Baufygard waren ehedem ſehr zahl⸗ 
reich, befonders im Ehittarbiftrict, und gehören zu den graufamfien 
aller Thagferten. Der Zaufygar morbet einer Müpie wegen Golis 
und Jakire. Sie haben befonvere Zeichen mit der Hand und eine 
eigene den andern unverflänpliche Sprache. 

In Myſore, Karnatik und Ginar find die Fauſygar ober 
Schlingenträger zu Haufe, wo fie 1799 nach der Eroberung von 
Seringapatam zuerft von den Briten entdeckt wurden. Sie beftehen 
aus Radſchputheidus, Wiufelminnern und felbft Bramanen. Sie 
vergleichen fich felbft mit dem Tiger, ven fie niemalE tönten, ber 
auch ihrer Anficht nach nie einen guten Baufbgar angreifen wirk, 
Knaben und Mädchen werden von ibnen nicht getödtet, jene erzichen 
fie für ihr Handwerk, dieſe verheirathen fie mit ihren Söhnen. 
Gewöhnlich unternehmen die Fauſygars jährlich zwei lange Reifen 
von drei bis vier Monden, wobei fie ald harmlofe Wanderer ein« 
berziehen, während andere von ihnen in den Drten zu erforichen 
fuchen, ob ſich Reiſende daſelbſt befinden. In früheren Zeiten war 
ide Anführer zu Pferde, ein Zelt und Kaufmannsguͤter mit ſich 
führend. Beim Erproffeln bevienen ſie ſich eined Stricks mit ei⸗ 
ner Schlinge um den Hals, ein Anderer zieht ihm die Fuͤße weg 
und der Dritte ſteht zur Seite, den erforverlichen Beiſtand zu lei⸗ 
fien; doch rühmen fich einzelne unter ihnen, einen Reiſenden ganz 
allein erprofieln zu koͤnnen. Die Göttin Kali oder Martatta, bie 
Goͤttin ver Pocken im Garnatic, ift ver vorzüglichfle Gegenfland 
ihrer Anbetung. Wenn die Fauſhgars «ine Unternehmung antres 
ten, wird ein Beft veranftaltet und vie Goͤttin um Rath gefragt, 
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An einem einfamen Drte wird das fllberne oder mefllngne Bild⸗ 
niß der Goͤttin mit ihren Attributen, manchmal auch der Gott Ga⸗ 
nefa aufgeftellt, ein Bild der Schlange, der Eidechſe, eine Schlinge, 
ein Meier und die heilige Hade daneben gelegt und mit Blumen 
beftreut. Dann werben Früchte, Backwerk und geiltige Getränfe 
als Dpfer vargebracht, mohlriechende Effenzen in die Flamme ges 
goflen und Gebete gefprocdhen. Darauf wird einem Schaf ver Kopf 
abgefchnitten und das getöntete Ihier fo vor das Bild der Goͤttin 
bingelegt, daß ver rechte Vorderfuß dad Maul des Ihiers berührt, 
Daneben befindet fich eine brennende Lampe und das Bild ber Jayi. 
Nun wird die Goͤttin von dem Anführer um Rath gefragt, ob fie 
das Vorhaben billige. Die Zeichen hängen von den Zudungen des 
Schafes ab; finden Feine Statt, fo wird das Unternehmen verſcho⸗ 
ben und die Seremonie nad) 10 bis 12 Tagen: wiederholt. 

Eine ganz elgenthuͤmliche Serte find die Flußthags, welche ſich 
im Diſtriet von Burdwan an den Ufern des Hughly aufhalten. Es 
folfen ihrer 200 618 300 ſeyn, im Beſitze von gegen 20 Boͤten, mit 
denen fie vom November bis Februar den Ganges auf und ab fchif- 
fen, ſelbft bis Caconpur gehen; dabei dient eine Wallfahrt nad 
Benares, Allahabap u. a. heiligen Orten ald Vorwand. Jedes Boot 
it mit etwa 14 Thags benannt, von denen jever fein eigned Amt 
zu verrichten hat. Ginige ziehen das Boot an einem Stride, ans 
dere geben am Ufer, um Reiſende zum Mitfahren oder. Leberfegen 
aufzufordern. Die, welche im Boote figen, geben ſich für Pilger 
au. Der Befiter des Bootes ift gemeiniglich ver Anführer; er fikt 
am GSteuerruber und giebt das Zeichen zum Ervroffen. Sobald 
der Reiſende erwuͤrgt ift, wobel fein Blur fließen darf, damit bie 
Mörder durch vorübergehende Schiffe nicht verrathen werben koͤn⸗ 
nen, wird ihm, um einem möglichen Erwachen vorzubengen, das 
Ruͤckgrat eingebrochen und der Leichnam durch ein Wenfter, veren 
fih an jeder Seite des Bootes eines befindet, in den Fluß gewor⸗ 
fen. Mehrere Böte gehören zu derſelben Gefellfehaft, vie in einer 
Entfernung von zwei bis drei Stunden einander folgen, damit, wenn 
der Reiſende fich abgeneigt zeigen follte, mit dem erften Boote zu 
fahren, die durch Zeichen unterrichteten Verfuͤhrer ihn in das fol- 
gende zu nöthigen verfuchen. Der neue Berführer fpricht mit Ver⸗ 
achtung und Mißtrauen von dem erften Boote, um fi fo das 
Vertrauen feines Schlachtopfere zu gewinnen. Obſchon diefe Fluß⸗ 
thags aus Mufelmännern mit Hindus beftehen, fo tödten fie doch 
niemal8 rauen. Die Lodehas, Mothas⸗ und Jamaldehythags ſte⸗ 
ben mit ven Flußthags In Verbindung, weil Hier längs dem Bluffe 
die befuchteften Straßen führen, und find ven Flußthags, wenn ein 
guter Fang zu erwarten flebt, im Erdroſſeln behuͤlflich. 

Das echt, erproffeln zu bürfen, erlangen Ihags- erft, wenn 
fie bei mehrern Unternehmungen ven erforderlichen Muth und vie 








Die Staatsverfaſſungen. 187 


nöthige Kaltblätigkeit beiwiefen haben. In ver erſten Zeit find bie 
meiften zaghaft und furchtſam; aber nach einigen Erdroſſelungen, 
fagen fie, verliert ver Thag alle Theilnahme für fein Schlachtopfer. 
Ihre Kinder pflegen fie mit dem 14ten Jahre auf Die erfte Meiſe 
mitzunehmen, ohne fie Zeuge der Erprofielung ſeyn zu laſſen. Sie 
werben befchenft und auf alle Weife erfreut, und "je nachdem fie 
ſich unerfchroden zeigen, läßt man durchblicken, welchem Umſtande⸗ 
fie diefe Freuden verdanken. Bei der zweiten Heife befommt ber 
Knabe Schon die erdroſſelten Keichname zu fehen. Dann hängt es 
von feinem Benehmen ab, ob man ihn bei der folgenden gegenwärs 
tig feyn laͤßt. Auf einer folchen Reiſe verlor ein Ihaganfährer 
durch zu frühes Zutreten feinen Sohn. Der Knabe befand fich auf 
einem Pony, weldyen einer der Bande entfernt von Mordplatz feſt⸗ 
hielt, als einige zwanzig Reifende erproffelt werben ſollten. In 
demselben Augenblide machte ſich ver Ponh los und lief nach vem 
Plage, wo er ankam, als eben der Morb geſchah. Diefer Entſetzen 
erregende Anblick ergriff dad Kind bermaßen, daß es krampfhaft 
vom Pferde fiel und nach wenigen Stunden verſchied. Als einem 
Thaganführer vie Trage vorgelegt wurde, ob er niemals Gewiſſens⸗ 
biffe empfinde, fo viel unſchuldige Menfchen ums Leben gebracht 
zu haben, antwortete er: Fuͤhlt Jemand Neue in Ausuͤbung feines 
Geſchaͤfts oder Handel? find nicht alle unfere Hanplungen von des 
Vorſehung gerechifertigt? ft es nicht Gottes Hand, welche ihn toͤd⸗ 
tet, und find wir nicht Werkzeuge feines Willens? 

Wenn ein Thag ſich Fräftig genug für feinen Beruf fühlt, 
bittet er den Älteten und angefehnften Ihag (Guru), Ihn zu feinem 
Jünger zu machen; wird er von dem Anführer als folder anges 
nommen, fo muß er an dem nächften Reiſenden feine Geſchicklich⸗ 
keit verfuchen. Sobald der Reiſende fhläft, begiebt fih der Guru 
mit dem Juͤnger und brei erfahrnen Thags auf ein Nachbarfeld. 
Dort angefommen, ſtellen fie fih mit dem Geficht nach ber Ge⸗ 
gend, wohin fie wandern wollen, und ver Guru ruft: O Kaley, 
Kankaly, Bhudkalyh — wenn e8 Dir gut fcheint, daß der Meijenve 
von der Hand dieſes Sclaven fterben foll, fo gewähre uns ven 
Thibau, d. i. dad Zeichen. Kommt nun das erwartete "Zeichen in 
einer beflimmten Seit von ver rechten Hand, fo giebt bie Goͤttin 
ihre Einwilligung zu erfennen; wo nicht, fo muͤſſen andere Thags 
ven Reiſenden tödten und ver Candidat wartet für dieſe Ehre auf 
eine günfltigere Zeit. Im erſten Balle kehren fie nach ihrem Lager 
zurüd, de? Guru nimmt ein Tuch, und Indem er ſich gegen We⸗ 
ften wendet, drebt er den claffiihen Knoten, wobei eine Silbers 
münze am entgegengefeßten Ende eingefnüpft wird. Der Schüler 
empfängt nun in ehrfurchtwolfer Stellung mit feiner rechten Sand 
dad Tu vom Guru und ftellt ſich über dad Schlachtopfer. Uns 
ter dem Vorwand, daß eine Schlange umberfriecht, wird der Rei⸗ 
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ſende geweckt, dem Erſchrockenen die Schlinge um ben Hals gewor⸗ 
fen und er ift im Augenblick erorofielt. Sobald das Werk vollen: 
det ift, beugt fich der Schüler vor feinem Guru, Indem er babei 
befien Füße und nachher die feiner Verwandten und Breunde mit 
beiden Händen berührt. Ein Feſtmal und Geſchenke vom . Schüler 
an den Guru und deſſen Bamilie kefchließt die Aufnahme in bie 
Gemeinſchaft. 

Bevor die Thags eine Reiſe unternehmen, werden die Vor 
zeichen zu Rathe gezogen. Dabei ſetzt ſich der Erfahrenſte unter 
ihnen, der Pandit, nebſt dem Anfuͤhrer und. vier der vornehmiten 
Thags auf ein weißes Tuch. Die übrigen Mitglieder figen außer 
halb dieſes Kreiſes. Alsdann wird vor dem Pandit ein Meffinge 
gefaͤß mit Reis, Walzen und zwei Kupfermünzen niebergefeht und 
hierauf fragt der Anführer ehrfurchtvoll den Pandit, welcher Tag 
für bie Unternefmung ver günftigfte ſey. Nach einigen Ceremo⸗ 
nien giebt diefer Tag, Stunde und Richtung an. Der Anführer 
begiebt fich dann am beflimmten Tag nach einem Felde oder Garten 
auferhalb des Dorfes, hebt feine Augen gen Simmel und. ruft 
aus: Große Gottheit, aller Mutter, wenn biefe unfere beabfichtigte 
Unternehmung in Deinen Augen gerechtfertigt iſt, fo gewähre und 
Beiftand und die Zeichen Deiner Billigung. Alle anwefenven Thags 
wiederholen dieſen Ausruf und vereinigen fich in Lobpreiſung und 
Anbetung der Goͤttin. If das Zeichen ein günftiges, fo bleibt der 
Anführer fleben Stunden auf derfelben Stelle, während feine Bes 
gleiter ihm Nahrung bringen und alle Vorbereitungen zur Reife 
treffen. Im entgegengefegten Falle muß die Geremonie nach acht 
Tagen wieberholt werben. 

Das Heiligfte Werkzeug ver Thags iſt die Kaſſh, eine eijerne 
Spikart, welche von ven reinlichften, mäßigften und vorfichtigften 
Manne ver Bande getragen wird. ingegraben giebt fie nad) Aus⸗ 
fage ver Thags vie Nichtung an, nach welcher die Reiſe zu un 
ternehmen ift, und in frühern Tagen, wo die Thags allefammt dem 
Willen der Oöttin gemäß lebten, kam die Kaffy, in einen Brunnen 
geworfen, wieder auf-vie Oberfläche. Der Eid auf die Kaſſy iſt 
für die Thags geheiligter als der bei dem Gangeswaſſer ober bei 
dem Koran. Sie ftedlen überhaupt vol Aberglauben. Geräth ver 
Zurban eined unter ihnen in Brand ober fällt er Jemand vom 
Kopfe, fo muß der Trupp heimkehren und fieben Tage warten. Sf 
man aber fern von ver Heimath, fo fehrt nur derjenige zurüd, 
welchem ber Linfatl begegnete. Das Gefchrei eined Geiers in ber 
Nacht ift gleichfalls ein boͤſes Omen, ver Thag verläßt eilig fein 
Lager und flieht,- felbft wenn er feines Schlachtopferd verfichert IR. 
Dagegen ift das DBegegnen einer Fran mit einem Kind jm Arm 
und einem Krug vol Wafler ein gutes Omen ; ift aber ver Krug 
leer, ein ſchlechtes. Das Gehen eines Wolfes, das Heruͤberlaufen 
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bes Wildes von der rechten zur linken Hand über den Weg, das 
Berühren einer Eidechſe u.a. m. find ſchlechte Zeichen. Cine neue 
Bande Thags bricht dem Schlachtopfer fünfmal das Rüdyrat, weil 
es Gluͤck bringt. 

In den erſten ſieben Tagen der Unternehmung genießt der 
Thag nichts als Fiſche und Reis, er ſchert ſich nicht den Bart, 
laͤßt ſeine Kleider nicht reinigen, badet ſich nicht und giebt kein 
Almoſen. Waͤhrend einer ganzen Unternehmung, und wenn dieſelbe 
ein Jahr dauert, wird keine Milch genoſſen und die Zaͤhne werden 
nicht gereinigt. Gelingt es aber innerhalb der erſten ſieben Tage, 
ein Schlachtopfer zu finden, ſo ſind fie von dieſen Beſchraͤnkungen 
befreit. Am ſiebenten Tage findet ein gemeinſames Mahl Statt. 
In fruͤhern Zeiten durfte der zuerſt Getoͤdtete kein Bramane, kein 
Armer, keine Bayadere und kein Barde ſeyn; auch wer Gold an 
ſich trug und ein vierfuͤßiges Thier mit ſich fuͤhrte, wurde verſchont. 
Perſonen, welche ein Glied verloren haben, werden nicht angetaſtet, 
und begegnet eine ſolche dem Thag am erſten Tag der Reiſe, ſo 
kehrt er wieder um. Frauen wurden niemals getoͤdtet. Allein dieſe 
Vorſchrift beobachten nur noch die Hinduthags. in weibliches 
Weſen, mit welcher ein Thag in naͤhere Beruͤhrung gekommen, er⸗ 
droſſelt er nie. Wohl aber haben Thags den Reizen großer Schoͤn⸗ 
heiten widerſtanden, um ihre Mordluſt befriedigen zu koͤnnen. 

In ihren Unternehmungen ſind die Thags unermuͤdlich, ſchlau 
und vorſichtig. Ihr Wahlſpruch iſt, die Todten reden nicht, ihnen 
entkommt kein Opfer und kein Zeuge. Ein Trupp von mehr als 
100 Mann reiſete mit 60 Perſonen, worunter mehrere Frauen, 160 
Meilen, bis es ihm gelang, dieſelben in einem Augenblick zu erdroſ⸗ 
ſeln. Eine andere Bande begleitete einen eingebornen Officier und 
ſeine Familie 200 Meilen, bis ſich der guͤnſtige Moment darbot. 
Gewoͤhnlich finden die Schlachtopfer ihr Ende in einſamen, verwil⸗ 
derten Jungles, und ſolcher Stellen erinnert ſich der Thag mit 


Wonne. Zur Erdroſſelung eines Reiſenden find zwei bis drei 


Thags beſtimmt. Einer wirft die Schlinge um den Hals, ein an⸗ 
derer ergreift die Fuͤße und der dritte bleibt in Bereitſchaft. Bei 
einem RNeiter wirft einer vie Schlinge, ver andere hebt ihm ven 


Fuß aus dem Bügel und der dritte fällt vem Pferde in die Zus 


gel. Die Leichname werben entweder in Brunnen gemorfen over be= 
graben. In Iegterm Balle fireuen fie Dornbüfche oder den. Saamen 
des Flohkrautes auf Dad Grab, um Hunde und Schafale abzuhal- 
ten. Gelingt ed nicht, den Neifenvden beim Erweden aus dem Schlaf 
zu wuͤrgen ober ihn in eine zum Erbrofieln erforderliche Stellung 
zu bringen, fo fällt einer ber Thags in Ohnmacht, einige ſeiner 
Cameraden ſpringen ihm zu Huͤlfe, andere holen Waſſer, unterſu⸗ 
chen ſeinen Puls, und da Alles nichts hilft, ſo verſichert einer, man 
muͤſſe eine Veſchwoͤrung vornehmen. Es wird ein Krug mit Waſ⸗ 
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fer Hingeflellt und Jedermann erfucht, fich tm Kreis niederzuſetzen 
den Guͤrtel abzunehmen, den Hals zu entblößen und gen Himmel 
zu feben, um eine gewifle Anzahl Sterne zu zählen. Dann wird 
dem Arglofen dad Rumal um den Hals getvorfen. 

Die Thags Haben felt Jahrhunderten unzählige Menſchen er⸗ 
morbet und unglaubliche Summen entwendet; fo raubten fie 1826 
bei Choupara 25000 Rupien, 1827: bei Malagow 22000 WRuplen, 
1828 bei Diorecote 12000, und bei Burmwahagat 40000, 1899 bei 
Diory 82000 Rupien. Die Thags fallen niemald Europder an, 
weil fie felten viel baares Geld mit fich tragen, ſtets geladene Pi- 
ftolen führen und Teicht vermißt und von ver britifchen Regierung 
Rachforfchungen ihretwegen angeftellt werben. Die indifchen Bür- 
fien und ihre Beamten kümmern ſich wenig um bie Sicherheit ver 
Unterihanen, ja Ießtere und Grumbbeflger machen mit den Thags 
oft gemeinfchaftliche Sache und gewähren ihnen gegen einen Ans 
theil an der Beute Schug und Zufluht. Im Meiche des Scindia 
hatten die Thags fichern Aufenihalt gegen eine Sahresabgabe von 
34 Rupien 8 Annen von jenem Haufe. Im I. 1797 betrug biefe 
Abgabe von 318 Käufern 7641 Rupien, wofür 954 Männer das 
Thaghandwerk ficher betrieben. Die Engländer zogen nachher in 
fünf Iahren zu Indore, Heiderabad, Saugor und Jubelpore 2000 
Thags zur Unterfuhung An beiven Ietten Orten wurden 1200 
verhört und der Ermordung von 947 Metfenden überwiefen. Das 
von wurden 382 Thags gehängt, 909 deportirt und 77 auf Lebens⸗ 
zeit eingefperrt. Die Deportation fürchten die Thags mehr als den 
um) Iſt ein Thag einmal entdeckt, fo giebt er fein Handwerk 
au 

Die ungezsähmten Gebirgs- und Wuͤſtenvoͤlker, Kurden, Tur⸗ 
fomanen und Araber haben einen andern Charakter. Sie morben 
nicht wie die Thags heimlich und mit Liſt. Sie find Mäuter, al 
fein fie treiben ihr Gewerbe offen und ohne Hehl und betrachten 
den Antheil an ven Waaren, den fie den Reiſenden abnehmen, als 
einen Zoll, ven fle zu erheben berechtigt find und wofür fie ihm 
Zehen und Geſundheit nebft dem Neft ver Habe ſichern. 

Diefe Männer treten den Garavanen bewaffnet entgegen und 
werben von ben Meifenden mit Ehrfurcht behanvelt. Als Bucking⸗ 
ham (5. 181.) mit einer Karavane von Orfah zug, die über 300 
Menſchen ſtark war, wurde fie von zwei Männern vom Stamme 
der Beni Meilan Araber angehalten. Die Earavane mußte Halt 
machen, damit die beiden Männer rund um biefelbe reiten und fie 
überwachen fonnten. Dann blieb ver eine Hinten, der anbere vorm 
und geleitete vie Reiſenden wie ver Schäfer die Heerde zum Lager⸗ 
plage El Mazar zwei Stunden Weges. Der Ort lag gerade zwi⸗ 


9) Das Alles nach Orlich IT. 150—172. nach engl. Berichten. 
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fen Diarbefr und Marbin. Hier war eine gute Quelle, die ei» 
nen Bach bildete, dann ein fleilee Hügel, der für Beobachtung und 
Zuflucht gleich vortheilhaft und an deſſen Buß bie Straße fo uns 
wegfam war, daß Meifende ſich nur im Schritt vorwärts bewegen 
fonnten. Hier mußte die Caravane lagern, und faum war bad erfte 
Zelt aufgefchlagen, als auch drei Diener des Anführers auf reich 
aufgezäumien Pferden und in Zoftbaren Kleidern und Waffen er- 
fhienen und fehr ehrfurchtvoll begrüßt wurden. Naͤchſtdem wurde 
das gefammte Gepaͤck nach den Eigenthümern georbnet und vie 
Kifte der Waaren verlefen. Jetzt machten die Araber ihre Forde⸗ 
rung und die Heifenden begannen baran zu handeln und die Scene 
dauerte bi8 zum Abend, Die Araber nahmen von einem Pferde 
einige Biafter, vom Anführer ver Caravane 500 und überließen «6 
dieſem, die für die Pilger u. a. Perſonen ausgeworfene Totalfumme 
von dieſen einzutreiben. 

Treten wir nach diefen Vorbemerfungen ver Staatöverfaffung 
ſelbſt näher, fo finden wir ald vie Spike des Stanted 


den Herrn 


veffelben, der bei ven Türken Sultan, bei ven Perfern Schach, bei 
ven Arabern Scheich genannt if. Die Hindufuͤrſten bezeichnet man 
als König und vie mongolifchen Herrfcher Indiens wurben von ven 
Europäern mit dem Kaifertitel beehrt. 

Das Oberhaupt oder der Herr des Staates iſt unumfchränft 
und feinem Menfchen verantwortlih, als feinem Gewiffen. Er 
Ienkt alles nach feinem Willen, er ift die Stüge des Volks, der 
Schatten Gotted auf Exrven*) Das Sprichwort fagt von den Herr» 
fchern**): Ein tyrannifdyer Sultan iſt befier als unabläfftge Un⸗ 
ruhe. — Wer vom Sultan eine Henne it, wird fie mit einer. 
Kuh bezahlen müffen. — Wer eines Sultans Suppe ißt, verbrennt 
ſich die Lippen und wär’ ed auch erft nach Langer Zeit. 

Schon die aͤlteſten aflatifchen Neiche zeigen uns Herrſcher, vie 
durch ihren unumfchränkten Willen ihr Volk leiteten und durch 
Eroberung ihre Macht zu mehren ſtrebten. Sie unterjachten die 
Nachbarftaaten, fie legten dieſen Tribut auf, fie bauten ungeheure 
Baläfte, Feſtungen, Städte, Brüden,. und fuchten durch berartige 
gewaltige Werke dad Andenken an ihre Perfon auf Die Nachwels 
zu bringen. So erfcheint Ninus, der. König von Aſſyrien, der erfte, 
wie Diodor in Sieilien (I. 1.) fagt, ber unter allen aflatiichen 
Königen durch große Thaten ſich auszeichnete und der alle Nach⸗ 
barn unterjochte. Den befiegten Voͤllern gab er Statthalter. Ge⸗ 


*) f. Saadis Rofengarten, 1. Buch, Sitten der Könige, Dazu Frafer 
Khorafan S. 201. 2 * — 


Burchardt arab. Sprichwoͤrter ©. 134. 298. 392. 
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"gen die Baktrianen führte er ein Heer von einer Million, 700000 
zu Fuß, 210,000 zu Roß und 10,600 Streitiwagen. Seiner Gema⸗ 
fin Semiramis hinterließ er ein ungeheure Reich; fie zeichnete ſich 
durch Die rieienhaften Bauten aus, die fle unternahm, und durch 
die weitere Vermehrung ihrer Herrſchaft. Sie Hinterieh ihrem 
Sohne Ninyad ein unermepliches Reich, das diefer von feinem Pa⸗ 
laſt aus durch feine Statthalter beherrſchte. Aehnliches wiederholte 
fih im Drient mehrfach. Ein gewaltiger Kriegsheld gründete ein 
Reich, das fo lange befteht, bis ein anderer Bührer daſſelbe in 
feine Gewalt bringt. Er gewinnt fich feine Gefährten durch Ver⸗ 
heißung und Lieberantwortung großer Schäge oder, wie der Grün« 
ver des Islam, durch Verheißung Tünftiger Wonnen und Freuden. 
Wir werden fpäter den Urfprung der orientalifchen Monarchie nä= 
her nachweiſen. Gier gilt «8, das Weſen, die Erfcheinung derſelben 
zur Anfchauung zu bringen. 

Die Herrfcher des Drients find die Herren der Voͤlker, 
ver Schatten Gottes auf Erden. Sie vereinigen bie -geiftliche und 
weltliche Macht in fih. Sie find Kriegsfürften und Vorſteher ver 
Gerechtigkeit, fle find die Herren ded Grund und Bodens, fo wie 
der Güter und des Lebend ver Menfchen, vie venfelben bewohnen. 
Der Herrfcher fol gotteöfurchtig, gerecht und meife, mild und wohl« 
thätig feyn. Wenn er ed aber nicht ift, fo tröftet ſich das Volt 
damit, daß er ja ald König das Recht habe, gewaltthätig und uns 
gerecht zu feyn. Das Sprichwort fagt allerdings: 

Mo du ein Fürft willſt feyn in deinem Stamme 
fa ſey es mehr mit Milde denn Gewalt, a 
die Mild hat beſſern Ausgang als die Strenge, 

es ſey denn was zu Cuern Freveln galt.*) 

Im perfifhen Neiche,**) wie im türfifchen wird der Herr⸗ 
ſcher als der Nachfolger Mohameds und der erfte Imams angefe- 
ben, deren zwoͤlfter, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben, von 
der Erde verfchwunden iſt. Seine Stelle foll nur durch einen 
Mann von reiner Sitte eingenommen werben, der alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten inne hat, und zwar vergeftalt, daß er ohne Anftoß auf alle Tragen 
antworten kann, vie ihm über Meligion und Civilrecht vorgelegt 
werden. Scheich Sephy, der Gründer der jebigen Dynaftie, benutzte 
den Glauben, daß ein fittenreiner und frommer Zürft die Glaͤubi⸗ 
gen beberrfchen müfle, um fi auf den Thron zu bringen. Er 
Hatte eine Feine Herrfchaft am Taspifchen See und lebte ald eine 
Art Heiliger. Er prebigte, daß es eine große Sünde fey, die Glaͤu⸗ 
bigen unter der Herrichaft von fittenlofen. und einer falfchen Serte 
angehörenden Tataren« und Türfenfürften ſchmachten zu Faffen, vie 


*) Hamafa I. 4. N. 393, 
*r) Charbin B. 205. A. 
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feine Geſetze Tennen und allen Läften ſich ergeben ,. vaß bie Herr⸗ 
fchaft einen reinen Abkoͤmmlinge der Imams zuflche und daß er 
felöft der Mann jey, dem die Herrſchaft gebühre.. Damit legte er 
den Grund zu dem jegigen perſtſchen Weiche, Seine Nachfolger 
und Abkoͤmmlinge legen großen Werth auf ihre Geburt und fügen 
ihrem Titel fletd bei: von dem Stamme bed Sephy, von dem 
Stamme des Mufa, von dem Stamme des Huffeln, welches find 
die Enkel des Mohamen durch Fatime feine einzige Tochter und Alt 
feinen Neffen, den Mohamen noch bei feinen Lebzeiten als feinen 
erblichen Nachfolger ernannte. Der Schach iſt alfo Stellvertreter 
des Mohamen, ver Nachfolger der Imams und der Vicarius bed 
legten derfelben, während feiner Abwefenheit. Wenn biefer wieder 
erjchiene, würde ver Schach ihm feinen Sig einräumen müffen. 
Wegen dieſer Abkunft von dem heiligen Stamme bed Propheten 
bat man auch Nacdjficht mit den uͤbeln Cigenfchaften verfelben, man 
meint, es ſey nun einmal fo, daß vie Herrſcher ungerecht und ge⸗ 
maltthätig find. Er macht e8 wie ein König, fagt man, wenn eis 
ner einen andern unterbrüdt. Außerdem fchreibt man dem Koͤ⸗ 
nig, eben wegen feiner Abfunft, allerlei übernatärliche Eigenfchaften 
zu, namentlich die Kraft, Kranke zu heilen. Charvin fah Kranke 
fih zu den Füßen des Königs fchleppen, welche eine Tafle mit 
Waſſer in ver Hand hielten und ihn baten, ven Binder hineinzutau⸗ 
chen und e8 dadurch in ein Seilmittel umzuwandeln. 

Der perſiſche König iſt unumſchraͤnkter Hear, Schach, das 
heißt Erlauchter, Sproſſe erlauchten Stammes, Majeſtaͤt. Der tuͤr⸗ 
kiſche Kaiſer wird Sultan, der ehemalige Großmogul Padiſchah 
genannt.*) Der perſiſche Schach nennt ſich ſelbſt: Der ſiegreiche 
Herrfcher, Herr der Welt, großmächtiger Fürft aus dem Stamme 
des Scheih Sephy, Moufa, Haffein. Die Untertfanen aber fagen 
von ihm: „Der erhabenfte ver lebenden Menſchen, die Duelle ver 
Majeftät, der Macht und des Ruhmes; glei der Sonne; Kerr 
der großen Könige, deſſen Thron der Steigbügel des Himmels, Ver⸗ 
treter des Himmels in der Welt, Mittelpunkt des Erpfreifes, Ges 
genftand der Geluͤbde aller ſterblichen Menſchen; Austheiler der Gü- 
ter und der großen Namen; Herr des Glüdes, Haupt der herr- 
lichſten Religiongemeinfchaft ver Welt; fitzend auf dem Herrſcherſitz 
des erſten flerblichen Wefens (Mohamen); der größte und durch⸗ 
lauchtigfte Fürft der Gläubigen, der von dem Throne flammt, wel⸗ 
cher der einzige Thron der Erve tft; König ver erften Ordnung; 
Herr der Sultane und der Herrfcher ver Welt; Schatten des höch- 
ſten Gottes, gebreitet über das Antlik der ſichtbaren Dinge: erfter 
Edelmann des allerälteften Adels; König, Königfohn, Entfproffer 
der edelſten Könige, Selbfiberrfcher, Sohn des Selbjiherrfchere, 


— 





*) Chardin VI. 1. | | 
vn. | 13 
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Kind der allerälteften Selbfiherrfcher; Kaiſer aller Zeiten und aller 
Förperlichen Weſen; Herr der Ummälzungen und ver Welten; Va⸗ 
ter der Siege; fehr glüdlicher Sultan, Padiſchah, Abkoͤmmling des 
Sephy, Muſa, Huffein; Fuͤrſt der fouverainen Gewalt; Vertheiler 
von Kronen und Ihronen.*) 


Das ift der Sthl der Profa. Der Dichter aber fingt: 
D Schah, dep Chrenkleid ver Saum 
bes Atlas von des Himmels Raum! 

Sn Windeln warft Du noch gekleidet, 
uns von dem Himmel fchon beneivet; 
als Wiege gab er feinen Raum 
zu ſchwingen Dich In zartem Traum; 
bein Lob erheifcht des Redners Würde 
und iſt für Schwache feine Buͤrde. 
Es ſchrieb fein Lob des Schidfals Hand 
den Bäumen auf des Kleides Rand: 

. als Noten flieht es auf den Blättern, 
bie Voͤgel fingen es mit Schmettern, 
fo ſtark if feines Ruhms Gewalt, 
daß er die ganze Welt durchſchallt, 
fey mir gegrüßt des Sultans Schar, 
ber Welt ein Gluͤck bift Du fuͤrwahr. 
Er darf den Finger nur ausftreden, 
um mit Juwelen ihn zu decken! 
Der Gipfel von dem Gluͤck des Herrn 
erhebt fi bis zum Heinen Bärn. 
Das Gluͤck und Er find Zwillingebrüber, 
womit die Welt zugleih Fam nieder; 
es ſtehe feft fein Gluͤck wie Mauern, 
fo lang die Elemente dauern.**) 


So fingt ver Dichter der Iumelenfchnäre Abul= Waanis , ber 
von ber Größe des Schachs fagt: . ' 
Seine Größe wird von feinem Gebanfen erreichet, 
benn fie liegt weit über das Höchfte hinaus. 
Bon der Gerechtigkeit des Herrſchers fingl er: 
Zu Deiner Zeit bedarf die Thuͤre nicht des Riegels, 
des Schloffes nicht der Kaften, nicht der Brief bes Siegels, 


*) Ehardin VI. 4. gowler 1. 284. vergl. damit den bei weitem ger 
mäßigtern, pofitivern, mit ben Namen ber Provinzen ansgeftatteten Titel 
bes Sultan in Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. I. 450. 


*) Juwelenſchnuͤre Abul⸗Maanls aus dem Perſ. von Joſ. v. Hammer. 
Wien. 1822. 2r. Abſchn. Diamanten: Fuͤrſtenlob. ©. 5. ff. 
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e6 kleidet ſich als Schaf der Wolf zu feiner Zeit, 
ans bloßer Furcht vor feines Arme Geredhtigfeit: 
Dar ibn iſt man gewohnt nur Gutes zu verbiemen, 
burch ihn verwaubeln ſich die Hummeln ſelbſt in Bienen, 
Die Großmuth des Schachs iſt folgendergeſtalt geſchildert: 
Er if der Schah, zu deſſen Zeit Fein Armer geblieben, 
Weil er Silber und Gold Armen in Scheffeln vertheilt. 
Statt der filbernen Fluth vertheilt Ex das Eilber in Eimern, 
Statt des goldenen Korns häuft er in Scheffeln das Gold; 
Er iſt der Schehinſchah, in deſſen gaſtlicher Kuͤche 
Gold und Silber in Schaum wird mit den Loͤffeln geſchoͤpft; 
In den Scheuern wird ſtatt Weitzens Gold nur geſchuͤttet 
und an Mehles Statt wird nur das Silber gezapft. 
Wer zu Ihm herkommt, dem mißt er die Perlen in Metzen 
und in Saͤcken das Gold, ohne zu nennen die Zahl. u. ſ. w. 


Seine Machtvollkommenhelt wird alfo ausgedruͤckt: 

Ihm Hat das Gluͤck die Krone ver Welt verlichen als Sohle, 
dag auf feinem Pfad er ih derſelben bebien. 

Er if der Richter der Welt, durch den ver Prophete bas Recht fpricht, 
auf des Himmels Dom figt Er als Herr zu Gericht. 

Seines Willens Gebot erſtreckt ſich über die Welten, 
fo dag Menſch und Diw feinem Befehle gehorcht, 

auch die Vögel des Waldes, Er wills, und es jaget ber Weiher 
und auf feinen Befehl beizet ver Reiher ven Zalt; 

auf fein Machtgebot wird. felbft der Kranich zum Falten, 
in der Feinde Gebiet jagt er anf feinen Befehl. 

Die Kriegsmacht des Schah giebt dem Dichter nicht minder 

coloſſale Gleichniſſe. | | SEE: 
Barmherziger Schah, einfpänniger Reiter des Treffens, 
feindezerwerfender Schab, Löwe des Tages der Schlacht, 
— in feiner Hand wird zum Regenbogen der Bogen 
und es bünfen dem Feind fallende Sterne die Pfeil. 

In dieſer Weife fpricht der Drientale von dem Herrſcher. 
Allein er beweifet ihm auch diefe Gefinnung durch die Ihat. Ein 
perfifcher Beamter erwartete einft den Monarchen am Wege. Er 
ließ feinen Sohn ganz nadend ausziehen und band ihm die Hände 
auf den Ruͤcken; als ſich nun ver König näherte, fegte er ein Meſ⸗ 
fer auf das Herz des Knaben und bot denfelben dem König als 
ein Opfer an; diefe Handlung mar mit Worten begleitet, wie fie 
nur an die Gottheit gerichtet werben. Sie wurde felbft von Per 
fern getabelt *). | 


*) Morier 2. voy. 1. 347. re 
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Die Erbfolge if in allen orientalifchen Reichen männlid; 
ed folgt der nächfle Verwandte, Sohn ober Neffe, Tegterer auch, 
wenn er von möütterlicher Seite dem Vorgaͤnger verwandt war. 
Man fügt ſich Babel auf das Beiſpiel Mohamens, defien Söhne 
jung flarben, fo daß der Stamm durch feine Tochter Fatime fort⸗ 
gepflanzt wurde. Das Geſetz verbietet, daß ein blinder Prinz 
den Thron befleige. Die Bolge davon iſt, daß die meiften Prinzen 
von Eöniglichem Geblüt geblenvet und fomit des Nachfolgerechtö be⸗ 
raubt werden **) Solche Graufamfeiten finden gemeiniglich beim 
Megierungsantritt eined neuen Herrfcherd oder kurz nachher Statt. 
Er laͤßt zuvorderſt feine Brüder in den Harem fperren und fie blen⸗ 
den, auch, wenn er irgend Verdacht wider fie Hat, ohne weiteres 
hinrichten. Seine Schweftern und feine Brudersſoͤhne Haben glei⸗ 
ches 2008. Im früher Zeit wurde die Blendung dadurch bewerk⸗ 
ftelligt, vaß man eine glühenve Eifenplatte über die Augen wegzog. 
Dabei kam es allerdings vor, daß pr Sehkraft nicht vollftänbig ver- 
nichtet wurde. Schach Sefy befahl fogar, feinen Alteften Sohn mit 
der gluͤhenden Eifenplatte zu blenden. Der damit beauftragte Eunuch 
hatte Mitleid mit dem Knaben und ſtrich ihm ein kaltes Eiſen über 
die Augen. Der Prinz flellte fich blind, bis ver Vater auf dem 
Sterbebette lag. Jetzt reute ihn, daß er den Sohn blenden laſen, 
und freute ſich nicht wenig, als er erfuhr, wie ſein Befehl vollfuͤhrt 
worden. Schach⸗Abbas wurde demnach König. Seit Abbas MI. 
aber geht man den ſicheren Weg und ſticht den Augapfel aus. Es 
waren naͤmlich einige geblendete Prinzen bei den Hollaͤndern zum 
Beſuch, und als Kerzen angezuͤndet wurden, bemerkte man, daß die 
Geblendeten wohl einen Lichtſchimmer ſahen. Man wunderte ſich, 
und der geblendete Bruder des Koͤnigs erklaͤrte, er ſehe genug, um 
ohne Stock gehen zu koͤnnen. Ein Hofmann hinterbrachte dieſe Aeuße⸗ 
rung dem Koͤnig. Dieſer ſagte: Was, diefe Blinden ruͤhmen ſich 
ſehen zu koͤnnen? Das will ich in Ordnung bringen. Da befahl 
er denn die Augen zu zerftechen. Diefe Art ver Blendung Hat man 
bis Heute beibehalten. Wenn der König nun einen Prinzen bed 

ugenlichtö berauben will, beauftragt er denjenigen damit, der eben 
zu ihm kommt. Diefer begiebt fih an die Pforte des Seralld und 
fagt, er Habe im Auftrag des Königs mit dem oder jenem Prinzen 
zu fprechen. Da erhebt ſich denn Jammer und Klage, allein man 
muß das Kind bringen. Die Eunuchen überliefern es dem Beauf⸗ 
tragten, der fi) an den Boden fegt, das Kinn über feine Knie, 
ben Kopfnach oben legt und ihm mit der Dolchfpige bie Augäpfel forgfäl- 
tig aushebt, in fein Taſchentuch widelt und dem König überbringt. Von 
nnu an müfjen nie Geblendeten eine ſeidne Binde um die Augen tragen*). 


*) Tavernier I. 253. Chardin V, 240. 
**) Chardin V. 240, 
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So war es zur Zeit von Tavernier und Chardin und fo if 
ed noch im 19. Jahrhundert. Ein vornehmer Engländer beſuchte 
einen jungen perfifchen Prinzen vor wenig Jahren. Er fand ihn 
mit verfchloffenen Augen und mit beiden Haͤnden gleich einem Blin- 
den nad) feinem Kalium tappen, welchen der Diener ihm barreicht. 
Nach kurzem Verweilen fragte der Engländer: „Was machen Sie, 
mein Prinz? leiden Ste an Augenübel?” „DO nein,” antwortete ber 
Knabe, „ich übe mich im Blinpfein. Sie wiffen, daß nach meines 
Baterd Ableben wir alle getöbtet over und doch die Augen aus⸗ 
gefiochen werben; deßhalb verfuhe ih, ob ih im Stande feyn 
würde, ohne diefe fertig zu werben *).“ Fowler felbft fah In Tabriz 
zwanzig folcher blinde Prinzen, Be fämmtlih ſehr reich gefleivet 
waren. Es waren Söhne von Abbas Mirza im Alter von 4 bis 
18 Sabren. 

Die Berfer aber erklären biefen abfcheufichen Gebrauch noch 
für fehr menſchlich, da bei den Türken und den übrigen orientalifchen 
Bölfern die Prinzen, welche dem neuen Herrfcher im Wege find 
oder von denen er Gefahr fürchtet, ohne weiteres Bedenken getoͤdtet 
werben. i 
Gemeiniglich iſt der Altefle Sohn der Nachfolger des Königs, 
allein viefer hat vie Macht, venfelben zu übergehen und den Thron 
einem andern Prinzen zu übergeben, indem er dann bie, welche vor 
demfelben in der Reihe find, blenden läßt. Das nennt man vie 
Ruhe des Staates fihern, ohne daß man unfhuldiges 
Blut vergießt oder den Thron ber Gefahr ausjegt, einen legi⸗ 
timen Befiger zu entbehren. 

Die Kinder aus koͤniglichem Blute werven in einer ewigen 
Gefangenſchaft gehalten, namentlich die männlichen, bie niemals an« 
dere Dienfchen jehen, als ihre, mit ihnen eingejperrten Verwandten 
und die Eunuchen, ihre Wächter. Die Kinder werben unter ben 
Augen ihrer Mutter auferzogen und bis zum Alter von 16—17 Jah 
zen durch die Eunuchen unterrichtet. Dann erhalten fie eine beſon⸗ 
dere Wohnung, ein huͤbſches Maͤdchen nach ihrer Auswahl und 
eine Dienerfchaft, die nur aus Mäpchen und Eunuchen beftcht. 
Chardin erkundigte fich bei unterrichteten Perfern über die Erzie- 
bung der Prinzen, allein er vernahm, daß biefe fehr geheint 
betrieben werve und daß Niemann etwas darüber erfahre. Selöft 
Damen, denen der Zutritt in den koͤnigl. Harem geflattet, duͤrfen 
fi nie ven Wohnftätten der Prinzen nahen. Alles was auf bie 
Prinzen Bezug hat, wird mit einem umburchbringlichen Schleier bes 
vet. Der muthmaßliche Thronerbe, der aͤlteſte Sohn des Königs 
erfährt niemals im Voraus, daß er Die Krone tragen werde. Ja 
er weiß es oft nicht, daß er der Sohn des Königs iſt, fondern man 
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Sagt Ihm nur, daß er aus Fönigl. Gebluͤt ſtamme, und das nur 
dann, wenn man ihm das Scepter in die Hand giebt. Man unter» 
zichtet die jungen Bringen im Leſen und Schreiben, in ven Gebeten 
und ven Glaubenslehren. Sie lernen das Schießen. mit dem Bogen 
- und irgend, eine Handarbeit. Bon Wiſſenſchaften erfahren fie nichts, 
als was ſich etwa auf die Auslegung des Korand bezieht. Abbas II. 
verftann gu drechſeln, zu zeichnen und fchrieb eine Hübfche Hand. 
Sein Sohn und Nachfolger Soliman Hatte nichts gelernt. So 
lernen ‚die künftigen Herrfcher nichts, was zur Bildung eines Urtheild 
anregt, fie feben von: der Welt nichts und wachien unter Weibern 
und Gunuchen auf. So treten fie, wenn fte zum Throne gelangen, 
old Neulinge unter die Menfchen; fie werden ſodann gleidy von 
Schmeicgleen umringt und von Sclaven, die fle vergättern und alle 
ihre Handlungen, und wären es die fchwärzeften Verbrechen, mit 
Beifall uͤberſchuͤten. Daher find die perfifchen Herrſcher fo zügels 
los, fo.ungleih; fie Tennen nicht einmal ven Werth ver Tugend 
und des Verdienſtes und vertbeilen daher bie Aemter ohne alle 
Ruͤckſicht. Die Prinzeſſinnen werben, wenn der König ihnen gnaͤdig 
geftnnt ift, an einen hübfchen Geiftlichen von guter Familie vers 
heirathet, niemald aber an einen Krieggmann over Staatsmann, 
der dadurch eine dem König gefahrdrohende Stellung gewinnen Könnte, 
Da dieſe Prinzeffinnen fehr ſtolz und herrichfüchtig find, unterwirft 
fh auch ein @eiftlider eher ihren LZaunen. Der Gemahl einer 
ſolchen Prinzeſſin erhält ein bebeutenves Kirchenamt, wenn eben eined 
offen fleht, und die Prinzefftn wird ihm mit bebeutentem Vermögen 
ins Haus geſchickt. Das Loos feiner Söhne hängt von dem Willen 
des Königs ab; man beklagt daher die Perinzeffin, wenn fie Söhne 
zus Welt bringt. Manchmal laͤßt fie ver König weder blenden noch 
töbten, manchmal werden fie allefammt ermordet *). Ä 

Die Geburt der Prinzeffinnen wird durch oͤffentliche 
Freudenfeſte, namentlich in ver Türkei, gefeiert. In Conftantinopel 
währen die Erleuchtungen ber Stadt, vie Feſte bei ver Geburt einer 
Prinzeſſin drei, bei der eined Prinzen fieben Tage, Die Geburt 
wird durch Öffentliche Ausrufer verkündet, vie Kauflaͤden werden ger 
ſchloſſen, alle Häufer und Thuͤren mit Blumen uno Fruchtgewinden 
und Arabesfen verziert. Den ganzen Tag und vie Nacht wirbelt 
Die Muſik aud den erleuchteten Straßen. Banden von Ringern, 
Seiltänzern und Gauflern durchziehen viefelben. Des Abends bren⸗ 
nen bie Boſtandſchi u. a. Garden des Seraild Feuerwerke ab. Der 
Mufti und Großvezier flatten dem Sultan Gluͤckwuͤnſche ab und 
bie fremben Geſandten begleiten bie ihrigen ‚mit Gefchenfen *). 

No größer find bie Beisrlichkeiten bei ver Beſchneidung eine? 


— 





*) Gharbin V. 244. f. 
*5) Hammer, des oeman. Reichs Staatsverfaſſung I. 473. 
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Prinzen in Gonftantinopel, für deren Leitung ein Beamter beſonders 
ernannt und Sur Emini genannt wird, Cine der wichtigften Vor⸗ 
bereitungen iſt die Anfertigung Eünftlicher, aus Gold» und Silber- 
drath gewunbener, mit vielfarbigen Bändern und Tchimmernden Flit⸗ 
teen durchzogener Nachl, d. i. Palmbäume, die ven Prinzen und 
Prinzeffinnen ald Zeichen des Segens vorgetragen werden. Bahl 
und Größe diefer Palmen, die aber mehr einem goldenen Blumen⸗ 
oder Fruchtgarten ähnlich fehen, ift ver Maßſtab ver größerne oder 
mindern Herrlichkeit des Aufzugs. Sie werben von den Miniftern, . 
ven militärifchen Corps und den Innungen der Handwerker den 
Bringen und Prinzeffinnen überbradht und In großem Pomp von 
Trägern. emporgetragen. Gin tuͤrkiſcher Schriftfteller befchreißt fie 
im Jahre 1675 in folgender Weife: Auf einer grünen Flaͤche ſah 
man Kirfchens, Mandel» und Granatbäume kuͤnſtlich aus Wachs 
gemacht; über denſelben erhob fich ein zweites Stockwerk mit Feigen 
und um ben mittlern großen Baum fchlangen ſich ſchwarze, vothe, 
gelbe, grüne Trauben. Alles war mit Golddrath durchwunden und 
mit einem goldenen Kaufe bedeckt. Nachdem die Einlapungsfchreis 
ben zur Theilnahme an dem Feſte an alle Statthalter des Meiches 
und bie Behoͤrden ver Hauptſtadt erlaffen find, die ehedem fogar 
an die fremden Mächte geſandt wurden, werden die Paradezelte 
für den Kaifer, ven Großvezir und die übrigen Bezire aufgeichla- 
gen; Hinter biefen find befonvere Zelte für den Aufſeher ver Küche 
und des Zeftes, für den Defterdan und die Generale, Officiere, für 
Tänzer, Sänger, Ringer und Gaukler. Die verfchievenen Eivil» und 
Mititärbehörven werben dann nach der Folge, wie fie aufgefchrieben 
worden, an ver Tafel der Bezire bewirthet. Die Aufzüge finden in 
beitimmter Ordnung Statt, der ganze Tag wird mit Schaugebungen, 
Ringen, Pferverennen zugebracht, die Nacht mit Feuerwerken und 
tünftlichen Erleuchtungen erhellt. Die Geſchenke werben überreicht. 
Solhe Feſte währen 7—14 Tage und die Befchreibung verjelben 
findet fih in den türfifchen Meichdannalen überaus umſtaͤndlich. 
Das Beſchneidungsfeſt des Jahres 1719 nimmt 15 Folioſeiten der 
Geſchichte Raſchids ein. Murad II, ladete 1581 den Kaifer Rudolf II. 
zur Beichneibung feines Sohnes Mohamed ein *). 
Nicht minver prächtig find die Feſte bei VBermählung 
eatferliher Prinzeffinnen an Bezire und Statthalter des 
Reichs. Dieſes Feſt iſt für die Prinzeſſinnen das, was das Bes 
ſchneidungsfeſt fuͤr die Prinzen, wie hinwiederum die Beſchneidung 
pas Hochzeitfeſt ver Prinzen iſt, welche ſonſt keine Gochzeit feiern. 
Die Ausſtattung wird am Donnerdtag Abend and dem Serai in 
die Wohnung ded Bräutigamd getragen. Der Schmuck if aud dem 
kaiſerlichen Schatze gelehnt, nicht gegeben und kehrt nach dem Tode 





*) Hammer, des ooman. Meiches Staatsverfaſſung I. 174. 
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der Pringeffin dorthin zuruͤck. Der Bräutigam aber bat der Braut 
weit anfehnlichere Befchenke zu machen , welche fie als ihre Eigen» 
thum behält und vererbt. Es find ein Diarem aus Diamanten, 
viamantene Schnallen, Armbänder, Ohrgehänge von Mubinen, ein 
Spiegel mit Diamantftiel, ein rofafeloned mit Diamanten beſetztes 
Tuch, womit die Bräute das Geficht verhäffen, Schuhe mit Perlen 
und Gold geftidt, Silberzeug, Tapeten, Sophas, 2000 neue Ducaten, 
40 vergoldete Körbe mit Blumen, Brücten, Zuder- und Raudıs 
wert. 28 Baltapfcht des Serais tragen dieje Gaben in Täfigförmigen 
Körben aus Silberfiligran mit Tuͤchern aus Goldſtoff bedeckt auf 
vem Kopfe. Zehn tragen die Goelfteine, und es folgen mehrere 
zweifpännige bedeckte Wagen mit Silber und Gold, Nächften Tags, 
Freitags, begiebt fich die Braut in das Haus des Bräutigamd unter 
einer Begleitung von vielen hundert Solvaten, Generalen, DOfficieren, 
Palaftbeamten. Der Wagen der Prinzeffin iſt mit Goldornamenten 
und rotbem Tuch bedeckt. Auch folgen Wagen mit Sclavinnen und 
Ehrendamen. Sobald die Braut im Haufe des Bräutigamd ans 
gelangt iſt, begiebt Fe ſich fogleih In ihr Gemach und empfängt 
den Bräutigam, nachdem er um die Erlaubnif gebeten, auf einem 
Heinen Teppich- figend. Die Prinzeffin empfängt ihn mit Stolz uns 
Wegwerfung, flieht ihn Faum an, ſteht enplich auf und geht in ihr 
Gemach zurüd. Jetzt ziehen bie Eunuchen dem Bräutigam bie 
PBantoffeln aus und flellen fie auf die Thuͤrſchwelle; dadurch aber 
nimmt der Dann von dem Harem ſymboliſch Beſitz. Nun tritt er 
. ebenfalld Hinein, wo vie Braut verfchleiert auf dem Sopha fißt. 
Er wirft fih ihr zu Süßen und fleht um ihre Gunfl. Sie” fagt 
dann: Bring mir Waffer. Er reicht ihr daſſelbe knieend. Er bittet 
fle, ven Schleier zu Tüften. Sie trinkt vom Waffer. Dann bringen 
die Selaven: zwei Schüffeln, die eine mit zwei gebratenen Tauben, 
die andere mit Zudermwerk, die fie auf einem niedrigen Tifchchen 
mitten im Zimmer niederfegen. Endlich Täßt fich die Braut erbit- 
ten, mit ihm zu effen, nachdem er zu ihren Fuͤßen Geichenfe aus⸗ 
gebreitet. Er führt die Sproͤde zum Tiſch, reicht ihr ein Stuͤck 
Taube und fle erwiedert dieſe Artigkeit, indem fie ihm ein Stüd 
Zuder in ven Mund ſteckt. Sie fehrt auf das Sopha zurüd und 
.nun beginnt während einer Stunde. eine ceremonisfe Unterhaltung. 
Darauf kehrt der Bräutigam in fein Gemach zuräd, um die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche der Vezire und Großen zu empfangen, währenp die. Braut 
mit den Damen fich unterhält. Don nun an bis tief in vie Nacht 
dauert Muſik, Tanz, Schattenfpiel u. a. Unterhaltung. Endlich bes 
giebt ſich mie Prinzeffin zur Ruhe und der Bräutigam fchleicht. num 
in ihr Gemach. Er berührt leiſe ihre Buße und kuͤßt fie und darf, 
wenn fie dieß duldet, dann ben ihm gebührenvnen Platz einnehmen. 
Am folgenden Morgen begiebt fi der Bräutigam in feierlichen 
Zuge ind Bab. Am beitten Tage endet Die gange Beier damit, daß 
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der Sroßherr feinem Schwiegerfohne eine eiferne Keule ſchickt, eine 
@eremonie, die ihren Urfprung darin bat, daß einft eine Prinzeſſtn⸗ 
Braut ihrem Bräutigam drei Tage Iang ven hartmädigften Wider⸗ 
ſtand entgegenfegte. Der Bräutigam verklagte fie bei ihrem Vater 
und dieſer fandte demſelben eine eiferne Keule mit dem WBebeuten, 
daß er die Prinzeffin nur tobtichlagen möge, wenn fie ſich nicht 
gutwillig füge. Seitdem Hat keine Sultanin die Spröpigkeit wieber 
fo weit getrieben. Wenn aus einer ſolchen Verbindung Knaben ent⸗ 
fpringen, fo werben fie durch Nichtunterbindung ver Nabelfchnur ſo⸗ 
fort aus ver Welt gefchafft, und nur bie Töchter bleiben am Leben 
und tragen den Titel Chamum *). 

Die Thronbeftelgung ver orientaliihen Herrſcher giebt 
nicht minder Anlaß zu glänzenden Feierlichkeiten und Weften. 

Wir haben über die Tihronbefteigung des perſiſchen Königs 
Solelman ven ausführlichen Bericht eines Augenzeugen, wovon wir 
das Wefentliche mitiheilen **). Schach Abbas II. flarb in Folge 
fophilitifcher Xeiden am 25. September 1666. Sobald er die Augen 
gefchloffen und man feine Frauen entfernt hatte, meldeten die Beinen 
erften Eunuchen den Ton des Königs an die beiden erſten Staats⸗ 
minifter, die mit den Leibärzten und andern hohen Staatsbeamten 
vorläufig den Tod geheim hielten, um fich über den Nachfolger zu 
berathen, da der König weder fchriftlich noch mündlich feinen Wil« 
Ien über viefen wichtigen Punct ausgefprochen hatte. Die Wahl 
fiel auf ven zweiten Prinzen, angeblich weil er nicht geblendet wor⸗ 
den, eigentlich aber weil man hoffte, er werde ſich am beßten leiten 
lafien. Allein zwei Eunuchen biniertrieben die Wahl und fegten es 
durch, daß der Ältere, zwanzig Jahr alte Prinz Sefy Mirza zum 
Nachfolger befimmt wurde. Abbas war in dem Hoflager zu Kos⸗ 
rdeaban geftorben. Man fandte alfo nach Ispahan, um dem Prin⸗ 
zen Sefy Mirza die auf ihn gefallene Wahl anzukündigen. Seine 
Mutter brach, al8 vie Geſandten in ven Harem ſchickten, um ihn 
holen zuflafien, in wilden Schmerzensruf und Verwuͤnſchungen 
gegen Abbas aus, denn fie meinte, ihr Sohn folle geblenvet ober 
ermorbet werben. Der General ver Musketiere und der Geſandte 
des erſten Minifterd warfen fi dann vor dem Prinzen nieder und 
erfterer ſprach: Möge Dein glorreiches Haupt ſtets wohl feyn.: Der 
König der Welt, Dein Vater Abbas, dem Gott der Gnade eine 
neue Mehrung des Ruhmes zugeſtehen möge, hat feinen Blag neben 
ver göttlichen Güte gefunden und Deine fehr erhabene Perfon if 
zu feinem Nachfolger und zum Stellvertreter des wahren Herrn er⸗ 
wählt worden.“ | 

Der Prinz zeigte Freude, Beflürzung und Trauer in buntem 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I, 476. fi. 
**) Chardin je couronnement de Boleiman, in f. voyages IX. 377. f. | 
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Gemiſch; er zerriß fein Kleid vom Hals bis zum Gürtel und ſchwamm 
in Thränen. Dann führte man venfelben In den Öffentlichen Aubienz- 
faal, wo die vornehmften Staatöbeamten und ber Großaſtrolog ihre 
breimaligen Nieverwerfungen machten. Hier war für den Monarchen 
ein kleines Sopha von Silberbrorat mit einer feingewebten Dede, 
mit Gold und Diamanten, Perlen u. a. Evelfteinen reich gefchmüdt, 
aufgeftellt. Vierzehn mafilogolnene Lampen erleuchteten ven Saal. 
Die Nebenfäle waren minder prachtvoll erleuchtet. Darauf trug 
man die vier Reichskleinodien In ven Saal, ven 3 Buß hohen 
Thron, der aber keine Lehne hat, die Krone ober die Muͤtze des 
Sefy, die in ihrer Geftalt einem Tſchako ohne Blende gleicht und 
oben breiter ift als unten. Sie ift aus Goldſtoff und reich mit 
Perlen und Edelſteinen gefhmüdt*). Das dritte Stuͤck iſt der 
frumme Säbel, deſſen Griff, Scheide und Gürtel ganz mit Cdel⸗ 
fteinen bedeckt find; ebenfo reich ift das vierte Stuͤck, ver Kandidat 
oder Dold. Den Werth der drei genannten Stüde ſchaͤtzt man 
auf 5 Millionen Franken. Man flellte die drei Stüd auf den 
Thron und bevedte fie mit einem Tuch. Der neue König hatte 
mittlerweile ein Bad genommen und erfhien nun im Saale und 
feste fich auf fein Sopha. Die Großwürbenträger, namentlich ber 
Eunuch, welcher Großkammerherr if, fchöne junge georgifche Eunuchen 
in Prachtanzuͤgen, der erfte Minifter u. |. w. nahmen Platz. Nach⸗ 
dem ber Großaftrolog ein Zeichen gegeben, begann Abend 10 Uhr 
die Ceremonie damit, daß fich alle erhoben; ein General überreichte 
dem König einen Brief ver verfammelten Großen, ven ber Meber- 
bringer vorlefen mußte. Dann fragte ver General ver Musketiere, 
welchen Namen Seine Majeflät wohl Tünftig führen wuͤrden, wor⸗ 
auf ver König erklärte, er werbe ven, welchen er bisher geführt, 
‚ Sefy, beibehalten. Nun führten ver General ber Musketiere und 
der Scheif el Islam oder erfte Geiftliche den König zu dem Throne, 
wo er fich, das Geficht nach Mekka gewendet, niederließ. Hierauf 
ſprach der Geiftliche mehrere Gebete, bei deren Schluffe der Name 
des Königs ausgefprochen wurde, worauf alle Anweſende ein lautes 
Intfh-Alah, „Bott geb’ es“ außriefen, und es fünfe bis fechömal 
wiederholten. Der Geiftliche warf fi darauf dreimal vor beim 
König niever und daſſelbe thaten auch ver Reihe und dem Range 
nach fämmtlihe Großbeamten. Dann begab fi} der König auf 
fein Sopha. Diefed Creigniß wurde nun dem Volke vurd) Muſil 
und Ausrufer bekannt gemacht. 

Im tuͤrkiſchen Reiche wird der neue Sultan, dem Geſetz gemäß, 
am dritten Tage nach feiner Ihronbefteigung oder wmenigftend no 
in verfelben Woche, in der Mofchee zu Ejub mit dem Schwerlt 
des Propheten umgürtet. Man begiebt fich in felerlichem Auf 


*) Siebe die Abbilpung im Atlas zu Drouville. Taf. I. 
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zuge und koſtbaren Geremonienkleidern nad) der Mofchee und bier 
gürtet ver Mufti mit dem Vorſteher der Emire nad) einem Turzen 
Gebete dem Sultan feinen Säbel um. Dann begiebt man fih zus 
rüd. Der Sultan erfcheint zu Pferde im Hofturban mit brillan- 
tirten Reiherbuͤſchen, umgeben von den Garden *). 

- In folder Weiſe wird die von dem oberften Geiſtlichen ges 
weihete Perſon des Monarchen zu der hoͤchſten Wuͤrde des Meiches 
erhoben. Der Wille des Herrn iſt unumfchränkt, was die Berfonen 
feiner Unterthanen betrifft, allein er wird geleitet durch die Mini⸗ 
fterien, durch eine Gefchäftdorbnung, in Die er nicht willkuͤrlich ein» 
greifen darf, ohne den ganzen Staat zu gefährven. Die gebeiligte 
Perfon des Monarchen ift gefonvert von der Staatöverwaltung; ſie 
bat ihre eigenen Würben, eigenen Aemter, eigenen Hofſtaat **). So 
ift es im türkifchen Meiche, fo in den ubrigen orientalifhden Mon⸗ 
archien mit geringen Abänberungen. Ins Leben gerufen und aus⸗ 
gebildet wurde dieſe Verfaſſung in dem altperfifchen Reiche und von 
da erbte fie auf die übrigen. Wir betrachten zuerfi ven 


Hofſtaat, 


der im tuͤrkiſchen Reiche beſonders durchbildet erfcheint ***6) und in 
zwei Hauptabtheilungen zerfällt, in den aͤußern oder die Aenıter 
des Serai unter dem Kapu Agafft oder dem Aga des Thores, dem 
Haupte der weißen Eunuchen, und den Innern ober ven Harem 
unter dem Kislar Agafft, dem Aga der Mädchen oder dem Haupte 
der fihwarzen Eunuchen. Unter dieſen beiden SHauptabtheilungen 
find fämmtliche Hofangelegenheiten georpnet. Die erfte, der äußere 
Hofftaat umfaßt den eigentlichen Kammervienft. 

Der Kapu Agaſſt oder Babi Scadet Agaſſt, der Aga der 
Mforte over des Thores der Glüdfeligkeit, ver eigentliche Oberſthof⸗ 
meifter des türfifchen Hofes, ift ein weißer Eunuch, der im Faifer» 
fihen Palaft feine befondere Wohnung Hat und dem vier Pagen 
zu Dienft und Verfügung flehen. Sein Einfommen befteht in dem 
ſchmal zugemefjenen Gehalt, wird aber durch Verwaltung wohlthäs 
tiger Stiftungen und Faiferlicher Einkünfte gefteigert. Er bewacht 
die geheiligte Perfon des Kaifers, begleitet denfelben auf allen feinen 
Kriegszuͤgen und Reiſen, auf dem Zug in die Mofcheen, aber nicht 
‚ auf Jagden und Luftfahrten, wo er unterbeffen das Faiferliche Serai 
bewacht. Ihm find untergeben: 

1) Chaß⸗Oda, die Innerfte Kammer, 2) Chaflne Odaſſi, die 
Schapfammer, 3) Kilar Odaſſi, die Speifefammer, 4) Seferli Opafft, 


— 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. J. 484, 

“”) Siehe namentlih Sammer am obenangeführten Ort u. ©. 5. ff. 

x*x*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverfaffung und Staatever- 
maltung. Wien 1815. TH. ILS. 8. ff. 
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die Wälchelammer. 5) Bujuk Oda, die große Kammer, 6) Kut⸗ 
ſchuk Dda, die kleine Kammer, 7) Ghalata Serai oder das kaiſer⸗ 
liche PBageninftitut. 

Chaß Oda over die innerſte Kanmer befteht aus den erflen 
vierzig Kammerdienern des Großherrn, die als unmittelbare Umge⸗ 
bung deſſelben vor allen andern ven Bortritt haben. Der Borfteher 
deſſelben ift der Chaß⸗Oda Bali, der innerfie Kämmerer, 
der den Kaifer ans und auskleidet und außer feinem Gehalt fünf 
Eaiferliche Kleider alljährlich erhält. Unter Ihm fliehen 16 Beamte, 
4 obere und 13 untere. Die obern find: der Waffenträger, 
der dem Sultan bei Öffentlichen Zügen ven Säbel vorträgt und bie 
Waffenrüftung veffelben überhaupt beforgt; der Mantelträger 
des Sultand, ver Turbanträger, ver die gervafchenen Muſſeline 
aus ver Waͤſchkammer empfängt und daraus den Dulbond faltet. 
Bei oͤffentlichen Zügen trägt er zwei Turbane auf einem Kiffen, 
zum Beichen ber doppelten Herrſchaft in Aflen und Europa; ber 
Steigbügelhalter, ver Zeug und Sattel des Faiferlichen Mar- 
ftalled und den Schemel beforgt, worauf der Sultan ven Fuß ſetzt, 
um das Pferd zu befleigen. Dieb find vie vier Säulen der erften 
Kammer. Die zwölf niederen Kämmerer find ver Obermäfchmeifter, 
der Oberbarbier, ver Kannenwärter (für das Eaiferliche Wafchmaffer), 
der Obertafeltoäfchmeifter, der Sorbetmeifter, vem vie Sorbetflafchen 
anvertraut werben, die nur in Gegenwart des Sultans entſtegelt 
werden, der Tafeldecker, der Dberfranichjäger und Oberjagdhunde⸗ 
meifter, der Oberfitruchfeß,, der Nechnungsführer , ver Bittfchrifte 
enpfänger und der Nägelabichneiver. Diefe 16 Kämmerer umgeben 
ftet8 die Verfon des Sultans und Haben das Vorrecht, daß fie 
obne fein Vorwiſſen nie ſchwer geftraft werben duͤrfen. Sie heißen 
Chaß⸗Odili, Kammerheren, gentilhommes de la chamhre. Diefe 
Stellen find die erften Stufen zu allen übrigen höhern Staatsaͤm⸗ 
tern. Ihre erfte Pflicht ift beſcheidner, unbedingter Gehorſam. 

Die Chaß⸗Oda oder Innerfte Kammer befiht aus 
einem großen Saale, wo 40 Kammerbiener fchlafen, dem Schlaf: 
zimmer bed Sultan und dem Saal, worin die Reichskleinodien 
aufbewahrt werben. Diefe fine: 

1) Dad Reichspanier, die edle Fahne des Propheten, Sand⸗ 
ſchaki Scherif, die bei Eroberung Aeghptens durch Selim I. an dad 
osmanifche Haus kam und ſeitdem als das Reichspalladium gilt. 
Sie ift in 40 Taffetüberzuge gehüllt, worunter noch ein von Omars 
Hand gefchriebner Koran und die Schlüffel der Kaaba ſtecken. In 
dem filbernen Apfel, ver die 12 Buß lange Standarte Frönt, fledt 
ein zweiter Koran von Omars Hand. Der Anbli ver Heiligen 
Sahne ift den Ungläubigen nicht geftattet. Selim I. hatte fie dem 
Paſcha von Damask übergeben und Murad TIL. ließ fle 1595 nach 
Europa bringen. Sie warb in Ungarn zum. srften Male entfal- 
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tet, um ben gefunfenen Muth der Krieger auf's Neue zu ent⸗ 
flammen. 

2) Das edle Kleid oder bie edle Buͤrde, Chirkai Scherife oder 
Burdei ſcherife. Es iſt ein ſchwarzes Kleid von Camelhaar, wel⸗ 
ched ver Prophet dem Dichter Kaab Ben Soheir im neunten Jahre 
nach der Flucht zum Zeichen ver Dankbarkeit ſchenkte. Der Chalif 
Mon mia Taufte es Kaabs Nachkommen ab, indem er daſſelbe mit 
Gold aufmog. Es Fam mit ver Fahne an die Dämanen und ſteckt 
wie diefe in 40 reichen Stoffen. Alljährlih am 15. Ramafan wird 
es mit großen Börmlichkeiten in Gegenwart des Sultans und aller 
hohen Hof» und Staatöwürden gezeigt und zum Küffen gegeben. 
Nach jenem Kuffe wifcht ed der Waffenträger mit einem Muffelin- 
tuch ab und waͤſcht zulegt den geküßten Theil in einem großen 
Siiberbeden ab. Der Kislar Agafit fammelt das Waſchwaſſer in 
viele Flaſchen und vertheilt fie an die Anweſenden, bie Prinzeffins 
nen und abweſenden Neichöbenmten, was ihm reiche Gefchenfe ein⸗ 
bringt. Es ift beilfam in Krankheiten und Beueröbrünften. 
. 3) Der Säbel des Propheten, ver bei ber Thronbefteigung eine 
Rolle fpielt. 
4) Der Bogen bed Bropheten, ven Sultan Achmed I. mit 
filberner Scheibe verfah. 

5) Das Schwert und der Teppich des erfien Chalifen Abubekrs. 

6) Das Schwert des zweiten Chalifen Omar und 

7) Das des dritten Osman. 

Außerdem hängen noch an den Wänden bie Schwerter der 
erften Helden des Islam und der Junger des Propheten. 

1. Ehafine Odaffi, vie Schatzkammer, befteht aus 
60 Schakkammerbienern, deren Vorſteher Chafinedar Bali, ein 
weißer Verfchnittener ift, ver gemeiniglich Nachfolger des Oberfthofs 
meifterö wird. Er begleitet den Kaiſer überall hin. Er breitet 
Sreitags, wenn der Kaifer in die Moſchee geht, ven Teppich aus, 
mit dem er ſich vorher das Geftcht abwiſcht, um fich zu überzeugen, 
daß er. nicht vergiftet if. Er Hat ein paar taufend Arbeitsleute 
des Hofes unter fich, denen er monatlich ven Lohn auszahlt. Unter 
ihm ſtehen der Sachwalter des Schapes, ber Kefielbewahrer und ver 
Schlüffelmärter, der Schreiber, der Nachtigallen- und der Papagaien⸗ 
wärter. Die Sultane erfreuen ſich oft an dem Anblid ihres Schages 
und dann werben alle Koſtbarkeiten vefielben an den Wänden rings⸗ 
um recht fiheinbar aufgeſtellt. Unter dieſen Schaͤtzen bemerkt man 
ven Turban des aͤghptiſchen Joſeph, die Kopfbinde des Imam Ebu 
Hanife, u. dergl. m. Der Schatz beſteht aus vier Zimmern; das 
erſte iſt die Ruͤſtkammer mit Bogen, Pfeilen, Flinten und Saͤbeln, 
die reich mit koſtbaren Steinen verſehen ſind. Im zweiten Gemach 
enthalten ſechs Schraͤnke die koſtbarſten Kleider und acht andere 
Scharlach⸗ und aͤhnliche Prachtſtoffe. Im dritten Gemache enthält 
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ein großer breifarbiger Kaften vie Zierrathen des Zaiferlichen Thro⸗ 
nes, die Faiferlichen Sättel und Reitzeuge, durchgängig mit Eoflbaren 
Steinen befegt, Käften mit Ambra, Mofchus und Santalholz, wohl- 
riechende Kerzen, welche angezündet werden, wenn ber Sultan bie 
Frauen befucht, Uhren aus allen Laͤndern und von jeder Größe, 
eine Schachtel vol ungefaßten und gefaßten Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Türkifen, Topafen, Opalen u. f. w. Hals⸗ und 
Armbänder, Hals⸗ und Ohrgehänge, Ringe und Neiherbüfche des 
Sultans. In der Mitte flieht ein Geräft 10 Fuß in Gevierte, wor⸗ 
auf ein Bild Karls V. und viele Bücher in europäifchen Sprachen, 
zwei Glocken und Karten. Es Ift mit einen Brocat behangen. Im 
legten Gemach befindet ſich das gemünzte und ungemuͤnzte Gold 
und Silber. Es iſt dieß der Privatſchatz, der die Erpreſſungen 
und Verlaſſenſchaften ver Paſchen und Großen verſchlingt. Der 
Reichsſchatz, den der Großvezir und Meichsfchagmeifter zu huͤthen 
haben, ift getrennt davon, aber auch im Serai aufgeftellt. Obſchon 
beide getrennt find, gefchahen dennoch in Zeiten der Noth Ueber 
griffe aus dem einen in den andern. Die Schapbevienten haben die 
Reinigung und Inflandhaltung der Koftbarkeiten unter ſich. 

11. Die Speifefammer oder der Keller, Kilar 
Odaſſi, fleht unter dem Oberfellermeifter, Kilardſchi⸗Baſchi. Hier 
werden die Sorbette aller Art, die Latwergen, Sülgen unb dad 
Eingefottene zu abgezogenen Waſſern heforgt, wozu die Beſtandtheile 
aus allen Teilen des Reiches, befonberd aus Aegypten Tommen. 
Unter dem Kilardſchi Baſchi ftehen die Sachwalter des Kellers, die 
Kellerviener, unter Mohamed IV. 70 Mann, die Köche, Zuckerbaͤcker, 
Bäder, Milchleute, Eishewahrer, Wachskerzler, Huͤhnerwaͤrter, bie in 
zwölf Motten abgetheilt find. Unter Sultan Suleiman waren +8 
nicht weniger als 1350 Köpfe. 

IV. Die Wäfhlammer, Seferli Odaffi, unter dem 
Sachwalter des Serais, unter weichen auch die V. und VI. Kam⸗ 
mer, fo wie die Kapu Dylan, die -Pfortenfnaben, d. i. die Eunucen 
ftehen, 30 an ver Zahl, die in die verfchiebenen Kammern vertheilt 
zu Vermeidung alled Unfugs zwifchen ven Pagen ſchlafen. 

V. Die große Kammer, Buͤjuͤk Oda, um VL bie 
fleine Kammer, Kuͤdſchuͤt⸗Oda. Die Bedienten dieſer beiden 
Kammern verſehen die niedrigſten Dienſte und ruͤcken allgemach in 
die hoͤhern Stellen der andern Kammern ein. Sie wurden ehedem 
aus den drei Serais zu Adrianopel, Conſtantinopel und Ghalata 
recrutirt, in deren jedem ſtets 300 junge Leute zu Pagen erzogen 
wurden. Davon war 1814 nur noch uͤbrig 

VI. Das Ghalata⸗Serai, dad mitten in Para neben 
den Wohnungen ver Europäer in firengfter Glaufur gehalten wurde. 
Die jungen Leute werben bier von eigenen Profeſſoren unterrichtet 
und wo fich auch eine Bücherfammlung befindet. Die Pagen kom⸗ 
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men nur bann aus den Mauern, wenn fie zum Dicherrib und Pferde⸗ 
tummeln auf ben Dfmeidan oder Pfeilplatz ausziehen. 

- Außer viefen fieben Kammern gehören zum faiferlichen Hof. 
ſtaat nodh: 

1) Die Eaiferliche Küche, Mutbachl aamire, im zweiten Hofe des 
Serai. Unter deren Oberauffeher fleht ver Küchenfchreiber, Meifter, 
Gefellen und Lehrjungen. Dazu gehören Gruͤnhaͤndler, Mundbaͤcker, 
Federviehhaͤndler, Sauermilchhännler, Bleifchhauer, Wafferträger, 
Wachökerzler, Semmelbäder, Zuderbäder, Kräuterhänpler, Verzinner, 
Eisbewahrer. Sie fleben unter dem Oberkellermeiſter. 

2) Der Eaiferliche Stall, Achori humajun, ift im zweiten Hofe— 
des Serajd. Die Diener fliehen unter zwei Stalmeiftern, dem Stall: 
fchreiber, zwölf Unterflallmeiftern. Man hatte an 4000 Stallknechte 
und Stalljungen, Sattelfnechte und Gameltreiber. 

3) Der kaiſerliche Garten, Baghoſchei humajun, ſteht unter dem 
Boſtandſchi Baſchi, dem auch die Wache uͤber das ganze Serail 
und den Bosphorus übergeben iſt. Die Boſtandſchi find die Gar⸗ 
ten⸗ und Muberfnechte des Sultans und führen die kaiſerliche Barke, 
deren Steuerruber der Voſtandſchi Bafchi lenkt. Gegenwärtig find 
deren an 600, unter Mohamed IV. waren es 2947 Mann, Der 
Boſtandſchi Baſchi Hat ferner die Aufficht über alle Faiferlichen Pa⸗ 
laͤſte und Luförter und ben Garten bed Serai. Beamte biefer 
Koͤrperſchaft find 30 Henker, Chafſekis, vie ihren befondern Aga 
haben und den Sultan ſtets zu Vollftredung feiner Blutbefehle ber 
aleiten; file trugen Uniform und wurden deßhalb und weil fie 
militärifch georpnet waren, für Soldaten angefehen. 

4) Die Talferliche Iägerei, Schikiari humajun, unter dem Ober- 
jägermeifter. Diefe Diener beforgen bie Iagvhunve, Balken und 
Stoßvögel. Unter Achmed I. waren 270 Saltenjäger, 270 Geier⸗ 
jäger und 45 Sperberjäger vorhanden. Denn ehedem mar bie 
Jagd bei den Drientalen ebenfo beliebt und ausgebildet, wie bei 
den Chinefen und wurde als eine zum Kriege Beilfame Voruͤbung 
betrachtet. Die Iagpleidenfchaft iſt jedoch ſchon felt dem vorigen 
Jahrhunderte verſchwunden. 

5) Die geiſtlichen Aemter nebſt den Aerzten, Wundaͤrzten, 
Aſtronomen, Profeſſoren und Secretaͤren heißen wiſſenſchaftliche 
Aemter: Menaſſibi ilmije, Hofgelehrte. Wir finden hier zwei Chunkar 
Imami oder Hofcaplane für den Dienſt in ven kleinen Moſcheen 
des Serais, zwei Vorbeter, die den Sultan Freitags in die Moſchee 
begleiten und von der Canzel das oͤffentliche Gebet für ihn anſtim⸗ 
men, den Hofarzt, der die im Serai bei dem Spitale angeftellten 
Aerzte beaufſichtigt. Unter Achmed I. Hatte man 21 mufelmän» 
niſche und 40 jübifche Uerzte, fo wie europälfche und griecdhifche 
Merzte und Wunbärzte. Dazu kommt ber Hoffleendeuter mit feinen 
Gehuͤlfen, er hat die Zeit zu beflimmen, wo vie wichtigften Geſchaͤfte 
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mit Erfolg vorzunehmen find. Er beſtimmt bie Minute, wo eine 
Schlacht geliefert, ein Staatövertrag unterzeichnet werben fol. Er 
hat vie Aufſicht über die Kalender, vie mit vielfarbiger Tinte auf 
Pergamentroffen gefihrieben werben. Der Prinzenlehrer Bat bie 
Prinzen im Lejen zu unterwelfen, und leitet ihren Unterricht von 
dem Augenblide an, wo fie bejchnitten worben find. Der Hof⸗ 
bibliothefar hat die arabifchen, perfifchen und tuͤrkiſchen Handſchrif⸗ 
ten unter fich, die im 'Serai aufbewahrt werden. Endlich iſt der 
Gabinetöferretair des Kaiſers, Sirrkiadob, eine wichtige Perfon, in 
veffen Händen die Megifter des ganzen Reiches, die Gatafter der 
Provinzen, die Mollen der Truppen, die Nachweiie über des Reiches 
Einnahme und Ausgabe, die Negeln des Ceremonielld, die Protocolle 
ver Verträge des Vezirs und der Handſchreiben des Sultans ſich 
befinden. 

6) Die Kammerherrn, Kapidſchi⸗-Baſchi, Haben Tein weiteres 
Ant, alö daß fie bei den Geremonien anwefend find und nebenher 
andere Aemter verwalten können. Sie haben das Vorrecht, daß fie 
nicht geföpft, fonvern nur verwiefen werben koͤnnen, dann dad zweite, 
daß fle mit der Vollziehung ver Bann⸗, Gonfiscationd-, und Todes⸗ 
urtbeile des Sultans betraut werden, ein Auftrag, der bei wiber- 
fpenftigen Paſchen oft fehr fehlecht abläuft und deſſen Vollziehung 
durch Gift und Dolch gehindert wird. So hatte der befannte Dichefs 
far-Bafcha In Akka mehrere Kajidſchi⸗Baſchih mit Kaffee bewirthet, 
in deffen Folge fie zu Tod kraͤnkelten. 

7) Die Garden des Serai find die Thorwaͤrter und Pförtter, 
die aͤußerſte Wache, deren je 50 auf jedem Poften ftehen. Am Tage 
tragen fie ein indiſches Mohr, Nachts Dolch und Säbel, vie ſchon 
erwähnten Boſtandſchi, vie im Nothfall die Batterie des Serai bes 
dienen müffen, die Baltapfchi over Holzhauer, die Hausknechte des 
Serai, die Solaf oder Bogenfchügendarbe, 400 Mann flarf. Sie 
umgeben ven Sultan bei feierlichen Aufzügen und trugen ehedem 
hohe gewaltige Federbuͤſche; die Berk oder Bogengarde, W — 0 an 
der Zahl, ehedem mit golonen Helmen und Spießen, bildeten die 
eigentliche Nobelgarve, die Läufer. Die Ifchaufche oder Staatöboten, 
30 an ber Zahl, vie nur zu wichtigen Sendungen vorzugsweiſe im 
Auslande verwendet werben. Ehedem zogen fie mit Keulen auf ben 
Schultern vor dem Sultan her. Die Muteferrika over Hoffauriere 
bildeten eine berittene Ehrengarbe des Sultans, die venfelben auch in . 
den Krieg begleiten, außerdem aber zu politifchen Sendungen vers 
wendet wurden. | 

Außer diefen Beamten finden ſich noch folgende zum Hofſtaat 
gehörige Perfonen: die Stunmen, vertkeilt in die verfchiedenen 
Kammern des Serald; fie werben oft zu Hinrichtungen gebraucht, 
welche vie größte Verſchwiegenheit erfordern. Sie verſtaͤndigen fich 
durch eine Zeichenſprache. Die Zwerge, ebenfalls im Serai 
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vertheilt, ergögen den Sultan durch ihre Ungeſtalt und Iuftigen Ein- 
fälle. If ein Zwerg ſtumm und noch dazu Eunuch, fo gehört er 
zu den größten Koſtbarkeiten des Serai, da er dann auch den 
rauen des Haremd zum Spielmerk dienen fann. Die Tontünft- 
ler, Saſende, bilden die Eaiferliche Hoffapelle unter dem Saſenden⸗ 
Baſchi oder Eapellmeifter, der talentvolle Bagen in der Muſik unter⸗ 
richtet. Die Bertrauten, Mabeindſchi, wählt fi) der Sultan 
aus den verfchlevenen Hofbeamten; man bat Äußere und innere, 
Sie haben zu jeder Zeit Zutritt zum Sultan und bilden die Ver⸗ 
mittler. Die Herren der Audienz, Ars Agalar, haben das 
Recht, vem Sultan Bittfchriften zu übergeben, und an fle wenden fich 
vie Bittfleller. Es find die Kammerherren. Die Herren des 
Steigbügeld (Rikiab Agalar) befleiven eine aus den Zeiten des 
osmanischen Nomadenlebens ſtammende Stelle. Der Beflegte mußte 
fih vor dem Sieger in ven Staub werfen und zu ihm, ver im 
Steigbügel fland, emporflehen. Diefe Herren des Steigbügeld Hals 
ten den Bügel, wenn der Großherr zu Roß fleigt. 

Es find 11: der Reichsherold, die 4 älteften Kammerherren, vie 
beiden Stallmeifter, der Oberfimunpfchent und ver Oberſtfalkonier 
und Sberfigeierjäger , fo wie der eigentliche Steigbuͤgelhalter. Die 
Vezire der Achfel (Kultuk Weſirleri) find die hoͤchſten Wuͤrden⸗ 
traͤger des Hofes, welche dem Großherrn, wenn er ins Schiff oder 
zu Pferde ſteigt, unter die Arme greifen und ihn beim Spazieren⸗ 
gehen unterflügen. Es find deren fechd und zwar, die erſten ſechs 
Beamten der innerften Kammer. 

Diefes ift die Einrichtung des äußern Hofſtaates, der im allen 
orientalifchen Staaten ähnliche Erfcheinungen, mit mehr oder minder 
Gliederung varbietet. Der Innere Hofftaat iſt das Harem⸗ oder 
Brauengemach, das feinen Sig im innerſten Theile des Serai hat, 
und unter der Leitung des Kislar Agaſſi, Aga der Mäpchen - over 
auch Agai Dari Seadet, d. i. Aga des Haufed ver Glüdfeligfeit 
fteht. Er iſt das Haupt aller Schwarzen, d. 5. aller ganzen Eunuchen, 
der Wächter der Weiber und Verwalter allee Moſcheen und ber 
nach Mekka und Mevina gehörigen frommen Stiftungen. Als fol 
her Hält er alle Mittwoche im Hofe des Serais, zunächft den kaiſer⸗ 
lichen Zimmern feinen Diwan, wobel der Unterſuchungscommiſſar 
aller frommen Stiftungen, die Möfcheenvermwalter und fein Secretair 
ſich einfinden. Er Hat gemeiniglich durch feine Stellung noch beſondern 
Einfluß auf den Großheren, die Belegung der Stellen, auf Krieg 
und Frieden und das Geſchick der Thronfolger. Unter ihm flehen: 

1) Der Walive Agafji oder erſte Eunuch der Sultamin Mutter. 

2) Der Schehfadelar Agafft, der erſte verfchnittene Hüther ver 
Prinzen. | 

3). Der Chafinedar Agaſſi, ver erfie verjchnittene Schagmeifter 
des Harems. . 
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4) Der Buͤjuͤt Oda Agaſſt, der verſchnittene Aufſeher ber 
großen Kammer der Maͤdchen. 

5) Der Kuͤdſchuͤt Oda Agaſſi, der kleinen Kammer. 

6) Die zwei Imame oder Hofcaplane des Harems. 

7) Die Kapu Oglan, die Cunuchenpagen nebſt den uͤbrigen 
zahlreichen ſchwarzen Eunuchen, 

Der Kislar Agaſſt iſt ſtets um die Perſon des Sultans und 
alle Cunuchen und Frauen ſtehen unter ſeiner Aufſicht und der 
Sultan uͤberlaͤßt ihm die Vollſtreckung aller pas Harem betreffenden 
Befehle, 

Der ſchwarzen Eunuchen hatte man 400 im Serai, bie 
faft ſaͤmmtlich aus Abyſſtnien ſtammen. Die Erfahrung ehrt, daß 
fie geheimnißvoller, liſtiger und treuer als die andern Sclaven, aber 
auch graufamer, unbiegfamer und rachfüchtiger find. Der erfle ber 
felben, ver Kislar Agaſſi, ift Sclave und erhält feine Freiheit erſt, 
wenn er aus dem Serat tritt, was nie aus eigner Wahl flattfindet, 
ſondern dann, wenn ihn die Ungnade feines Herrn trifft, wo er 
dann nach Aegypten over Arabien verbannt wird. Kür ſolche Fälle 
fammelt er Schäge, was er ungefldrt darf, da der Sultan doch 
fein Erbe if. Der Kiölar Aga Hat für fich ſelbſt ein Harem! 

Die Weiber des Sultans find fämntlid Sclavinnen, mel 
aus. vem Kaukaſus und Georgien; eine freigeborne Tuͤrkin fann 
darin nicht als Odalik oder Concubine untergebracht werben. Die 
Bahl ver Odaliks ift nicht beftimmt und hängt ganz vom Willen 
des Sultans ab. Der Sultanin Diutter, die Schweftern und Ver⸗ 
wandten defielben, die Großen des Reichs beftreben fich um bie Wette, 
dem. Sultan möglihft ſchoͤne Odaliken zu liefern und fi dadurch 
feine Gunſt und Einfluß zu erwerben. Aus diefen Opaliken wählt 
der Sultan feine gefegmäßigen Frauen; der Koran beflimmt 
vier als vie hoͤchſte Zahl; der Sultan Ibrahim, ein großer Weiber: 
liebhaber, ſetzte fie auf fleben und wies ihnen reichlichen Unterhalt 
aus den Krongütern an. Sie werben Kabin, Damen genannt, nit 
aber Sultaninnen, ein Titel, der nur der Mutter und den Schwer 
ſtern und . Töchtern des Großherrn zufommt. Die Mutter wird 
Sultana Walive, nie erſte Dame, welche einen männlichen Thron 
erben gebiert, Chaffekl Sultana, vie innigſte Sultune benannt. 

Die Frauen des Sultans find bei weitem ſchlimmer daran, 
ald alle amberen Drientalinnen, da fie nicht, wie dieſe, Befuche ihrer 
Freundinnen und DBerwandten annehmen, nicht in dad Bad, zu 
ihren Freundinnen oder auf die Todtenäder gehen duͤrfen. Ste find 
fetd Im Serai, wo fie den uͤppigen Taͤnzen ihrer Sclavinnen zu⸗ 
fehen, oder im Bab und in ven Seraigärten ſich langweilen. Der 
Sultan bringt täglich einige Stunden bei feinen Xieblingen zu. 
Wenn er fie nach einem jeiner Paldfte am Bosphorus ſchickt, bes 
geben fte ſich gewöhnlich, um allen Blicken entzogen zu feyn, mit 
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Zagedanbruch auf den Weg, von einer großen Dienge Eunuchen ° 
umgeben, welche auf einer großen Strede in ver Hunde herum ben 
Weg frei machen, indem fie Alles, was ihnen aufitößt, bei Todes⸗ 
ſtrafe ſich zu entfernen zwingen*). Die kurze Strede von ben 
Mauern des Serai bis zu dem Strande, wo fie ſich einfchiffen, 
Tegen fie zwifchen zwei Wänden von grüner Leinwand zurüd, melde 
die Eunuchen gefpannt emporhalten. Jede Barke hat eine Fäflgartige 
Kajuͤte mit vergoldeten oder rothen Jalouſien und einem Dache von 
rothem Tuch, Sobald fie eingetreten ſind, ſtellt fich gegenüber ein 
Haufen Gunuden auf, deren Anzahl fih nad dem ange ber 
Damen richtet, um vie Vootsknechte in gehöriger Ehrfurcht vor dem 
Eigentbum des Sultans zu Halten. Der Kislar Agaſſt begleitet 
mit einigen Barfen vol Eunuchen ven Zug. Während der Fahrt 
auf dem Bosphorus werben alle übrige Fahrzeuge in nöthiger Ent 
fernung gehalten. Ebenfo ſorgſam wird bie Ausſchiffung überwacht. 

Die Dienerfhafs ver Haremfrauen beſteht aus Sclavinnen 
und fihwarzen- Eunuchen, welche Tag und Nacht vor ihren Ge⸗ 
mächern Wache ſtehen. Die weißen, oder Halben Eunuchen haben 
feinen Eintritt ins Harem, fie warten blos in der Nähe des Sul⸗ 
tand, fo lange er im Harem verweilt. Dad Schlafzimmer bes 
Sultan flößt an dad Harem und ber Kislar Agaſſt wird immer 
benachrichtigt, - bei welcher Odalik der Herr die Nacht zubringen 
will, und dann "halten zwei fchwarze Eunuchen bei brennendem Licht 
Wache vor ver Thuͤr und führen Protocol, damit die Stunde. der Ges 
burt voraudbeftimmt werben Tann. Wird eine Sclavin Mutter eines 
Prinzen, fo erhält fie ven Namen Chafjeli und das Vorrecht, ſich 
einen Hofflaat zufammenzufegen, ven fie aus den Sclavinnen ihrer 
naͤchften Umgebung wählt. Nach dem Tode des Sultans fleht «3 
den rauen, die nur Prinzeffinnen geboren haben, frei, aus dem 
Harem beraudzutreten, ja ſich anderweit zu verheirathen, Die Müt« 
ter der Prinzen aber wandern ohne Ausnahme und Nachſicht in 
dad alte Serai, wo fie anftändig unterhalten werden, das fte aber 
nur dann verlaffen, wenn ihr eigener Sohn zur Megierung fommt. 
Dann kehrt die Mutter des Sultan in das neue Serai zurüd, wird 
von Ihrem Sohne mit großer Ehrfurdht und Etifette empfangen und 
nimmt den ihr angewiefenen Theil des Palafted mit einem zahlrei- 
chen Hofftnate ein. Don ihrer Willkür hängt es ab, neue Sclavin- 
nen ind Serai zu bringen und alte daraus zu verbannen; fle führt 
ihrem Sohne feine Odaliken zu und ohne ihre Einflimmung nähert 
er fich Feiner verfelben. ‚Ein großes Vorrecht der Sultanin Mutter 
ift, daß fie die einzige Bewohnerin des Harems ift, die mit unbe⸗ 
decktem Geficht und ohne Schleier geht, damit fie gleich beim erften 
Anbli unter allen Chafjefis, Kabin und Odaliken für die Kaiferin 


*) Siehe oben S. 151. ne 
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Mutter erfannt und die gebührendne Ehrfurcht ihr erwiejen iwerbe. 
Alle andere Brauen bürfen, felbft wenn fie Trank find, fich unver- 
fleiert Teinem Manne zeigen. Die Einkünfte viefer Herrin bed 
Harems ſchaͤtzt man auf eine Halbe Million Piafter jährlid. Un⸗ 
ter Selim IH. berrfchte die Walive im Namen ihres Sohnes un- 
beſchraͤnkt. 


In den fruͤheren Zeiten des osmaniſchen Reiches wurden bie 


Prinzen bei jeder neuen Thronbeſteigung unfehlbar hingerichtet. 
Die Prinzen des regierenden Sultans erhielten bei ſeinen Lebzeiten 
Statthalterſchaften in Aſien, um fi Kenntniß In ven Regierungs⸗ 
geſchaͤften zu erwerben. Da nun aber dadurch bei einem neuen 
Regierungsantritt das Leben der Prinzen nicht immer in der Will⸗ 
kuͤr des neuen Sultans ſtand, ſo verordnete Suleiman, daß alle 
Prinzen in einem Staatsgefaͤngniß im Serai, Kafes, Kaͤfig genannt, 
unter genauer Aufſicht verwahrt und erzogen werden ſollten. Die 
Folge war, daß ſeitdem kein großer Regent auf dem Thron er⸗ 
ſchienen und daß alle die Spur der Kaͤfigerziehung an ſich trugen. 
Zur Geſellſchaft haben ſie Eunuchen und unfruchtbare Odaliken, 
ſtie leſen den Koran und die Jahrbücher des Reiches, worin die os⸗ 
maniſche Macht uͤbermaͤßig geprieſen und von andern, namentlich 
chriſtlichen Staaten mit Verehrung geſprochen wird. Da ſie nicht 
einmal Uebung im Pfeilſchießen und Oſcheeridwerfen haben, wer⸗ 
ven fie auch nicht koͤrperlich entwickelt und ihr Geiſt erſchlafft. 
Ohne den geringſten Unterricht in Mathematik, Geographie u. a. 
einem Fuͤrſten nüglichen Wiffenfchaften begnügt man ſich, dieſe Prin- 
zen ein Handwerk zu lehren oder irgend eine mechanifche Kunft, 
um ihnen die Mittel zu verichaffen, fich ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sultan Selim II. war Muffelinmaler.*) 

Nicht beſſer ift die Erziehung der Prinzeffinnen, doch gelangen 
fle früher zur Freiheit als jene, welche fie erft erhalten , wenn fle 
zum Throne gelangen. Die Prinzeffinnen werben ſchon in der 
Wiege vermält an Weflre, Statthalter u. a. Große des Reichel. 
Da aber dad Gluͤck und Leben ihrer Bräutigame immer auf dem 
Spiele der Hofgunſt und des Zufalls fteht, fo gefchieht es, daß 
manche Prinzeſſin mehrere Männer gehabt hat, ehe fie nur noch 
mannbar geworden. Schah Sultana, Muftafa III. Tochter, Hatte 
4 Bräutigame gehabt, von denen zwei flrangulirt wurden, bevor 
fie wirklich vermält wurde. Ein ſolcher Bräutigam muß einen 
großen Iheil feines Vermögens zum Unterhalte feiner unmünbigen 
Braut und zu ungeheuern Iahresgefchenten an ven Sultan und 
die Hofämter deffelben anwenden. Findet enplich vie Bermälung 


— 


*) Bergl. damit bie Erziehung der altamericaniſchen (C. ©. V. 67.) 
ägyptifchen (E. ©. V. 342.) und chinefifchen Prinzen (6. G. VI. 138.) 
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Statt, fo müffen bie Männer ber Brinzeffinn von allen ihren rechts 
mäßigen Frauen fich fcheiden und alle Concubinen entlaffen. 

Diefelben Formen kehren mit geringen Abfchattungen‘ an allen 
orientalifchen Höfen wieder. Nicht minder gleichmäßig ausgebildet 
ift die Einrichtung der 


Staatsregierung. 


Wie im alten America, in Aegypten und China die verfchies 
denen Gefchäfte verfchievenen Oberbeamten zugetheilt waren, um 
welche fi wiederum ein Kreiß anderer Beamten in mannichfacher 

Abſtechung ſchaarte, fo finden wir auch in ven orientalifchen Rei⸗ 
chen feit uralter Zeit eine Gliederung der Gefchäfte in entfprechenbe 
Behörden im Drient, namentlich in dem perfifchen Meiche, wo bie 
Einnahmen und Ausgaben befonderd verwaltet wurden, wo eine 
Trennung der Civilgewalt von der WMilitairgemalt Statt fand, wo 
jevem Zweige der Verwaltung, jedem Lanvestheile befonvere Beam» 
ten vorftanden.*) An der Spige des Ganzen fteht der Herrſcher, 
der fich aus feinen Beamten einen befonveren DVertrauten wählt, 
einen Gehülfen. 

Im türkiichen Reiche hat dieſer den Titel Großwefir.**) 
Es ift died der vortragende Präfivent des Staatöraihed. BIS auf 
die Eroberung von Gonftantinopel hatten die Sultane nur einen 
einziger Weſtr, feitvem aber vermehrten die Sultane die Wefire, 
jedoch ſtets in ungleicher Zahl, jedenfalls um bei . fchwanfenver 
Anfiht und Abftimmungen eine Mehrheit erlangen zu koͤnnen. Eie 
hießen Kubbe Weftrleri, Weſire der Kuppel, meil fie mit dem 
Großweſir unter verfelben Kuppel des Diwans fapen. Bei folchen 
Sigungen durfte jedoch nur ver Großweſir, nicht aber die anderen 
Weſire über Gefchäfte mündlichen Vortrag thun. Sie fprachen 
nicht eher, als bis der Sultan fle befragte; ein jeber der Wefire 
hatte ein fpecielled Gefchäft außer feiner Würde, er war außerdem 
Staatöbeamter. Diefe Dimane aber vürften fich mit den Sigungen 
der Gefammtminifterien vergleichen laſſen. 

In Kriegözeiten commandirten dieſe Weflre der Kuppel Hee⸗ 
reötheile und hießen daher Serdar oder Seraskier, d. i. Heerführer 
mit audgedehnter Gewalt, ledige Aemter und Lehne zu vergeben, 
Fermane aus ihren Lagern zu erlafien, auf die fie mit eigener Hand 
dad Tugra oder ven Namenzug ded Sultans festen. Da jedoch 
diefe Weflre Verwirrung anrichteten, indem fie neben ben eigentli= 

*) Ich verweife hier auf Heerens Ideen über bie Bolitif, den Verkehr 
und den Handel der vornehmften Bölfer der alten Welt. TH. II. 

**) Hammer des osm. R. Staatsverf. II. S. 80. bemerkt, daß bie orien- 
tal. Tradition ven Aaron als den Weſir von Mofes brzeichnet, wie denn Ali 
der des Mohamed war. - 
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hen Miniftern fungirten, hob Achmed II. ihre Würbe auf und 
behielt nur einen bei, den Kapudan Paſcha von Gonftantinopel. 
Der Titel Weſir wurde nachmals allen Paſchen von prei Roßſchwei⸗ 
fen zu Iheil. Der Titel Weſtr entipricht unferer Greellenz, und 
fann und wird auch anderen hohen Beamten ald Zeichen ver An⸗ 
erfennung und gnädigen Gefinnung ertheilt werben. 

Der Großweſir iſt der natürliche Ehef aller Departements; 
er fteht an der Spige aller Civil⸗, Militair-, Finanz⸗ und politi⸗ 
ſchen Geſchaͤfte. Er iſt das fichtbare Ebenbild des Sultans, der 
in das heilige Dunfel feines Hofes gehülft, feinem andern Minifter 
und Staatöbeamten zugaͤnglich, vurch ihn allein als feinen vollge⸗ 
waltigen Stellvertreter feine Macht In allen Bmeigen geiftlidyer 
und weltlicher Gewalt ausübt. Er hat, wie der Sultan, freie Will: 
für über Lehen und Tod ın allen Durch dad Geſetz nicht beſchraͤnk⸗ 
ten Fällen; Altes neigt fi vor feinem Anfehn, felbft die Hofbeam- 
ten und die Würden des Harems.*) 

Das Symbol des. Allgemaltigen ift da8 Siegel des Groß⸗ 
herrn mit deſſen Namendzug, das der Verwahrung des Großweſir 
anvertraut iſt. Kein Minifter, kein Menſch darf Widerſtand ober 
Widerſpruch gegen einen mit biefem Namenszug bezeichneten Befehl 
wagen, ohne feinen Kopf auf das Spiel zu fegen. Der Großweſir 
genießt faft Einigliche Ehren. Am Tage feiner Ernennung wird er 
mit dem golonen, doppelten Kaftan bekleidet, Ihm gehen die Garden 
des Sultan zur Seite, in feinem Palafte wird wöchentlich fünfmal 
der Diwan gehalten; alle Breitage müflen die erflen Beumten ihn 
ihre Aufmartung machen. Er hat ein befondered Ruderſchiff, und 
außerven in Tracht und Berienung ganz befondere Auszeichnungen 
und hat die prachtvofffien Titel: größter Weſtr, geehrtefter Mini« 
fter, unumfchränfter Stellvertreter, Beſitzer des Siegels, Herr des 
Reichs, hoͤchſter Würdenträger, alorreichfter Generaliffimus.**) 

Da die Würde des Sultans viefem nicht geftattet, fich öfter 
den Blicken der Untertfanen Preid zu geben, fo muß an feiner 
. Statt der Weflr die Stadt und deren Zuftände in eigenen Augen 
ihein nehmen. Er macht die Runde, um auf die Beobachtung 
der Pollzeigefege , die Richtigkeit von Maas und Gewicht, BPreife 
der Lebensmittel zu wachen, die Uebertreter aber öffentlich zu be— 
firafen. Ehedem fanden dieſe Runden mit großem Pomp Statt 
und e8 begleiteten den Weſir die Officiere ver Pforte, vie Nichter 
von Gonftantinopel, der Janitſcharenaga, der Bolizeileutnant und 
der Marktrichter.**) In neuerer Zeit geht aber ver Weflr incognito 
drei — viermal die Woche nur von ben Dfficieren ver Pforte bes 


*) Hammer des oem. Reiches Staateverf. 11. 82. 
**) Sammer am angef. Orte. I. 83. ff. 
*x) Das Nähere bei Hammer a. a. O. II. 85. ff. 
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gleitet durch die Stabi. Die Beſtrafung erfolgt fofort nach der 
Entdeckung ded Verbrechens; Bäder, die nicht vollwichtige® Brot ha⸗ 
ben, erhalten vie Baſtonade und verloren ehedem Obren und Nafe. 
Der Weſir hat vornehmlich darauf zu fehen, daß bie Lebensmittel 
in guter Befchaffenheit und zu einem Preiſe auf den Markt kom⸗ 
men, wobei Käufer und Verkaͤufer beftehen Eönnen.*) Außer ver 
Stadt, Gonftantinoyel, hat er auch noch die Marktverhältniffe ver 
übrigen Stäbte des Reiches zu überwachen und bie von boriber 
eingehenven Beſchwerden werben ftetd fchnell und burchgreifenn ent- 
fchievden. Man ſieht fireng auf Ordnung in viefem Zweige ver 
Verwaltung, da gerade aus Linbilligfeiten in viefem Bade bie mei- 
ſten und bedenklichſten Unruhen entſtehen. 

An den vom Diwan ganz freien Tagen macht der Weſir die 
Runde durch die Stadt oder er beſucht das Arſenal und die Werf⸗ 
ten. Dienstag und Mittwoch haͤlt er Diwan, um Proceſſe zu ſchlich⸗ 
ten. Der feierlichſte Diwan findet Freitags Statt, und zwar fruͤh 
gleich nach dem Morgengebete mit voller Feierlichkeit. Beſonders 
ſchwierige Rechtsfaͤlle, welche eine beſondere Nachforſchung und Be⸗ 
rathung erheiſchen, werden fuͤr den Nachmittag aufgeſpart. Die 
Beamten erſcheinen bei dieſer Gelegenheit in ver Amtstracht. 

Dad wichtigfte Vorrecht des Großweſirs iſt, daß er ber Ein⸗ 
zige ift, ver fich zu allen Zeiten ver Perfon des Sultans nahen 
darf, um ihm über die Verwaltung des Meiched Bericht zu erſtat⸗ 
ten. Der Palaſt, den er in Conftantinopel bewohnt, Heißt vie 
Hohe Pforte, womit gemeiniglich die ganze türfifche Staatöregie- 
rung bezeichnet wird und was etwa dem europäifchen H MPentfpricht. Im 
ganzen Drient und feit uralier Zeit ftehen die Großen des Reiches 
mir jedem Morgen an ber Pforte des Reichspalaſtes, wie in den 
alten Städten des Drient3 die Aelteſten an ver Pforte, am Thure 
ver Stadt flanden und bier Händel fohlichteten und Recht fprachen. 
Berfchieven von der hohen Pforte ift das Faiferlide Thor, das 
erfie Thor des Serais, weldes für ven Inbegriff des ganzen 
Hofſtaates gilt, und dad Thor der Gluͤckſeligkeit, das innerfie 
Thor des Seraid, was dad Harem darſtellt. Der Großweſir, ver 
Oberfitämmerer und der Oberfteunuche find bie drei oberſten Waͤch⸗ 
ter dieſer drei Thore. : 

Wenn ver Großweflr ind Feld zieht, fo begleiten ihn alle Mi⸗ 
nifter mit ihren Ganzleien; da dieß jedoch große Stodung in ben 
Gefchäften verurfachen würbe, fo werben alle ind Feld ziehenbe 
Minifter und Beamten boppelt ernannt, wovon bie einen ven Feld⸗ 
zug mitmachen, die anderen aber in Gonftantinopel verweilen. Der 
Großweſir felbjt wird dann durch einen Kaimakam Pafcha oder ſtell⸗ 
vertretenden Welle von brei Noßſchweifen vertreten, ver über Alles, 





*) Bergl. damit C. &. VI. 326. 
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‚was außer dem Geflchtöfreife des abweſenden Weſirs Liegt, mit der- 
felben Machtvollkommenheit entfcheinet, wie der Abweſende, vemfel- 
ben jedoch darüber Bericht zu erflatten verpflichtet if. Dennoch 
aber haben vie in Eonflantinopel anmwefenden Beamten eine größere 
Bedeutung als die in ver Ferne verweilenden ober die Aemter des 
Eaiferlichen Lagers.“) * 

Die Weſtre Lutſt und Piri Paſcha haben eine Sammlung von 
Lehren politiſcher Weisheit hinterlaſſen, welche ſte für ihre Nach⸗ 
folger ſo wie fuͤr die Sultane ſelbſt beſtimmt haben. Darin fin⸗ 
ven ſich folgende Grundfaͤtze: **) 

„Der Großweſtr kenne keinen Groll und keine perſoͤnliche Lei⸗ 
denſchaft; er unternehme Alles nur fuͤr Gott und um Gottes wil⸗ 
len, denn fein höheres Amt iſt Ihm als Ziel feiner Wuͤnſche ge⸗ 
ſteckt und das hoöchſte Ziel kann er nur in dem Wohlge— 
fallen des Herrn und in der Erfüllung feiner Pflid- 
ten finden. Die Geheimniffe des Monarchen vertraue er. Nie 
manden, nicht nur keinem Fremden, fondern auch nicht einmal ven 
andern Wefiren. Der Sultan überlaffe feinen Günftlingen und 
vertrauten Zmifchenträgern des Serai nicht zu großen Einfluß in 
die Gefchäfte, und .entziehe feine Gegenwart nicht dem Großweſtr. 
Der Großweſir begnüge fich, feinen Leuten und Dienern kleine Lehen 
zu verleihen und behalte die größeren Lehen blos für wackere 
Krieger und andere verbiente Staatsdiener. Er treffe eine forgfäls 
tige Wahl in der Anftellung ver Generale u. a. Officiere, indem 
durch die Muhg verfelben feine eigene verbürgt if. Er verrichte das 
fünfmalige © jedesmal mit feinem ganzen Gefolge, geftatte Ie- 
dermann leichten Zutritt und verwende feine Zeit blos auf die Res 
gierungsgefchäfte. Er zeichne die verbienteften Glieder des Diwaus 
mit Gnaden und Ehren aud und verleihe bie Aemter veffelben nur 
folchen, die fhon durch ihre Laufbahn darauf Anfpruch haben, und 
feinem ingebrängten. Zweimal die Woche wenigftens gebe er 
frommen und gelehrten Männern des Propheten wegen zu eflen 
und bereichere dadurch die Maſſe feiner Kenntniffe und Erfahruns 
gen. Er beobachte an feiner Tafel und in feiner Gefellfchaft eine 
ftrenge Rangordnung und Abftufung der verfchievenen Aemter und 
Wuͤrden, fo daß man gleich aud dem Platze eines jeden erfennen 
möge, welchen Poſten derſelbe im Staate bekleide. 

Er huͤthe fi, Michter blos auf ein Paar Anklagen, bie von 
- Ungufrlevenen herruͤhren, abzufegen, er ermahne vie Angeklagten zu> 
erft mit einem Befehlichreiben, und flrafe fie erſt dann durch Die 
Abfegung, wenn Die Klagen wiederholt werden. Er wiſſe ven in 
dividuellen Werth eines einzelnen Staatsbuͤrgers genau zu wuͤrdi⸗ 





*) Sammer a. a. O. II 94. ff. 
**) Hammer a. a. O. IT. 99, E. 
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gen, ſey +8, daß derſelbe in mächtigen Verbindungen, in geleifteten 
Dienften, over in Wifjenfchaften beftehe, und verwende ihn barnadı. 
Er huͤthe fich, durch Verminderung der fleuerzablenben Unterihanen 
die Verminderung der Staatdeinfünfte Herbeizuführen. Er wache 
über die Erprefiungen ver Couriere und reiſenden Soldaten, welche 
das Land durch Wegnahme der nöthigen Pferde zu Grunde rich⸗ 
ten. In Sachen ber Staatöverwaltung belehre er fich ſelbſt aus 
den Verordnungen, ohne Anvere viel hierüber zu befragen. Er vers 
wirre nicht die Wirkungskreiſe einzelner Beamten, wiewohl ed ihm 
freifteht, manchmal auch ſolche, die gar nicht angeftellt ſind, mit ge⸗ 
heimen Aufträgen zu befonveren Gefchäften zu gebrauchen. (Ham⸗ 
mer osm. St.⸗Verf. II. 9. ff.) 

Unmittelbar unter dem Großweſir ſtehen drei Miniſter des 
Innern, der auswaͤrtigen Angelegenheiten und der Reichsmarſchal, 
fo wie ſechs Staatsminiſterien, die zuſammen mit dem Großweſir 
die hohe Pforte bilden. 

Der Miniſter des Innern, der Kiaja Beg; ſein Amt 
umfaßt alle auf das Innere des Reiches ſich beziehenden Details - 
der bürgerlichen und politifchen Staatöverwaltung. Alle Fermane 
des Großheren und Pfortenbefehle oder Bujurildis des Großweſirs, 
alle Depeichen, die dieſer empfängt oder audfertigt, alle Staatsein⸗ 
richtungen, Plane, Entwürfe politifher, finanzieller und militairticher 
Art gehen durch feine Hände, wodurch er den größten Einfluß und 
das höchfte Anfehen im Gebiete ver oͤffentlichen Staatövermaltung 
erhält. Er ift der allgemeine Gefchäftsführer ded Großweſirs, wird 
aber vorzüglich in Allem, was bie Innere Sicherheit der Hauptftabt 
betrifft, für den unmittelbaren Stellvertreter vefjelben angefehen. 
Daher verweilt er ſtets im Palafte des Großweſirs, beſonders wenn 
diejer feine Runden in der Stabt macht, beim Großherr im Seral 
oder Zreitags in der Moſcheh verweilt. Er erjcheint daher nie zu 
gleicher Fru mit dem Großweſir bei Aufzuͤgen und Feſten. Er hat 
den Rang eines Paſcha von drei Roßſchweifen. Unter ihm ſtan⸗ 
den und ftehen zum Theil noch: 

Der Aga der ISanitfeharen an der Pforte, der dem Minifterium 
in Vollſtreckung der Befehle an die Sand ging. 

Der Agent des Boftannfchi. Baſchi an ver Pforte, ver den Groß⸗ 
weſir auf feinen Wafjerfahrten begleitet. 

Die Agenten ver Generale ver Sipahis und ber Silidars an 
ver Pforte, fo wie die Zeugſchmiede des Buhrweiend und der Ar- 
tifferie der Pforte. 

Der Nekibob Eſchraf Kapu Tſchauſchi, d. I. Pfortenſchauſch des 
Erſten der Edelen, d. i. bed Oberhauptes ber Emire oder aller Stamm⸗ 
verwandten des Propheten. 

Der Stadtprofoß, Aſſaß Baſchi, der die Stadtgefaͤngniſſe und 
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alle Öffentlichen Abſtrafungen und Ginrichtungen unter fich hat; 
nebft dem Subafchi oder Polizeivogt. 

Dazu kommen nun Staatöfouriere, Secretaire, Briefträger, fo 
wie die Säupter verfchlevdener Truppentheile, weiche vie Garden bes 
Großweſtrs ausmachen, und ver Aga der Tataren oder Hundert 
Staatöcouriere. 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ober 
der Reideffendi, ver drei Canzleien bat, in welchen vie Pfortenbes 
fehle für Anitellung und Belohnung der Beamten außgefertigt wer⸗ 
den. Der Reiseffendi iſt alfo Präfes ber Staatdcanzlei mit einem 
zahlreichen Perfonale. Unter ihm fleht auch der Dolmetjcher des 
kaiſerlichen Diwans, deſſen Stelle dadurch wichtig ift, daß er ber 
Vermittler zwifchen dem Reiseffendi und den auswärtigen Mächten 
ift und allen Gonferenzen mit ven Geſandten beiwohnt. Er über» 
fegt alle eingehenden Noten und DMemoired, und die Anreden ver 
Pinifter an den Sultan ober Großweſir. Er iſt ver einzige Be⸗ 
amte der Pforte, ver zu feierlichen Beſchickungen und Begrüßungen 
fremder Miniſter gebraucht und von benfelben mit allen unter ih⸗ 
nen felbft gebräuchlichen Chrenbezeigungen empfangen wird. In 
früherer Zeit waren dieſe Pfortenpolmetfcher jeverzeit Türken, 
feit einigen Jahrhunderten aber wählt man ausfchließlih Griechen 
dazu. 

Der Hof⸗ und Reichsmarſchal, Tſchauſch Baſchi, Mi- 
niſter der innern ausuͤbenden Gewalt, iſt der Arm der 
Gerechtigkeit, das Auge der Polizei, der verſchiedene Zweige der 
Öffentlichen Geſchaͤftsfuͤhrung vereinigt, welche in andern Laͤndern 
dem Juſtiz⸗ und Polizeiminifter, vem Hofe und Neichömarfchal zu= 
getheilt find. Alle Eivil- und Griminalfachen, Broceffe, Streitig« 
feiten, Vergehungen, Verbrechen gehören vor fein Borum. Er Hat 
in allen bürgerlichen und peinlidhen Gerichtöfachen vie Einleitung 
und die Vollziehung, nachdem dad vom Gerichtähofe gefällte Urtheil 
das Vollziehungszeihen, Schah des Großweſirs, deſſen Beftätigung 
erhalten bt. Er ift demnach ver Stellvertreter des Großweſirs "in 
allen Handlungen der ausübenden Gewalt, mie der Kiaja Bey in 
den Gefchäften der Innern und ver Reiseffendi In denen der Äußern 
Staatöverwaltung. Er muß ihm daher über Alles Bericht erſtat⸗ 
ten und in beſonders wichtigen und ſchwierigen Bällen feine befons 
deren Befehle einholen. Er Hält an Tagen des Dimans an ber 
Pforte In nem Verfammlungsfaale des Großweſirs feinen eigenen 
. Diwan, bevor jener den feinigen beginnt. Unter ihm fteben als 
Vollftreder feiner Befehle 630 Tſchauſche des Diwans oder Gerichtös 
biener, weldye durch 8 befonvere Dfficiere regiert werben. Ihm 
find zur Unterflügung auch die Polizeibeamten des Kiaja Bey - zu= 
gewiefen. 

Naͤchſtdem Hat aber auch der Tſchauſch Baſchi als Hof⸗ und 
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Reichsmarſchal die Verpflichtung, fremde Botfchafter und Geſandten 
er einem ihrem ange angemeifenen Gefolge bei Sofe einzus 
führen. | 

Unmittelbar unter dem Kiaja Bey, Reiseffendi und Tfchaufch 
Bafıhi fliehen die ſechs Staatsſecretaire, von benen zwei Bitt- 
fchriftenmeifter, bie andern ber Cabinetsſecretair ded Großwefirs, 
ber Geremonienmeifter, der Staatöreferendar und der Gabinetöfeeres 
tair des Minifters des Innern find. Zu ihm gehört ber Niſchand⸗ 
ſchi Bafchi, der allemal den Namenszug des Sultans aufprüdkt.*) 
Hierher gehören nun ferner vie Agenten der vom Weiche abhängi- 
gen Nationen ver Griechen, Armenier, Wlachen, der Großen, ber 
Beamten und die Dolmetfcher der Sefandten. 

Dieſe drei Staatsminifter und ſechs Staatöferretaire haben mit 
allen ihren lintergebenen im Palafte des @roßweflrd ober an ber 
Pforte ihre eignen Ganzleien und Gemäcer, wo fie fich täglich 
eine Stunde nach Sonnenaufgang einfinden und erfi eine Stunde 
nach Sonnenuntergang zurüdfehren, wozu fle jedoch einer förmlichen 
Erlaubnig des Großweſirs bebürfen. Es erfcheint dann einer ber 
Diener defjelben an der Thür eines jenen ber Minifter und fpricht 
mit ehrfurchtvoller Verbeugung das Wort Iſu: d. h. Erlaubniß 
aus. Sie duͤrfen ſelbſt nicht am Bairamfeſte ausbleiben und ha⸗ 
ben uͤberhaupt nur fuͤnf Tage im Jahre Ferien, wovon der Kiaja 
ausgenommen iſt, ver auch an dieſem Tage anweſend ſeyn muß. 

Außer dem Minifterium des Innern find noch vier befondere 
Minifterien im türkifchen Reiche vorhanden, nämli das ver Fi⸗ 
nanzen, der Land» und Seemacht, das ber Jufliz und das des Eul- 
tus. Obſchon nun der Großweſir den weſentlichſten Einfluß auf 
diefe Minifterien übt, fo haben fie doch nicht ihren Sig bei ver 
hohen Pforte. Jedes dieſer Minifterien Ift, wie wir fpäter fehen 
werden, forgfältig gegliedert und in verfchiedene Abtheilungen ge⸗ 
fondert. 


Die Finanzen 


der Staaten des Drientd flehen mit den übrigen Erfcheinungen in 
vollem Einklang. Alle dieſe Erfcheinungen haben aber ihren Urs 
fprung in der Art, wie die Staaten des Drientd eniftanven find. 
Die Gewalt ver Herrfcher bezwang die Völfer, und zwingt fie fort 
während, ihnen den Unterhalt zu gewähren. Der Beflegte iſt vor⸗ 
zugsweiſe der Steuerpflichtige, ver Schwache muß den Starken er« 
nähren, bis ein Stärferer kommt, ihn verdrängt und feine Stelle 
einnimmt. Dieſe ftete AUbmwechfelung von Siegen und Beflegtwer- 
ven, eine Erſcheinung, vie fich fo ziemlich bei jedem Thronwechſel 


— — — — — 


*) Das Detail ihrer Geſchaͤfte bei Hammer oem. Staatsverf. II. 128. ff. 
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wiederholt, iſt venn auch Urſache, daß nicht von gefichertem Beſitz, noch 
viel weniger aber von dem Kortfchritte zu einem vertragmäßigen, 
frievlichen Staatsleben die Rede ſeyn kann, dad durch die conflis 
tutionelle Monarchie zu jener Serrfchaft des Sittengefehes führt, die 
wir 3. B. im chinefifchen Reiche angetroffen haben. 

‚ Die entſchiedene Uebermacht der Herrfcher auf der einen und 
dabei die Unficherheit jeglichen Beflges auf ver andern Seite regt 
namentlih vie KXeidenfchaft ver Habfucht auf das Hoͤchſte an. 
Unter allen orientalifchen Reichen aber ift das perfifche vielleicht 
dasjenige, wo fie am greflften Hervortritt. In Perſten, bemerkt ein 
neuerer Reiſender,“) Ift dad Gold nicht nur ver große Hebel, fon- 
dern der eigentliche Grundſtoff menfchlichen Daſeyns. Dem perſt⸗ 
fhen Charakter ift die Liebe zum Golde dermaßen eingeprägt, daß 
fie bis zur gänzlichen Einfaugung aller andern Gedanken und Bes 
ariffe gefleigert wird. Erwerbung von Neichthämern darf in Per 
fien als gefährlich gelten; oft wird ver Neiche als Schlachtopfer 
der Beraubung, zumellen auch ald Todesopfer außerfehen. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig ift die Hartnädigkeit, womit die Perfer ihr Geld be⸗ 
wahren, und ihre finnreiche Anftelligfeit nabel. Man fteht Reiſende, 
die in Lumpen gehuͤllt find, und die das Unterfutter ihres Pack⸗ 
fattel8 mit Ducaten vollgeflopft haben. Es ift fehr gemöhnlid, 
daß wohlhabenne Leute ihr Geld vergraben. Als der Gouverneur 
von Tauris Jaffer Kuli Khan, der im Beflge ungeheurer Reid- 
thuͤmer war, auf dem Sterbebette lag und man ihm bereits ange 
fündigt, daß er nur noch drei Tage zu leben habe, konnte er doch 
durch feine DVorftellung bewegt werden, den Drt anzugeben, mo et 
feine Schäße aufbewahrt habe. Sein Bater ſchon Hatte große Geld⸗ 
fummen vergraben und allemal ven ihn begleitenden Diener ermor⸗ 
det, um vor Angeberei gefichert zu ſeyn. Ia die Regierung begann 
nachmals felbft Nachforfchungen nach den verfcharrten Schägen an⸗ 
zuftellen, marterte die Dienerfchaft; ed war jedoch Alles vergebene. 

Mit Geld ift in Perfien Alles auszurichten, Alle, felbft den 
König nicht audgenommen, laſſen ſich beftechen. Feth Ali Schach, 
ter leßtverftorbene König Perfiens, war überaus finnreich, ſich Gelb 
zu verichaffen. Wil er einen Palaft bauen, einen Sohn verheira⸗ 
then, iſi ein Arzt wegen einer gelungenen Kur am Herrn zu be 
zahlen, fo muß das Volk das Geld fchaffen. Ia es durchforſcht 
der König von Zeit zu Zeit felbft die Bazare, um nachzufehen, ob 
etwas DBorzügliches vorhanden. Er Iobt dann die Güte dieſes Tu 
ches oder eine andern Gegenſtandes, ver dann dem koͤnigl. Ger 
folge überliefert wird. Auf folche Weife fol ver legte Schad) ſehr 
viel werthvolle Sachen zuſammengebracht haben. Naͤchſtdem pflegte 
ex zuweilen einige ver Khane an feinem Hofe aufzufordern, mi 


*) Fowler 1. 151. ff. Frafer Khorafan ©. 14. 
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ihm um eine gewifje, namhafte Summe nach einem Ziele zu ſchie⸗ 
Ben. Eine ſolche vom Beherrſcher ermiefene Ehre darf nicht abge⸗ 
lehnt werden, und dem Monarchen gebührt ver erfte Schuß. Der 
Schach war als trefflicher Schüge berühmt; allein er ging doch ſicher 
und ließ das zum Ziele beftimmte Schaf in fehr weiter Entfernung 
aufftellen, an einem Beine vefjelben aber einen langen. Strid befe⸗ 
fligen, deſſen Ende ein vertrauter Diener hielt. So wie ber Schach 
gefchoflen, mußte dieſer dad Thier zu Voden ziehen, fo daß ber 
Herrſcher die eingefegten Summen gewinnen mußte. Naͤchſtdem 
hatte derſelbe Bürft auch noch andere Mittel, feine Habfucht zu ber 
friedigen. Der Gouverneur von Raſchi befaß große Reichthuͤmer; 
um etwad davon zu erlangen, ließ er ihm melden, daß ein anderer 
Khan 100,000 Tommand geboten hate, wenn ihm jened Gouvernes 
ment überlafien würde. Der Gouverneur antwortete, ich Bin bein 
Sclave, ich bin dein Opfer, und bezahlte, um auf feinem Poften 
zu bleiben. Abbas Mirza Hatte einen Khan feiner Stelle als 
Gouverneur von Adzerbidſchan entfeßt, diefer aber wandte ſich an 
den Schach und bot 40,000 Tommand, wenn er feine Stelle wies 
dererhalte. Der Schach ftellte fich gerührt und verfprah Ihm den 
Befehl zur Wievereinfegung, nahm die Summe und ließ ihm ven 
Befehl auch wirklich aushänvigen. Der Khan begab ſich damit zu 
dem Prinzen. Diefer aber lachte ihn aus, und erflärte, daß er dem 
Befehl nicht Folge leiften werde, drohete ihm mit der Baſtonade. 
Als nun ber Khan fih beim Herrfcher beklagte, erflärte diefer, er 
habe ihm fein Verfprechen gehalten, ven Befehl übergeben, affein 
es ſei nun feine Sache, dvenfelben gegen die beftehennen Behörven 
durchzufegen. Der Bring aber, der über das Gefuch des Khans 
beim Schach erzürnt war, lud ihn unter freundlichen Verſprechun⸗ 
gen einer Entſchaͤdigung zu ſich ein, nahm ihm alles ab, was 
er befaß, und ſchickte ihn dann in bie Verbannung. 


Uebrigend waren in ver legten Zeit, feit dem rufflfchen Kriege, 
die perftfchen Binangen in ver größten Unordnung. Es fehlte über- 
all an Geld, und wenn Abgaben erhoben werben follten, nahm man, 
was man eben befommen konnte, Gerfte, Strob, Reis. 


In allen aflatifchen Neichen ift eigentlich nur das unterjochte 
Volk fleuerpflichtig. Der Herrfcher mit feinen Schaaren trägt nichts 
zur Erhaltung des Staates bei. Der Landmann und ver Gewerb- 
treibende muß zahlen, ver Krieger und ver Beiftliche, nebft dem Be⸗ 
amten, ift fteuerfrei,, bis auf vie Abgabe, die er dem Herrn für vie 
ihm übertragenen, einträglichen Aemter und Ehren zu entrichten 
Hat. 

Yuf dieſem Grundſatze beruhte ſchon das Finanzweſen des alt 
perfifchen Staated. Die erobernden Perſer betrachteten Aften als 
ihr und ihres jedesmaligen Könige Eigentum, wie auch die Tür- 
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fen ſagten: die Erbe iſt Gottes, er vererbt fie, wen er will.*) 
Dem Sieger gehört das Land, das er erobert, und das Volk, das 
es innehat, daß er entwerer außrottet oder zinspflichtig macht. Die 
den Völkern auferlegten Tribute wurben in Perſten feit Darius in 
eine gewiſſe Ordnung gebracht. Das Beßte, was jede Provinz her⸗ 
vorbrachte, gehörte dem Könige und floß in feinen Privatfchag. 
Die Statthalter des Königs, die Satrapen, mußten naͤchſtdem uns 
terhalten werden; dann kamen die In der Nähe des Königs und in 
den eroberten Laͤndern vertheilten Soldaten, welche die Unterjochten 
ebenfalls unterhalten mußten. Dafür genügten überall Naturallie- 
ferungen an Producten des Thier- und Pflanzenreiches. 

Nächft derartigen Lieferungen mußte aber auch Gold und Sil⸗ 
“ ber von ven Provinzen gegeben werben, wie benn vie Indier eine 
namhafte Summe Goldes liefern mußten, das in Barren zufam- 
mengefchmolzen im Schatze des Königs niedergelegt wurde. Dad 
edle Dietall, was jährlich die Provinzen des perftfchen Reiches an 
den Hof lieferten, betrug 14,500 Talente, etwa fünfzehn. bis ſechs⸗ 
zehn Millionen Thaler. Das baare Metall, was vie Provinzen 
ihren Statthaltern zu zahlen hatten, war dabei jedoch nicht mitbe⸗ 
griffen. So mußten alfo alle Provinzen den Unterhalt des Kö- 
nigd, der Statthalter und der Solvaten  beforgen. Nur die Pro- 
vinz Perſis, als die Heimath des herrſchenden Volkes war frei 
von Abgaben. 

Die anderen Einkuͤnfte kamen demnaͤchſt aus der Bewaͤſſerung 
des Landes. Die Koͤnige hatten Schleußenwerke angelegt, deren 
Benutzung gegen eine Abgabe den Unterthanen geftattet war. Dann 
erhob man Abgaben von ver Fifcherel in dem Canal, ver den Mö- 
ris⸗See mit dem Nil verband. Eine andere Duelle von Einfünf- 
ten bildeten vie eingezogenen Güter der hingerichteten Satrapen und 
Großen. Daher kamen die freiwilligen Gefchenfe der Satrapen und 
Großen, welche fich in irgend einer Abficht dem Könige vorftellen 
ließen. Außerdem mußten die Großen am Geburtstage des Koͤ— 
nigs bei Hofe erfcheinen und dem Herrn Koftbarfeiten aller Art, 
Seltenheiten und Schäße überreiihen. Daraus wurde der koͤnig⸗ 
liche Privatfchag unterhalten, aus welchem der König nur etwas 
entnahm, um irgend Jemand wegen eines geleifteten perfönlichen 
Dienftes zu belohnen. Derartige Geſchenke beſtanden niemald in 
gemünztem Gelde, fondern nur in Goldſtangen over Goldgeraͤth. 

Die Hofdiener und Leibgarven des Königs bezahlte nicht bie: 
fer, fondern der Unterthan und zwar in Naturalien, vie berfelke 
an ven Hof fandte. Die hoͤhern Beamten erhielten Anmeifungen 
auf Derter und Städte, über welche ver König als Eigenthümer 
des Landes nach Belieben verfügen Tonnte. Der König Hatte ger . 


*) Herodot IX. 112. Hammer osin. Stantsverf. 1. 340. 
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naue Verzeichniſſe über- alle Ortfchaften und kannte genau, was 
jeve zu leiften im Stande war. Wer folch eine Anweifung bes 
fam, erhob die Einkünfte des Ortes, mußte aber einen Theil da⸗ 
von an ven König abgeben. Die Königinnen erhielten für jedes 
einzelne Beduͤrfniß einen befonveren Ort, wie 3. B. für ven Guͤr⸗ 
tel der Königin eine ganze Lanpfchaft beſtimmt war. Demnaͤchſt 
wurden auch Unmelfungen auf einzelne Länvereien oder Häufer in 
den Provinzen gegeben, namentlidh an einzelne Hofbeamte. Derar- 
tige Anweifungen galten auf Lebenszeit, oder auf fo lange, als ver 
Inhaber beim Herrſcher in Gunft ſtand. Mit dem Tode des In 
habers fiel das Einfommen an ven König zuruͤck. Doch fanden 
auch Ausnahmen Statt, namentlicdy wenn die Stelle erblich bei ei- 
ner Bamilie blieb, d. 5. wenn biefe ſich bei dem Herrſcher und 
feinen Nachfolgern in Gunft zu erhalten verftand.*) 

Wir Haben Hier alfo ein orventliches Lehenweſen vor ung, 
wie wir bafjelbe im tuͤrkiſchen Reiche und in den germanifchen 
Staaten des Mittelalters weiter audgebildet finden werben. Der 
erobernde Heerführer vertheilt das Reich unter feine Unterfeldherrn 
und Soldaten und überläßt ihnen gegen eine Abgabe, vie fie von 
den Unterjochten zu erheben haben, die Ranpfchaften und Volkſtaͤmme. 
Den Ungehorfamen oder Unwuͤrdigen entzieht er dieſes Lehen, ben 
Betreuen geflattet er dagegen, e8 auf ihre Kinder zu übertragen. 


Im Allgemeinen herrfihen noch Heutige Tages ähnliche DVer- 
hältniffe durch den ganzen Orient. Die Einfünfte des per- 
fifhen Neiched beftehen wie zur Zeit des Darius zunaͤchſt in 
ven Staatdabgaben, die zweifacher Art find, regelmäßige und au- 
ferorventliche. Die regelmäßigen Staatsabgaben find eine 
beftimmte Anzahl ver fchönften und beßten Brüchte einer jeden 
Provinz, die der Gouverneur von Zeit zu Zeit einfenden muß, fo 
wie in einer gewiffen Geldſumme, je nach dem DBermögen ver Bro- 
yinz. Da Kurdiſtan die beßte Buster Tiefert, fo mußte zu Char⸗ 
dins Zeit der Gouverneur alle Jahre eine gewiffe Menge davon 
einliefern. Georgien, mußte Wein, Brüchte und fchöne Menfchen 
beiderlei Geſchlechts abgeben. Diefe Abgabe wird allemal durch 
eine befondere Sendung Bar Thane Schab, die Eönigliche Sendung 
befördert. er | 

Die auferorvdentlihen Abgaben beftanven in ähnlichen 
Sendungen von Foftbaren und feltenen Landesproducten, vie ber 
Gouverneur zum Neujahr zu machen bat. Außerorventlih nannte 
man fie, weil die Menge und Befchaffenheit verfelben nicht beſon⸗ 
vers vorgefhrieben war, und fie nicht in die Kiften der ordentli— 
Ken Einkünfte eingetragen wurden. Man fann alfo ven Werth 


*) Dies Alles vorzugsweiſe nad) Heeren’s Ideen. Th. II. 
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verfelben nicht im Voraus berechnen. Sie werben zum Unterhalt 
ver Töniglicden Hausdiener mit verwendet. 

Die naͤchſte Quelle ver Einkünfte bilden die Domainen ober 
das dem Könige eigenthuͤmlich zugehörige Land, wovon er dad Drit« 
tel des Ertrags zieht. Alles Land Perſtens iſt Eigenthum entwe⸗ 
der des Staated, des Königs oder ver Geiftlichleit oder der Pri⸗ 
vatleute. Die Einkünfte ver Staatölänvereien dienen zum Unter 
halt ver Gouverneure und deren Beamten, Diener und Golbaten, 
deren jeber auf eine Stadt oder ein Dorf und Haus angewiefen 
iſt. Die Königeländereten müffen den Hof ernähren, Die Hofbeam⸗ 
ten, Diener und Leibgarden und manche diefer Güter werben auch 
nebft den Hofaͤmtern vererbt. | 

Hierauf folgen die Einkünfte, welche der König aus feiner 
Oberherrlichkeit über die Hirtenvölfer, die Saramt Schin (Sara= 
zenen), d. 5. Bewohner ver Gefilde Herleitet. Sie muͤſſen ihm Tri⸗ 
“But von ihren Heerden abgeben. Er bekommt ven fiebenten Theil 
des Ertrages. Der König bat für diefen Zweck bei jener Heerde, 
die in Schafen, Biegen, Efeln, Pfewen und Camelen beftehen, beſon⸗ 
dere Heerdenaufſeher. 

Es folgt vie Abgabe von ver Seide und Baummolle, die, ein Drit⸗ 
theil des Ertrags, eine bedeutende Summe liefert. 

Die Metallbergwerke und die Steinbrüche gehören dem König 
ausfchlieflich, eben fo wie die Perlenfijcherei. Allein man begnuͤgt 
fih, um Koften zu erfparen, mit dem Dritiheil des Grtraged und 
verpachtet fie. Die Münze bringt dem Könige zwei Procent. Fer⸗ 
ner gewährt, wie im altperfifchen Neiche ver Waſſerzins eine fehr 
bedeutende Einnahme Man verficherte Charvin, daß die Wafler- 
leitungen von. Ispahan dem Könige jährlich 60,000 Thlr. ein 
trügen. 

Eine antere Einnahme fließt aus dem Tribut, pen bie eins 
gebornen und fremden Juden und Chriften, fo wie bie anderen 
Nichtmoslim dem König zahlen. Er beträgt für ven Kopf. einen 
Duraten. Es folgt die Gewerbfteuer. Jeder Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler zahlt für feine Werkftätte vier und jeder Verfäufer acht Neu⸗ 
geofchen. Die Wegefteuer, die man für bie Sicherfeit der Rei⸗ 
fenden erlegt, beträgt von jeder Pferde» oder Gamellaft je nah 
den Provinzen 4 Pfennige bis 8 Neugrofchen. 

Zu Chardins Zeit brachten die Zölle nur wenig ein, am mel‘ 
fien noch vie im perfifchen Meerbufen, wo man nad dem Werthe 
der Waaren zahlte. An ven übrigen Zolftätten zahlte man nad) 
Pferde» ober Tamellaften, ohne den Inhalt verfelben zu beruͤchſich⸗ 
tigen, auf zehn Laſten gab man eine Laft frei. Außerdem entging 
ver Megierung viel durch bie Beftechlichkeit ver Zollbeamten und - 
Charbin rühmt die perfifchen Zollbeamten als vie nachfichtigften, 
freunblichften Leute. Die Beamten im perfifchen Meerbuſen, welche 
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nur bie Hälfte an ven König ablieferten, galten für ſehr ehrenwerth, 
und wem ber König helfen wollte feine Vermoͤgensumſtaͤnde zu vers 
befiern, dem gab er dort eine Anftelung.*) 

Die Haupteinnahmen ber periichen Herrſcher beſtehen aber 
in den nicht zu veranfdhlagenden, wie Gütereinziehung, Ge⸗ 
fhenfen und Erpreffungen. Die erfigenannte Finanzmaaß⸗ 
regel bringt jährlich ungeheure Summen ein; vie Gefchenke find 
nicht minder reichlich und firömen dem König von allen Seiten zu. 
Sie beſtehen in FZoftbaren Stoffen, Pferden, Laftibieren, Handels⸗ 
waaren, Pferdezeug, Waffen, Mäpchen, Knaben, und zwar ven 
fchönften, die der Orient hervorbringt, Gold, Silber, Edelſteinen und 
* ſich ſonſt nur Schoͤnes, Koſtbares und Seltenes auftreiben 
laͤßt. 


Ferner gewinnt der Koͤnig durch allerlei Laſten, die er den 
Unterthanen auflegt, gar viel. Er laͤßt die Unterthanen fuͤr ſich 
arbeiten, ohne dafuͤr zu zahlen, ja er laͤßt fle zahlen, was er ſchul⸗ 
dig ift und ihm große Summen foften würde. Die Maurer unb 
Zimmerlente und andere Handarbeiter, die Feine beſondern Werk⸗ 
ftätten Haben und davon eine Abgabe entrichten, müflen umfonft 
für ven König arbeiten und fo ihren Beitrag liefern... Sowie es 
für ven König etwas zu thun giebt, werben vie Obermeiſter ver 
genannten Gewerke geholt und müfjen vie nöthigen Leute herbei⸗ 
fchaffen. Somit koſtet dem König die Herſtellung und Unterhaltung 
feiner Gebäude Tein Arheitslohn. 

Aehnlicher Art. find die Abgaben, die man Kawardſche Divan, 
geheime Rathſteuer nemmt, fie beſtehen in Ausrüftung und Uns 
terhaltung einer Befanbtfchaft durch die Orte, welche fie berührt. 
Eine andere Abgabe erhebt ver König von feinen Stattbaltern, In⸗ 
tendanten u. a. Beamten, indem er ihnen ein“ @efchent durch einen 
Beamten zufendet, wofür fie dieſen belohnen muͤſſen. Auf viefe 
Art macht er diejenigen Perfonen bezahlt, die er für einen ihm ges 
leifteten Dienft abfinden will. Man muß dieſen Begünftigten in 
folhem Valle ein Pferd, einen Balken ober ein Ehrenkleid fchenken, 
der König beftimmt übrigens den Werth viefes Gefchentes felbft 
und ver Geber muß nach eigenem Ermeſſen noch etwas zulegen. 

Uebrigens, bemerkt Chardin, find alle Domainen in Pacht ges 
geben und Feine wird auf Rechnung des Königs verwaltet. Man 
rechnet dabei aber nicht auf eine beflimmte Pachtiumme, fonvern 
die Summe richtet fi nach dem Ertrage des Jahres. Eine Per- 
fonenfteuer giebt e8 in Perfien, die Nichtmohamedaner ausgenom⸗ 
men, gar nicht. Eben ſo wenig kennt man eine Grundſteuer, oder, 
den Tabak ausgenommen, eine Auflage auf den Ertrag ver Privat⸗ 


*) Chardin V 380. f. 400. f. 
vil. 15 
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guter. Auf Salz, Wein, Getraide und andere Nahrungsmittel ift 
ebenfalls durchaus Feine Steuer gelegt. . 

Unter folhen Umſtaͤnden ift es nun allerdings ſehr ſchwierig, 
eine Ueberſicht der Staatseinnahmen und Ausgaben Perfiend zu 
gewinnen, abgejehen von der Scheu der Perfer, über irgend einen 
Segenftand vie reine Wahrkeit zu ſagen. Dennoch haben es Char 
pin und in neuerer Zeit Jaubert*) verfucht, vie Ginkünfte des Rei⸗ 
ches zu berrchnen. Jaubert giebt z. B. die Einkünfte ver Domai- 
nen auf 700,000 Tonand, die Abgaben der Prinzen, Khane u. a. 
Beamten auf 500,000 T., vie Gemerbfieuer auf.400,000, u. f. w. an 
und ſchaͤtzt das Geſammteinkommen auf-nahe an drei Millionen 
Tomand, over an-60 Millionen Franken. Brafer nimmt an, daß 
die Landabgaben 989,000 Tommans, die Geſchenke, Strafen u. f. w. 
1,5000,000, das Ganze aber etwa 2,489,000 Tomans einbringe.**) 

- Im tärkifhen Reiche find die Finanzen von den Sul 
tanen mit großer Sorgfalt geordnet worden. Namentlich find bie 
genauften Beitimmungen und Regiſter über vie fleuerpflichtigen Län- 
dereien vorhanden. Der Deftervar Mohamen Tſchelebi Effendi fpricht 
ſich über die letzteren folgennermaßen aus: ***) 

„Da in den alten Megiftern nicht gehörig auseinandergeſetzt 
ift, welche Ränbereien Steuer⸗ und welche Zehentgruͤnde und ob fle 
wirkliches Eigentum (Muͤlk) der Beſitzer feyen over nicht, geſchah 
63, daß. viele Unterthanen ihre Gründe für Zebentgründe hielten 
und ſich das Achtel, Siebentel oder Fünftel ald Steuer zu geben 
weigerten, daß file dieſe Gruͤnde als ihr Eigenthum anfahen und 
ſich berechtigt hielten, vamit, wie mit ihrem anderen Eigenthum zu 
falten und zu walten, es zu verfaufen ober als Wakf (fromme 
Stiftung) zu erklären. Da die Statthalter aus Unwiſſenheit ber 
wahren : Befchaffenheit ver Dinge wider. ven Sinn des Gefeged 
hierüber Kaufe und Stiftungsbriefe auöfertigen ließen und hierdurch 
große Verwirrung in die Gefchäfte des Landes brachten, fo erging 
ein hoher Befehl, daß aus den älteften kaiſerlichen Regiſtern die 
wahre Befchaffenheit ver Ländereien und Güter erhoben und bie 
Mechte der Befiger audelnanvergefegt werben follen. Der arme 
Schreiber dieſer Zeilen, welchem bie Beichreibung ver Laͤndereien 
des Paſchaſandſchaks von Rumili aufgetragen worden war, ſetzte bei dieſer 
Gelegenheit. dad Territorialverhältniß ver befchriebenen Ländereien 
folgendermaßen auseinander. 

In islamitiſchen Stuaten zerfallen die Ränvereien nad dem 
Sinne nes Geſetzes in drei Theile: . ’ 

- Die erften find die Zehentgründe, Erflzafchrlje, welche zur Zeit 


— — —— 





*) Jaubert voyage en Perse. S. 270. ff. 
**) Stafer Khorafan. S. 206. ff. — Morier 2. voyage. II. 257. 
r) Sammer osm. Stantsverf. 1. 342. ff. 








Die Finanzen. 227 


ber Groberung in ben Beflg von Moslim kamen, und wahres Ei⸗ 
genthum berfelben find, mit dem fie nach Belieben durch Kauf und 
Verkauf, Schenfung und Stiftung ſchalten und walten mögen. 
Diefe Gründe werden, weil WMoslimen geſetzmaͤßig keine Steuer, 
Charadſch, zahlen, blos mit dem Zehent belegt. Außer dem zehn- 
ten Theile, nämlich des jährlichen Ertrages wird von benfelben 
fein Korn genommen. Solche Ländereien find bie von Hedſchas 
und Baßra. Die zweite Claſſe find die Steuergrünbe, Erſt cha⸗ 
rabfchife, welche zur Zeit der Eroberung ven nichtmohamebanifchen 
Befigern mit Beftätigung ihres Beflges dagegen zugeflanden wur⸗ 
den, Daß fie außer der Kopf und Berfonalftener noch eine dop⸗ 
pelte dingliche Steuer, Charadſch, entrichten follen: eine Grundſteuer, 
Charadſchi mumafaf, und eine Ertragfteuer, Charadſchi mukaſſeme; 
biefe unterfcheidet fi vom Zehnten nur dadurch, daß fie in mehr 
als dem zehnten Theile des jährlichen Ertrages, nämlich im Achtel, 
Siebentel, Sechstel, Bünftel, Viertel, Drittel oder gar in ver Hälfte 
befiebt. Die Grundfteuer iſt aber eine auf ven Grund felbft, nad) 
Verhaͤltniß feiner Größe, gelegte, jährliche Abgabe. 
Diefe zweiten Gründe ſind nicht minder dad wahre und wirk⸗ 
liche Eigentum ihrer Beftker als vie vorigen... Sie koͤnnen dieſel⸗ 
ben kaufen und verkaufen, fchenfen und verfliften. Wenn Mosli⸗ 
men biefelben nach ver Sand kaufen, find fie, wie bie ehemaligen, 
nidyt mohamedaniſchen, zur Entrichtung ber zur Zelt der Eroberung 
auf dieſelben gelegten und darauf Haftenden Steuern verbunden. 
Hier tritt die Ruͤckſicht, daß Moslimen feine Steuern bezahlen fols 
Ien, nicht ein, Indem die Steuer blo8 als auf dem Grunde haftend be= 
trachtet wird. Die Beſitzer koͤnnen in dem Beftge derſelben keines⸗ 
wegs geftört oder beläftigt werben und nach dem Tode erben biefe 
Ländereien, wie ihre übrigen Güter, ald wahres und wirkliches Ei⸗ 
genthum auf ihre Nachfommen fort. Solche Ländereien find vie 
von Sewadol Iraf. 
In ven gefeglichen Büchern gefchieht blos dieſer beiden Claſ⸗ 
fen von Ländereien Erwähnung; es giebt aber noch eine dritte, vie 
weder Steuer- noch Zehenigrünve, ſondern Lehengrünve find und 
Erfi Memleket, Gründe des Landes heißen. Man fand naͤmlich, 
ta durch Vertheilung in mehrere Erben die Eintreibung ber 
Steuern bei ven Steuergründen ungemein erfhwert werde, und bes 
ſchloß daher, dad Grundeigentum des Bodens ald Stammgut dem 
Staate vorzubehalten und den Unterthanen nur den einftmeiligen 
Iebenslänglichen Beſitz derſelben gegen Entrichtung der vorgefchriebe= 
nen Grund» und Ertragfteuern zu laſſen. Solche Gründe, melde 
Erfi Memleket, Gründe ded Landes, orer Erſt Miri, Gründe bed 
Fiscus, hießen, find die Laͤndereien des osmaniſchen Meiches. Sie 
find das Iebendlängliche Eigentbum ver Bebauer, welche vie vorges 
fchriebenen Grund⸗ und Ertragfteuern entrichten und, fo Tange fie 
15 * 
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den Anbau derſelben nicht vernachlaͤſſigen, auch nicht aus dem Be⸗ 
fitze geſtoßen werden koͤnnen. Sie erben auf bie männlichen Er⸗ 
ben fort, werden aber bei Erloͤſchung derſelben wieder an andere 
verliehen. Dieſe Guͤter koͤnnen auf. keine Art, weder gelauft, noch 
verkauft, verſchenkt oder verſtiftet werden, und jede hieruͤber aus⸗ 
gefertigte Urkunde iſt unguͤltig. Nur unter den Unterthanen ſelbſt, 
an welche der Lehensmann, Spahi, die Grundſtuͤcke gegen Grund⸗ 
zins, Tapu, verpachtet, find Abtretungen, die mit feinem Wiſſen und 
Willen geſchehen, erlaubt. Dieſer Grundzins wird nur bei jedes⸗ 
maliger Veraͤnderung des Beſitzers, die Grundſteuer unter dem Na⸗ 
men des Hufen⸗ und Scheffelgeldes, Resmi Tſchift und Doͤnuͤm, und 
die Ertragſteuer unter dem Namen des Zehnten entrichtet, obſchon 
fie mehr als ven zehnten Theil beträgt. 

Um nun dieſes Steuerweien in Ordnung zu erhalten, hatte 
man ſchon in den Alteften Zeiten Verzeichniffe der Ländereien und 
alles veflen, was darauf Bezug Hat, angelegt und war bis auf ven 
heutigen Tag bemüht, fie in Ordnung zu erhalten. Solche. Ver⸗ 
zeichniffe heißen Defter, die Führer verfelben. Defterbar, daher denn 
im türfifchen Meiche das Binanzminifterium Defterdar Kapuſſi ge⸗ 
nannt wird,*) d. h. die Pforte des Buchhalters. Sie hat drei 
Vorfteher, deren erfler der eigentliche Binanzminifter ift, während 
die beiden andern feine Vicepräfiventen bilden. Das Yinanzmini- 
ſterium ift in 27 Kammern getheilt, deren jede einen eigenen Vor⸗ 
fieher Bat, welcher ven Titel Chodſchagar, Herr, hat. Jeder der⸗ 
felben bat feine Gehülfen, Secretarien und Gehülfen. Hier wird 
das gefammte Finanzweſen des Reiches, mit Ausnahme des faifer- 
lichen Privatfchages, verwaltet. Die erfte der 27 Kammern ift dad 
Gentralbuchhaltungsbürenn , Bujuf Rusname Kalemi, fonft aud 
blos Kauptbürean und Wage genannt. Hier Lefinden ſich die Ver⸗ 
zeichniffe aller Ausgaben und Einnahmen, Leiftungen und Zahluns 
gen und bier ift die Staatdcaffe mit den Einnehmern und Zahl» 
meiftern. Die zweite Kammer ift das Hauptrechnungsbuͤreau, Beſch⸗ 
Michafjeba Kalemi, wo man vie. Berzeichniffe fämmtlicher Waffen⸗ 
und Munitiondvorräthe, ver. Bachtungen, ber Provineialfteuern, des 
Soldes der Befatungen und Beamten Rumeliens und Natoliens 
u. f. w. aufbewahrt, und hier allein werben alle ald zahlbar er- 
kannten Rechnungen und Forderungen an die öffentliche Staatscaſſe 
einregiftrirt und erſt durch Ausgabe von Kammerfcheinen zur wirk⸗ 
lichen Liquidirung geeignet **). Es werben aber endloſe Foͤrmlich⸗ 
keiten ſtreng beobachtet, bevor der Großweſir ſeine Genehmigung 


*) Hammer osman. Staatsverf. II. 140. ff. 

**) Einen Beweis von ber Finanzverwirrung bes perfifchen Reiches 
liefert der Umftand, daß die Echabfammerfcheine des Canzlers einem Die: 
conto unterlagen, das faſt 50 Procent beirug. Fowler 1. 157. 
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dem Blatte beifegt. Hierher gehören auch ſaͤmmiliche Erbfchaften 
des Staates von bingerichteten Beamten, an der Peſt ausgeflorbes 
nen Familien und bie Eonfiscationen. Die dritte Kammer befchäf- 
tigt fich namentlich mit den Penftonen ver in Ruheſtand verfehten 
Beamten, deren Sammer im J. 1815 auf 60,000 berechnet. Die 
v'erte Kammer Heißt Suwari Mufaleleffi Kalemi, Cavaleriecontro⸗ 
lirungs-Buͤreau, die fünfte Bureau der Sipahis und bier finden 
fih die Liften dieſes Corps nebft ven Soldanweiſungen beffelben. 
Achnliche Beſchaͤftigung hat die fechöte Kammer für die Silihdare. 
Die flebente iſt den frommen Stiftungen gewidmet, und beforgt die 
Ausgaben für die Eaiferlichen DMofcheen, die Gehalte der Religions⸗ 
diener und den Unterhalt ver heiligen Stäpte Mekka und Medina. 
Die achte Kammer ift das Kopffteuerrechnungsbüreau. Die neunte das 
Büreau der Abgaben an Naturallieferungen. "Die zehnte Kammer iſt 
das Finanzfeeretariat, mo alle Anftellungspiplome der Scheiche, Imams, 
Muezzims und aller geiftlichen Perfonen ausgefertigt werben, die von 
geiftlichen Gütern Behalte ziehen. In ver elften Kammer werben die Ans 
gelegenheiten ver Schifföleute und Seetruppen, in der zwölften bie ber 
Infanterie, in der dreizehnten die der Renten und Benflonen von frommen 
Stiftungen, in der vierzehnten und fünfzehnten die der Beſatzungen ver Fe⸗ 
ftungen und Örenztruppen beforgt; die ſechszehnte Kammer beſchaͤftigt ſich 
mit den Bergwerfen, vie jlebenzehnte ift das Jahrgelverpachtungs-, und 
die achtzehnte das Krongüiterpachtungsbüreau,, vie neunzehnte aber 
da8 Hauptpachtungdbureau. Dazu kommen die Kammern zwanzig 
bis vierundgwanzig, welche die Bachtungen in ven Provinzen um⸗ 
fafien , in der fuͤnfundzwanzigſten Kammer werden alle Fermane 
Datirt, in der fechöundzwanzigften befinvet fich das Buͤreau der Leib: 
tenten. Die flebenunnzwangzigfte Kammer ift die vom Gabinets- 
ferretaie des Defterbar. | 

Die in diefen Kammern angeftellten Gehuͤlfen, Seeretarien und 
Arceffiften werden von Defterdar ernannt, die Chodſchagan aber 
vom Großweflr. Die erfteren rüden nach dem Alter ihrer Dienſt⸗ 
jahre. und immer in demfelben Büreau vor; fie bleiben auf ihren 
PBläßen, wenn auch der Defterdar oder Chopfcha ihres Bureaus ge- 
werhfelt wird. Diefe aber, vie Chopfchagane werben alle Jahre 
gewechfelt und von dem einen Büreau in das andere verfeßt, fo 
daß fie nach und nach alle Zweige der Finanzverwaltung burchlau« 
fen. In jevem Büreau iſt ein befonverer Archivar. 

Nächfivem gehören zum Binanzminifterium fieben Intendanten, 
Emini, nämlich der Stadt, des Arſenals, der Küche, der Korn 
magazine, der Dlünze, ver Pulvermüblen. Dazu kommen nody vier 
andere Beamten: der Nichter des Fiscus, der Vorſteher der Ein 
treibung aller zweifelhaften Schulden des Fiscus, dem 60 Schergen 
zu Gebote ftehen, der Einnehmer ver Kopffleuer und der Ausrufer 
des Fiscus bei DVerfteigerung lebenslaͤnglicher Pachtungen. Merf: 
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würdig iſt, daß das PBinanzminifterium feine eigene Zeitrechnung 
hat, nämlich das Sonnenjahr. 

Die oͤffentliche Schatzkammer, von welcher alle Zahluns 
gen geleiftet werben, befindet fich zwar im Serai von Conftantinopel, 
ift aber keineswegs mit dem Taiferlichen Privarichage zu verwechſeln. 
Bei ver öffentlichen Schakfammer (Chaftnei aamire) finvet auch 
dreimal des Jahres vie Auszahlung des Soldes an die Truppen 
ftatt. Der Diman, der an biefen Tagen gehalten wird, heißt Ghas 
laba Diwant, Gebrängeviwan, von dem Gedraͤnge der Truppen, die, 
um ihren Sold zu erhalten, von allen Seiten zum Serai eilen und 
fih dort in dem erften und zmeiten Hofe fchaaren. Die Beutel 
werden indeffen in der Taiferlichen Schatzkammer in Ordnung gelegt. 
Der Kjaja der Ianitfcharen und die andern Agas der Odſchaks 
kommen und Tüffen die Erve vor dem Weflr, ver vor ihnen auf 
ſteht. Der Baſch Tſchauſch ruft die Compagnien vor und der 
Secretair des Corps ter Ianitfcharen und der Vorſteher des Cen⸗ 
tralbuchhaltungsbiireau Halten Regiſter über die vertheilten Summen. 
Nach den Janitſcharen kam ver Kjaja der Sipahis, ver mit dem 
Aga ebenfalls die Erde Tüßte und vor denen der Großweſir eben: 
falls auffland. Nach ihm erhielten die Officiere der anderen Corps 
ihr Geld auf viefelbe Weile. Um die Macht des türkifchen Reiches 
zu zeigen, pflegte man ehedem an folchem Tage ven fremven Ge 
jandten Audienz zu ertheilen und das Geld auf das Steinpflafter 
aufflieren zu laſſen *). 

Ueber das Einzelne, Einnahme und Ausgabe des türfifchen 
Reiches find genaue Nachrichten vorhanden; es wuͤrde uns jedoch 
zu weit führen, wollten wir bier die Ueberſichten wiederholen, welche 
namentlih Graf Hammer⸗Purgſtall aus ven authentifchen Verzeich⸗ 
niffen zufammengeftellt bat **). : 

Was nun die Steuern felbft Getrifft, fo Hat man zwei Arten, 
naͤmlich Ruſſum und Tekalif. Rufſſumi fcherije find die geſeß⸗ 
maͤßigen Abgaben, die ſchon durch die erſten Grundgeſetze des Islams 
beſtimmt werden, wie die Kopfſteuer und der Zehnte. Tekaliſt urfige, 
willkuͤrliche Auflagen, nennt man die nicht durch das Geſetz, ſon⸗ 
dern durch die politiſchen Verordnungen, Kanun, eingeführten, wit 
Gefälle, Mauthen u. |. w. Lebtere heißen auch Kwarift Diwanlie 
Diwansauflagen. Gelverpreffungen aber, vie weder durch Geſetze, 
noch durch rechimäßige Verordnungen bevingt find, nennt man Awanl. 
Kopffteuern Iaften blos auf den Unterthanen und den unterthänigen 
und fleuerbaren Gründen. Unterthanen find die nicht mohamedaniſchen 
Bewohner, Juden, Chriſten oder Heiden, welche bei der Eroberung 


*) Hammer, osman. Staatsverf. II. 168. ff. Reimer's Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſe nach Conſtantinopel III. 58. 
**) Hammer, osman. Staatsverf. IT. 170. Olivier IJ. 33. ff. 
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des Landes den Islam nicht angenommen und Die Schonung ihres 
Lebens durch die ſtillſchweigende Verbindlichkeit, für ihren Kopf und 
für ihre Gründe die Steuern zu zahlen, erfauft haben. Nur viefe 
unterliegen der Kopffteuer, während der Moslim immer für feine 
Perfon, nicht aber für feine Gründe befreit ifl, menn er ein von 
der Eroberung her fleuerbared Gut befist. Der fleuerbaren Unter⸗ 
thanen aber heißen Raaja oder Majet, d. I. die Heerde. Der zweite 
EHalif, Oman⸗al⸗Chattab, gab in Bezugauf vie Raaja folgendes Gefeg: 

1) Die Chriften und Juden dürfen in den und unterworfenen 
Ländereien feine Klöfter, Kirchen oder Einſiedeleien bauen. 

2) Sie dürfen ihre Kirchen nicht ausbeffern. 

3) Diejenigen, welche in ver Nachbarſchaft von Moslimen 
wohnen, dürfen ihre Käufer nur in dem Balle einer dringenden 
Nothwendigkeit ausbeſſern. | 

4) Sie werben für die Durchreifenden die Thore der Klöfter 
und ‚Kirchen vergrößern. 

5) Sie werben allen Fremden durch drei Tage Gaſtfreiheit 
gewähren. : Re 

6) Sie werben feine Kundfchafter bei fih aufnehmen, und wenn 
fie einige fennen, dieſelben den Moslimen anzeigen: 

7) Sie dürfen ihren Kindern nicht den Koran lehren. 

8) Sie dürfen nicht unter ſich Mecht fprechen. 

9) Sie duͤrfen keinen aus ihrer Mitte binnen, Moslim zu 
werden. 

10) Sie werben ſich gegen die Moslimen ebrerbietig betragen, 
bei ihrem Eintritte aufftehen und ihnen ven Platz überlafien. 

11) Sie dürfen fih an Kleivern und Üußbefleivungen nicht 
wie die Modlimen tragen. 

12) Sie dürfen nicht dad gelehrte Arabiſche lernen. 

13) Sie dürfen kein gefatteltes Pferd befteigen, keinen Säbel 
und andere Waffen tragen, weder zu Haufe, noch außer dem Haufe. 

14) Sie dürfen nicht Wein verkaufen und ihre Haare nicht 
wachen laſſen. 

15) Sie dürfen ihre Namen nicht auf Siegelringe graben. 

16) Sie dürfen keinen breiten Guͤrtel tragen. . 

17) Sie dürfen außer ihren Häufern weder bad Ereuz noch 
pie heilige Schrift Öffentlich tragen. 

18) Sie dürfen in ihren Häufern nicht laut und flarf, ſondern 
nur gemäßigt läuten. 

19) Sie dürfen darin nur mit Halblauter Stimme fingen. 

20) Sie dürfen nur ftil für die Verftorbenen beten. 

21) Die Moslimen dürfen auf hriftlichen Kirchhöfen, die nicht 
mehr zum Begraͤbniſſe dienen, adern und ſaͤen. 

22) Chriften und Juden dürfen nicht Sclaven zu Dienftboten 
haben, | 
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233) Sie dürfen niche die Gefangenen ver Moslimen kaufen, 
und nicht in bie Häufer derfelben fchauen. 

34) Wenn ein ChHrift over Jude von einem Moslim mißhan⸗ 
delt wirb, fo zahlt dieſer die darauf gefegte Geldſtrafe. 

In. den entfernteren Provinzen beftehen dieſe Geſetze noch und 
. werben mit ernfter Strenge gehandhabt; dort Hält es fchwer, eine 
nene Kirche zu erbauen, die Käufer der Ranja duͤrfen nicht mit 
- hellen Farben, fonvern nur dunkelbraun over ſchwarz bemalt wer⸗ 

ven. Verboten ift ihnen Turban, gelbe Stiefel und Pantoffel, geiftige 
Ausbildung und beſonders Bührung moslenifcher Namen. So 
nannte die hohe Pforte in ihren Verhanplungen noch Kaifer Joſeph II. 
niemals Jufſuf, fondern ſtets Juſeppa *). 

Die Abgaben ver Raaja find nach den Provinzen verchieben, 
namentlich das Adergelv. Von dem Ertrage entrichtet er ebenfalls 
Abgaben, 3. B. von Getraide, Berfte, Hafer, Hirfe u. f. w. Wenn 
die Brüchte reifen, gehen vie Aufieher in den Gärten umher, um 
den. Zebent zu erheben. Die Naaja zahlen von Schafen, von Wie⸗ 
fen und Weiden, von Bienenftöcken; außerdem giebt es Brautfleuern, 
Mühlengebühren, Nauchgebühren und Gerichtögebähren für Ausfer⸗ 
tigung gerichtlicher Verträge u. f. w. 

Zu den Staatseinkünften gehören demnaͤchſt die Gefälle und 
Zölle von eingehennen Waaren, die auf ven Märkten für die Ma⸗ 
Hazine entrichtet werven, dann Wage⸗ und Stempelgelb. Die Mauthen 
heißen im türkifchen Reiche Gumruk und betragen für die Inländer 
‚fünf, für die durch Verträge begünfligten Ausländer drei Procent. 
Dabei beſtehen eine Menge Tleiner Gebühren, wie Ausfuhrtare, 
Wegegeld bei Päflen, venn für Herftellung ber Brüden, Straßen 
und Brunnen forgt die Religion durch fromme Stiftungen, vie fie 
ven Privatleuten anempfiehlt **). 

Dan Bat über Die Binanzverhältnifie und Verordnungen ber 
verfihledenen Provinzen und Diftriete des türkifchen Reiches mehr» 
fahe Sammlungen, welche Graf Hammer⸗Purgſtall in feinem 
Werke (I. 219.) mittheilt. 


Der Öffentliche Verkehr 


der Völker des Drientö bietet vieles Eigenthuͤmliche var, fchon das 
durch, daß eine namhafte Anzahl freier, nur mit loſen Banden an 
den, Staat gefnüpfter Stämme die minder bevälferten Lanpftriche 
durchftreifen. Wie in den Städten die Habgier ver Herrfcher und 
ihrer Diener jeden Beſitz fehr unficher, ja zumellen fogar gefahr» 
Dringend macht, fo wird das Bortfchaffen von Gütern auf ben 


*% Hammer, osman. Staatsverf. I. 183. 
*) Sammer, osman. Stantsverf. I. 187. ff. 
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Straßen durch bie freien Stämme auferorbentlich erſchwert. In 
ven Stäbten treten daher die Einzelnen, welche ein gemeinfames Ins 
terefie haben, zu BZünften zuſammen, währenn die Beifenden nie 
anders ald in Gefellfchaften reifen. 

So wenig nun ber Staat für die Sicherheit ver Straßen 
forgt, ebenfo wenig befünmmert er fi um bie Unterhaltung verfels 
ben. Straßen und Wege find daher im Drient durchgaͤngig fchlecht, 
ja in Perfien find eigentliche, durch Menſchenhand bergeftellte und 
unterhaltene Straßen geradezu gar nicht vorhanden, fo daß für 
Wagen gar Fein Fortkommen ift und jener Transport mit Laſtthie⸗ 
zen bewerkftelligt werden muß. In Perfien wärben ſich mit ge⸗ 
ringer Mühe die fchönften Straßen herſtellen laſſen. Es iſt in ver 
That feltfam, daß dem gefammten Orient ver Sinn für vie An⸗ 
lage ver nußbaren Strafen ganz. abgeht, während wir doch in ben 
altamericanifchen Weichen, dann in China fo große Sorgfalt von 
Seiten des Staates. auf dieſe Unftalten verwendet fanden 9. 

Selbſt die Bruͤcken find, wo Fluͤſſe ben Weg unterbrechen, 
ſelten und die Ueberfahrt muß auf diejenige muͤhſame Art bewerk⸗ 
ſtelligt werden, vie wir bereits kennen gelernt haben. Gigentliche 
Brüden find felten, am gewöhnlichften noch Die Schiffbräden, ber. 
gleihen eine Rauwolf (S. 210.) bei Bagdad fand. Budingham 
(S. 248.) traf diefelbe in einem erbärmlichen Zuſtande an. Sie 
war 600 Schritt lang und befland aus fehr ſchwachen Kaͤhnen. 
Richt beſſer ift die Schiffbräde von Moſſul, deren ſchwache Kähne 
an dem zugefpigten Vorder⸗ und Hintertheil durch eiferne Ketten 
verbunden waren und wenig Vertrauen einflößten (Budingham ©. 249.). 
Eine feltfame türfifche Brüde in Syrien erwähnt der Berfafler der 
Muͤckkehr (II. 223.) 

Nur in den Staͤdten finden ſich gutgebaute Bruͤcken, um dem 
Auge und der Bequemlichkeit des Herrſchers zu ſchmeicheln. So 
führen über ven Senduru⸗Fluß in der Stadt Ispahan vier ſchoͤne 
Brücken, unter denen fih vie Zulphabrüde vorzüglich darſtellte. 
Sie befteht aus guten Badfteinen und ift mit gehauenen Steinen zu 
beiden Seiten eingefaßt. Die Länge beträgt 300, die Breite 30 Schritt. 
Die Pfeiler find breit, die Bögen niedrig. Auf jever Seite befindet 
fih eine 8—9 Fuß Hohe Galerie. Das Dach ruht auf anbern 
35—30 Fuß hoben. Bögen und iſt fo eingerichtet, daß man frei 
darüber Hingehen kann. Die Galerien dienen anftatt ver Bruſtweh⸗ 
ren und gewähren angenehmen Schatten. In ver Mitte ift der Weg 
für die Laftthiere. Im Sommer und bei Eleinem Waſſer ift neben 
ver Brüde noch eine Mauer fichtbar, die von dem Flußbette ſich 
erhebt und ald Weg benugt wird. Man Tann von jevem Bruͤcken⸗ 


*) Siehe Waring ©. 46. . Kobebue S. 82. Jaubert ©. 327. Morier 
2, voy. 1, 445. Drouville II. 68. . 
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pfellee auf einer Treppe auf dieſen Weg gelangen. Auf diefe Art 
füßren ſechs Gänge über den Fluß, einer in der Mitte, zwei auf 
jeder Seite in und über die Mauer im Flußbett. In ver Nähe der 
Bruͤcken find ſchoͤne Lufthäufer für den Hof angebracht *). 
Auch im: Indien find Brüden nicht eben häufig, In den Ge⸗ 
bürgen beſtehen die Brüden oft nur. aus zufanımengeflochtenen Zwei» 
gen, die an beiden Enden durch ein Felsſtuͤck, oft aber auch nur 
durch einen Haufen Iofer Steine fehr forglos auf den Ufern feſt⸗ 
gehalten werben. Diefe Hängebrüden find noch dazu fehr fchmal und 
ſchwanken bei jedem Tritt . 

Sieben ſeltſame Bruͤcken fand Huͤgel (I. 243.) in Kaſchmir. 
Große Deodarbaͤume 161 — 20 Fuß lang und 3 Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer, wie ein Scheiterhaufen uͤbereinander geſchichtet, bilden die Pfei⸗ 
ler; aus diefen wachſen bei den meiſten große Lindenbaͤume, deren 
Samen durch Voͤgel dahin gebracht wurde, und beſchatten einen Theil 
der Bruͤcke. Maͤchtige Deodarbaͤume reichen von Pfeiler zu Pfeiler 
ohne Gelaͤnder und die Querbalken, auf denen man ‚gebt, find fo 
weit von einander, daß man überall den Fluß 4 Huͤtten 
und Haͤuſer find Hin und wieder auf den Bruͤcken angebracht, 
meiftend Buden. Das Ganze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Bänme 
wuͤrde ein Sturm über ven Haufen werfen. Dieb ift jedoch in 
Kafchmir nicht zu befürchten, denn Wind over gar ein Sturm iſt 
unbefannt. Die Brüden follen ſchon von ven Mohamedanern in 
Kaſchmir vorgefunden worden fehn, welches fie wenigftens 500 Jahr 
alt ſeyn laͤßt, da die Negierung des legten Hindukoͤniges 1364 nach 
Chriſtus endigte. 

Da nun der Staat fuͤr die Herſtellung von Wegen, ſo wie an⸗ 
dern Nothwendigkeiten fuͤr die Reiſenden gar vicht ſorgt, ſo hat 
die Froͤmmigkeit und der milde Sinn der Moslem ſich derſelben 
angenommen und durch Herſtellung von Brunnen und Herber⸗ 
gen das Reiſen einigermaßen erleichtert. Es iſt dieß eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, die durch den ganzen Orient geht. In dieſer Beziehung 
übertreffen die Moslemin jenes andere Volk ver Erde. Sie Halten 
es für hoͤchſt verdienſtlich, ihr Vermögen für milde Werke zum 
Nutzen ihrer Mitmenfchen zu verwenden, und nach ihren Anflchten 
kann Niemand jeinem Nächften einen größern Dienft erweifen, als 
wer in einem glüßenven. Clima ven Reiſenden Schatten gewährt 
und ihren Durft ftillt. Die vielen herrlichen Teiche in ver Nähe 
der indifchen Stäpte und die Brunnen, die fih im ganzen Lande 
finden, find meift das Werk der Milnthätigkeit von Privatleuten. 
Am rechten Ufer der Jumna von Agra nad Delhi finvet man aller 
zehn englifche Meilen eine Duelle, welche vie ſchoͤne Prinzeſſin Nour 


— 
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Sehan graben Tieß, weil fie auf einer Reiſe zwifchen beiden Staͤdten 
zu ihrer Betrübniß fand, daß für die Beduͤrfniſſe der armen Reiſen⸗ 
den auf jener Straße gar nicht geforgt mar. (Sfinner I. 72.) 

Und fo ift ed auch im übrigen Orient nicht ungewöhnlich, 
dag wohlmollende Perfonen oft mit beträchtlihem Koſtenaufwand 
bei ihren Lebzeiten over auch erſt nach ihrem Tode Brunnen an 
der Straße anlegen laſſen. Die Meifenden aber, welche bier ihre 
gefeglichen Wafchungen verrichten oder ihren Durft gelöfcht haben, 
verfehlen nie, ven Namen und das Andenken des Stifterd dankbar 
zu fegnen. Das Waſſer wird oft aus ver Verne in Mähren over 
gemauerten Gandlen herbeigeleitet und In einem Behälter aufgefam- 
melt, ver eine Deffnung bat, aus ver es fich in einen Trog ergießt. 
Gewoͤhnlich findet man In Kleinaften dabei einen zinnernen ober 
eifernen Becher an einer Kette hängen oder auch in einer. Verties 
fung eine hölzerne Schöpffelle mit Stiel, Manche dieſer Brunnen 
find mit Verzierungen und Infchriften verfehen. An einigen, naments 
lich in der arabiſchen Wuͤſte ift ein kleines Gebaͤude, Sebyl genannt, 
angebracht, in welchen ver Reiſende Schatten findet, wenn er ruhen 
will *). 

An andern Stellen, wo eben Fein fließendes Waſſer zu erlans 
gen, hat man Eifternen angebracht, in denen fich das Regenwaſ⸗ 
fer anfammelt; oder man faßt Quellen, wo man deren entdeckt. 

In den Stäpten findet der Meifende öffentlihe Gebaͤude, 
in denen er ein Obdach findet. In Syrien heißen fie Khan, in 
Dſchidda Okales, in Hedſchas Hoſch. Hier lagern Kaufleute mit 
ihren Gütern; in Oſchidda erhebt der Paſcha eine jährliche Abgabe 
Dafür von den Kaufleuten **). 

In den größern Städten find dieſe Khans oft ſehr anfehnlich 
und gut eingerichtet. So fand Budingham (S. 67.) in Khan el 
Gumruk, Zollhauskhan, von Drfah ein bequemes Tinterfommen. 
Feder Reifenve erhielt fein eigenes Zimmer und außerdem eine Eleine 
Stube, worin er feine Freunde fehen konnte. Der Khan beſtand 
aus einem offenen Hofe, der wenigſtens 100 Buß ind Gevierte hielt 
und durchaus gepflaftert war. An zwei Seiten veffelben waren 
Ausgangsthüren in bedeckte Bazar, auf der dritten eine Meihe von 
Ställen und Abtritten. Ganz ringsum im Erdgefchoß fab man vie 
Zwifchenräume von Fleinen Zimmern eingenommen. Treppen führe 
ten zu einem obern Stockwerk, das an der Vorderſeite mit einer 
offenen Galerie umgeben war und wo fi Kammern befanven, in 
denen Kattunwaare angefertigt wurde. Quer durch den Hof Tief 
ein offener, breiter Bach mit fchönem Helfen Waffer von einem 


*) Rofenmüller, a. u. n. Morgenl. V. 139. Burckhardt tr. in Arabia 
1.127. II. 101. Addiſon IL. 11. Tavernier I. 39. 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 83, 
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Winkel zum andern, und da man durch fehr breite Treppen zu dem⸗ 
felben Hinabflieg, diente er zum Traͤnken ver Pferve, ven Abwaſchun⸗ 
gen ver Bläubigen und zum Spühlen der oben gefertigten Kattune, 
ehe man fie zum Bleichen auf das platte Dach brachte. Ein Arm 
deſſelben Tief unter allen Abtritten Hin und diente zum Abfpühlen 
der Unreinigfeiten. Der Khan enthielt wohl an 100 Zimmer, deren 
einige groß genug waren, um 8—10 Perfonen aufzunehmen, bie 
meiften waren mit Matten, Teppichen und Kiffen verfehen. Ein 
anderer Khan Khulah⸗Ogli Iag am Ende der Stadt Orfah und 
hatte im innern Hofe Raum für 100 Camele nebft Ladung, in den 
Ställen für ebenfo viel Pferde und Maulefel und oben Zimmer 
für etwa 200 Menschen. Auch Mofcheen finden fich bei ven Khanen, 
fo. daß für alle Benärfniffe und Annehmlichkeiten des Reiſenden ges 
forgt if. 

Der fchönfte Khan von Damask ift der von Huſſein Paſchah. 
In der Mitte befindet fich ein Brunnen, der von einen durch Säus 
len getragenen Dome übermölbt if. Ringsum zieht ſich ein breiter 
Bogengang. An jeder Seite des Haupteinganges leitet eine Stein- 
treppe auf den Corrivor, der das ganze Gebäude umgiebt und der 
mit einer Anzahl Kleiner Zimmer in Verbindung fteht, in denen bie 
Kaufleute fih aufhalten. Der Hof war mit Breiten, Steinen ges 
pflaftert, vie Mauer beftand aus wechfelnden Schichten von weißen 
und ſchwarzen Steinen, die Architertur war fehr reich *). 


In Dſchidda findet ver Reiſende mehrere wohlgebaute Khane, 
die übrigens bequem eingerichtet find und deren Bogengänge reich- 
lichen Schatten barbieten. 


Aber auch außerhalb ver Städte an den Garamwanenftraßen 
findet der Reiſende folche Gebaͤude, die zu feiner Aufnahme bereit 
find. Auf dem Wege von Bagdad nah Babylon kam Budingham 
(S. 464.) zunächft bei dem Kiafla Khan, dann bei vem Aſſad Khan, 
in ver Nähe eines arabifchen Dörfchens voräber, dann folgte ver 
Drta Khan und ver Khan Miſraki Oglu. Sie beftehen aus meh⸗ 
rern gewoͤlbten Gemächern von verfchiendener Größe, bie von eins 
ander getrennt und mit Nifchen im türkifchen Style verfehen find. 
Der Khan von Skanderiah, auf derfelben Straße, ift anders gebaut 
und iſt wie bie ftäntifchen eingerichtet. Um einen offenen -vieredligen 
Hof zieht ſich eim bebedter Gang umher, der vortreffliche Ställe 
für das Vieh enthält nebft Hohen Sigen, in tiefen mit Bogen ver- 
fehenen Nifchen, vie in ver Regenzeit von den Reiſenden benutzt 
werden. In ber Mitte des Hofes befinden fich zwei Tänglich vier= 
eckige Erdwaͤlle, lang und breit genug, um bequeme Durchgänge zu 


*) Addison tr, IJ, 83. 
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Infien. Am Buß deſſelben find ringgumher Vertiefungen mit Quer⸗ 
hölzern, um Pferde daran zu befefligen, wenn man fie in freier Luft 
halten will. Oben auf diefen Wällen Eönnen bie Meifenden in thaus 
freien Nächten fi zum Schlaf nieverlegen. Es fehlte nicht an ges 
eigneten Kochplägen und trefflichen Waſſervorrath. Diefer Khan 
vermochte wohl taufend Perjonen aufzunehmen und ihnen alle Bes 
quemlichfeit zu gewähren. Solche an ver Carawanenſtraße gelegene 
Khane veranlaffen oft wandernde Bamilien, fich Hier anzufleeln und 
fleine Dörfer zu bilden. 

Auch in Perſten finden fih im offenen 2ande, wie in ben 
Städten Derartige Shane und Garamanferais und fie find naͤchſt 
den Deofcheen und den koͤniglichen Paläften die anfehnlichfien Ge⸗ 
baͤude; die an ver Straße liegen meift an einem Bach oder einer 
Duelle. Blivier rühmt einen berrlichen Khan von Scheher Nou 
am Fluſſe des Gebuͤrges. In Perfien findet man an ber Straße 
faft aller zwei bi8 vier Stunden dieſe Khane, und ber Reiſende 
"findet bier freies Obdach und gegen Bezahlung Stroh, Gerfte, Brot, 
Milch, Fruͤchte, Meis, auch fogar Fleiſch. Diefe Khane haben alle 
diefelbe Geftalt. Um einen großen vieredigen Hof ziehen fich pie 
Zimmer, die auf dem ofinen Lande nur ein Stockwerk und felbf in _ 
den perftfchen Stäbten nicht oft zwei haben. Man tritt durch ein 
großes, gut verwahrtes Thor ein, das ein Wächter huͤthet, der für 
bie Bier tingebrachten Waaren und Laſtthiere bürgen muß. Die 
Binmer, von denen der Reiſende, ver zuerft kommt, ohne weiteres 
Beſitz ergreift, bilden ven unteren Theil: des Gebäubed, Sie haben 
etwa 13—15 Fuß im Gevierte und man gelangt über eine 3—4 Fuß 
hohe, 7—8 Fuß breite Terraſſe, zu welcher 2—4 Stufen aufführen, 
hinein. Die Ställe befinden ſich Hinter ven Zimmern und bilben 
ven äußerften Theil des Ganzen, fie werben durch Fleine in ber 
Höhe angebrachte Fenſter erleuchtet, währen vie Zimmer nur Durch 
die Thür ihr Licht empfangen. Die Reiſenden Tochen auf der Ter⸗ 
saffe und halten ſich auch bei: gutem Wetter ebendaſelbſt auf. Die 
Nacht bringen. fle .oft auf dem Dache ver Zimmer zu, wenn ed 
das Wetter erlaubt. Im Winter Iaffen fich vie Reiſenden oftmals 
in ven Stälfen nieder, da fie wärmer find als die Zimmer und 
ftets ſehr reinlich gehalten. Im Iunern ber Ställe befindet fi 
längs der Wand eine fünf bis ſechs Fuß breite Erhöhung, auf der 
fie fich niederlaſſen. Die Stallfnechte. bleiben. fletd im Stalfe bei 
den Pferden. In den Garamwanfernien auf ver Landſtraße wird 
für ven Aufenthalt daſelbſt nie. etwas gezahlt und in ben Städten 
ift der Preis fehr mäßig. Da die perfifchen Khan felten mehr Naum 
darbieten, als etwa fünfzig Zimmer, fo müffen fih, wenn gerade 
zwei Garawanen zu gleicher Zeit in einer zufammentreffen, oft 
mehrere Neifende mit einem Zimmer begnügen ober in ven Staͤllen 
oder auf dem Dach ein Unterfommen fuchen. Ein perfifcher Khan 
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bat wohl Raum für 200 und mehrere Eamele; kommen aber mehr, 
fo muß die eine Carawane im Breien ſich lagern *). 

So wenig nun auch ver Staat. für die Erleichterung des Ver: 
kehrs unter feinen Angehörigen thut, fo finden wir doch im Orient 
eine Art von Boftwefen eingerichtet, dad allerdings nicht fo aus⸗ 
gebildet ift, wie in ben altamericanifchen Reichen und in China. In 
jeder Station zwifchen ven großen Stäpten des türfifchen Reiches, 
vorzüglich aber in denen, welche auf dem dbirerten Wege zwiſchen 
Gonftantinopel und Bagdad liegen, find gewifle Perfonen, welde 
mit der Negierung über die Lieferung der Gourierpferde von einer 
Station zur andern Verträge abſchließen; doch Halten diefe Leute 
feine größere Anzahl verfelben, als eben nöthig ift, um ihrer Ver⸗ 
pflichtung zu genügen, und dieſe find noch dazu meiſtens ſchlecht 
und in erbäsrmlicher Verfaſſung, denn der Contract gereicht. immer 
demjenigen, der die Pferde liefert, zum Nachtheil, und wird ihm im 
der Regel von ver Megierung aufgebrungen — dadurch aber eine 
Art Tribut erhoben**). Diefe Art von Poſt iſt lediglich für die 
Negierung eingerichtet; allein, fie wird doch auch von Privatleuten 


benugt. Mit einer Carawane zu Pferde zu reifen, ift fehr lang - 


weilig; ohne den Echug einer Garamane allein zu reifen, iſt unmoͤg⸗ 
lich. Daher fließen ſich einfam reifende Perfonen an einen Tataren 
oder türfifchen Courier an, dem fle für die Reiſe eine gewiffe Summe 
auszahlen. Dafür wird der Reiſende auf jever Station mit einem 
Pferde verfehen und außerdem übernimmt der Tatar vie Zahlung 
für Zehrung und Trinkgelder an vie Knechte. Das Einzige, wofür 
der Reiſende zu forgen Hat, iſt Sattel und Zaum, ein Felleiſen, 
eine Peitfche uud eine lederne Waflerflafche, das Uebrige befommt 
man unterwegd. Die Iataren find eine übermüthige, unverfchämte 
Menfihenclafie, welche der Reiſende nur durch ein fehr gebieterifches, 
zurüdhaltendes Benehmen im Zaume Halten Tann. 

- Ia Perſten findet fich ebenfall3 eine Art von Poſt, die aber 
ebenfalls nur für Ueberſendung ver Negierungsbefehle und zwar nur 
auf ven Hauptſtraßen nach Teheran vorhanden ifl. Ein regelmäßiger 
Pofenlauf findet fo wenig fait, als im türkifchen Reiche. Die 
Oberauffiht ift dem Generalpoftmeifter anvertraut, ver alle einzelnen 
Boftftationen, SchaparsKaneh, in Pacht hat und dafür bezahlt wird. 
Sol nun von der Reſidenz aus ein Schreiben an einen Statthal⸗ 
ter befördert werben, fo wirb ein Golam, ein Sclave, genommen 
und abgefertigt. Privatleute benutzen dieſe Gelegenheit für Befdr- 
derung ihrer Briefe und zahlen dafür an den Golam. Auf jever 
Poftflation werden ‚gewöhnlich fleben Pferde gehalten. Die Haupt 
poft ift in Teheran, die Enppunkte find Tauris, Ispahan und 


*) Dlivier V. 36. ff. Tavernier I. 173. Chardin II. 81. 
**) Buckingham ©. 388. Jaubert S. 327, 
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Medſched. Von den fleben Pferden, welche auf den Stationen ger 
halten werben, ift felten mehr ald eines ober ein Paar in leidlichem 
Zuſtand, der Heft ift unbrauchbar. It ein Pferb völlig unbrauch⸗ 
bar, jo hat ber. Reiſende das Necht, ihm ben Schwanz abzufchneis 
den und benfelben dem nächften Poftmeifter vorzuhalten *). 

In Invien hatte man, wie im alten Mexico, eilende Fußboten. 
Diefe Boten tragen bie Briefe in einer ledernen Taſche auf dem 
Kopfe, in der rechten Sand einen langen breiten Stab wit eiferner 
Spige, an welchem fi bunte Bänder und Scheflen befinden, um 
wilde Thiere von fi abzuhalten. Diefe Leute Iaufen 10 englifche 
Meilen in 1} Stunde **), 

Als Mittel des Austaufches und Handelsverkehres finden wir 
feit uralter Zeit im Orient das gemünzte Gold und Silber, 
die naͤchſtdem bei der Unſicherheit alles Beflged ihres geringen Um⸗ 
fanges wegen, meil fie fich leicht verbergen laſſen, einen um fo höhern 
Werth haben. Aufhäufung von baarem Gelde ſowohl an den Höfen 
der Herrfcher, wie in den Häufern ber Privatleute, mar daher feit 
alter Zeit im Orient ſehr gewöhnlich, und man zog ven Beſitz edler 
Metalle, Evelfteine und anderer Koftbarkeiten dem von Laͤndereien, 
Grunpflüden und .Manufacturen. vor. Im Orient ift das Geld 
alfo das Gut ſelbſt und Reichthum eine Anhaͤufung deſſelben bei 
einer Perſon oder Bamilie. Daher kauft man in ver Türfei, wie 
im Orient bei weitem lieber ein leicht fortzufchaffennes Juwel, 
Prachtgeräth, eine mit Gold und Ehelfteinen reichgeſchmuͤckte Waffe, 
ale zinfenvde Landgrundftuͤcke, Felder, Gärten, Mühlen. und einträg- 
liche, aber fichtbare Befigungen. Daher ift der Zinsfuß in der Tuͤr⸗ 
fei 20 vom Hundert, daher das Steigen des Geldwerthes. Im 
Sabre 18233 galt ver fpanifche Thaler 7 Piaſter, im Jahre 1836. 
war er bereitö auf 21 geftiegen ***). 

Geprägtes Geld finvet fich feit uxalter Zeit im Orient. Es 
beftand dieß aus Metallplatten von verfchiedener Form, edig, xund, 
oder aus Stäben, aus platten Kugeln, deſſen Werth ver Herrfcher 
durch ein darauf eingeprägtes Zeichen beflimmt Dem Herrſcher 
erwuchs daraus ber Vortbeil, daß er fein Metall zu höherem Werthe 
außgeben konnte, als demſelben eigentlich innen wohnte. In Radſch⸗ 
pur findet man noch alte vieredige Kupferflüde, venen-ein Stier auf 
der einen Seite aufgeprägt iſt. Die arabiichen Emire gaben kleine 
platte Silberftangen aus, .Larind genannt, die ebenfalls ein Gepräge 
Hatten. Aus Siam erhielt Tavernier Münzen von ber Größe einer 
Haſelnuß, auf den vier Orten platt, in halber Runde, deren brei 
Drte gleich einem Hufeifen ‚geipalten und auf zwei Orten geprägt 


*) Bode travels in Luristan I. 26. 

**) Orlich I. 139. 
+46) Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Tuͤrkei 1835 
"is 1839. ©. 99. S | 


- 


240 Das Morgenlanp. 


waren. Als ver König von Scheda und Pera in feinem Gebiete 
Zinngruben entdeckt hatte, Tieß ex fofort dieſes Metall, das früher 
nur durch Die Engländer eingeführt worven, zu einem boppelten 
Werthe auspraͤgen. Neben viefem geprägten Gelde begegnen uns 
‚aber auch die Kaurimufcheln (Cypraea monete), deren fünfzig für 
"ein kleines Stuͤck Zinn gegeben werben. Im holländifchen Inpien 
werben noch jetzt Kupferftäbchen in Kleine Stuͤcken von 1 Zoll Länge 
zerhackt und mit einem Stempel verfehen als Geld ausgegeben *). 
Und fo finden wir in den enitfernteren Punften des Orients nr 
ſcheinungen, die an bie aͤlteſten Culturzuſtaͤnde erinnern. 

Geprägte, runde, mit Bild und Schrift verfehene Münzen aus 
Bold, Silber und Kupfer erfcheinen fchon frühzeitig. Die vormoha⸗ 
mebanifchen Münzen tragen das Bruftbild des Herrichers in feinem 
eigentgämlichen Schmuck. Seitvem ver Islam herrſchende Religion 
geworden, vertritt der Name bie Stelle deſſelben. 

In Perſien beißt jede Art von Muͤnze ger, d. h. Gold. Gold⸗ 
muͤnzen nennt man Dinar, Silbermuͤnzen Dirhem. Man rechnet 
nach Dinar, Bifty und Toman, obſchon derartige Münzen fo wenig 
ausgeprägt werben, als ehedem in Deutfchland die Thaler und in 
England die Pfund Sterling. Das Wort Dinar bezeichnet im 
Allgemeinen Geld und fommt in allen orientalifchen Sprachen vor, 
wie es denn auch in alter Zeit fchon nach Europa übergegangen 
it. Der Dinar kommt dem franzoͤſiſchen Denier des 17. Jahrhun⸗ 
derts gleich. Zehn Dinare machen ein Biſth und 10,000 Dinar 
einen Toman. Die perfifchen gangbaren Münzen find von Sil⸗ 
ber; die Beinfte Silbermuͤnze ift ver Schayeh, von 44 Sous, das 
Doppelte der Mahhmudy. Der Abafiy giebt vier Schayeh, und 
50 Abaffy machen einen Toman. Toinan beveutet In ver Sprache 
der Uzbecken 10,000. In Perſten Hat man demnaͤchſt Kupfer- 
muͤnzen: ben ganzen und ben halben Kasleki oder ven zehnten 
Theil eines Schaheh. Gangbare Goldmuͤnzen prägt die perflfche 
Münze für den Verkehr nicht aus. Nur bei ver Thronbeſteigung 
‚und zum Neujabröfeft giebt man Goldmünzen im Werthe eines 
"Ducaten mit vem koͤnigl. Stempel aus, die man Thela, & h. Gold⸗ 


ſtuͤck nennt, die man aber nur wie Mebaillen ,‚ nicht als gangbare 


Münze betrachtet, und die daher nicht Im Verkehre vorkommen. 
In. alter Zeit Hatte man nur Silberbifty und Schayeh. Zu Char 
dins Zeit waren in den Ortfchaften des perfifchen Meerbufens vie 
bereit3 erwähnten arabifchen Larins ſehr gäng und gebe. Die pers 
fifchen Münzen werben nur mit dem. Sammer geprägt; die Preſſe 
kennt man nicht. Auf der einen Seite der Muͤnze ſteht der Spruch: 
„Es giebt keinen Gott als Bott, Mohamed iſt fein Prophet. Aly 
ift der ——— Goites. Die Ruͤckſeite enthaͤlt den koͤniglichen 





*) Poſtans Cuich S. 22. Tavernier im Anhang m. Ah. 
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Namen, die Münzftätte und die Jahreszahl. Auf den Kupfermün- 
zen ſieht man. den perfifchen Löwen mit der aufgehenden Sonne auf 
feinem Rüden und auf der andern Seite Drt und Jahreszahl. 

Die hauptfächlichfte Rechnungsmuͤnze if ver Toman, ber früher 

23 Ihaler galt, aber allgemach auf 14, 8, 4 und in neuefter Zeit 
auf drei Thaler Herabgefunfen, was von dem finanziellen Zuflande 
des Landes ven beßten Begriff zu geben im Stande iſt *). 

In der Türkei Hat man nur Gold⸗ und Silbermünzen, von 
erfteren auch ganz Heine, in ver Größe eines halben Neugrofchens, 
an Werth etwa einen Gulden. Man nennt viefe Fleinen Goldgulden 
Moubied. In früherer Zeit waren die Sechinen bie gangbarfle 
Goldmuͤnze. In Silber Hat man Grufch oder Piaſter zu 40 Paras 
und als Eeinere Münze Stüden von 1, 10, 15, 2 Paras. Der 
Para Hat 3 Asper. Der Asper ift die Eleinfte Silbermünze. Seit 
dem Jahre 1840 Hat denn auch das tärkifche Meich fein Papiergelp, 
nachdem es mit dem Haufe Mircardo in London eine Anleihe zu 
3 Millionen Pfund Sterling zu 6 Procent abgefchloffen. Die Schatz⸗ 
anweifungen Sehimd von 25 und mehr Piafter find jewoch leicht 
nacjzuiahmen, und es ift demnach eine gewaltige Berwirrung in bem 
Geldweſen eingetreten. Im Großen rechnet man nach Beuteln **). 

Anverd war es allernings zur Zeit der Blüthe des tuͤrkiſchen 
Meiches, wie ver treffliche Leonharo Rauwolf den Drient bereiſete. 
Ihre Münzen Habe ih, fagt er (S. 35.), fürnehmlich vreierlei 
Sorten erfehen, ald Aspern, Medin und Saijet, die von gutem 
Silber und durch Pie ganze Türkei gangbar find. Wenn große 
Bezahlungen geichehen, zählen fle es nicht Lange, fonbern legen ver 
Münze eine genannte Anzahl in eine Schüffel der Wage und wägen 
barnach vollends die ganze Sauptfunme in ver anbern aus. Bon 
golonen Münzen haben fie mehrentheil$ nur Ducaten, welche von 
. gutem pur lauteren Gold gar lind und biegig find. Außer biefen 
findet man nicht bald weit.andere Muͤnzen denn venezianifche Ducaten, 
franzöjtfche Teflon und gute alte. Jochimöthaler, deren fie fo viel 
haben, daß oftmals in denſelben allein große Wechfel erlegt und 
alfo auch in bie ihrigen werben vermuͤnzet. 


*) Chardin IV. 180. Jaubert S. 269. Waring I. 207. Es wuͤrde 
dem Plane unſerer Betrachtung gar ſehr zuwiderlaufen, 6 liter wir uns in bie 
Einzelheiten der orientalifchen Numismatit einlaffen. Fuͤr die ältere Mün 

funke vermweife ich auf bie Arbeiten von Fraͤhn, Dlshaufen und anf Sil- 

vestre de Sacy memoires sur diverses antiquites de la Perse et sur 
les medailles des rois de la dynastie des Sassanides, Par. 1793. 4, 
fo gie anf die in dem Journal asiatique zahlreich enthaltenen Abhand⸗ 


unge 
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Geld, Ma und Gewicht. In Be sus af, bie alttnbif J en Münzen 
verweife ih auf Manıs Geſetzbuch. II. Abſchu. 131. 


vn. i 1 





iz ‚Das Morgenland. 


Schon felt ver Mitte des vorigen Jahrhunderts verringerte 
fich der innere Gehalt des türfifchen Geldes ziemlich um die Hälfte 
und er iſt ſeitdem nur gefunfen. | 

Staatsſchulden Tennen dagegen bie Staaten des Orients, 
die Türkei feit 1840 audgenommen, jo wenig, als China und vie 
Staaten der alten Welt. Schulden find naͤchſtdem nach dem gan⸗ 
zen focialen und politiſchen Zuſtande des Orients Etwas, wofür 
fih Ievermann huͤthet. Bei der Linficherheit des Befges nimmt 
ſich Jedermann in Acht, dem Andern etwas Bebentenved zu borgen. 
Die arabifchen Sprüchwörter fagen: Schulden machen beide Wangen 
ſchwarz und ein geborgter Mantel Hält nicht warm *). 

Credit findet nıan daher im Orient unter den Kaufleuten fo 
leicht wicht, oder nur mit großer Mühe. Da vie Befchäfte der 
Kauflente fich meift auf den Play befchränfen und ‚große Speculationen 
ggr nicht unternommen werben, kommen Bankerutte auch nur Höchft 
felten vor. Geraͤth ein Kaufmann durch unglücliche Unternehmuns 
gen oder unvermeidliche Berlufte herab, jo vermeiden es feine Gläubiger, 
ihre Forderungen fofort geltend zu machen, und werben auch in ber 
Megel bezahlt, wenn fie fich einige Jahre geduldet haben. So wird 
ber Credit bed Handelsmannes gerettet und den Folgen ver Banfe- 
ruttirung vorgebeugt. Auf der andern Seite haben vie orientalifchen 
Kaufleute nen Auf, daß fie in ihren Zahlungen durchaus nicht 
pünktlich find und oft über die audgemachte Friſt hinaus verzögern. 
In Sprien und Aeghpten muß ber Gläubiger oft vie doppelte Frift 
warten. Allein, man verficherte Burckhardt, daß dieſe Unſitte erſt 
ſeit den letzten 20 — 30 Jahren eingerifſen und eine Folge des allgemeinen 
Verfalls des Handels im Orient ſey *). 

Banken, Haudelsgeſellſchaften, Nationalfonds, wo der Kaufmann 
fein Capital anlegen Tann, fehlen im Orient gänzlich. Wie ſollten 
auch die Leute ihr Geld einen Herrfcher, einer Regierung ander 
trauen, wie der Drient fie bat. Zudem verbietet das tuͤrkiſche Ge⸗ 
feg mit großer Strenge dad Borgen auf Zinfen. Doch ift gewoͤhn⸗ 
lich, daß Gelobefiger mit kleinen Kaufleuten und Kraͤmern in Der 
bindung treten und von ihnen einen Theil des Gewinnes empfangen. 
Dieſe Art der Capitalsanlage iſt jedoch mit groͤßern Beſorgniſſen 
verbunden, als wirklicher thaͤtiger Handel, da der Gläubiger genoͤthigt 
ift, immer auf ver Huth zu feyn und fortwährend Kenntnig vom 
Stand. ed Geſchaͤfts zu erhalten **). 

Zu den fernern Eigenthämlichteiten des orlentaliſchen Handeld 
gehört naͤchſtdem, daß Wechſel und Anweiſungen nicht bekannt find 
und alle Zahlungen baar geleiſtet werden. Man findet fie nur an 


J — arab. Spruͤchwoͤrter N. 127. N. 171. 
**) Burckhardt tr. „ Sprhaimd 1 75 5. 
***) Dafelbft II. 245. f. 
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ſolchen Plaͤzen, wo Europäer fich niebergelaften haben, und nur 
unter diefen, nie unter ben Eingebornen. Die Gefchäfte werben 
meift perſoͤnlich abgemacht, auch die Zahlungen fo geleiſtet. Man 
fendet, wenn man nicht felbft geben Tann, einen Verwandten oder 
Theilhaber am Geſchaͤft, wenn man nicht einen ſolchen am Plage 
hat. Auch ven Berfauf beforgt der Kerr meift perfönlich, wenn er 
Detailhandel treibt, was immer der einteäglichfie if. Diener una 
Gehuͤlfen braucht er nicht dazu, haͤlt auch Feine fonverlichen Bücher, 
Ein tuͤrkiſcher Kaufmann hat nur ein Rechnungsbuch ober Conto. 
In viefes trägt er wöchentlich aus einem Tafchenbuch” ein, was er 
verkauft und erworben. Auch bat er nicht ven ausgebreiteten Brief« 
wechfel des europäischen Kaufmanns. In jeder Stadt, wohin er 
Gandelt, Hat er einen Freund, mit dem er ſich alle Jahre berechnet, 
Tuͤrkiſche Kaufleute Haben meiſt nur einen Gegenſtand des Handels 
und fishen nur mit dem Platze in briefliddem Verkehr, woher fie 
venjelben beziehen, oder wohin fie Sachen verfennen. Die großen 
Bagdadkaufleute von Aleppo, Leute von 200,000 bis 300,000 Thlr., 
erhalten die Güter von ihren Freunden in Vagdad und ſchicken fie 
von Aleppo nach Conſtantinopel. Diele derſelben halten fich einen 
Gehülfen, ſondern beforgen alle ihre Geſchaͤfte in eigener Berfon. 
Da die Kanfleute: des Orients nie eine genaue Bilanz des gegen» 
wauͤrtigen Standes Ihres Capitals ziehen, wird eine fo genaue Buch- 
haltung, ‘wie fe in Europa flattfindet, nicht nothwendig. Sp wenig 
als ein Beduine vie Zelte feines Stammes, pie Stüde feiner Heerde, 
ein Oberofficier vie Köpfe feiner Mannfchaft zählt, ebenfo wenig 
bereiyuet ein Kaufmann genau die Summe frined Eigenthums. Er 
begnuͤgt fi mit einer annähernden Kenniniß. Denn, fo glaubt er, 
der ‚Himmel beſtraft eine genaue Zählung des Eigentbumd Durch 
Verminderung deffelben, weil eine ſolche Zählung einen Gochmuth 
verräth *). 

Unser den oxientaliſchen Kaufleuten find Die wichtigſten die 
Hindu, die Perfer und Die Juden. Die tärlifiien Kaufleute: von 
Damask find ſehr unabgäugige und wohlhaͤbige Leute; fie ruhen 
auf einem Heinen Teppich unb reichen Kiffen, ben Narghil in der 
Hand. und binfen Die Tabakwollken in die Luft, Ihre fauberen Schube 
ſtehen auf einer Edle des Teppiches beifammen,, nahe ihrem Arme 
befindet ſich eine irdene Schale mit Waſſer,« aus ver ſie häufig Ihren 
Durſt flillen. Sie bedienen ihre Kunden wit Hoͤflichkeit, aber auch 
mit Würde und ahne fich hei ihrem Geſchaͤft zu beeilen **). 

Die perfifigen Kaufleute find ungemein thätig und ſchlau, fo 
fehr gering auch ver perfifihe Handel Ift. Im türkifchen Heiche find 
* bie Juden daß belebende Princip. Die Kaufleute haben mit von Juden 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 72% fi. 
**) Addiſon IT. 123. 
16 * 
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berichtet Rauwolf (S. 34.) täglich viel zu handeln, fintemal ſolche 
vieler Sprachen kundig und ven Werth der Waaren wohl willen, 
die zu kaufen oder zu verlaufen find. Wie fie denn faft alle Käufe 
in den vornehmften Hanvelsftätten befchließen helfen, das Geld und 
die Wechfel erlegen, darum fle denn auch ihre Xeufäufe, wie die 
Unterfänfer oder Taufcher davon haben. Die Juden baben außer⸗ 
dem des Großtärken Einfommen von HZöllen und Mauthen mehren 
theils in ihren Händen, daß alfo nicht bald etwas in dieſe Lande 
gebracht noch ausgeführt wird, das ihnen nicht vorkommt, welched 
den Kaufleuten nicht geringe Beichwerniß bringt. Und haben die 
fleißig und wohl aufzufehen, vie ihnen etwas ablaufen, daß fe nicht 
von ihnen, die alles Betruges vol, angeführt werben; ſie bekennen 
von fih felber, daß keiner neben ihnen etwas gewinnen möge, er 
wolle denn ein größerer Harami, Dieb, als fie feyn, die wohl ein» 
— waͤlſche Nuͤſſe für Muscatnuß oder Myrobolanen ver⸗ 
aufen. 

Die Hindukaufleute Haben ihren Sitz beſonders in ben arabiſchen 
Sanvelsplägen. In Dſchidda wird namentlich ver Materialhanbel 
von Indiern aus Surate betrieben. Sie führen Wachsterzen, Papier, 
Zuder, Wohlgerüche, Weihrauch, Gewürze, Pfeffer. Man zieht in 
Arabien die indiſchen Materialwanren allen uͤbrigen vor. Diele 
Hindukaufleute find fämmtlich fehr wohlhabenn, ihr Handel IR ſehr 
einträgfich und Tein Araber Tann mit Ihnen weiteifern. Auch In 
Mekka, Medina, Tayf und Dembo find faͤmmtliche Materialhaͤndler 
indiſcher Herkunft; obſchon fte feit vielen Gefchlechtfolgen am Orte 
geboren und ganz naturalifirt find, ſprechen ſte doch die Hinduſprache, 
unterſcheiden fich auch in manchen Gewohnheiten von ven Arabern, 
welche ifnen ven Vorwurf der Habfucht und Beträglichfeit machen. 
Den Handel mit Porzellan, Pfeifenkoͤpfen, Glasperlen, Mefjern, Roſen 
Eränzen, Spiegeln, Holzloͤffeln betreiben in Dſchidda Indier aus 
Bombah. Sie fuͤhren auch Agat⸗ und Wachsperlen, die aus Indien 
kommen. Die indiſchen Kaufleute haben das geſchmeldige und UM 
jerwuͤrfige Benehmen der Iuben und beſchäftigen ſich im Ihrer De 
math vornehmlich mit dem Gelbiwechfel und vem Pferpehandel. Die 
inpifchen Roßtäufcher wenden bei ihrem Gefchäft Kniffe an, auf bie 
ein Europäer ſo Teicht nicht verfallen wuͤrde. So brachte ein Indier 
ein Pferd In ein engliſches Lager, das man allgemein als bad m" 
und fanftefte feiner Hoffe erflärte. Zwei Tage ſpaͤter war Nieman 
im Stande, das unbaͤndige Thier zu reiten. Es ergab ſich, daß der 
Händler vafjelbe mit Opium betrunken gemacht hatte. Sie verſtehen 
es vortrefflich, die Pferde im beßten Licht zu zeigen und vorzu 
reiten **), | | 


- *) Burckhardt tr. in Ar. TI. 67. ff. 
*5) Skinner I. 100. 146. 201. 
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In Mekka befindet fich eine ziemliche Anzahl indiſcher Kauf⸗ 

Iente und Mäfler. Sie fliehen in gerader Beziehung mit allen 
Häfen von Indien. Einige leben für immer in Mefla, andere find 
ſtets auf der MReiſe zwifchen Indien und dem Hedſchaz. Auch dieſe 
behalten ihre inbifche Sprache bei, bie fie ihren Kinvern lehren. 
Ya fogar die Araber haben von ihnen mandherlei angenommen und 
verftehen vie hindoſtaniſchen Zahlen und vie gangbarften Redens⸗ 
arten. Den Indiern wird die Erlernung des Arabifchen fehr fchwer 
und fie bringen es felten weit darin, auch ſchreiben fie das Arabifche 
mit hindoſtaniſchen Charakteren. Sie find überaus fparfam, wovon 
ſelbſt die erften Kaufleute feine Ausnahme machen. Sie zeigen fi 
als durchtriebene Kaufleute, vie felbft zumeilen ben Araber über» 
liften. Dan verachtet fie, weil fie gar keinen Wohlthätigkeitäfinn 
haben, aber man achtet, ja man fürchtet fie fogar in Mekka wegen 
ihrer Enifchloffenheit. Diele verfelben haben Geſchaͤftotheilhaber in 
Indien und fo erhalten fie ihre Güter zu geringeren Preiſen, als 
man fie in Dſchidda findet. Araber erhalten nur felten ihre Waaren 
direct von Indien. Uebrigens find die indiſchen Kaufleute fehr ge⸗ 
wiſſenhaft in Erfüllung ihrer religioͤſen Gebräuche. 
Auch in Muscat befinden fidy viele indiſche Kaufleute, und der 
Imaum hat fie unter feinen Schug genommen, weil fie durch ihre 
Thaͤtigkeit ihm fehr nüglich werden. Er Hat ihnen fogar die Uebung 
ihrer eignen Religion geftattet, fo daß fie außer ver Privateapelle 
zwei Öffentliche Tempel halten dürfen. . Die meiften Banianen haben 
ihre Wohnungen in Muttra, einem Heinen "etwa 1, Stunde von 
Muscat gelegenen Drte; die Waarenlager und Comptoirs ſind aber 
in Muscat**). 

Der orientalifche Handel wird fehr durch die Pilgerfahrten 
nach ven Heiligen Stätten geförvert und fo iſt denn der Pilger gar 
oft Kaufmann, wie e8 auch der Geiftliche if. So Ift denn Mekka 
einer ver vorzüglichften Handelsplaͤtze des Orients, und faft alle 
Bemohner der Stadt, felbft die Ulemas oder bie beim Dienfte ber 
Mofchee angeftellten Beamten nehmen an Handelsgeſchaͤften Antheil. 
Daher giebt e8 auch wenig Künfller und Handwerker in Mekka und 
außer wenigen Töpfern und Bärbern bat man Feine Gewerfen in 
Mekka. Die Stadt und Umgegend hängt daher von andern Land⸗ 
ſchaften ab, um ihre Bebürfniffe zu erhalten. Daher ift fein Han⸗ 
del fo beträchtlich, namentlih vor und während ver Pilgerzeit. 
Dann bringen ‚die Hadſchi aus allen mohamedaniſchen Landen ent- 
weder zur See nach Dſchidda oder durch die Wüfte von Damask 
und taufchen nun gegenfeitig fih aus. Don ven Mekkanern ent- 


*) Burdharbt I. 349. f. 
“) Fraſer ——— ©. 7T. ſ. ef Wellßedt, Reife nach der Stadt 
der Kalifen S. 36 
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nehmen fie indiſche und arabtfche Güter, welche dieſe im Laufe des 
Zahres in ihren Waarcnlagern aufgeſammeli haben. Während dies 
fer Zett iſt in Mekka Die größte Meſſe des Oſtens, vie durch bie 
Berfchlenenartigkeit ver Hier zufanmenftrömenden Voͤlkerſchaften ſehr 
intereffant ifl. Es werben große Summen in Zechinen und Thalern 
umgefegt. Der Gewinn beläuft ſich von 20—50 Prorent. Ganz 
Mekka nimmt an dieſem Handel Theil, und wer nur eine Summe 
von ein Paar Hundert Thalern zufammenbringen Tann, reifet nach 
Oſchidda und kauft dort Waaren ein. Dabei fällt auch allerlei 
Betrug vor. Diele Pilgeimme verftehen das Arabifche nicht und 
fallen ven Mäflern und Dolmetfchern in die Hände, die nie verfeh⸗ 
Ien, ſich ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen zu laſſen, und es ſcheint 
In ber That, daß alle Mekkaner fich verfchworen haben, die frommen 
Pilger auszuziehen. Ift Frieden im Innern, fo findet auch ein leb⸗ 
hafter Handel mit ven Bebuinen Statt, namentlich mit ben Einwoh⸗ 
nern von Nedſchid, und zwar mit Kaffee. Tie Bewohner von Mekka 
handeln zur Zeit der Pilgerzeit befonderd mit Korn und Lebens 
mitteln. Sowie die Pilgerzeit beranrüdt, fteigen die Preiſe ver 
Lebensmittel in die Höhe und im Verhaͤltniß zu viefen jeder andere 
Handelögegenftand. Die, deren Waarenlager mit Korn, Nele, Zwie⸗ 
bad wohl gefüllt ſind, find ficher, ‚anfehnlihen Gewinn zu machen, 
da. wohl dann 60,000 Menſchen und 20,000 Camele in ver Stadt 
zuſammenkommen. Da geht denn vorher jeder Mekkawi mit feinem 
Efel nad Oſchidda und kauft Lebendmittel ein. Iſt Ruhe im Lande, 
fo holen alle Beduinen ihren Jahresbedarf an Getralde in Mekka, 
wohin .ed aus ganz Demen gefchafft wird, 

In Mekka giebt es fehr reiche Kaufleute, und da ihre Waaren 
immer Baar bezahlt werden, find fie bei weiten weniges Berluften 
ausgeſetzt. Die meilten haben auch ein Gefchäft in Dſchidda und 
der Handel beider Stäpte iſt in fortwährender Verbindung. Cine 
Eigenthuͤmlichkeit der orientalifchen Kaufleute, die übrigens auch bei 
denn Diamantenhandel auf Borneo vorkommt, iſt folgenne. Wenn 
zwei Kaufleute in Gegenwart eines Dritten ein Geſchaͤft abmachen, 
wovon dieſer nichts wifien fol, fo. bringt ein Jever feine "rechte 
Hand unter den Zipfel des Dianteld, und indem fie ein Fingerglied 
nach dem andern berühren, deuten fle die Summen an, um bie es 
fih Handelt, und fo ſchließen fie fchmeigenn ihren Kandel. ab *)._ 

Ein anderer wichtiger arabifcher . Handelsplatz ift Dembo, 
deffen Einwohner fait ganz. aus Kaufleuten beſtehen. Sie beiten 
40— 50 Schiffe, die auf dem rothen Meere Handel in allerlei Zwei⸗ 
gen treiben und namentlich mit Aegypten in Verkehr fliehen. Einige 
Dembawis haben ſich in Koffeir und Suez nievergelaffen, andere in 
Kairo und Keme in Oberäghpten, von wo aus fie mit Dembo 


| *) Burckhardt tr. in Arab. 1. 343. ff. 
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handeln. Andere verkehren mit ven Beduinen nom Hedſchaz und 
den Küften des rothen Meeres. Sie vertaufchen vie Agpptifchen 
Waaren gegen Dich, Butter, Honig u. f. w. ). Man findet aber 
in Dembo Feine großen Waarenlager, wohl aber auf den Schiffen 
- äghptifche und indiſche Waaren zum Verkauf audgeboten, da bie 
Schiffeigenthümer zwar Feine eigentlichen Kaufleute find, aber noch 
viel mehr DVortheil von Fleinen Faufmännifchen Sperulationen ziehen. 
Auch Schmuggelei wird in Dembo getrieben. 


Medina treibt ebenfalld Handel, namentlich mit Korn und durch 
die Beduinen mit Vieh, Butter und andern Kebendbenürfnifien. 


In Mekka, Dſchidda u. a. orientalifchen Städten befindet ſich 
ein Beamter Mohtafeb, der die Aufgabe Hat, über die Güte der 
Lebensmittel die Aufficht zu führen; er muß darauf fehen, daß fle 
nicht zu einem unmäßigen Preife hinaufgetrieben werben, und ein 
Marimum allen Lebensmittelverfäufern beftimmen, fo daß fie wohl 
einen erlaubten, aber durchaus die andern nicht brüdennen Gewinn 
haben **). 

Nicht blos die wirklichen heiligen Orte, wie Mekka und Medina, 
werben durch die Pilgrimfchaft in Handelsplaͤtze verwandelt; ed iſt 
dieß auch mit einzelnen Tleinen Stationen der Wuͤſte ber Ball. 
Das Thal Muna if dann mit Schuppen und Buden aus Matten 
gefüllt und Kleine Zelte geſtalien fih zu Waarenlagern. Es ent» 
wickelt fi ein lebhafter Handel. Die fyrifchen Kaufleute Taufen 
indiſche Güter und zeigen Broben ihrer Waaren, welche In Mekka 
lagern. Arme Pilgrime rufen ihre geringen Waaren aus, bie 
fie auf ihren Köpfen fell haben ***). 


Einer der großen Handelsplaͤtze des Orients ift Mofful. Der 
größte Theil der in Indien erzeugten Waaren und Stoffe, der nach 
Basra und Bagdad geht, muß durch biefe Stadt, um von da nad 
Conftantinopel und ind Innere von Kleinaſten zu gelangen. Ein 
Gleiches ift mit dem Kaffee von Mekka und den perfifchen Waaren. 
Mofful dient auch als Niederlage ver Gallaͤpfel, des Gummi Tras 
gant, des kurdiſchen Wachſes und der Baummolle. Man fertigt 
hier guten Marofin und Baummollenftoffe, pie nebft den Galläpfeln 
und Tragant nach Aleppo und von da durch franzöfifhe Kaufleute 
nach Marfeile gehen. Die Muffeline, d. 5. Baummollenftoffe von 
Moſſul, gingen ehedem bis nach Europa. Don Aleppo aus gingen 
bie europälfchen Stoffe, und die in Syrien’ gefertigten Abas nach 
Mofful. Hierher ſandte man anch aus Syrien, Mefopotamien, Natollen, 


*) Burckhardt ]. c. II. 330. 
**) Burckbardt tr. in Ar. II. 250. 
*%*) Burckbardt tr. II. 69. 
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Armenien und Kurbiften das alte Kupfer, das über Bagdad und 
Basra nach Indien ging *). | 

In Arabien und ver Türkei, fo wie ehedem in Indien, ift ver 
Handel in den Händen der Eingebornen, die denfelben mit ven Juden 
und ven Hindu, zum Theil auch mit ven QArmeniern theilen. Die 
Zölfe wären mäßig, wenn nicht in ven Wuͤſten die räuberifchen 
Stämme noch einen befondern Zoll davon. ſich erpreßten. Die Re 
gierung fördert ven Handel jevoch ebenfo wenig, als fie vemfelben 
ein wefentliche8 Hinderniß in den Weg Iegt. 

In den barbaresfen Staaten Dagegen war der Handel in 
den Händen der Dey's, die ſich als Werkzeuge ver Juden bevienten. 
In Algier 3. B. Hatten die Araber, Mauren und Türfen in dem 
- Bazar mohl einige Buden, in denen fie Stoffe, Schmuckſachen, 
Efienzen, Gewürze, Tabak u. a. dem täglichen Bedarfe gewidmete 
Artikel feil hielten. Der eigentliche Handel aber blieb dem Des 
und ven Juden. Bür gewiffe Gegenftände hatte der Dey fich ben 
Alleinhandel vorbehalten, namentlih für Wachs, Wolle und Salz. 
Das letztere bezog er von ven balearifchen Infeln zu billigem Preis 
und verfaufte e8 fehr theuer an feine Untertbanen. Wolle und 
Wachs mußten die Erzeuger in feine Vorrathshaͤuſer abliefern und 
er felbft beflimmte den Preis, den fie Dafür zu bekommen hatten. 
Manchmal eignete er fich auch auf gleiche Art das Korn an. Aus⸗ 
geführt wurden aus Algier Roſeneſſenz, Seivenftoffe, geſtickter Maro⸗ 
fin, Taffet, Sammt, Leder, Straußenfedern,, Käfe, Gerfte, Heiß, 
Wachs, Honig, Dliven, Orangen, Eitronen, Datteln, Feigen, Rofinen 
und Nüffe. Die Einfuhr. war bei weitem bedeutender. Die Eng 
länder brachten ihre Fabrikwaaren, befonderd Leinwand, Muffeline 
und Calikots, der vorzüglichfte Verkehr fand jedoch mit Italien flat, 
und zwar mit Livorne. Don dort erhielt man Muffeline, Linnen, 
Seivenwaaren, Galanteriewaaren, Zuder, Kaffee, Bernftein, Plan 
fen, bearbeiteten weißen Marmor, wie Säulen, Grabfleine, Fuß⸗ 
böden, Stahl und Eifen, welches auch von Gibraltar eingeführt 
wurde. Obſchon man in Algier Rofen« und Jasminwaſſer anfer⸗ 
tigte, fo Fam doch das meifte von Tunid. Gold und Silber erhielt 
man aus Guinea. Moſchus, Straußfedern, den beften Kaffee führ- 
ten die Carawanen von Mekka herbei. Gefertigte Kleiver, wie Bur⸗ 
nuffe und Gapuzen, brachte man aus Gonitantine, Tunis und 
Dran **). 

Der Handel Perfiens ift unbedeutend; das Land erzeugt nicht 
fo viel, um Ueberfluß zur Ausfuhr zu gewinnen, Weizen, Neid, 
Hafer, Datteln und Mandeln werden in geringer Anzahl aus Dur 
ſcheir nach Muscat und den Häfen des perſiſchen Meerbufend de” 


*) Olivier IV. 272, f. 
**) Rozet voyage dans la r&gence d’Alger. III. 106. fi- 
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ſchafft. Die Seivenmanufacturen arbeiten nur für ben Bebarf im 
Inland und nur aus Ispahan, Kaſchan und Dezd führte man Sei⸗ 
denſtoffe nach Rußland, von woher man feine Tücher, Sammet, 
Seivenzeuge und Mefterfchmiebewaaren erhielt. Der Stapelplap für 
ganz Perfien war Nezd. Dort verfaufte man bunte Baumwollen⸗ 
zeuge in großer Menge. an die Uzbeden und die Einwohner von 
Korafan, und nahm dagegen Seine, Deden, Filze und Schal von 
Kafchmir. Gummi und Apothekerwaaren werben nach Indien aus» 
geführt, eben fo Perlen, Wein und Roſenwaſſer. Die perflichen 


Kaufleute find ſchlau, fparfam, und wenn fie Ausficht auf Gewinn 


haben, unverbroffen. So unternehmen oft perfifche Kaufleute Rei⸗ 
fn nad Indien.) 

Mebrigend gilt der Kandel in Perfien als etwas fehr Ehren- 
volles, weil er denen, die ſich damit befchäftigen, eine gewiffe Un⸗ 
abhaͤngigkeit gewährt, und well, bei der allgemeinen Habſucht, fi 
die großen Herren und bie Könige felbft daran beiheiligt Haben. 
Sie Haben wie die Kaufleute ihre Handelsdiener, Schiffe, Waaren« 
und Vorrathhaͤuſer. Der König von Perflen kauft Seidenwaaren 
und DBrofate, Teppiche und Coelfteine, und laͤßt fie an entfernten 
Orten wieber verkaufen. Die Großen haben oft in fehr entfernten 
Landen ihre Handelsdiener und dieſe werben oft zu fehr hohen 
Stellen, ja ſogar zu Gefandten erhoben. Kehren fie dann zuräd, 
fo bebienen fle ihren Herrn mit der größten Unterwuͤrfigkelt ob⸗ 
fhon fie ein Vermögen von 600 — 80,000: Ihalern beſitzen. Der 
Kaufmann iſt in Perſien, wie im ganzen Orient fo geachtet, daß 
Ah fo leicht Niemand, ſelbſt im Kriege "an feiner Perſon vergreift 
und daß feine Waaren frei mitten durch die Triegführenden Heere 


ziehen. In Berften Heißt der Kaufmann Sodagher, Gewinnmacher. 


Die perfiichen Kaufleute — wohl zu unterfcheiven von den Markt⸗ 
verfäufern — bleiben fletd auf ihrem Plage und laſſen fich nicht 
perfönlich in den Handel ein; dies beforgen ihre Beauftragten. Boͤr⸗ 
fen und Werhfelballen giebt es in den perfifchen Städten ebenfalls 
nicht. Dafuͤr find die Mäfler vorhanden, welche fehr gewandt, 
ſchlau, hoͤflich und durchteieben find und fo wohl zu reden willen, 
daß man geneigt if, ihnen zu glauben. Daher nennt man fie Des 
lal, Schwäger. Wenn ſie Gefchäfte abfchliegen, fo wirb, wie in 
Arabien, ver Preis mit den Bingern unter dem Mantel abgemadht. 
Der ausgeſtreckte Binger beveutet zehn, ver gebogene fünf, das Sins. 
gerglied eins, vie ausgeſtreckte Hand hundert, vie geballte Fauſt 
taufend. Während fie fo mit ven Bingern arbeiten, bleibt das Ges 
fiht ganz unverändert, fo daß Niemand ihre Gedanken daraus 
fchliegen fann. Die Mohamedaner find übrigens durchaus nicht 
die vornehmften Kaufleute des Drientd, da fie zu weihlih und ih⸗ 


*) Waring 1. 126. 
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rer Religion nach zu indolent und fataliftifch find. In ver Türkei 
wird der Handel durch Chriften und Juden, und in Perjien durch 
Chriſten und Indier betrieben. Die Perfer betreiben meift ben 
Binnenhandel und ven nad) Indien. Die Urmenier haben den gan 
zen perfifchseuropäifchen Verkehr, da pie mohamedanifchen Berfer im Ver⸗ 
kehr mit Europäern manchen Liebertretungen des Islam ausgeſetzt ſeyn 
würden, dann weil ver Idlam ven Wucher unterfagt. Doch weiß manfich 
zu helfen. Das Gefeg unterjagt Zinfen vom Hundert, allein es geftattet 
eine Vergütung von 30 — 40 vom Hundert. Wenn alfo Semand etwas 
borgt, fo zieht ver Gläubiger vie Vergütung davon ab und tritt num nebft 
den Zeugen vor die Behörne, die nicht erft nachzählt, ob die an⸗ 
gegebene Summe voll fey oder nicht. *) 

Eine Eigenthümlichkeit der orientalifchen Kaufleute ift, daß ſte 
ihre Berfchreibungen nicht unterfchreiben, fonvern nur unterfiegeln. 
Man beginnt jede Verfchreibung mit feinem eigenen Kamen und 
Zunamen. Eben jo unterfchreiben auch nicht Die Zeugen, fondern 
fegen nur ihr Siegel darnnter. Bürgfchaften find im Orient fehr 
gewoͤhnlich. Im Perfien gefchehen alle Zahlungen in Silber, da 
Gold feinen Curs Hat. Ihre Gelnjäde Haben ein jeder 50 To⸗ 
man. Sie beftcehen aus flarfem Leber und find fehr lang. Auch 
wird das Gelb nicht gezählt, fondern gewogen. Die ‘Perfer zerrei= 
Ben niemals ein Papier, auch wenn fie ihre Verfihreibungen und 
Berträge zurüdgeben. Sie nehmen nur das Siegel mit dem Fe⸗ 
dermeiler ab, dann tauchen ſie das Papier in Waſſer, rollen es 
zuſammen und ſtecken es in ein Loch, wo es ſich aufloͤſet. Denn, 
jagen ſie, es koͤnnte ja auf dem Papier ver Name Gottes ſtehen 
oder geſtanden haben.) 

Schach Abbas hatte die Abſicht, den perſiſchen Handel zu he⸗ 
ben, und wollte perfifche Rohſeide nach Europa ſenden. Er wollte 
deshalb alle Seide in feinem Lande an fich bringen. Er fchidte 
daher Gefandte an die enropäifchen Höfe, allein er machte Feine 
fonderlichen Gejchäfte und das Unternehmen wurbe durch ven bald 
darauf erfolgenden Top des Königs unterbrochen. **) 

Eined der Haupthinderniſſe, welche ven perſiſchen Handel nicht 
zur. Blüthe gelangen ließen, iſt die Abgeneigtheit ver Perfer gegen 
bie See. Der Berfer reifet Lieber durch die duͤrrſten Wüften, als 
daß er. eine Turze Seefahrt unternimmt. Berfien hat feine Flotte 
und veöhalb Hat es venn auch das kaspiſche Meer verloren und 
eine Menge Punkte im perfifchen Meexbufen. Hr) 


*) Charbin IV. 157. 

**) Chardin IV. 169. 

***) Tavernier 1. 179. ff. 

***) Jaubert voyage en Parse. 282. ff-, wo auch eng 
über Ang: und lin Dazu Olivier V. 310. ff. 
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Was pie Meften wie vie von Mekka in Arabien, Hurdwar in 
Indien, die mit Wallfahrten verbunden find, fo wie die Häfen in 
Dſchidda, Aden, Muscat, Gonftantinopel u. f. w. für den Verkehr 
im Großen find, das find die Bazare In den Städten für ven 
Binnenverfehr. 

Die Bazare von Conftantinopel beftehen in langen, gewölbten 
Hallen, in welche durch Löcher und Zwiſchenraͤume Licht fällt. An 
den weißen Wänden finden fich Arabesfen, welche vie eintönige 
Fläche unterbrechen. Die Bazare find ver reinlichfte Ihell von 
Eonftantinopel und bilden ein wahres Labyrinth, das ſich in allen 
Richtungen binzieht, fo daß es unmöglich iſt, fich Hier ohne Fuͤh⸗ 
rer zurecht zu finven. Un jeder Seite find offne Raͤume oder Kam⸗ 
mern, welche Nachmittags vier Uhr gefchloffen werden. Der Fuß⸗ 
boden dieſer Räume erhebt fi über dem Pflaſter und iſt mit 
Matten bedeckt, auf denen die türfifchen Verkäufer mit gefreuzten 
Beinen mit Kaffee und Pfeifen figen und die Käufer rubig erwar⸗ 
ten. Manche arbeiten auch an venjenigen Waaren, vie fle eben 
zum Verkauf dann in ihren Laden außftellen. Jeder Handeldarti⸗ 
kel hat feine beſondere Astheilung in ven Bazaren. Im Bazar 
von KConſtantinopel*) tritt man zuerft in eine Abtheilung, wo 
Srauenpantoffel von roth, weiß und blauem Sammet, der mit ol 
und Berlen geftidt ift, oder aus gelbem geftidten Marofin, fchöne 
runde Blasfpiegel mit Turzem filbernen Stiel, binten mit Sanımet 
bedeckt und in Gold und Silber geftidt ausgeftellt find. Gier ſah 
man ferner. Heine Doſen aus Holz oder Silber, mit Perlmutter 
ausgelegt, fo wie andere ſehr geſchmackvoll aufgeftellte Galanterie⸗ 
. mwaaren. Hier bewegten fich viele forgfältig verhuͤllte türkifche Frauen. 
Am Ende des Schuhbazars erfcheint ver Hauptbazar, der unermefßs 
lich lang ift und morin eine Menge armenifher und tärkifcher 
Brauen bins und herfirömen. Dan fah bier Battunfloffe, Schals 
aus Kafchemir und Angola, Gazefchleier, mit Gold und Seide ges 
fickt, Seiden» und Sammetzeuge, perftfche Stoffe, anatoliſche Schnu« 
ren u.a. Frauenſachen audgeftellt zu reicher Auswahl. Dann fols 
gen. Porzellantaffen, filberne Kaffeebretter, Iumelierfachen, Armbaͤn⸗ 
der, SKleiverftoffe, Fertige Kleider, Pelzwaaren, Stoffe für vie Tur⸗ 
bare. Durch ein Gemühl von Juden und Urmenieen gelangt man 
in den Befaftan einer langen Halle, in welcher eine Menge Brufa« 
Seide und Teppiche zur Verſteigerung angehäuft. Don hier kommt 
man zum Tſchartſchi oder Waffenmarft, wo Säbel, Piftolen, Da- 
tagane, tuͤrkiſche Ylinten in großer Auswahl vorhanden find. 
Daran Schließen fich die Leverarbeiter, Hufſchmiede, Kupferſchmiede, 
Zinngießer, Nagelſchmiede. ES folgen die Bazare für Papier, 


*) Abdiſon 1. 183. Hammer Conſtantinopolis. Th. T. 
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Kaffee, Materialmaaren, Meier, Pfeifen, Teppiche, Brüchte, Ges 
würze, Wohlgerüche u. f. w. 

Die Bazare von Damask ſind minder elegant. Sie unter 
ſcheiden fi durch nichts von den grängenlos fchmalen, krummen 
Gaſſen der Stadt, als dadurch, daß man von -einem flachen Dadı 
zum andern quer über die Straße Meiffig, Stangen, alte morſche 
Bretter legt, die mit abgenugten Strohmatten und 2umpen von 
Teppichen, Kleidern u. f. w. bevedt und die Häufer in winzige, 
fchranfähnliche, hölzerne Buden verwandelt. Das ift ein Bazar und 
Halb Damaskus ift ein foldher. Gleich Hinter dem Thor beginnt 
einer und zwar ein fo fehmaler, daß die Packpferde oft ven Weg 
ſperrten. Es iſt am hellen Tage finfter In dieſen Bazaren.*) 

Die Bazare von Tripoli fchildert und Maumolf.**) Sie find 
groß und lang und oben theild ausgewoͤlbt, theild mit einem Zim- 
mer befchloffen, daß man alfo zu jeder Zeit darunter troden wars 
veln und handeln Tann. Unten aber Haben fie zu beiden Seiten 
‚ einem Laden am andern, darinnen ſich auch Handwerksleute halten, 
als Schufler, Schneiver, Seiler, Seidenftider, Drechsler, Keſſel⸗ und 
Meſſerſchmiede, Tuchgewandter, Gewürzträmer, Opfer (Obſthoͤker), 
Garkoͤche u. a. m., die alle fein in ihre beſondern Gaſſen und 
Derter zuſammengeordnet und ausgetheilt find. 

Die. Bazare von Bagdad find zahlreich und meiften® aus lan⸗ 
gen, geraden und ziemlich breiten Gängen. gebildet. Die beten 
darunter find mit gewoͤlbtem Mauerwerk bedeckt; die meiften nur 
mit Balken, welche von ver einen Seite zur andern querüber gelegt 
find und ein Dach aus Stroh, getrodneten Blättern und Baum 
zweigen ober Gras tragen.***) | 

Deko fchöner und flattlicher find, die Bazare von Orfah. 
Sie find zahlreich, wohl eingerichtet und. bilden, wie. gemößnlid, 
verfchienene Abtheilungen, deren jede zur Bearbeitung und zum Der» 
- Lauf beſonderer Waaren beflimmt if. Der Schuhmacher Bazar If 
klein, aber beſonders huͤbſch und rein, da er feiner mie pie andern 
und mit einer fchönen, einen Bogen bildenden, gewölbten und in 
wendig gegipfeten Dede verfehen iſt, bie durch Gitterfenſter Luft 
amd Licht einläßt. Die meiften andern Bazare haben ebenfall ein 

Da, find immer frifch und kühl. Der für die Muffeline, Gat- 
tune It 20 — 25 8. breit und die Laͤden an beiden Sekten find 
mit Diwanen, Polftern und Teppichen reich auögeflattet; er if we 
nigftend 30 — 40 Buß hoch und in der ganzen Känge mit einer 
Reihe fchöner Kuppeln bedeckt, vie eine neben der andern flehen 
und mit Luft» und Lichtfenftern verſehen find. Er ift zeich mit 


*) Ida Hahn-Hahn II. 42. ayı Abbiſon IT. 123. Gadländer. II. 20. 
**) Raumwolf Reifebefchr. S. 36. über — Abdiſon 1. 142. J 
«er, Buckingham ©. 429, 436, Olivier IV. 313. 425. Ranwolf S. 21%. 
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indiſchen, perflihen und Eleinaflatifchen Manufaciurwaaren vers 
fehen.*) 

Die perſiſchen Bazare, namentlich die von Ispahan, jind fehr 
ſchoͤn und geräumig. Hier kann man ftundenlang unter Dach ger 
ben und für ven Fremden bieten fie den angenehmften Aufenthalt 
in einer Stadt dar. Hier iſt immer ein ungeheurer Zufammenfluß 
vom Bolfe und man fieht bier die verjchienenartigften Leute. Da 
ſieht man den jungen chriſtlichen Kaufmann, die vornehmen Damen 
auf ihrem Maulthier, von ihren Eunuchen und ihrer Dienerin bes 
gleitet, ven Jübifchen Arzt, den Ausrufer, den Barbier, die Mollahs 
auf weißen Gfeln, dieſe Alle drängen bunt vurcheinander.**) 

Die gewöhnlichen Bazare von Algier, wo vie Händler von Als 
gier, die Mauren, Iuden und Türken fiten, waren fehr elend; vie 
jenigen aber, die für die fremben Kaufleute beftimmt waren, batten 
ein flattlichered Anfehn. Es waren große Häufer, die an ber 
Straßenfelte mehrere kleine, befonvere und verfchließbare Zimmer 
enthielten. Jeder Bazar der Art Hatte zwei, ja drei Stockwerke. 
Somie ein fremder Kaufmann vie Erlaubnig zum Handel erhal« 
ten hatte, begab er fi in einen folchen Bazar und nahm eines 
ober mehrere Zimmer für feine Waaren. Nachdem er fie audger 
packt, wurven fie an der Außenfelte ausgelegt und er erwartete bie 
Käufer). 

In ähnlicher Weile find nun auch die arabifchen Bazare, bie 
namentlich in Mekka und Dſchidda immer zur Pilgerzeit fehr wohl 
verfehen find **FP). Ä 

Einer der merkwuͤrdigſten Handelsorte des Drients ift Bokhara. 
Ein Dritiheil ver Stadt befteht aus Carawanſeraien, Märkten und 
Buden. Sol ein Markt iſt eine enge Straße, vie recht und links 
aus Buden befteht. Dort iſt ein immerwaͤhrendes Gedränge, Ges 
wuͤhle, Handeln, Streit und Sant. In jeder Bude Hört man 
fhreien: 54, wenn du Mufelmann bift, fo gieb mir die Waare für 
diefen Preis; ver Verkäufer fchreit hagegen: bi, wenn du ein Mu⸗ 
felmann bift, wie kannſt du das von mir fordern? Viele Buchas 
ren bringen ihr ganzes Leben in eimer ſolchen Bude zu, ohne it» 
gend eine andere Wohnung zu Haben. Diefe Märkte und Buden 
find größtentheil® offen, einige Hingegen nur zweimal in ver Woche, - 
wie 3.8. ver Steinmarft und der Sclavenmarkt. Auf dem Stein« 
marft werben theild rohe, theils geichliffene, theils gefaßte Steine 
verkauft. Es find meift Tuͤrkiſen, Rubine, violetter Flußſpath, ge⸗ 


*) Buckingham ©. 96. 

**) Morier 2 voyage I. 294. 

”k*) Rozet voyage dans la r&gence d’Alger. III. 63. 

er) Dfchidda Burkhardt 1. 47. ff. Szafra Burdhardt U. 123. 
Beder Burckhardt II. 305. | 
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ſchliffene Carneole und Chalcedone, der Lazurſtein wird bier ſelten 
geſchliffen, ſondern nur faſt allein als Faͤrbeſtoff, z. B. zum Aus⸗ 
malen ver Zimmer gebraucht. Die Tuͤrkiſen kommen aus Perſien 
roh Hierher und werben bier gefchliffen. Carneole und Chalcenone 
erſcheinen meift ald Petfchaftfleine, auch als Corallen, fie werben . 
mit reinem Silber ayfgemogen. Sie fommen aus Arabien uber 
Perſien. Ein anderer, theurer Edelſtein iſt ber Lahl (Spinel), 
er iſt rofenfarb und gleicht an Härte und Glanz bem Saphir. 
Die Preife der Steine find im Vergleich zu ven europäifchen nie 
drig, aber felten fin die Steine in größern Stüden rein. Der. 
ankommende Kaufmann zieht in eine Garawanferai und miethet fich 
dort eine, auch zwei Buben, dort bat er feine Waaren, fchläft, 
wohnt, kocht fich fein erbärmliches Effen und lebt oft 20 — 30 
Jahre in einem folchen dumpfen Xoche, je nachvem es die Umſtaͤnde 
mit fih bringen. Er reiſet entweber jährlik und Holt neue Waa⸗ 
zen ober er bleibt viele Jahre wohnen und feine Zanpsleute ober 
Gompagnond machen für ihn die Meife. Im indiſchen Carawan⸗ 
ferai befinden fich Inbier, vie fchon über 40 Jahre bort wohnen. 
Die verfchiedenen Voͤlker Halten fi wo möglich beifammen; fo 
wohnen 3. DB. in den fogenannten indiſchen Seraien faft nur In⸗ 
Bier, tim chineſiſchen Kaufleute aus Kokan und Kaſchkar. Miele 
Garawanferais haben noch ein zweites Stockwerk, wo Aber jener 
Bude noch ein Fleines Zimmerchen ift, das als Kühe md Wohn⸗ 
ftätte dient. Buchara aber iſt einer der bedeutendſten Handelsplaͤtze 
Aftens, wo aus allen Landen Carawanen zufammenjtrömen.*) 
Unter den Trägern des orientalifchen Handels find num auch 
bie Garamwanen zu nennen, d.h. bie fih zu beſtimmier Zeit wie⸗ 
derholenden Meifen von vereinigten Kaufleuten nach den Stapelplägen 
und Handelsſtaͤtten. Die unwirthbaren Wuͤſten, bie freien raͤube⸗ 
riſchen Stämme, bie fie burchfchmärmen, machen, wie bereitö bes 
merkt, das Reiſen einzelner Perfonen unmöglich. Um dieſe Schwies 
rigkeiten zu beſtegen, iſt berfenige, der eine Reiſe im vie Berne un« 
ternehmen will, genöthigt; fich Gefaͤhrten zu fuchen, vie einem glei . 
chen Zweck und demselben Ziele nachſtreben, fey dieß nun ein. hei« 
liger Ort oder ein großer Gandelöplag, oder, wie dieß im Driente 
ver Ball tft, beides zufammen. Fuͤr ben Orientalen bat bie Zeit 
noch nicht ven hohen Werth, ven ver Europher darauf legt, fle if 
ihm, gleich ver Lebenäluft, in großer Fülle zugemeflen. Wie num 
in Europa von einem Orte zum anbern Poſtwagen geben, fo zie⸗ 
ben im Oriente zu gewiffen Zeiten große Garamanen durd) das 
Land. Allein, wenn außer ber Zeit ſich Gefellfchaften finden, fo 
unternehmen dieſe, ſobald fie eine gewifje Stärke erlangt, auch ei⸗ 
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- nen außerordentlichen Zug.) So geht im Menat September eine 
große Garawane von Algho nad) Bagdad, fo ziehen alljährlich Car 
rawanen von ben Dauptfläbten bed türfifchen Meiched und Aegyp⸗ 
ten nach Mekka, fo wie auch in Buchars, Perſten und Indien 
die heiligen Drte und Handelsplaͤtze von ven Carawanen bejucht 
werden. 5 

Bei den größeren Garamanen, wo fich oft mehrere Hundert Kaufe 
leute mit Taufenden von Gamelen vereinigen, findet fich oft ein bes 
waffnetes, zum- Schuß verfelben gegebened Gefolge. Jede Carawane, 
die großen wie vie kleinen, haben ihre Anführer, einen erfahrnen 
mit allen Vorkommniffen vertrauten Dann. Als Budingham feine 
Reiſe von Aleppo nach den Ufern des Euphrat antreten wollte, ließ 
er fidy bei einem Kaufmann vorftellen, der die Reiſe eben unters 
nebmen wollte. Er wurde in das Gefolge veflelben aufgenommen, 
unter der Bebingung, daß er fich in jeder Hinficht feinem Mathe 
und feiner Leitung fügen und feinen eigenen Diener mitnehmen 
wollte, ver das gute Vernehmen zwifchen feiner Dienerfchaft ſtoͤren 
könnte. Der Reiſende Hatte nur für jein Pferd und fein Gefchirr 
zu forgen, ward aber im Uebrigen ganz wie ein Mitglied von des 
Hadſchi Bamilie angefehen. Da der Hadſchi ein angefehener Mann 
war, fonnte Buckingham dieſem ſelbſt nicht gut ein Geſchenk ans 
bieten, er gab daher dem Anführer der Cameltreiber 150 Piafter, 
wofür diefer feine Sachen mit unter vie übrigen Laſten vertheilte: 
Nach Beendigung der Meife aber gab er dem Hadſchi felbft aus⸗ 
bedungener Diaafen ein anfehnliches Geſchenk, bevachte auch biejeni- 
gen feiner Leute, die ihm Dienfle geleiftet Hatten. Nachdem ſich 
nun Budingham außerhalb der Stadt bei einer Quelle, ald dem 
Sammelplag der Carawane, geftellt Hatte, tranfen fie zur Buͤrg⸗ 
fhaft ver Bereinigung Kaffee zufammen und darauf wurde bie 
Reife angetreten. Die Carawane beftanb aus 400 Gamelen und 100 
Efeln, Mauleſeln und Pferben und galt naher für eine kleine Gas 
zawane, Kafte. An Menfchen, Männer, rauen und Kinder eins 
gerechnet, waren etwa 300 beifammen. Lieber Tage wird an ben 
Duellen oder ven Dürfern Halt gemacht und einmal getrunken. Um 
Mittag wird zuweilen ebenfalls gehalten und das Lager aufgeichla« 
gen, dann aber, wenn es Gelegenheit giebt, vie Zeit mit ver Jagd 
Dingebracht,. dans. folgt dad Mbendefien. Bei Sonnenuntergang 
brach man dann vie Zelte ab und padte Alles auf, um am nädıs 
fien Morgen ohne Verzug bie Weife Fortfegen zu können: Nach 
dem Abenpefien legte man ſich unter freiem Himmel nieder, .bie 
Diener, welche am Tage geichlafen Hatten, mußten die Nacht mas 
chen. Pferde und Maulefel wurden alle. in einen Kreis eingefchlofs 
fen, der von den Camelen gebildet wurde, die rings umher Fnieten. 


*) Buckingham ©. 3. 
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Bor Sonnenaufgang erfolgt der Aufbruch. Um Mittgg wird dann, 
wo fich eben eine Duelle findet, oder im aramanferai Halt ge- 
macht und Das Lager aufgeichlagen. In viefer Welfe geht es fort, 
bis das Ziel der Reife glüdlich erreicht ift.*) 

Die Carawanen, die von Bagdad nach Damask Fommen, ents 

halten oft mehrere Taufend Camele, die in einer unabfehbaren Linie 
dahin ziehen. Wo fle ihr Lager auffchlagen, entſteht reges Leben, 
die Zelte werben aufgefpannt, die Waaren abgeladen und Wachen 
zur Sicherheit ausgeftellt. Zahlreiche Feuer werben -angezündet, um 
die fih die frembartigen Geflalten in malerifcher Weiſe fchaaren, 
um ihr einfaches Mahl zu bereiten, währen andere fich zum Schlaf 
ausſtrecken. Diefe Carawanen von Bagdad finden jährlich Gtatt 
und brauchen von ba bis Damask 30 bis 40 Tage. Diefe Cara» 
wanen werben gegen eine verabrevete Summe von Beduinen estcor⸗ 
tirt, fle liefern auch die Camele für die Waaren und haben fomit 
die ganze Fracht in ihrer Gewalt. 
.* Eben fo haben die Harb⸗Beduinen**) die Fracht zwiſchen dem 
Hafen von Dſchidda und Medina und Mekfa. Nach Mebina brau⸗ 
chen fie 40 bis 50 Tage. Sie führen vorzugsweiſe indiſche Guͤ⸗ 
ter und Specereimaaren. Ihnen fchließen fich immer Pilger an. 
Diefe Earawanen beftehen aus 60 bi8 100 Camelen. Außer vielen 
Carawanen geben andere faft jeden Abend nad Mekka ab, wenn 
die Pilgerzeit beginnt und faft jedes Schiff Hadſchis nach Dſchidba 
bringt. Dan. braucht daher zwei Nächte, am Tage bleibt man 
mittenwegd in Hadda. Außerdem geht jeden Abend eine- Ejekara: 
wane von Dſchidda nach Mekka, welche I5 bis 16 Stunden unter 
wegs if. Letztere befördert namentlich die Brliefe, wie zwiſchen bei⸗ 
den Drten gemechfelt werben. 

Den Weg von Dſchidda nach Tayf machte Burchhardt mit 
einer Carawane von Beduinen vom Stamme Harb. EB warten 
zwanzig Gameltreiber, welche Gold nach Mekka in des Paſchas 
Schag fchafften : 

Die größten Carawanen waren ohnftreitig viejenigen , welde 
bie Khalifen in Berfon von Bagdad nach Mekka führten. Sie nahm 
ihren Urfprung in Gonftantinopel und fammelte auf ihrem Durch⸗ 
zug durch Anatolien und Syrien alle Pilgrime aus Norbaften, bi 
fie nah Damast kam, wo fle mehrere Wochen verweilte. Sie 
wurbe auf dieſer Fahrt von Stabt zu Stadt durch bewaffnete Schar 
zen. von ber Regierung geleitet und auf jevem Muhepunet fand fle 
Carawanſerais und Öffentliche Brunnen, welche die Sultane zur Ve⸗ 
quenilichkeit dieſer Carawane hatten erbauen Iaffen. Ja man ver 
anftaltete feſtlichen Empfang und Erftifchungen für dieſelben und 


*) Buckingham ©. 3. ff. Rauwolf ©. 132. #. f I. 180. ff 
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forgte überhaupt in alles Weiſe für fl. In Damast mußte man 
ſich auf eine Heife von 30 Tagen vorbereiten, um durch die Wuͤſte 
nad) Medina zu gelangen. Die Camele mußten gemwechfelt werben, 
ba die anatolifchen Camele zu. diefer Anftrengung nicht geeignet 
fin. Man nimmt daher forifche. Die großen Beduinen⸗Scheiks 
diefer Gegend fchloffen deshalb mit der Megierung von Damasf 
Berträge ab. Die Anzahl der Camele muß ftets fehr anfehnlich 
ſeyn, weil ſchon das Bortfchaffen ver Waſſervorraͤthe viele Thiere 
notbwendig macht, wozu nun noch die Nahrungsmittel für Men⸗ 
ſchen und Ihiere kommen. Die Bebuinen nehmen fich auch in Acht, 
die Thiere zu überlaven. Die Caramane von 181% Hatte für 
4000 bis 5000 Menfchen, Diener und Soldaten eingerechnet, . 15000 
Camele und fie galt für eine fehr ſchwache. Die Carawane, welche 
die Moteſem 6’ Illah im. d. H. 631 führte, beſtand aus 120,000 
Camelen. Als Solyman Ibu Abd el Malek feine Bilgerfahrt im 
3. d. 9. 97 vollbrachte, bedurfte er zum Kortichaffen jeiner Gars 
verobe allein 00 Bamele. Dem Khalifen EI Mohdy Abou Abs 
dallah Mohamed Foftete im I. d. H. 160 feine Bilgerfahrt 30 Mil⸗ 
lionen Dirrhemd. Cr baute auf jeder Station zwifchen Bagdad 
und Mekka huͤbſche Häufer und ließ fie gut einrichten; er errichtete 
Meilenfleine. längs des Weges und hatte fogar Schnee ‚bei fich, um 
den Scherbet auf der Meife zu kuͤhlen. Manche feiner Nachfolger 
machten ihm das nad. Harun al Raſchid theilte auf einem feiner 
neunmal wieverbolten Befuche in Mekka 1,050,000 Dinare an bie 
Einwohner von Mekka und die armen Pilgrime aus. 

Die ſyriſche Carawane war ſtets fehr gut georbnet; allein es 
fanden trotzdem die üblichen orientalifchen LUnterjchleife und Miß⸗ 
brauche Statt. Der Paſcha von Damask oder einer feiner erſten 
Dffieiere muß die Carawane perfönlich begleiten und giebt das Sig» 
nal zum Lagetn durch einen Blintenfhuß. Auf dem Marfche reis 
tet eine Schaar an der Spike. Die Hadſchis halten ſich nach ih⸗ 
rer Herkunft auf der Meife zufammen, jeder kennt feinen Platz in 
der Saramane, den er auf dem Wege wie im Lager einzunehmen 
Hat. — 

Die Pilger ſchließen gewoͤhnlich fuͤr die Reiſe einen Vertrag 
mit einem Mokawem ab, der ihnen Camele und Nahrung liefert. 
Ein ſolcher Mokawem hat immer zwanzig bis dreißig Pilger unter 
ſeiner Pflege. Er hat Zelte und Diener und beſorgt Zelt, Kaffee, 
Waſſer, Fruͤhſtuͤck und Mahlzeit und alle Beduͤrfniſſe; er leidet 
nicht die geringſte Unordnung beim Auf» und Abpacken. Kommt 
ein Samel um, fo muß er ein anderes fchaffen, und wenn auch 
Noth um Lebensmittel ift, fo muß er doch deren .beforgen. 1814 
erhielt ein Mokawem dafür 150 Dollars von Damask bis Medina 
und 50 von Mevina bis Mekka. Außerdem befam noch der Ca⸗ 
meltreiber 60 Dollars, Der Mokawem erhält naͤchſtdem aud noch 
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sinige Geſchenke von feinen Pilgern. Die Müdteife nach Syrien 
iſt gemeiniglicy billiger. Nur wenige Pilger reiſen auf eigne Haud 
and anf eignem Gamel. Denn wenn fie nicht unter bem .befon- 
dern Schuße des Fuͤhrers ver Garamwanen ober der Solvaten ſte⸗ 
ben, find fie der Chicane ver Mokawems ausgefegt, auf ver Meife, 
wie an ven Waflerplägen. Dafür begeben fich alle unter pie ‘Pflege 
ver Mokawems, reiche Leute ausgenommen , vie ſelbſtſtaͤndig mit 
einem Gefolge von 40 bid 50 Berjonen auftreten. 

Nachts werden Fackeln angezuͤndet. Die Reife findet Statt 
von 3 Uhr Nachmittags bis ein oder zwei Stunden nach Sommen- 
aufgang. Nur die Bebuinen, welche vie Lebensmittel führen, reis 
fen kei Tage vor ver Carawane ber. An jedem Watferplage ift 
rine Kleine Burg und ein großer Teich. Die Burgen werben von 
einigen Leuten bewohnt, vie die Hier. nienesgelegten Votraͤthe bewa⸗ 
chen. Hier verweilen vie Scheiks, welche ven Tribut erheben. Diefe 
Stationen find immer 11—12 Stunden von einander entfernt. Am 
ſchlinmſten find die Pilger daran, welche aus Armuth ober Er⸗ 
fparniß der Carawane zu Fuß folgen oder fich als Diener vermie- 
then. Bon biefen fterben manche aus Erſchoͤpfung auf ver Reiſe. 

Die Ägpptifche Carawane findet umter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
Statt, wie die fprifche, ift jedoch niemals fo zahlreich. Ihr Weg 
iſt gefahrvoller und ermuͤdender, da ver Weg längs der Küfte des 
rothen Meered Hinführt, wo wilde und kriegeriſche Beduinenſtaͤmme 
Haufen ,,. pie oft einen Theil ver Karawane gemwaltfam fortführen. 
Die Wailerpläge find weniger häufig und die Brunnen liegen meift 
drei Tagereifen weit entfernt von einander und find dabei noch mit 
wenigem und ſchlechtem Waſſer verfehen. 1814 beſtand dieſe Ca⸗ 
rawane nur aus Soldaten. 1816 unternahmen einige Große von 
Kairo eine Pilgerfahrt, von denen der eine allein 110 Camele fuͤr 
ſein Gepaͤck brauchte. Die Reiſe koſtete ihm an 10,000 Pf. Sterl. 
Bei dieſer Carawane waren auch 500 Bauern aus Ober⸗ und Un⸗ 
terägypten mit ihren Weibern. In ver Carawane ſah Burckhardt 
auch Öffentliche Dirnen und Tänzerinnen, deren gelte und Ausruͤ⸗ 
fung fehr prachtvol war. Auch die fprifche Carawane führt oft⸗ 
mals weibliche Hadſchis verfelben Art. 

Die perfifchen Vilgrime kommen über Bagdad durch Nedſchid 
nach Meffa. Sie werden gemeiniglich durch die Ageyl Araber von 
Bagdad begleitet. Da viefe Pilger ald Ketzer gelten, fo find fie 
manchen Erprefjungen auf ver Meife ausgeſezt. Sherif Ghaleb von 
Mekka erhob 30 Zechinen von jevem Kopf. Die perſiſchen Pilgrime 
find meiſt wohlhabende Leute. Diele verfelben reifen zur See von 
Baſſora aus über Mekka oder Dſchidda, andere in Eigner Carawane 
zu Land längs ver Küfte von Demen. Andere gehen nach Bagdad 
und ſchließen ſich der forifchen Garawane an. Manchmal geftattet 
man dieſen Kegeru Feinen Zutritt nach Mekka. RR 
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Die Mogrebin Hapfchi tft felt Jahren nicht mehr regelmäßig 
gegangen. Sie ift gemeiniglich von einem Verwandien des Kai— 
jerd von Maroffo begleitet und zieht in Iangfanıen Zügen über 
Tunis und Tripoli, indem fie überall Pilger aus jenen Gegenden 
an fich nimmt. Sie geht laͤngs ver Küfte ber Syrte nach Derne 
und von da längs der Agyprifchen Kuͤſte über Alexandrien nach 
Kairo. Sie befucht flets von Mekka aus Medina, was bie aͤghp⸗ 
tifche nicht thut, ja manchmal geht fie zu Lande bis Jerufalem. 
Sie Hat wenig Soldaten bei ſich, ihre Hadſchis find aber gut be⸗ 
waffnet. Die legte große Mogrebincarawane ging 1811 durch Ae⸗ 
gypten. Die Pilgrime aus der Berberei gehen jeht gewoͤhnlich zur 
See bis Alexandrien und fchiffen fich dann in Haufen von Fuͤnf⸗ 
zig oder Hundert bort wieder ein. Es find wohlhabende Leute in 
aͤrmlicher Hülle. Burckhardt fah 1816 eine Peine Schaar Araber 
von Draa von der Süboftfeite des Atlas, weldhe won Tunis bis 
Alerandrien freie Srefahrt erlangt Hatten. In ver Mogrebincara- 
wane find immer einige Eingeborne won ber Infel Dfchirba, vie 
fitenge Anhänger der Seete des AU fin. 

Aus Yemen Tommen zwei Caramanen nach Melkka. Die erfte, 
die Hadfſchi von Kebfihl, geben von Saba in Demen aus und kom⸗ 
men am Gebirge von Tayf nah Mekka. Die andere beftcht auß 
Leuten von Demen, Perfern und Inbiern. Sie hatte ehedem viele 
Baaren, befonberd Kaffee bei fich und wird zumellen von ben Imams 
von Demen begleitet. Ste Hat gleich der Agyptifchen und fyrifchen 
einen befonberen Lagerplat bei Mekka mit einem in Stein gefaßten 
Mafferbehälter. 

Ans Indien Lam ehedem eine Karawane uber Muscat durch 
Nedſchid nach Mekka. 

Außer ven regelmäßigen Carawanen kommen auch. zahlreiche 
Saufen von Beduinen aud allen Iheilen ver Wüfte nach Mekka, 
aus Nedſchid und aus dem Süden. Biele Bilger fommen zur See 
über Dſchidda. Die aus Norden flammenben fehiffen fich in Suez 
oder Koffelr ein, darunter finb niele Berben, Tuͤrken aus Europa 
und Anatolien, Shrer, perfifche Derwifche, Tataren, ja auch Inder. 
Die Fahrt durch das rothe Meer ift unangenehm wegen des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der Schiffe. Anvere Pilger fommen zur See nach 
Yemen, namentlih Hindu; Malayen, Kaſchmirer, Leute aus Gns 
zuraty, Perſer, Uraber von Baffora, Mudcat, Oman, Habramaut, 
von der Küfte von Melinda und Mombaza, Abhfjinier, Negerpilger. 
Die meiften Pilger fommen mit der großen indiſchen Flotte im Mai 
und warten- dann das große Feſt in ven Heiligen. Städten ab. Aus 
allen viefen Gegenden firbmen auch zahllofe Schaaren yon. Bettlern 
herbei, welche durch mätleivige Seelen eine freie Fahrt erhalten Has 
ben oder von andern ald Stellvertreter aefchiekt wurben. An Drt 
und Stelle angelangt, ſind fie lediglich auf das Betteln angewiefen. 
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Nur wenige Bilger, eben die Bettler ausgenommen , begeben 
fich auf die Meife, welche keine Waaren und Erzeugniffe ihrer Hei⸗ 
math zum Verkaufe mit fich führen. Viele, welche aus religioͤſem 
Eifer die Pilgrimfchaft unternehmen, fuchen dadurch die Koſten zu 
decken. Die Mogrebind bringen ihre rothen Muͤtzen und Woll⸗ 
röde, die europälfchen Türken Schuhe, Pantoffeln, Eifeniwaare, ger 
ſtickte Stoffe, Zuderwaare, Bernftein, enropäifche Spielmaare, ger 
ſtrickie Seidenboͤrſen, vie anatolifchen Türken führen Ieppiche, fer 
dene und AngorasSchahle, die Perſer Kaſchmirſchahle, breite feine 
Tücher; die Afganen Zahnbürften, genannt Meſouak Kattary, Per- 
Ien von gelbem Spedftein, und glatte, große Schahls, wie fie in 
ihrer „Gegend gemacht werben, die Indier die reichen und mannich⸗ 
»fachen Erzeugniſſe ihres . weiten Landes, die Leute. von Demen bes 
wegliche Roͤhre für die perſiſche Tabakspfeife, Sandalen u. a. Le⸗ 
erarbeiten, vie Afrikaner Gegenſtaͤnde des Sclavenhandels. Die 
Pilger Haben oft allerlei Täufchungen in Bezug auf ihren Gewinn 
zu erleben und fie müffen, wenn dad Geld ihnen ausgeht, oft zu 
geringen Preifen Iosfchlagen. Unter "allen Pilgern find die Neger 
vie betriebſamſten. Die armen Indier beginnen zu betteln, fo wie 
fie ven Buß and Land fegen, eben fo die Syrer und Aegyptet. 
Die Reger aber vermiethen fich als Laftträger und Diener. Ans 

dere. nähren ſich durch Korbflechterei. Wird einer. von ihnen krank, 
fo nehmen fih die andern feiner an und helfen ihm durch. “Diele 
Neger kehren nie ohne eine gewiſſe Summe von ihrer Waltfahrt 
zurüd, vie fie fih durch ihre Betriebſamkeit erworben haben. Deſto 
armfeliger behelfen fich die Indier lediglich mit Betten, wobei fle 
oft durch Buͤßungen Mitleid zu erregen ſuchen. Aus der Tür 
kei kommen viele Derwifche und Irren, ober auch ſolche, vie ſich 
wahnfinnig flellen; vie meiften dieſer Art Leute Liefert Aegypten. 

Unter ven zahlreichen Pilgern, welche vor ver Carawane N 
Mekka ankommen, befinden fich viele eigentliche Kaufleute, bie ſich 
fehr wohl befinden und bis zur Ankunft ver Garamane fröhlid 
leben. Die fprifche und aͤghptiſche Carawane kommt fletd zu be 
flimmter Zeit an. Die fyrifche fommt von Medina die aͤgypiiſche 
von Dembo. Am 21. November 1814 wurde die Ankunft ver ſy⸗ 
rifchen Garawane durch .einen ihrer Mokawem angemeldet. Er gal⸗ 
lopirte, von zahlreichen Volkshaufen begleitet, zum Haquſe des Gou⸗ 
verneurd; zwei Stunden barauf kamen die erſten Glieder ber Ca⸗ 
rawane an, welche in der Nacht mit dem Paſcha von Damask voll⸗ 
ſtaͤndig auf dem Lagerplatz einruͤckte. Am naͤchſten Morgen traf 
die aͤgyptiſche Carawane ein.*) .. 

Das perfifche Carawanenweſen bietet ähnliche Erfcheinungen. 
Die Männer figen zu Pferve, rauen und Kinder auf pen Gamelen, 


*) Das Miles nach Burchhardt tr. in Ar, II, 1. ff. 
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wobei erflere oft die Spinvel handhaben. Die Fakite und Derwi⸗ 
fihe geben zu Fuß. Oft werben die Garawanen von Heerben bes 
gleitet, Die unterwegs meiden. Auf dem Lagerplage laſſen fich bie 
vornehmeren Leute etwas abfelt von dem großen Saufen einen Tep⸗ 
pich ausbreiten oder ein Zeit auffchlagen. Die Carawanſeraien ver 
meidet man, weil bier oft fehr große Unreinlichkeit Gerrfcht.*) 

In Gefolge der Saramwanen finden ſich viele Bettler, welche 
bie Wohlthaͤtigkeit ver Glaͤubigen in Anfpruch nehmen. Da die Mus 
felmänner ſehr milothätig find unb gern ven Nothleidenden helfen 
und geben, jo find auch die Bettler nicht flürmifch und brängend, 
fondern warten ruhig ab, was man Ihnen giebt. Die Polizei wehrt 
durchaus nicht den DBettelleuten. In ver Türkei, wie in Algier 
und Arabien fieht man In ven Straßen alte Männer und naments 
lih alte rauen, die ihre Hand den Voruͤbergehenden binreichen 
oder einen Holzteller hinhalten. Einige Haben Tleine Knaben mit 
fih, vie für fie das Wort führen, die auch allerlei Geberden ma⸗ 
hen, Raͤder Schlagen. Die Blinden machen Muſik auf Floͤten, Schal- 
meien, Trommeln, die aus einem Topf beſtehn, ver mit Fell uͤber⸗ 
zogen ift, auf Tamburinen u. |. w. Man muß fi in Acht neh⸗ 
men, daß man einem und bemfelben ‚Bettler nicht alle Tage gebe, 
weil fonft Leicht ein Bemwohnheitörecht daraus wird. Dann fann 
einen der Bettler vor den Kabi ziehen und die Babe für fein Leb⸗ 
tage verlangen. In Algier kam folgender Fall vor. Ein europdis 
fher Kaufmann gab einem Bettler an feiner Thür eine Zeit lang 
täglich zwei Mufonen. Nun mußte der Kaufmann in Gefchäften 
verreifen und blieb über ein Jahr außen. Der Bettler erfchien 
fortwährend an feiner Thür, obfchon er von ben Leuten ded Kauf 
manns nichts erhielt. Als er nun zurüdfehrte, fand er feinen ges 
treuen Bettler, ver ihm verficherte, daß er täglich an feine Thuͤr 
gefommen und feine Gebete für fein Heil an Gott gerichtet Habe. 
Der euiopälihe Kaufmann dankte ihm freundlich und reichte Ihm 
wie früher zwei: Muſone. Der Bettler erwiderte höflich, daß bier 
ein Irrthum obwalte, indem er nicht zwei Mufone, fonvern etwas 
über 700 zu erhalten habe, da ihm während feiner Abweſenheit 
nichts dargereicht worden fey. Der Kaufntann achtete nicht auf 
diefe Vorſtellung, wurde aber am nädhften Tage vor den Kabi. bes 
ſchieden, ver ihm erklärte, er babe allerdings dem Bettler vie ges 
forderte Summe zu geben, da biefer keinen Tag verfäumt babe, an 
feinee Thuͤr zu beten und fomit feine Pflicht pünctli erfüllt 
habe, ++) 

Wenden wir und nun zur 
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fo müflen wir vor Allem bebenfen, daß im Oriente der organifche 
Yufammınbang ver verfchiedenen Zweige ver DBerwaltung, den wir 
in den biäher von uns beirachteten Heichen fanven, durchaus nicht 
herrſcht. Noch weniger aber iſt im Oriente jene forafältige Sonde» 
rung zwifchen Staat und Kirche zu finden, welche in ven europäis 
ſchen Staaten namentlich feit dem 16. Jahrhundert erſtrebt wor⸗ 
ven. Staat und Kirche find ein ungetrenntes Ganze, Geſetzgebung 
und Meligton hängen innig zufammen, ja erflere ift ein Ausflug 
ber legtern und letztere der Grundpfeiler des erſtern. Wir find 
mihin gensthigt, vie Gefehgebung des Drientd an einer Stelle zu 
betrachten, wo fie heimiſch iſt, nämlich in dem Abfchnitt von bem 
Meligionen. 

Die Ruhe und der Frieden im Innern wird durch den Herr⸗ 
ſcher und ſeine Diener aufrecht erhalten, zum Theil auch das Heer 
dazu verwendet, wie wir denn bereits bie Escorten ber Carawanen 
durch die Soldaten kennen gelernt haben. In Bezug nun auf dieſe 
Handhabung der religioͤſen Geſetze, in Bezug auf das Familienleben 
und die dawider vorkommenden Verbrechen, in Bezug auf Raub, 
Mord, Betrug, Faͤlſchung u. a. Uebertretungen hat man neben ven 
allgemein anerkannten Geſetzen, wie 3. B. der Koran, noch beſon⸗ 
dere Verordnungen, die wir fpäter kennen Iernen. Bür deren Aufe 
rechthaltung forgt bie Polizei. Die Richter und Mechtögelehrten 
bilden einen Theil der Kirche, wie fie denn auch in ber Türfel mit 
ben Geiftlichen einen und denſelben Titel führen: .Ulema, d. 5. Rechts⸗ 
und Gotteögelebrte. An ihrer Spike fieht bier ver Mufti oder 
der Scheich des Islams, er bekleidet Die oberfte geiftliche Wuͤrde im 
Staate, wie ver Großweflr die oberfle weltliche inne hat. Unter 
ihm ſtehen fünf Claſſen von Richtern, nämlich die großen Mollahs 
ober Lanbrichter, deren jeder eine befondere Eanzlei Hat, vie Kleinen 
Mollahs oder Stadtrichter. Die eigentlichen Dichter aber find bie 
Kadis, deren ehedem im tuͤrliſchen Reiche 456 waren. Sie waren 
in drei Claſſen getheilt. Nur zwei davon haben lebenslaͤngliche 
Anftelung, die andern bleiben allemal .18 Monate im Amte. Auf 
dieſen ‚felgen die Naib oder Stellvertreter, die für den Mollah oder 
Kadi in ven Kleinen Städten und Dörfern Mecht fprechen. Sie 
find lebenslaͤnglich angeftellt -und fe: haben ihre Amt gegen einen 
Theil der Abgabe ihres Eintommens: erhalten *). 

Diefes geſammte Richterperſonal fpricht über alle Gegenſtaͤnde 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, erkennt auch über Dogmen, 
Moral, Güterproceffe -ver frommen Stiftungen. Sie üben zugleich 


— 
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vie Verrichtuugen Öffentlicher Notare, indem fle Teſtamente, Kaufe, 
Mieth- und Helrathöverträge, Schenkungs⸗ und Breilaffungsurfuns 
ven außfertigen. Der Richter figt allein zu Gericht und zwar alle 
Tage im Jahre, die beinen Feſte des Beiram ausgenommen. Raͤthe 
und Beifiger haben fie gas nicht, Bei ihnen fit ver Protocolliſt, 
ver Klage und Einrede ſchriftlich aufnimmt und feinen Einfluß auf 
ven Michter übt. Das Verfahren ift einfach. Der Zeugenbeweid 
eniticheibet im Civil⸗ wie im Griminalprocefie._ In ven Behörden 
ver Mollahs und Kadis find noch zwei befonvere Kammern , bie 
des Naib für die minder wichtigen Händel und die des Kaſſam für 
Erbtheilungsſachen. Die Naibs und Kadis der. kleinen Gerichtsbar⸗ 
feiten baben nur ein Paar Schreiber. 

Diefe Richter haben große Gewalt; Appellation findet nicht 
Statt, Auch müflen vie Parteien ihre Sache felbft führen. Advocaten 
giebt es nit, Die Procepfoften betragen zehn vom Hundert ber 
Summe, um bie es fid) handelt. Der Richter fucht ſich zuvoͤrderſt 
fein Honorar zu reiten und es foll daher gemeiniglich derjenige, ver 
die Koften bezahlen Tann, ven Proceß gewinnen. Die allgemein 
herrſchende Habſucht Hat in der Türkei die Aemter Eäuflich gemacht 
und fo ift denn bie Gerechtigkeit ebenfalls feil geworben. Die Geſetze 
des Drientd find einfach und gering an Anzahl, und da ed auch 
feine Aovoraten giebt und ver Rechtsgang gar nicht verwidelt ift, 
find Rechtshaͤndel Teicht zu vermeiden und bald abgethan, mithin 
nicht fehr Eofifpielig. Allein dagegen kauft man in der Turfel Zeugen 
und NRichterfpruch, wie man ja auch Uemter und Guuſt der Großen 
mit Geld faufen kann. Nirgend iſt falfches Zeugen fo gewöhnlich 
als in ver Türkei und nur felten widerſteht ein Michter dort dem 
Willen eines Pafcha, ven Wünfchen eines Großen und dem Golde 
der Parteien. Juͤdiſche oder chriftliche Zeugen laͤßt man nur felten 
zu, Dann aber überwiegt dad Zeugniß eines Türken das von zehn 
Nichtmufelmännern‘, und zwar in Angelegenheiten ver Juden ober 
Chriſten. In Rechtshaͤndeln, welche Mohamedaner betreffen, Tann 
Jude oder Chriſt nie Zeugniß ablegen. Die Mollah Kadi und 
Naib in den Staͤdten verurtheilen zu Geld⸗ und Koͤrperſtrafen und 
ſelbſt zum Tode und der Verurtheilte kann nicht appelliren *), 

So iſt es denn auch in Perſien. Man hat dort zwei Geſetz⸗ 
buͤcher. Das Civilgeſetzbuch, Scherayet, das namentlich auf den 
Alkoran gegruͤndet iſt und von den gewoͤhnlichen Gerichten gehand⸗ 
habt wird. Dem ſteht enigegen dad Urf, woͤrtlich das Recht der 
weltlichen Gewalt, welches von einem Eöniglichen Gerichtshof gehand⸗ 
habt wird, ber aus dem Praͤſidenten des Diwan, dem Weſir, vem 
Stadtgouverneur, feinem Stellvertreter, dem Polizeimeifter, der die 
naͤchtliche Runde macht, beſteht. Diefe Königlichen oder Urfgerichte 
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mengen fi oft in vie wor dem Scheray «Gericht ſchwebenden Haͤn⸗ 
del, ziehen: fie vor ihr Tribunal und vie oberfle Gewalt flimmt 
ftets ihrem QAudfpruche bei. Das Königliche Gericht nimmt ſich 
namentlich der Fremden und Unglaͤubigen an, wenn biefe in einen 
Rechtshandel verwickelt werden *). Wenn es den vom König ge: 
- nehmigten Bau einer chrifllichen Kirche, vie Beſtrafung eined von 
einem Mobamevaner an einem Chriften verübten Mordes gilt, nehmen 
pie gewöhnlichen Gerichte Anftand, dann aber fchreiten die koͤnig⸗ 
lichen gewaltfam ein und feßen die Vefehle durch, die ven Geiftlichen 
anftößig And. Die Imam find oft der Anficht, daß man einem 
Ungläubigen nicht Wort zu halten brauche und daß man ſich feiner 
Güter bemädhtigen duͤrfe; gegen ſolche Behauptungen nimmt ver 
tönigliche Gerichtöhof die Fremden in Schub. Die Verträge, Erb» 
ſchafts⸗⸗ und Eheſachen, Streitigkeiten aller Art und ‚verwidelte Fälle 
werden vor dem Schetan=- Gericht geführt. Das Tönigliche Gericht 
dagegen mengt fich nicht hinein und unternimmt blos die Entſchei⸗ 
rung Aber einfache und nicht verwickelte Bälfe, die es dann Furzweg 
entfcheivet. N 

In den perſiſchen Staͤdten finnet man folgende Beamte: den 
Stadtvorſteher, den Polizeimeifter und den Oberften der Ausrufer, 
dann zwei Arten Viertelömeifter, vie Rich⸗Sefid und die Kedkoda. 
Ueber ihnen ſteht ver Aaffas over Oberftallmeifter. Er hat umfal: 
fende Gewalt, Yann gefangen nehmen und kleine Züchtigungen felbit 
verhängen, wie Gelbflrafen und Baftonaven. Man nennt ihn auf 
Paſcha ſcheb, König der Nacht. Er bat auf Diebftäßle und alle 
zur Nachtzeit begangene Verbrechen zu achten. Er flellt vie Nacht⸗ 
wachten auf ven Marft, um die Verkaufsbuden - vor Dieben zu 
fügen. Deßhalb werben auch Nachts die Bazare mit Fleinen Lam⸗ 
pen erleuchtet. Die Wachen und die Patronillen fehen darauf, daß 
ſich hier des Nachts Niemand aufbalte. Wer ohne Fackel geht und 
ven Wachen nicht Rede flehen Tann, wird verhaftet **). 

- Der Stadtvorſteher wird Kelonver genannt, d. h. der Groͤßte. 
Sein Amt befteht darin, die Mechte und das Wohl ver Bürger und 
Stabteinwohner zu wahren, wie es etwa die DBürgermeifter der 
europäifchen Städte verpflichtet wären. Der Polizeimeiſter Motheſeb, 
wörtlich der Rechner, Hat auf den regelrechten Preis ver Nahrungs⸗ 
mittel und auf richtiged Gewicht und Maas zu fehen. Er hat die 
Aufficht Über Märkte und Buden und die Handwerker, von denen 
er eine Abgabe erhebt, vie feinen Gehalt bildet. Der Vorſteher ber 
Öffentlichen Ausrufer, der Dartfcht Baſchi, Hat die Verpflichtung, 
allwöchentlich ven tarmäfigen Preis ver Nahrungsmittel ausrufen 
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zu lafien, woburd dem Mangel an Waueranfchlägen und äffentlichen 
Blättern abgeholfen wird *). j 

Die Polizei wird überhaupt im Oriente fireng gehandhabt, 
namentlich gegen den, der nicht im Stande if, durch aͤußere Macht 
oder Geld ihre Kraft zu laͤhmen. In der Stadt Buchara z. B. 
find über 1000 Pollzeifnechte, veren Thaͤtigkeit namentlich gegen bie 
dort allgemein herrfchenden, unnatürlichen Laſter gerichtet if. Die 
Polizeifnechte haben das Necht, zu jeder Stunde in jedes Haus eins 
zubringen, um nachzujehen, ob man orventlich darin lebe, ob man 
feine Gebete gehörig verrichte, ob feine geiftigen Getränke zu finden 
fegen. Wo fie einen Schuldigen finden, ver fich nicht mit ihnen 
durch klingende Gründe verfländigen kann, greifen fie zu. Sobalv 
der Abend bereindunfelt, wird von den Thürmen herunter die Trom⸗ 
mel gefchlagen; alles Volk verläßt alsdann die Strafen und Märfie 
und feiner darf ſich mehr ſehen lafſſen. Die Polizeifnechte geben 
dann: die ganze Nacht hindurch, eine Art von Trommel fchlagenp, 
auf den Straßen umber, und jeder Menſch, ven fle etwa antreffen, 
wird als Spigbube von ihnen feflgenommen, auf vie Polizei ges 
führt, mit Stöden tüchtig Durchgegerbt und am Morgen wieder ent- 
lafſen **). 

Die Polizel von Algier ftand unter einem Beamten, der Mezuar 
genannt wurde. Unter feiner Aufſicht fanden alle Öffentliche Frauen, 
deren eine namhafte Anzahl vorhanden war. Er hatte unter feinem 
Befehl eine. namhafte Anzahl Diener, deren jeder feine beſonderen 
Geſchaͤfte Hatte. Während ver Nacht Führten Piskeri oder Fackel⸗ 
träger die Aufficht, die Nachts bei den Buden fich Hinlegen. Sie 
find für alle Diebftähle verantwortlich, die vorkommen Könnten, und 
wurden gehängt, wenn man ihnen beweifen Eonnte, daß fie daran 
THeil genommen. Niemand, Türken ausgenommen, durften Abends 
nach 8 Uhr über die Straße geben. Wen man erwifchte, der erhielt 
bis zu 500 Siebe auf die Fußſohle, wenn er nicht eine feinem. Ber- 
mögen angemefjene Summe zu zahlen vorzog, wo er dann, bi er 
bezahlt hatte, gefangen gehalten wurbe. Um die Straßen reinlich 
zu erhalten, war jener Hauseigenthuͤmer verpflichtet, vor feiner Woh⸗ 
nung fehren zu laffen und den Schmuß und Abgang in gereiffe, 
an ver Mauer angebrachte Löcher zu thun, von wo er jeten Mor⸗ 
gen von Bebuinen und Mauern auf Efeln abgeholt wurde. Der 
Hausherr, der vor feinem Haus nicht hatte kehren laſſen, bekam 
eine gewiſſe Anzahl Hiebe ober mußte Strafe zahlen. Die Han⸗ 
delspolizei war außerordentlich fireng, Mans und Gewicht mußten 
genicht ſeyn. Demjenigen, ver mit falfchem Gewicht verkaufte, hieb 
man fofort vie linfe Sand ab, hing fle ihm an ven Hals, fegte ihn 
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auf einen Efel, ven Kopf nah dem Schwanz gerichtet und führte 
ihn fo durch die ganze Stadt. Dädern, welche zu leichte ober 
foglechte Waare verkauften, wurde dad Brot weggenommen und an 
pie Armen gegeben und fie felbft mit einigen Hundert Hieben auf 
die Fußſohlen beſtraft. Der Preis des Brote mar in Algier un 

“ seränverlich” derſelbe und richtete ſich nach dem SKornpreid. Der 
Mazen oder Marktmeifter befuchte jenen Morgen ven Markt und 
prüfte bie Beichaffenheit der Waaren und beftimmte darnach die 
Preiſe verfelben. Seltfamer Weile waren Fleiſch und Geflügel davon 
audgenommen *). - 

Die Bolizei von Gonftantinopel iſt nicht minder forgfältig und 
auch Hier. ift die Sicherheit auf den Straßen, fo wie vie gute Be⸗ 
fchaffenheit der Waaren Hauptaugenmerk verfelben. Chedem hatte 
der Großweſir als Polizeiwache die 8. Compagnie der Janitfcharen, 
denen ber Muzur⸗Aga vorfland. Diefem waren noch mehr al 
100 Huͤlfsſoldaten, Harbatſchi, mit einem beſondern Officier, ſowie 
das Corps der Aſas untergeben, deren Fuͤhrer ebenfalls der Muzur⸗ 
Aga iſt, der die Einrichtungen leitet und ſorgt, daß kein Aufruhr 
unter dem Volke entſtehe. Die Aufſicht uͤber oͤffentliche Dirnen 
und Gauner Hat der Sus-Bafchl oder Bendſchek (das Inſeet), der 
ebenfalls den Befehlen des Muzur⸗Aga untergeben iſt. Dazu fo: 
men noch 30 Tſchokodare, Tebdil⸗Tſchokodare unter dem Baſch⸗Leb⸗ 
dil, welche die Aufficht über die Mechtlichkeit der Verkäufer, Preid 
und Güte ver Lebensmittel führen. Wenn fie auf ihren Umgaͤn⸗ 
gen Händler finden, die Lebendnuttel, Holz, Kohlen und Waaren, 
die zu dem täglichen Beduͤrfniß gehören, theurer verkaufen, ala die 
von ‚der Regierung beſtimnie Taxe verorpnet, fo laſſen fte dieſelben 
durch die nächfte Wade verhaften und vor ven Großmeflr bringen. 
Sie muͤſſen fich ferner über Alles unterrichten, was in Gonftanti- 
nopel vorgeht. Diefe Tebdils find befannte Auffeher, die auf Allee 
achten. Cine geheime Bolizei Eennt jenoch bie türkifche Regierung 
nicht. Der Großmeflr. muß von Zeit zu Zeit incognito durch bie 
Straßen reiten, um fich von dem Zuflande der Hauptſtadt zu uͤber⸗ 
zeugen; bied gefchieht befonvers Montags und Donnerätagd, wo feine 
Divanfigung Statt finnet. Er hat ein Gefolge von mehreren Volizei⸗ 
beamten und jede Wache ift verpflichtet, ihn bis am vie Gränze ihres 
Bezirkes zu begleiten. Naͤchſtdem Hält er zweimal bed Ihres, an 
ben beiden Beiramäfeften, einen großen Umzug und flattet debei dem 
Mufti einen Befud, ab. Bei derartigen Umzuͤgen exfunbigt er fi 
nach dem Preiſe des Brotes, des Fleiſches u. a. Lebensbeduͤrfniſſe, 
man wiegt in feiner Gegenwart dad Brot und unterfucht die Be⸗ 
ſchaffenheit der Maaße nnd Gewichte. Sehe Uebertreiung wird auf 
der Stelle beſtraft. Die geringſte Strafe fuͤr betruͤgeriſche Verkaͤu— 
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fer beſteht darin, daß man ihn an den Vorberiheil feiner Bube mit 
dem Ohre annagelt und zwar in ſolcher Höhe, daß er auf den Fuß⸗ 
fpigen fliehen muß, wenn bad Ohr nicht zerrifien werden foll. Bis⸗ 
weilen wird ver Verbrecher auch an der Ihär feines Verkaufladens 
aufgehangen. Indeſſen wirb ber wahre Verbrecher felten geftraft, 
denn zeigf fich der -Meifter nicht, fo fällt Die Strafe auf ben Ge⸗ 
fellen und Burfchen, ver feine Stelle vertritt. Außer den genann⸗ 
ten allgemeinen Polizeibeamten ift für jeden Bezirk der Hauptſtadt 
noch eine beſondere Wachmannichaft nebft Anfährern vorhanden, 
Die Wache und die Patrouille Tann Jedermann ohne Unterfchieo 
verhaften. Bär zwölf Paras kann man Jeden feftnehmen laſſen, 
den man für feinen Schulpner außgiebt oder als einen Berbrecher 
bezeichnet, allein dieſer kann für eine gleiche Summe feinen Angeber 
verhaften Iafien. Ia er Tann die Wache felbft feſtnehmen laſſen, 
wenn er Urfache bat, fich über fie zu beklagen, er Bleibt dann jedoch 
. noch unter ihrer Aufficht. Kein Verhafteter darf länger ale drei 
Tage im Gefängnig gehalten werben; ift. dieſer Zeitpunkt abgelaur 
fen, ſo muß er gerichtet werden. Soflte er im Gefaͤngniß flerben, 
bevor ein Urtheil gefällt worben wäre, fo wuͤrde ber Befehlöhaber 
und der Gouverneur den Verwandten verantwortlich werben. Der 
Großweſir alfein darf eineu Angefchulvigten auf unbeflimmte Zeit 
im Gefängntfie behalten, ohne Jemanden dafür verantwortlich zu 
feyn, da ſodann vie Verlängerung ber Haft über den gefeglichen 
Zeitpunkt als Folge eines Urtheild angefehen wird. Gleiches Hecht 
Haben vie Paſcha von drei Noßfchweifen in ihren Provinzen*). 

Der Sullan unternimmt von Zeit zu Zeit eine Umfchau in 
der Hauptſtadt und er folgt darin dem Beifpiele ver Chalifen, welchen 
wir in der 1001 Nacht Öfter auf derartigen Wanberungen begegnen. 
Die Abſicht ift dabei, eine eigene Anſicht von dem Stande ber 
Dinge und ver Stimmung ver Einwohner zu gewinnen. So reitet 
Denn der Sultan zu unbeftimmter Zeit allein durch bie Straßen mit 
zwei als Privatleute bekleildeten Dienern; an dem oder jenem Laven 
hält er an, unterfucht vie Waare. Findet er Ungebuͤhrniſſe, fo 
en es fofort die Strafe, die auch auf der Stelle ausgeführt 
wird 

In. Conſtantinopel iR die Folter im Gebrauche, man wendet 
fie befonverd an, um von Dieben das Geſtaͤndniß zu erpreffen, wo 
fie die geraubten Sachen verſteckt Haben. Gleichermaßen wird. fie 
bei Gütereinziehungen angewendet, fo wie beim Verbrechen ver belels 
digten Majeflät. Allein es kann nur der Großweflr bie Anwendung 
der Folter befehlen. Ebenſo wenig tft ed ven Beamten geftattet, 
Dandfuchungen vorzunchmen ; an einen eigenhaͤndigen, Dee 
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Befehl des Großweſirs in Haͤnden zu haben. Der Befehl enthaͤlt 
ausdruͤcklich Namen, Eigenfchaften, Stand und Bezirk der Wohnung 
des Verbrecher. Der Oberbeamte, der vie Hausſuchung unter: 
nimmt, ift von dem Imam des Bezirkes begleitet, wenn er in das 
Haus eines Türken eindringt; bei. Ehriften und Juden nimmt er 
einen @eiftlichen ner Confeſſion mit, der jener angehört. Der Haus⸗ 
wirth muß nun die Thuͤr öffnen; thut er ed nicht gutwillig, fo - 
braucht man Gewalt. In das Harem darf der Beamte nicht eher 
treten, als bis die Bewohnerinnen fich daraus entfernt haben *). 
In Algier Hatte der Mezuar das Mecht, in jedes Haus ein- 
zubringen, in welchem er eine rau vermuthete, die einen Liebhaber 
bei fih hatte. Er lieh das Haus umftellen und fuchte dann nad). 
Sand er, mad er fuchte, jo konnte er die Schulvige in die Zahl ver 
Sffentlichen Brauen aufnehmen over fie eine namhafte Summe be- 
zahlen laſſen. Hatte fie fih mit einem Juden oder Chriften ertap⸗ 
pen Iafien, jo wurde ſie in einen Sad gefledt und ind Meer ges 
mworfen, ver Mann aber enthauptet **). - 
Wenn in Gonftantinopel eine Feuerobrunſt außbricht, fo 
wird auf dem Thurm von Ghalata und am Haufe des Mehter Baſchi 
zu Top Kapu das Zeichen gegeben. Auf vem Thurm von Ohalata 
wird alle Abende ver Zapfenftreich gefchlagen. Sowie fie ein Feuer 
aufgeben ſehen, ruhren fie die Trommel nach einem fihnelleren Takte, 
als beim Zapfenftreich, und Die Muſik des Mehter Bafit antwortet 
ſogleich. Nun kommen vie Nachhtwächter, erkundigen ſich nach ber 
Stelle des Feuers und zerfireuen ſich dann in ihre Bezirke, um dad 
Feuer audzurufen. Den Kiayas Bey ausgenommen, verfügen fich alle 
Minifter nach dem Beuer, ebenfo der Großweſir, ver dem Großherrn 
vorher Anzeige gemacht bat. Dann mußte ver Kapudan Paſcha 
und der Ianiticharen Aga mit einer Abtheilung Soldaten kommen, 
die mit Aexten, langen Stangen, Beuerhafen u. vergl. verfehen find, 
um bie gefahrdrohenden Häufer nieberzureißen. Die Waflerträger 
jeved . Bezirkes eilen an ihre Stellen. In jeder Hauptwache der 
Stadt und Vorſtaͤdte giebt e8 eine Feuerfprige mit der nöthigen 
Mannſchaft, die der Wachtcommandant nebſt Solvaten. abjchiden 
muß, die nıit Aexten und Beuerhafen verfehen find. Der Großherr 
hefommt alle Augenblide durch Boten Nachricht von dem. Stande 
des Feuers, und es ift Sitte, daß ex fich felbft an Ort und Stelle 
begiebt,. ſobald die Fortſchritte deſſelben bedenklich werden. Sowie 
der Sultan eingetroffen iſt, gehen alle Befehle von ihm ſelbſt aus. 
Der Großweſir übernimmt fie und ſendet fie weiter. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wimmelt e8 von Berbrechern, gegen vie .nugenblidlich ver- 
fahren wird; ergriffene Diebe werben fofort in vie Flammen gewor- 


*) — Conſtantinopel ©. 154. 
**%) Rozet III. 115. 
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fen, Sprigenleute, die Del anflatt Waſſer ins Feuer fprigen, Haben 
gleiches Schickſal. Sie bezwecken dabei Vermehrung des Feuers und 
die Berwirrung zu Bunften der Diebe, mit denen fie ſodann theilen. 
Auch die untergeorbneten Befehlshaber fuchen das Beuer zu mehren, 
damit fie von ven geängftigten Hausbewohnern Geſchenke erpreffen 
fönnen. Sobald man Herr des Feuers ift, entfernt ſich der Sul⸗ 
tan, die Minifter müffen aber dad volle Ende des Feners abwarten. 
Der Ianitfcharen Aga gab, ehe er fh von ver Branvftätte ent- 
fernte, einem Oberften Auftrag, mit feinen Soldaten drei Tage hei 
den Schuttbaufen der Häufer zu wachen, um zu verhuͤthen, vaß 
Niemand unbefugter Weife nachjuche, und damit jede neue Spur bes 
Feuers fofort gelöfcht werve. Nachdem diefe Schutzwache abgezogen, keh⸗ 
ren die Einwohner zuräd und bezeichnen die Gränze durch Bretwaͤnde. 
"Dann beginnt der Aufbau ohne Murren und Klage. In Conſtan⸗ 
tinopel find Yeuershrünfte fo haͤufig, daß man glaubt, vie Staht 
werde, die Mojcheen audgenommen, alle bunbert Jahre neu erbaut. 
Im September 1812 brannten im Judenviertel binnen 14 Stunden 
4000 Häufer ab. Am 6. October deſſelben brach in Galata ein Feuer 
aus, welches 6 Stunden dauerter). 

Die Bolizei Berfiens war zu Chardins Zeit**) mohlgeorb- 
net, allein die Verwaltung war nicht immer, wie fle feyn follte, und 
ver fchlaue Verbrecher Fam wohl dur. Die Handwerke bildeten 
Zünfte ‚ denen ver Aeltefte oder Angefehenfte vorfland. Oft Iaffen 
dieſe Uelteften unter dem Vorwande des Alters ober der Schwärhe 
Süngere an ihre Stelle treten. Sie üben in ihrem Handwerke bie 
Polizei in geringfügigen Sachen. In Perfien wird faft Alles nad 
dem Gewicht verkauft, felbft Früchte, Korn, Kohlen, Brennholz, 
Strob. Die Wagen find fehr plump. Die Gewichte beftehen meift 
in Steinen oder Kiefeln und die metallnen find nicht bezeichnet. 
Jeder Hat fein Gewicht nach dem des Nachbarn felbft gemacht. 
Jedermann hat auch feine Wage im Haufe. Findet man pas Gewicht 
einer eingefauften Waare zu leicht, fo fendet man fie zurüd und 
der Kaufmann muß fie entweber zurüdnehmen over das Fehlende 
zulegen. Gbenfo kann man Tuch, Stoffe u. a. Dinge zurüdfennen, 
wenn fie noch nicht bezahlt find. In Bezug auf Wucher bericht 
in ver perfifchen Polizei große Verwirrung. Man giebt monatlich 
eins vom Hundert Zinfen, zahlt viefe aber voraus, oder ber Dar- 
Ieiher zieht die Binfen im Voraus ab. Die Polizei gegen Dieb- 
ſtahl und Straßenraub war zu Chardins Zeit deſto beffer. Wer 
Tags oder. Nachts, in der Stabt oder auf dem Lande beſtohlen 
worven, meldet fich Keim "Statthalter der Provinz und biefer muß 


*) — Conſtantinopel ©. 157. ff. Murhard, Gemälde von 
Conftantinopel III. 178, 
..**) Gharbin VI. 119. ff. 
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ihm ven Verluſt erfehen. Dieſe Verordnung wurde bis auf Abbas II. 
getreulich befolgt. Seitdem kam Straßenraub oͤfter vor und nun 
ſuchten ſich die Statthalter dem Geſetze durch allerlei Raͤnke zu 
entziehen. Das Geſetz beſtand aber fort. Wer Freunde hat oder 
Zeit, ſein Recht zu verfolgen, kann es auch durchſetzen. Die Obrig⸗ 
keit nimmt dafuͤr fünf vom Hundert des Werthes. Dad Land muß 
.Erſatz leiſten, auch wenn ſich der Verluſt nicht wieder findet. Die 

Obrigkeit giebt denſelben immer hoͤher an, um auch fuͤr fich etwas 
dabei zu gewinnen. Daher geben fich die Gemeinden alle Muͤhe, 
Diebe und Räuber zu entveden. Die Verbrecher werben gemeinig« 
üb an bem Orte hingerichtet, wo fie das Verbrechen begangen 
Haben. Wenn Jemand beraubt worben, meldet er dieß fofort ven 
NMahdars oder Obermegewächtern, welche die Gensd'armen ober Vo— 
genfchägen davon in Kenntniß feßen, bie überall im Lande umher⸗ 
fireifen und da find, wo es Waſſer giebt. Diefe melden die Sache 
ven Bezirkvorſtehern, welche felbfi oder durch ihre Beamten den 
Thatbeſtand an Ort und Stelle ermitteln, was gar bald ohne große 
Umflände gethan if. Nun werden 11—20 Meilen in der Runde 
Boten mit der Nachricht ausgefendet und vie Bogenfhhägen ſpuͤren 
dem Diebe nah. Man iſt der Anftcht, daß jeder Strafenraub eine 
Folge der Nachläffigkeit dieſer Bogenſchuͤtzen ſey. Diefe haben deß⸗ 
Halb auch eine Buͤrgſchaftsſumme zu erlegen. Kann nun der Raͤu⸗ 
ber nicht ermittelt werben, fo hält man fich an fie, fo wie, wenn 
ein Fremder im Garawanferai over in einer Privatwohnung beftoh« 
Ion worden, an den Wirth. Nächfivem hält man fih an vie Be⸗ 
wohner des Dorfes, mo ver Raub vorgefallen nnd in ven Städten 
an die Bewohner des Stadtviertels. Da ver Beftohlene vie Bes 
amten beftechen muß und da dieſe wieberum von ven Bürgen ver 
öffentlichen Sicherheit beftochen werben, haben fie immer ven Vor⸗ 
theil von der Sache. 

Die ſtrengen Geſetze der Wiebererflattung, fo wie die Bürgfchaf- 
ten der Bogenfchügen tragen viel, zur Sicherheit ver Wege in Ber- 
ſten bei, zumal da das oͤde Land wenig Verſtecke für Räuber dar⸗ 
bietet. Die Bogenfchügen erhalten eine Fleine Abgabe von ven Kaufe 
manndgätern. Die Bogenfchügen find fehr gewandte Bolizeimänner, 
die das Ausfragen der Spigbuben vortrefflich verſtehen und benen 
daher felten einer entgeht. 

Die Beflrafung iſt fireng und ypünktlih und finvet auf der 
Stelle ſtatt. Wer falfched Gewicht führt, muß, wie in China, ven 
Kopf in ein Bret fteden, das ihm wie ein hölzgerner Kragen auf 
ven Schultern fipt und an welchem vorn eine Schelle angebracht 
it. Auf den Kopf wird eine Strohmüge gefegt und in ſolchem 
Aufpug muß er in feinen Stadtviertel umbergehen und fih ven 
Beichimpfungen des Poͤbels audfegen. Die gewöhnlichfte Strafe 
befteht jedoch in Bezahlung einer tüchtigen Geldſumme ober in einer 
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Anzahl von Heben auf vie Fußſohlen. Beträgerifche Bäder werben 
zuweilen in einen geheizten Ofen geſteckt. 

Der Bolizeirihter hat drei Beiſtzer. Er kommt alle Donnerd» 
tage mit den Tleinen Stadtbeamten zufammen, um ben Preis ver 
Lebensmittel zu berathen, die er dann des Sonnabends audrufen 
läßt, was jedoch nur vorzüglich bei einer Theuerung flattfinvet. 
Ein perfifches Liedchen fagt: Beſtechung ift überall zu Haus, die 
Gerechtigkeit zieht aus, die Polizeirichter find durch Geſchenke bes 
ftochen, Die Leute des Geſetzes find offene Rachen, aus weldgen man 
weder Wohlthaten, noch Vortheil ziehen Tann. Alle dieſe Leute 
werben in ver Hölle erwartet, um daſelbſt nach ihrem Verdienſte 
behandelt zu werben *). 

Die Strafen, welde mit unerbitilicher Strenge vollgogen 
werben, find meift ſehr hart, vie Gefängnifie in einem abfchreden- 
den Zuftanve. Doch iſt es bei ber orientalifchen Juſtiz eigenthuͤm⸗ 
lich, daß Gefangenfchaft, bei Kriegögefangenen auögenommen, felten 
Iange dauert, da die Sachen fo rafch als möglid abgemacht wer⸗ 
ven und mithin von langer Unterſuchungshaft nicht die Rede feyn 
fann. Gefängniß ale Strafe kennt man ebenfalls nicht. Die Kers 
fer von Buchara find in einem furdhtbaren Zuſtande **). 

Bon der NRüdfihtlofigkeit ver orientalifchen Juſtiz und ber 
Grauſamkeit verfelben Tiegen zahlreiche Berichte vor. Ein Augen» 
zeuge ***) ſah in Kairo folgende Scene: Der Paſchakah ober Platz- 
eommandant von Kairo hat den Höfern ihre Stellen auf dem Markte 
anzuweifen, wobei allervings feine Anorbnungen zumwellen umgangen 
werben , fo daß die arabifchen Verkaͤuferinnen ſich ihre Pläge in 
den Straßen felbit wählen. Dieß war denn eines Tages auch ge⸗ 
fchehen und ber Handel im beten Gange, als plößlich alle Markt⸗ 
weiber in wilden Durcheinander ihre Plaͤtze verließen und davon 
tannten. Denn es erfchien ver Paſchakah zu Pferde in Begleitung 
feiner vier Diener, die, ihrem Gebieter voranreitenn, ſechs Fuß Tange 
Stäbe auf ven Achfeln trugen. Sogleich umringten dieſe die Fluͤch⸗ 
tigen; die Weiber mußten fih in Reihe und Glied fielen und nun 
wurde bie Beftrafung für Uebertretung ver Befehle vorgenommen. 
Diejenigen, die mit Brot handelten, befamen zuvor einige Siebe, 
ſodann wurde von den Dienern dad Brot in Stüde zerrifien und 
auf die Straße geworfen, damit fie es nicht mehr verkaufen konn⸗ 
ten. Die Berkäuferinnen von Geflügel hatten mit jenen gleiches 
Scidfal, ſie befamen erft einige Schläge auf den Kopf, dann wur⸗ 
den ihre Gatter, in welchen fle das Geflügel hatten, geöffnet und 
daffelbe freigelafien, fo daß es einfangen Tonnte, wer ba wollte. 


*) Chardin VI. 130. 
++) Burnes Kabul ©. 236. „bie Ungeziefer⸗ſtammern.“ 
*x5) Doͤbel, Wanderungen II. 167. 
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Die Gemäfenerkäuferinnen kamen noch übler weg; fie mußten fh 
auf bie. Straße fegen und nun fchlugen vie Gerichtöpiener mit ven 
Kohlgäupten, ven Zwiebeln und Lauchftängeln fo lange auf. ihren 
Köpfen herum, bis fein Stud mehr ganz und brauchbar war. Am 
allerſchlimmſten aber erging es einer Cierverfäuferin. Sie muhte 
fidy ganz gerade und mit erhobenem Haupte hinftellen, und damit 
fie dieſe Stellung nicht ändere, ſtanden zu Heiden Seiten zwei Diener 
mit erhobenen Stöden; die beiden andern nahmen ihren Cierkorb, 
ber etwa 2350 Stüd enthielt, traten 8 — 10 Schritt von ber Deline 
quentin zuruͤck und warfen ihr fämmtliche Eier ind Geſicht und vor 
die Bruft, fo daß fie bald über und über gelb geſchmuͤckt und ihr 
Geſicht kaum noch zu erkennen war. Lachend ritt nun ver Paſcha⸗ 
fah mit feinen Dienern davon. Trogdem nahmen wenige Tage nadı- 
ber die Weiber die verbotene Stelle wiederum ein. . 

Einer der graufamften Richter war der Schiwiegerfohn bed 
Mehmed Ali. Er lief einem Pfervefnecht, der einer Frau für fünf 
Parah Milch geftohlen und nicht geſtehen wollte, ven Leib auffchneis 
den, um fich zu überzeugen, ob der Menfch die Milch wirklid ge 
trunfen. Nachdem Milh im Magen entbedt war, zahlte er der 
Klägerin tie 5 Varah. Einem Schmidt, ber ein Pferd vernagelt, 
ließ er Hufeifen auf die Bußfohlen nageln *). 

Abfchneiven von Nafe, Ohren, Fingern, Händen und derarlige 
Berftümmelungen nimmt vie orientalifche Juſtiz gar häufig vor, 
wenn ihr vie Prügel auf die Fußſohlen nicht genuͤgend erſcheinen 
und Geld zur Abwendung der Strafe nicht vorhanden if. Bei 
der Baftonade werben die Füße des Verbrecherd in ein Paar Stöde 
befeftigt, er wird dann auf dem Rüden zu Boden gelegt, zwei Ge⸗ 
richtsdiener Halten die entblößten Füße in die Höhe und ein dritter 
bearbeitet mit der Muthe die Sohlen in vorgefchriebener Welfe**).. 

Die Todesftrafe wird auf verfchievene Art vollzogen, man 
erſchießt, enthauptet, hängt, erfäuft, vermauert vie Verbrecher. Vor⸗ 
nehme Leute werben gemeiniglich in ihrer eignen Wohnung hingerichtet. 
Als der Hospodar Hanſcherli abgefegt worden, befchloß man jofort 
auch feine Hinrichtung. Ein Kapivfhi Bafchi begab ſich mit dem 
Eaiferlichen Befehl nach Bukareſt, ftellte ſich zuvorderſt dem Metror 
„politen vor und trat dann unerwartet ind Zimmer des Hospodaren, 
ver eben feinen Schagmeifter bei fih hatte. Der Hospovar. befahl, 
Kaffee zu bringen, allein ver Kapidſchi Bafchi zeigte Durch die Abe 
Iehnung diefer Höflichkeit an, daß er nicht mit freudigem Auftrage 
betraut fey. Der Hospodar ſandte daher feinen Schwager nad 
Hülfe, allein der Baſchi verftand Griechiſch und überreichte daher 
jofort, als jener Hinaudgegangen, dem Gerichteten den Ferman, den 


#) Döbel, Wanderungen II, 155. f. = 
**) Siehe Abb. bei Drouville voyage en Perse Atl. Tf. 30. 
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dieſer alsbald aufwickelte und an die Stirn druͤckte. Dann z0g er 
ein Piſtol und jagte dem Hospodar eine Kugel durch die Beruf. 
Al die Dienerfchaft herbeikam, war ihr Herr bereits entfeelt und 
der Bafchi hielt feinen Ferman Hoch empor. Ein Türke, ver beim 
Baſchi war, fihnitt der. Leiche raſch den Kopf ab und bielt ihn ven 
Anweſenden Hin. Nun: ward ver Leichnam bis aufs Hemd entflei- 
det, man fchleifte ihn die Treppe binab und warf ihn im «Hofe dem 
Volke zur Schau bin. Darauf wurde der Kopf auf eine Stange 
geſteckt *). 

Die gewöhnliche Enthauptung gefchieht mit dem Datagan. Man 
führt ven Verbrecher in das Breie, er muß nieberfnieen, ein Sols 
dat macht feine Kleider zurecht, unterfudht den Naden und treunt 
dann mit einem rafchen, fihern Schnitt durch bie Halswirbel ven 
Kopf vom Rumpfe, dann lehnt er ven Körper zuräd und legt, 
wenn der DVerbrecher ein Mufelmann, dad Haupt ber Leiche unter 
den Arm, wenn e& ein Chriſt, zwifchen vie Bein. Das Todes⸗ 
urtheil wird auf bie Bruſt des Todten gelegt und ver Datagan au 
feinen Kleidern abgewiſcht. Bei den rauen beobachtet man die 
Schiklichkeit auch noch im Tode und man fledt ihre Leichen in. 
einen Sad aus Roßhaar und flellt fie fo aus. Die Hinzurichten- 
den find in der Megel fehr ergeben in ihr Schickſal und ertragen 
die Strafe mit großer Gemuͤthoöruhe *9. 

Das Hängen iſt beſonders als Strafe für ven Diebſtahl ge» 
braͤuchlich, und man fleht in Gonftantinopel oft an den Kaufläven 
die Diebe aufgehängt, welche fi an denſelben vergriffen haben. 
Außerdem wird auch ein befonderer Galgen aufgerichtet, ver aus 
drei unten in den Boden geſteckten Pfählen beftcht, die oben zuſam⸗ 
mengefchnürt find. Das Todesurtheil wird an dem Leichnam be- 
fefigt. Nachdem vie Leichen einige Tage am Galgen gehangen, 
werben fie in die See geworfen oder von ven Hunden verzehrt*). 
Als Henker nahm man ehedem meift Chriften und forberte oft Kauf⸗ 
leute, die im Orte verweilten, zu dieſer Verrichtung auf. 

hierauf folgt die Strafe des Pfählens, eine fehr graufame 
und fchmerzuolle Art ber Hinrichtung, die nicht fofort töbtlich iſt. 
Demnädft bat man ven Wippgalgen. Man windet den Ver⸗ 
brecher empor und läßt ihn dann in einen fehr fpigen Fleiſchhaken 
fallen, ver ihn, wenn er die Bruft trifft, fogleich toͤdtet, außerdem 
aber, wenn er nur ein Glied faßt, oft noch tagelanges Leben geftat- 
tet, bis Schmerzen, Öunger und Durft dem Keinen ein Enbe machen, 
Es wird dieſe Art der Hinrichtung nur felten angewendet +). 


*) Murhard, Gemälde v. &p. IL 96. | 

**) Keppel journey across the Balcan. I. 

**) Keppel a. a. D. I. 114. Thevenot voyages I. 215. 

+) Thevenot voyages I. 216, — 
VII. 18 
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Muſelmaͤnner, die zum Chriſtenthum uͤbergetreten, werden ver⸗ 
brannt, indem man denſelben einen Pulverſack an ven Hals und 
eine Pechkappe auf den Kopf befefligt.. 

In Perſien finden wir ähnliche Strafen. Wenn ver perflice 
König Bericht Hält und ein Urtheil fpricht, wird es auch ſofort 
vollzogen und der Kopf abgehauen und die Zunge auögefchnitten. 
Als Fowler (1. 29.) in Teheran vermweilte, wurde ein Verbrecher 
bei den Beinen aufgebangen und vom Scharfrichter in Gegenwart 
des Königs buchftäblich in zwei Hälften getheilt. Diefe Strafe, Schikih, 
wird vom Oberfcharfrichter vollzogen, der ſtets in ber Nähe bes 
Herrfcherd verweilt. Zuweilen wird auch folgende Strafe angewens 
vet. Man zieht die Wipfel zweier junger Baumflämne zufummen 
und bindet fie mit Striden feſt. Die Schenkel des Schulvigen wer⸗ 
den jodann an die Stämme befefligt und vie Stride, welche vie 
Wipfel zufammenhalten, vurchfchnitten. Durch die Gewalt und Beber- 
fraft ihres Auffchnellens wird ver Körper des Berurtheilten zerriſ⸗ 
fen und an jedem Baume bleibt eine Hälfte deſſelben hängen. Andere 
Verbrecher ladet man in einen Mörfer und Iäßt fie durd bie 
Ladung berausfchnellen. 

Als Olivier in Teheran verweilte, war das Glas eines Por- 
traits zerbrochen worden. Der König ließ. dem Beamten, dem bie 
Beforgung oblag, ohne feine Entichuldigung anzuhören, fofort die 
Augen auöftechen, ihm alles abnehmen und ihn fortjagen. Dad Blen⸗ 
den wird außerdem nicht ald Strafe, ſondern als polttifche Maaß⸗ 
vegel an ven Prinzen vorgenommen, vie man zur Herrſchaft unfähig 
machen will, wie wir oben fahen. Es ift überhaupt eine Strafe für 
Vornehme. Gewöhnliche Leute erhalten für Vergehen, die nicht toded⸗ 
wuͤrdig, Brügel auf die Bußfohlen; auch ſchneidet man ihnen Naſe, 
Ohren und Binger ab. Ungeberfamen und ungeſchickten Dienern 
ließ Schach Mehemet ven Leib auffchneiden und vie Gebärme her- 
ausreißen, ja er trieb die Grauſamkeit fo weit, daß er die Därme 
ihnen um den Hals wideln und fie dann noch‘ lebend den wilden 
Thieren vorwerfen ließ. Ebenfo beftrafte er die Weintrinker. Nicht 
ungewöhnlich ift, daß man Verbrecher aus den obern Stockwerken 
der Palaͤſte oder von hohen Thuͤrmen herabſtuͤrzt. Auch mauert 
man foldhe Verbrecher, denen man verfprochen, ihr Blut nicht zu 
vergießen. lebendig ein *). , 

In alter Zeit kam in Perſien auch die Strafe des Zerfägend 
vor. Man legte den Verurtheilten zwifchen zwei Breter und zer⸗ 
fägte dad Ganze. 5 

: Ein Mittel gegen vie gränzenlofe Willkuͤr des orientalifhen 
Despoten hat dad Bolt in ven Sreiftätten. Nach tuͤrkiſchem 
Recht iſt, wie wir fchon fahen, jedes Privathaus eine Kreiftätte und 


\ *) Olivier V. 135. Morier 2, voyage I, 206. f. 368; 
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ohne befonderen Befehl des Großweſirs, ald des Vertreters des Sultan, 
darf fein Diener ber oͤffentlichen Gewalt in ein Haus eindringen, 
am wenigflen aber in das heilige Gemach, den Harem. In Berfien 
hat man gewiffe Orte als Buſt, Breiftätte anerkannt. Gemeiniglich 
find dieß die Pferbeftälfe des Königs, zuweilen auch Moſcheen und 
bie Dentmale Heiliger Männer, 3. B. in Kom, Mefchen, Ardebil 
u. a. Orten. Die Pferbeftälle des Königs find fo unverleglich, daß 
ber Herrfcher felbft e8 nicht wagen würde, bineinzugeben, um einen 
Fluͤchtling herauszuholen, ja er fühlt fi fogar verpflichtet, den 
bier verweilenden Schuldigen zu ernähren. Selbft der Sclave, ber 
feinen Herrn ermorbete, darf bier nicht berührt werben und findet 
fogar in freier Luft ſchuͤtzende Zuflucht, wenn er den Kopf bed 
Pferdes berührt. Die Mofcheen werden namentlih von Schuld- 
nern benußt, die oft mehrere Donate daſelbſt ſich aufhalten. Ein 
Mörder kann in dem Augenblicke nievergemacht werden, wo er bem 
Heiligthume nahe fommt; hat er es aber einmal erreicht, fo darf 
ihn der unumfchränfte Herrfcher felbft nicht anrühren, eine Sitte, 
die ebenfalls aus dem hoͤchſten Alterthume ſtammt *). 

Die perfifhen Hinrichtungen finden gewöhnlich unmittelbar 
nach dem Ausſpruch des Herrfcherd oder des Richters flatt. Bus 
weilen wird in Verſien namentlich die Beftrafung eines Moͤrders 
ber beleivigten Familie überlafien. In dieſem alle übergiebt der 
Richter durch Die Gerichtsdiener den Mörder gebunden mit den Wors 
ten: „Ich überliefere euch ven Mörder nach vem Geſetze; machet 
euch für das Blut bezahlt, das er vergofien Hat; wifjet aber, daß 
Gott allwiſſend und gndbig iſt.“ Die Familie übergiebt den Vers 
brecher den Gerichtöbienern und nennt ihnen den Ort, mo er ftere 
ben fol. Sie begleiten ihn, Männer und Frauen, und beleidigen 
ihn mit Worten und Schlägen. In allen Straßen, durch welche 
ver Zug ſich bewegt, wird der Verbrecher vom Volke mit Schimpfe 
worten und Steinwuͤrfen überhäuft. Am Orte angelangt, fagen vie 
Betheiligten zu den Gerichtövienern: Legt ihn nieder, und nun brine 
gen fie ihm entweder felbft um oder laſſen es durch bie Gerichts⸗ 
biener hun, wobei wohl vorfommt, daß der Verbrecher nicht ganz 
getöbtet wird. Die Verbrecher werden meift mit Dolchflichen ge= 
tötet und die Frauen des Ermorbeten fangen dad Blut bes Moͤr⸗ 
ders In Gefaͤßen auf und trinken davon **). 

Straßenräuber werben von dem Erſten hingerichtet, ver ihnen 
begegnet, zuweilen überträgt der König oder einer der Oberbeamten 
die Vollziehung des Todesurtheils feinen DOfficieren, was dieſe auch 
ohne Zoͤgern uͤbernehmen, indem ſie dem Verurtheilten den Kopf 
ſpalten oder abſchneiden. 


* 


*) Zavernier I. n Sa Fowler II. 21. 
> Chardin VI. 
A 18 * 
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In Berfien beftrafte man zu Charbind Zeit Meineid und 
falfhes Zeugniß dadurch, daß man dem Verbrecher gluͤhendes 
Blei in den Mund 908, nachdem man vorher die Luft und Speife- 
röhre mit Leinwandſtoͤpſeln gefchügt. Die fo Beftraften leiden fuͤrch⸗ 
terlich, verlieren aber nicht den Gebrauch der Sprache. Diebe in 
den Staͤdten zeichnet man mit gluͤhendem Eiſen auf vie Stirn; ſol⸗ 
chen, welche in Thuͤren und Haͤuſer einbrechen, wird der Daumen 
abgeſchnitten. Ebenſo beſtraft man Salfchmünger, wenn ſte das 
etftemal ertappt worden find. Beim zweiten Mal wird ihnen ber 
Bauch aufgefchligt, und zwar in der Gegend des Nabels von einer 
Seite zur andern. Man befeflist den Derbrecher mit den Süßen 
oben auf den Sattel fo, daß der Kopf zur Erde hängt, fchneibet 
ihm den Leib auf, fo daß die Genärme ihm über das Gefſicht fal⸗ 
fen. So führt man ihn durch die ganze Stadt; voraus geht ein 
Gerichtäpiener, der das Berbrechen, weßhalb jener beftraft worben, 
mit lauter Stimme ausruft. Zulegt wird er an einen Baum In 
der Vorſtadt aufgehbangen. Es dauert oft 15—16 Stunden, ehe 
folh ein Menfch verfcheivet. Andere Verbrecher befeftigt man auf 
den Ruͤcken eined Camels, Indem man ihre Fuͤße unter dem Leibe 
deffelben zufammenbinvet. Die ausgeſtreckten Arme befefligt man 
an einen Pfahl, der am Halfe des Camels befeftigt wird, fo daß 
der Dann fich gar nicht rühren Eann. - Darauf burchlöchert man 
. feinen Körper und fledt kleine Dochte in dieſe Löcher, die man an= 

brennt und die fi von dem Bette des Menfchen nähren. So 
wird er unter unendlichen Qualen durch die ganze Stabt geführt. 
Diefe Marter war zu Chardins Zeit feit 30 Jahren nicht angewen- 
det worden. Ehedem jlürzte man Verbrecher von hohen Thuͤrmen, 
die zerfchmetterte Leiche Tieß man dann von den Kunden verzehren, 
die man für diefen Zweck abgerichtet Hatte und die man deßhalb 
mit rohem Fleiſch ermährte. Diefe Strafe war vornehmlich für 
weibliche Verbrecher beitimmt. Im Allgemeinen beftrafen die Per⸗ 
fer nur in feltenen Bälfen eine Frau mit dem Tode, denn Frauen⸗ 
blut bringt, wie fie meinen, Unglüd ber das Land; man folle fie, 
fagen fte, Tieber gut beſchuͤtzen, als zu dieſem Aeußerſten fchreiten. 
Muß man jedoch eine Hinrichten, fo beobachtet ınan dabei ſtets vie 
Geſetze des Anſtandes, welche gebieten, Feine Frau bed Anvern zu 
enthüllen. Man führt fie in ihren Schleier, den fle auf der Straße 
trägt, eingehüllt auf einen Ihurm und flürzt fie von ba herab. 
Bäder, die mit Brot wuchern, ftedt man in einen Ofen. Bei ver 
großen Theuerung, die 1668 in Perflen Herrfchte, waren auf dem 
großen Markt von Ispahan Feuer angezündet, um bie Bäder vor 
Berbrechen zu warnen. Die Folter ift auch- in Perfien gebräuchlich, 
man wendet fie aber fehr felten an. Die gemwöhnlichfte Art derſel⸗ 
ben ift die Baflonade auf die Fußſohlen, bis die Nägel abfallen. 
Dann preßt man. ven Bauch in eine gewöhnliche Prefie und zwickt 
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ihn mit glühenden Zangen. Frauen foltert man dadurch, daß man 
innen junge Katzen in die Beinfleiver ftedt *). 

Zu den feltenen Berbrechen gehört in der Türkei und in Per⸗ 
fien der Hausdiebſtahl; nur in Zeiten der Anarchie, und in 
Conftantinopel bei Beueröbrünften finden gewaltfame Einbrüche ftatt. 
Daher werden auch Fenſter und Ihüren felten orventlich verfchlofs 
-fen *). Die Gewandtheit und Schlauheit der invifchen Diebe lern» 
ten wir dagegen ſchon oben Eennen. Sie ſtehlen Betttächer unter 
dem Schlafenden weg. Der Dieb gleitet ganz nadt in das Zelt 
und ſetzt fi an dem Buße des Bette an ben Voden, auf günfltige 
Gelegenheit lauernd. Glaubt er, daß der Dann recht feſt ſchlum⸗ 
mert, fo giebt er dem Betttuch einen Fühnen Ruck und duckt ſich 
Dann unter dad Bett. Der aus dem Schlafe Geftörte Hört und 
fieht nichts, wendet fi) auf die andere Seite und fchläft weiter. 
Darauf reöjnet‘ber Dieb und er darf den Ruck nur noch zwei⸗ 
oder- dreimal wiederholen, um in den Beſitz des Betttuches zu ges 
Tangen ***). 

Den Eid wenden bie Drientalen im gewöhnlichen Leben, wie 
im flaatlidyen und vor Gericht Häufig an, wie denn namentlidy die 
Perſer außerordentlich freigebig mit Verficherungen und Betheuernun⸗ 
gen aller Art find. Der Eid eined Gläubigen ift aber eine heilige 
Handlung, welche zum Zweck Hat, entweder die Wahrheit einer Sache 
zu beftätigen ober eine Abficht, einen Entſchluß, von welcher Bes 
Ichaffenheit er auch fey, zu befräftigen, und bie daher die ganze 
Kraft des Geluͤbdes hat. Zur Gültigkeit der Eivesleiftung wird er- 
fordert, daß die Perfon volljährig und bei gefundem Verſtande ſey, 
amd ber Schwur bei dem Namen Gotted oder einer feiner Eigen⸗ 
Ichaften gefchehe, Wenn man -bei dem Eide ven Namen des Koran, 
des Propheten, der Stänte Mekka und Medina ausfpricht, fo Tann 
ver Eid nie für gültig gehalten werden. Jeder nach den Grunds 
fäßen des Geſetzes geleiftete Eidſchwur iſt verbinplih, Die Ver⸗ 
Iegung befjelben ift.eine Sünde, bie dem Meineivigen eine Strafe 
zur Büßung zuzieht. Diefe Strafe befteht nach Wilffür des Glaͤu⸗ 
bigen entweder in der Breilaffung eines Sclaven, von welchem Ge⸗ 
fchlecht und welcher Religion er auch fey, wenn er nur nicht blind 
oder verftümmelt ift, oder in der einmaligen Speifung von zehn Armen 
oner in dem Opfer einer zu ihrer Bekleidung erforderlichen Summe, 
indem man jedem wenigftend ein Hemd und eine Weſte giebt. Feh⸗ 
Ien dem Meineidigen die Mittel zu derartigen Bußen, fo muß er 
wenigftend drei Iage hinter einander faften. Die Buße wird ferner 
auch dadurch erfült, wenn Iemand feinen Vater, Mutter, Bruder 


*) Chardin VI. 108, ff. 
”*) Olivier V. 56. 
2) Sfinner I. 156. 
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oder jeden nahen Verwandten Tosfauft, obgleich alle dieſe für frei 
gehalten werven, fobald fle in feine Haͤnde fommen. Ein Eid, bei 
welchem ein Fehler in den Bormalitäten flattfinvet, oder welcher auf 
einem unfreimilligen Irrthum beruht, iſt entfchienden nichtig und er⸗ 
fordert keine Büßung, weil in den Augen Gottes die Abficht es ift, 
welche vie Befchaffenheit der menſchlichen Handlungen beftimmt. 
Allein ein falfcher Eid, mit Abfiht und Vorſatz gethan, ift eine 
der ſchwerſten Sünden, die nicht durch Almofen und Faſten, fondern 
. durch Meue, Schmerz und wiederholte Handlungen einer Iebhaften 
und aufrichtigen Zerfntrfchung gebüßt werben kann. Man hat vreierlei 
Eidſchwuͤre, regelmäßige, unregelmäßige und gemifchte. Die regel- 
mäßigen find folche, welche Gegenftänve, vie der Religion und ven 
Gefegen angemeffen find, angehen, wie der Schwur wäre, nie Wein 
zu trinken, nie die gefeplichen Tagesgebete zu verfäumen. Unregel⸗ 
mäßige find tie dem Geſetz zuwiderlaufenden, 3. B. dad Geluͤbde, 
Mein zu trinken, fein vorgefchriebenes Gebet zu thun u. f. w. 
Dadurch wird der Gläubige verpflichtet, nach erfüllten Gelübde auch 
die gefegmäßige Buße zu thun. Die gleichgültigen Eide betreffen 
Dinge, welche die Religion nicht angehen, 3. B. das Geluͤbde, Iemand 
nicht zu grüßen, bie oder jene Art Fleiſch, Früchte nicht zu eſſen. 
Der Gläubige thut wohl, wenn er es Hält. Ein Schwur over Ge⸗ 
luͤbde muß in feinem mörtlichen Verftanne genommen werden, in 
der gewöhnlichen Bereutung des gebrauchten Wortes oder Dinges, 
das den Schwur ausmacht, ohne ihm willfürliche Auspehnung und 
Deutung zu geben. Schwört alfo ein Menfch, er wolle nie feinen 
Buß in ein Haus fegen, jo ift er nicht meineidig, wenn er in eine 
Moſchee und felbft in die Gotteshäufer ver Juden und Chriſten 
‚geht, ebenfo wenig, als wenn er fich in die Vorhaffe oder auf die 
Schwelle eines Hauſes feßt. Geht aber ver Schwur auf ein bes 
flimmted Haus, dann darf er nie, weber in dieß Haus hineingehen, 
noch defien Dach befteigen, noch ven Boden veffelben betreten, jelbft 
wenn es gänzlich hinweggeriſſen feyn follte. Die Verpflichtung hört 
nur dann auf, wenn derfelbe Boden in einen Garten over ein 
Öffentlicheö over anderes Privatgebäude verwandelt worben. Gebt 
der Schwur auf dad Haus, welches der Schwärende bewohnt, fo 
muß er augenblidlich mit feiner Familie und Geräthfchaften aus⸗ 
ziehen, gebt er auf die Stadt ober die .Dorffchaft, die er bewohnt, 
ſo iſt er blos für feine Perfon, nicht für feine Familie und Guͤter 
verpflichtet. Bezieht der Schwur ſich auf fein Reitpferd oder das 
Kleid, welches er trägt, fo hat er ſich veffelhen fofort zu entledigen. 
Mer da fchwört, eine gewiſſe Frucht, ein beſtimmtes Thier, Nahe 
rungsmittel nicht genießen zu wollen, dem iſt es nicht verwehrt, 
biefen Stoff zu einem Getraͤnk, zu einem Gebäd zubereitet oder 
Milch und Bett des Thieres zu genießen. Ebenſo verhält es fich, 
wenn man auf einen Baum zeigt, z. B. auf eineh BDattelbauni, 
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deſſen Brüchte ſechs verſchiedene Namen, nach ihren verſchiedenen 
Graden der Reife erhalten, Talaa, Silal, Beledih, Buͤffuͤr, 
Ritil und Temer, welches der Iehte Grad der Meife If. Wenn 
nman fagt: Ih will nie Mitil effen, dann Hört die Berkint- 
Tichfeit auf, fobald bie Frucht Temer wird. Anders ift es 
in Bezug auf Menfchen und Thiere. Wenn man fagt: ich will nie 
mit diefem Kinde reden oder nie von dieſem Lamm eflen, dann muß 
der Eid .gehalten werden, auch wenn das Kind zum Manne ober 
dad Lamm zum Schafe geworden. Schwärt man, daß man nicht 
aus dem Tigris, dem Euphrat oder aus einem anberen Fluſſe trins 
ten will, fo darf man den Mund nicht daran bringen, allein man 
bat ſtets die Freiheit, mittels eines Gefaͤßes Waſſer herauszufchöpfen, 
wenn der Schwur nicht auf beftimmtere Art gefaßt iſt. Anders 
verhält e8 fi, wenn ber Schwur eine beflimnite Eifterne, einen 
gewiffen Brunnen betrifft, deſſen Waller man nicht mit einem Ge⸗ 
faͤß ſchoͤpfen kann. Schwört Iemand, daß er den erften Sclaven, 
pen er bekommen follte, freigeben will, fo wird der zweite und britte, 
den er etwa zu gleicher Zeit mit dem erften befommt, dadurch nicht 
frei. Ginge ver Eid auf den legten Sclaven, dann würbe er ver- 
pflichtet ſeyn, erft zur Zeit feines Todes einen Sclaven frei zu laſ⸗ 
fen, und die Freilaſſung bed fjüngften Sclaven wirb von dem Tage 
feined Kaufe an gerechnet. Wenn Jemand ſchwoͤrt, den Sclaven, 
der ihm dieſe oder jene gute Nachricht bringt, freizulafien, fo wird 
der erfle, ver ihm die Nachricht bringt, das Mecht haben, feine Breis 
Iaffung zu fordern. Geben zwei oder mehrere Sclaven zugleich vie 
erwuͤnſchte Nachricht, fo erlangen fie ſaͤmmtlich den Anſpruch auf 
Freilaſſung. Schwört ein verheiratheter Mann, daß er Feine zweite 
Frau heirathen will, die zweite Gattin mithin alfo fchon im Vor⸗ 
aus für verftoßen erflärt, fo wird dieſelbe, wenn fie gleich recht⸗ 
mäßige Gattin ift, doch keinen geſetzlichen Anfpruch auf vie Erb⸗ 
fchaft de8 Mannes haben. Der Eid, wodurch ein Mann fiih ver- 
bindet, die Sclavinnen, denen er beimohnen würde, freizugeben , er⸗ 
hält Kraft in dem. Augenblid, wo er ſich allen denen nähert, bie 
zur Zeit feined Schwures in feiner Gewalt waren. Wenn ein 
Mann, ver vier rauen hat, in unbeſtimmten Ausprüden eine als 
verftoßen erklärt, jo wirb fein Schwur nur in Anfehung bverjenigen 
Kraft haben, die er zuleßt gebeirathet bat. Gbenfo, wenn ver Herr 
von mehreren Sclaven "einen unter ihnen frei erklärt, fo Hat ver - 
zulegt erworbene Selave den Vorzug vor den übrigen. Schmwört 
ein Menfch, fich nie auf die Erve zu feben, fo bricht er ven Schwur 
nicht, wenn er fich auf einen Teppich oder eine Matte ſetzt; wenn 
aber der Eid auf einen beflimmten Seflel ober eine gewifle Lager- 
ftätte gerichtet ift, fo Tann man fi nur dann darauf nieder⸗ 
Iaffen, wenn man eine zweite Matte oder Dede darauf legt. 
es. 
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Wenn man einen Eid oder ein Geluͤbde wegen rechtmaͤßiger 
Hinderniffe nicht erfüllt, fo Hat man es nicht verlegt und der Glaͤu⸗ 
bige ift deshalb keiner Strafe unterworfen. Wenn 3. B. Jemand 
gefchworen, er wolle die Stadt nicht verlafien, er würde aber dar⸗ 
aus verwiefen, fo wäre er feines Geluͤbdes damit entbunden. 

Wenn ein Schwur ober ein Geluͤbde nicht auf eine ausdruͤck⸗ 
lich befkimmte Zeit gerichtet if, fo muß fle der Oläubige ſelbſt in 
Gedanken beifügen; unterläßt er dies, fo wird feine Verpflichtung 
auf den ganzen Zeitraum von ſechs Monaten verbindlih. Daſſelbe 
Geſetz gilt, wenn der Gläubige bei Ablegung feines Geluͤbdes durch 
ein unbeftinmtes Wort Zehman, d. h. gewiffe Zeit, angegeben bat. 
Einige Imams beſtimmen viefen Ausdruck auf eine fehr lange Dauer, 
als veren Fürzefte Friſt 6 Monate, deren längfte 40 Jahre zu be= 
trachten find. Hat der Gläubige auf eine unbeſtimmte geit von 
Tagen, Monaten oder Jahren gedeutet, dann iſt er nur zu drei Ta⸗ 
gen, drei Monaten ober brei Jahren verpflichtet. Das Wort bald 
macht ihn zu einem Monat verbinnlich, das Wort Jahrhundert oder 
Ewigkeit verpflichtet ihn für feine ganze Lebenszeit. 

Es giebt Eidfchwäre und Gelübpe, die in gewiſſen bürgerlichen 
Handlungen den Gläubigen vollfommen binden, und andre, ın Anz 
fehung deren das Geſetz nachfichtiger if, wenn er ihnen nidt im 
Perfon, ſondern durch einen Stellvertreter entgegenhanvelt. N 

Schwuͤre erſter Art find Ehen, Verftoßungen, Eheſcheidungen, 
Beſtrafung der Sclaven, ihre Breilafjung, Vergleiche bei Eriminal- 
fachen, Schenkungen, Almofen, Opfer, Darlehne, Erbung ver Häu- 
fer, anvertraute Güter u. f. w. In allen vielen Bällen, wo eine 
unmittelbare und perfönliche Handlung des Gläubigen erforbert wir, 
muß fein Eid oder Gelübve unverleglich feyn. Wenn aber ver Glaͤu⸗ 
bige bei Käufen und Verkaͤufen, Miethen, Gütertheilungen, gericht⸗ 
lichen Handlungen feinen Schwur nicht ganz erfüllt, indem er 
durch einen Stellvertreter handelt, fo Ift er einer Buße und Strafe 
nicht ausbrädlich unterworfen, objchon feine Handlung in ven Au⸗ 
gen der Religion und des Gefehes tadelnswuͤrdig ifl. 

Ih glaube nicht beffer ven Geift der orientalifchen Geſetzge⸗ 
dung bezeichnen zu können, als indem ich aus Muradgea d'Ohſſon's 
Werke (11. 336. ff.) diefe Anflchten über den Eid mittheile. Die 
grängenlofe Wilfür der Herrfcher und Mächtigen übt auch auf vie 
Nechtsanfichten ver Völfer einen Einfluß und zwingt fie, mit Schlau- 
heit und Lift ver Gewalt zu begegnen und fih im Rechte Hin⸗ 
terthbären zu fuchen. 

—Bei den Bebuinen fanden wir dad Gottesurtheil*), un 
ter ven übrigen feßhaften Völkern kommt es nicht vor, ausgenom- 
men bei ben norbindifchen Bergoölfern, Hier üben die Frauen eine 


*) ©. €.:©. IV. 189. 
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Art Ordale, Indem vie Angeſchuldigte zum Beweis Ihrer Unſchulb 
die Hand in ein Gefäß mit kochendem Wafler fleden muß. Zuckt 
fie dabei, fo gilt vieß als Beweis der Schuld.) Das Duell 
findet fich ebenfalls nicht, 

Die orientalifche Geſetzgebung hängt, wie fehon bemerkt, innig 
mit der Religion zufammen, pie Meligionsbücher find die erfte Rechts⸗ 
quelle, vie zweite ift der Wille des Herrſchers. So fanden wir in 
Perfien neben vem Koran dad Urf oder das Mecht der Gewalt. 

Im türkifchen Neiche find die Gebote des Korand mit den . 
Beitimmungen ver Herrfcher und dem Herfommen burch die rechtd- 
kundige Beiftlichfeit in ein große® Ganzes verarbeitet worden, das 
aus mehrern einzelnen fich gegenfeitig ergaͤnzenden Theilen befteht. 
Als Nechtsquellen gelten demnach 

1) Schery das Geſetz, Schery ſcherif, das edle Geſetz für 
alfe religiöfen und bürgerlichen Bälle. Esift gebilvet aus dem Kos 
ran, ald den Worte Gotted; 2) ver Sunna ober dem Hadiß, 
d. i. der Meberlieferung, weldhe nit nur die Worte, fonvern 
auch nie Handlungen des Propheten in fich begreift; 3) der Ivſch⸗ 
man oder der allgemeinen Webereinitimmung, d. i. den Meinungen 
und Auslegungen ver Jünger und erflen Nachfolger des Propheten ; 
endlich der Kia, die Analogie, d. 5. den Entfcheinungen ber 
Imams und Dortoren des Iölam im Geifte ber drei vorhergehenden 
Duellen vom zweiten Jahrhundert ver Hedſchra bis auf die Fetwa⸗ 
fammlungen ver letzien Jahrhunderte herab. Man Hat mehrere 
Bearbeitungen biefer Quellen zu Compendien, von denen das aͤlteſte 
und berühmtefte dad des Kuduri, worin allein 12,000 Streitfra- 
gen entfchieven find und zu welchem Hadſchi Chalfa allein an 50 
Gommentare nambaft macht. Außerdem ift das Multefa des 
Scheih Ibrahim von Haleb das letzte und gangbarfte der 08» 
manifchen Nechtöbücher. Der volle Titel ift Multefa ol Ebhar, 
Zufanımenfluß ver Meere, aus welchem Muradgea d'Ohſſon einen. 
nicht vollendeten Auszug gegeben bat. Diefes Geſetzbuch zerfällt in 
zwei Saupttheile**): vie Neligiond » Gefege und die bürgerlichen. 
Die erſtern umfaflen folgende Bücher: 1) Von ven Neinigungen. 
2) Don dem Gebete.- 3) Vom geſetzmaͤßigen Zehenten und Almo- 
fen. 4) Bon den Baften. 5) Bon der Wallfahrt. Die bürgerlichen 
Geſetze haben. folgenne Bücher: 6) von ver Ehe, dabei von verbos 
tenen und gezwungenen Ehen, Bormünbern, Chen ver Scelavinnen 
und Ungläubigen. 7) Bon ver Säugverwandifchaft. 8) Von ber 
Ehefcheidung, dabei von der Kindererziehung. 9) Von ver Losſpre⸗ 
chung der Sclaven. 10) Bon den Eiven. 11) Von ven Strafen, 
die auf Ehebruch, Trunk, Beleidigung ftehen. 12) Vom Diebſtahl. 
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13) Vom beillgen Kriege, dabei von der Beute, Tribut und Kopf- 
fteuer. 14) Von den Findelkindern. 15) Bon gefundenen Gütern. 
16) Bon flüchtigen Sclaven. 17) Von verloren gegangenen Per⸗ 
fonen. 18) Vom Gefellfchaftsvertrage, dabei von ver unerlaubten 
Geſellſchaft. 19) Von den frommen Stiftungen (und dem Baue ber 
Mofcheen).. 20) Bon Kauf und Verkauf. 21) Vom Geldwechfel. 
- 22) Bon der Bürgfchaft. 23) Von ven Unweifungen. 24) Von 
richterlihen Berfügungen. 25) Bon ver Zeugenfchaft. 26) Bon 
ver Vollmacht. 27) Bon den Prozefien. 28) Vom Geftänpniß. 
239) Bom Vergleich. 30) Von - dem Gefellichaftävertrage zwiſchen 
dem Eigenthümer eines Capitals und feinem Bartor. 31) Bon dem 
Pfanpvertrage. 32) Vom Leihvertrage. 33) Bon den Schenkungen. 
34) Bon dem Wiethvertrage. 35) Bon der Preifprechung burdy 
fehriftlichen Vertrag. 36) Vom Rechte des Breilaffers auf den Frei⸗ 
gelafienen. 37) Bon Gemwaltthätigkeiten und ungefeßlichem Zwang. 
38) Bom gefeglichen Verbot und ver Grofjährigfeit. 39) Bon den 
durch Aufhebung gerichtlicher Verbote zu freien Handlungen faͤ⸗ 
higen Minderjährigen over Sclaven. 40) Bon Raub und gewalt⸗ 
famer Entführung. 41) Vom Borkaufödrechte auf ein Tiegendes Gut. 
wegen ber näcften Nachbarfchaft. 42) Von gefegmäßiger Theilung 
beweglicher und unbeweglicher Güter. 43) Bon dem WUderbau. 
44) Bon der Bewaͤſſerung des Erdreichs. 45) Bon ver gefegmä- 
Bigen Abſchlachtung der Thiere. 46) Bon den Meligionsopfern. 
47) Von unerlaubten Handlungen (in Effen, Trinken, Kleidung, 
Gebrauch der Sclavinnen). 48) Vom Wiederanbau erlafiener Ader. 
49) Bon verbotenen Getränken. 50) Von ver Jagd. 51) Bon der 
Hypothek. 52) Bon Criminalgefegen. 53) Bon Blutgeld. 54) Bon 
der Verantwortlichkeit für ven unwilllürlichen Mord und dem Bluts 
gelde deſſelben. 55) Bon Teftamenten. 56) Bon den Hermaphro- 
viten. 57) Bon ver Erbtheilung. 

Dieb iſt alfo das allgemeine Staatörecht der Osmanen, bad 
Schery. Zur Ergänzung deſſelben Haben nun vie Sultaue befon« 
dere Stantöregeln, Verordnungen, Kanun, gegeben, wozu noch das 
Herfommen, Aadet, und und die Willkür des Herrſchers, Urf, kommt. 
Daß Heilige Geſetz, Schery, ift über alle irbifche Gewalt, über ven 
Willen und die Machtfprüche der Herrfcher erhaben, fie können das⸗ 
felbe verlegen, aber nicht umftoßen. Die Kanun dagegen fließen 
unmittelbar von ber Perfon des Bürften nach dem Grundſatze des 
Schery: daß der Fürft dad Recht hat, alle bürgerlichen und poli- 
tlfchen Einrichtungen zu treffen, welche vie Klugheit, vie Umſtaͤnde 
und das Öffentliche Wohl von der Staatöverwaltung und höchften 
Staatögewalt erfordern. Diefe Kanun werben erfi durch Sermane 
oder einfache Befehle, ſpaͤter durch Chattifcherif, Kaiferliche 
Handſchreiben, oder Beſchluß des Diwans erlaffen. Ste enthalten 
Derfügungen über die Lehre, Binanzen, Verwaltung, Geremoniel 
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und alle Iheile ver . Öffentlichen Staatöverwaltung., Da fle aber 
nicht göttlichen Mechtes find, fo Haben fie auch nur inſoweit Kraft, 
ald fie der regierende Fuͤrſt aufrecht und geltend erhalten will. 
Er Tann fie verändern, abfchaffen, neue an ihre Stelle fegen, ohne 
daß Jemand berechtigt wäre, ſich Ihm zu widerſetzen. Es giebt 
eben fo viel Kanuname ober Sammlungen der Berorpnungen, 
ale Zweige der Öffentlichen Verwaltung. Diefe Sammlungen fin- 
ven ſich in den Gerichtö- und Verwaltungshoͤfen vor. Das Her: 
kommen, Aadet, vertritt die Stelle des gefchriebenen Gefeges in al⸗ 
Ien Faͤllen, wo dad Schery und das Kanun nicht vorgefchrieben 
haben, und ift demnach mach ben. Provinzen verfchleven. Es achten 
ſelbſt die Fuͤrſten dieſes Herkommen und verwandeln es zuweilen 
in einen Kanun. Endlich iſt das Geſetz der Gewalt, Urf, es kann 
Herkommen und Kanun abaͤndern, .aber nie gegen das Schery 
verfuͤgen; geſchieht es dennoch, ſo iſt dieß Beleidigung der Maje⸗ 
ſtaͤt Goites. 

Es wuͤrde zu welt führen, wollten wir hier in das Einzelne ver 
orientalifchen und namentlich türkifchen Gefetzgebung eingehen, ich 
-perweije veshalb auf vie von Hammer (odman. Staatöverf. 1, 87. 
ff.) mitgetheilten Kanunname der Sultane Mohamed II. und Sulei« 
mans, wobei auch die Kanunname der einzelnen Provinzen bed Meis 
ches, fo wie dad Geremoniel und vie Rangordnung ſich befindet. 

Mir wenden uns nun zum 
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per Orientalen, deſſen Anfänge und Erfcheinungen varbietet, wie 
wir fle in dem erften Zufammenfloß der activen Raſſe mit der paf- 
fiven angetroffen haben. Ein activer kriegeriſcher Stamm überfällt 
einen paffiven over gemifchten, unterjocht venfelben, bemaͤchtigt fich 
des Landes und erhält fich durch die Gewalt ver Waffen als Herr 
und Meiſter. Diefe Erfcheinung wiederholt ſich immerfort in ver 
Geſchichte des Drients feit den Perfern, welche Mittelaften unter- 
jochten, bis auf die Araber, Türken und die Mongolenfaifer, welche 
Indien ſich unterthan machten. 

Wie nun im Orient die Religion und der Staat auf das“ 
Innigſte zufammenhängen, ja ein ungetrennted Ganzes bilden, jo 
finden wir feit uralter Zeit, daß die Herrfcher und Heerführer ihre 
Schaaren durch die Religion, d. 5. Hier durch das Verſprechen ei- 
ned göttlichen Beiſtandes, fo wie im Fall des Umkommens im 
Kriege durch Verheißung glänzenver Belohnungen nach dem Tode 
zu den größten Anftrengungen zu begeiftern fuchten. Sie fochten 
im Namen Gottes und zu deſſen Ehre, fie breiteten vie Durch ihren 
Mund verkiindeten: Gebote Gottes aus, fie zwangen die Unterjochten, 
fie anzunehmen. Der Heerführer war zugleich Prophet, der Held 
zugleih Glaubensbote. So begeifterte Moſes feine Schaaren zu 
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dem Zuge durch die Wülte nach dem gelobten Lande. „Keiner aber 
verftand es, feine Tampfluftigen Schaaren auf die Dauer mehr zu 
begeiftern,, als Mohamen ver Prophet Allah’. Es fehlte wenig, 
fo wäre ganz Europa unter fein Gefeg gekommen. 

Die chineſtſchen Kaiſer betrachten ven Krieg ald ein nothwen⸗ 
diges Uebel zur Abwehr feinpfeliger Angriffe oder zur Befeitigung 
ſtoͤrender Unorbnung im Staatöleben, dad man mit aller möglichen, 
durch die Menfchlichfeit gebotenen Schonung handhaben muß. Den 
Mohamebanern ift der Krieg das Mittel zur Ausbreitung der 
Herrſchaft Allah's und dadurch ein heiliged Mittel, dad gar oft 
zum Zwede heranwaͤchſt. So entftand das Kriegsrecht des I8lamı, 
dad im 13ten Buche des Multefas folgendermaßen fich geftaltet*) : 
„Bon dem heiligen Kriege, oder dem Kriege wider bie 
Ungläubigen, Seir oder Dſchichad“*6). 

Der heilige Krieg muß von den Diufelmännern begonnen 
werben und ift eine allen: Nechtgläubigen indgefammt obliegende 
Pflicht, Wenn ein Einzelner ven heiligen Krieg für ſich allein 
beginnt, tft er von ver Gemeinde ausgefchloffen, und wieber, wenn 
Alle ven heiligen Krieg verlafien, find fie insgefanmt ſchuldig. 
Zum heiligen Krieg find Kinder, Weiber, Sclaven, Blinde und Lahme 
oder Krüppel nicht verbunden. Wenn ber angegriffene Beinb un⸗ 
terliegt, ift der Krieg von einfacher Verbindlichkeit; etwad anderes 
ift ed, wenn ver angreifende Feind flegt; denn in biefem Falle Tann 
dad Weib ohne Erlaubnig ihres Mannes und der Sclave ohne 
Erlaubniß feined Herrn In den Krieg ziehen. 

Die äffentlichen Auflagen over Kriegöfteuern, Dfehant, find 
durch das Geſetz gut geheißen, wenn Geld im öffentlichen Schate 
vorhanden ift, und um fo mehr, wenn keins vorhanden ift. Wenn 
fih die Mufelmänner den Ungläubigen nähern, muͤſſen fie biefelben 
zum Islam einladen, und wenn: fte ſich zu demſelben befehren, ſich 
von allem weitern Kampfe enthalten. 

Wenn die Ungläubigen hingegen fich weigern, der Stimme des 
wahren Glaubens Gehör zu geben, muͤſſen fle aufgefordert werben, 
fih der Kopffleuer zu unterwerfen, und die Summe und die Zeit 
der Entrichtung wird beflimmt. Wenn fle ſich ver Kopffleuer uns 
terwerfen, entfteht Durch diefe Linterwerfung eine Gemeinfchaft zwi⸗ 
fchen ihnen und ven Mufelmännern, ſo daß, mad viefe insgeſammt 
angeht, auch Ienen nicht fremd ift und daß fte gemeinfchaftliche 
Pflichten Haben.- Bor diefer Einladung ift es nicht erlaubt, fich 
mit Iemand zu fchlagen, ver viefelbe .noch nicht erhalten; im Ge⸗ 
gentheile ift es ein verbienflliches Werk, Jemand zum Islam einzus 
laden, der noch feine Einladung erhalten hat. 


— 


*) ©. C.⸗G. VI. 256. ff. 
**) Nah Hammer oéeman. Staatsverfaſſung I. 163. 
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Wenn fie fich mweigern, vie Ropffteuer zu zahlen, dann befän- 
pfen wir fie mit dem Beiftande des Hoͤchſten, indem wir zu biefens 
Zwede uns aller Kriegämafchinen bedienen, ihre Länder mit euer 
oder Wafler verheeren, ihre Bäume abbauen, Ihre Saaten vermü« 
fin. Wir fchleuvern Pfeile und andere fliegende ®efchoffe wider 
fie und hören nicht auf wider fie zu ſchießen, wenn jle fi auch 
‚Hinter eine Bruftwehr von mohameranifchen Gefangenen verfiedten. 

Das Geſetz verbietet, die Huth der göttlichen Schrift des Ko⸗ 
rand oder die Huth der Weiber einer Fleinen Heeresabtheilung von 
nicht mehr ale 400 Mann anzuvertrauen; ber Sicherheit wegen muß 
dieſe Abtheilung wenigftend 4000 Dann ſtark fehn. 

Die Verrätherei oder Treulofigkeit, die Entwendung ver Beute, 
die Verſtuͤmmelung von Ohren, Nafen und andern Glievern find 
durch das Geſetz verboten; eben fo ift verboten das Nicbermegeln 
von Weibern und Minderjaͤhrigen, von Kindern und Schwachfinni« 
gen und von Krüppeln; ed fey denn, daß einer dieſer Bezeichneten 
im Stande ſey, die Waffen zu führen, oder daß er mit feinen 
Rathſchlaͤgen oder Reichthuͤmern den Krieg unterflügte oder daß er 
König wäre. 

Verboten ift es dem Sohne, feinen ungläubigen Vater zu idd« 
ten; e8 fey benn, daß dieſer dem Leben feines Sohnes nachflelle 
und daß vieler Dafjelbe nicht anders ald durch ben Todtſchlag ſei⸗ 
nes Vaters retten koͤnnte. 

Es iſt den Muſelmaͤnnern erlaubt, mit den Ungläubigen einen 
vortheilbaften Srieven zu fchliegen. Es ift auch erlaubt, Geld und 
But für den Srieven zu nehmen, wenn die Diufelmänner deſſelben 
bevürfen. Wenn dieſes Geld und Gut vor dem Cintritte der is⸗ 
Iamitifchen Heere in feinvliched Land weggenommen wird, fo wird 
es ald ein Erfat der Kopffteuer angefehen; aber nad) dem Einfalle 
in Feindes Land ald gefeßmäßige Beute. 

Den Brieven aber von ben ‚Ungläubigen zu erfaufen, ift nur 
in der augenſcheinlichſten Gefahr des Ververbens erlaubt. Mit Abs 
trünnigen fol der Krieg ohne Entwendung von Gelb und Gut ges 
führt werben, weil die Entwendung befielben fe in ihrer Abtruͤn⸗ 
nigfeit noch mehr beftätigen könnte. If ſchon Geld meggenommen 
worden, fo darf es auch nicht mehr zurädgegeben werben, weil man 
ihnen Feine Mittel zum Widerſtande in die «Hände geben darf. 
Wenn man den Friedensbruch mit ihnen dem Srieden vorzieht, fol 
ver Krieg Öffentlich erklärt werben. 

Wenn einer von den Goͤtzendienern, Vielgoͤtterern (arabiſchen 
Heiden) oder Chriften ſich des Verraths ſchuldig gemacht, wird er 
allein die Schuld mit dem Tode buͤßen; wenn dieſer Verrath aber 
mit allgemeiner Uebereinſtimmung oder mit Erlaubniß ihres Koͤnigs 
gemacht iſt, find fie alle, ohne weitere Aufkuͤndigung det Friedens, 
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Denfelben duͤrfen weder Waffen noch Pferde, felbft nicht nach 
geſchloſſenem Frieden verkauft werben; auch iſt es nicht erlaubt, 
ihnen Kaufleute mit’ Toftbaren Waaren zu ſenden. Wenn einem Un⸗ 
gläubigen, oder auch einer ganzen Gemeinde Sicherheit des Gutes 
und Blutes gegeben wird, ſo iſt dieſe Zuſicherung vollgültig und 
es ift verboten, Jemand, dem dieſelben gegeben worden, zu toͤdten. 

Wenn aus dieſer zugeſagten Sicherheit Schaden erſtuͤnde fuͤr 
die Muſelmaͤnner, ſo muß der Imam oder Chalife Jemand zu den 
Unglaͤubigen ſchicken, um die gegebene Sicherheit aufzukuͤndigen, und 
denjenigen, welcher die Sicherheit zugeſtanden, beſtrafen. 

Die Sicherheit des Gutes und Blutes, welche ein ſteuerbarer 
Unterthan, ein Muſelmann in Gefangenſchaft, oder ein Kaufmann 
zugeſteht, iſt nichtig, eben ſo wie die, welche ein neubekehrter Mu⸗ 
ſelmann zugeſtehen wuͤrde, der ſein Vaterland, das feindliche Gebiet, 
noch nicht verlaſſen hat, oder ein in Geiſtesverwirrung verfallener 
Muſelmann, oder ein Kind, ober ein Selave, welchen das Kriegs⸗ 
recht Hierzu gar feine Gewalt giebt. 

Bon der rehtmäßigen Theilung der Beute. Jedes 
Land der Ungläubigen, welches ver-Imam oder Chalife der Mufel- 
männer mit Gewalt unterwirft, wird nach Abzug des gefegmäßigen 
Fuͤnftheils unter die tölamitifchen Eroberer vertheilt, oder bie Bes 
wohner werben im Befig deſſelben beſtaͤtigt, indem vie Perſonen 
mit Kopfſteuer, die Laͤndereien aber mit Grundſteuer belegt werden. 
Dem Imam oder Chalifen ſteht es frei, die bei der Eroberung ge⸗ 
machten Gefangenen hinzurichten oder ſte als Sclaven zu erklaͤren, 
oder wenn er Ihnen die Sclaverei erlaͤßt, ſte zum Nutzen ver Mu⸗ 
felmänner als ftenerbare Unterthanen zu erklären. Wenn fie fi 
zum Islam befehren, jo bleiben fie deshalb dennoch Sclaven, es 
fey denn, daß dieſe Befehrung vor ver Einnahme Statt gefunden habe. 

Es iſt nicht erlaubt, vie Gefangenen umfonft in's Land ber 
Ungläubigen zurüd zu fenden, ober fle immer gegen geringes Loͤ⸗ 
ſegeld verabfolgen zu laffen, weil hiervurch ver Feind neuen Muth 
erhalten würbe. Thiere, bie nicht ohne zu große Mühe in moha- 
medanifches Land hinuͤbergefuͤhrt werden koͤnnen, Tann man erwuͤr⸗ 
gen oder verbrennen, aber nicht verftümmeln. Waffen, deren Bort« 
fhaffung zw befchwerlich Ift, werben verbrannt,. So Tange man 
auf feindlichem Boden, ift die Theilung der Beute nicht erlaubt, 
auch fol man nicht feinen Antheil an der Beute vor der Auszah⸗ 
lung verfaufen. Der Streitende- und der Ihm beifteht, fo wie der, 
welcher dem Heere vor der Ausihellung der Beute auf islamitifchem 
Boden Dienfte geleiftet, haben gleichen Antheil an der Beute. Der 
Handelsmann und ber, weldher vor Sammlung ver Beute auf ids 
Iamitifchem Boden geftorben Ift, haben keinen Antheil an ver Beute. 
IR er nachher geftorben, fo fällt fein Antheil an vie Erben. Vor 
Audtbeilung der Beute Tann man fi im Notbfall der dazu gehoͤ⸗ 
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rigen Waffen, Pferde und Kleiner, bed Feuers, bed Holzes, des Des 
le, ver Zwiebeln, der Gewürze bedienen, auch darf man dies In 
Beindesland mit Nutzen verkaufen. 

Nach dem Austritt aus Beindesland iſt es ebenfalls nicht ge» 
flattet, fich etwas von ber Beute vor ber Austheilung verfelben zu⸗ 
zueignen. Sowie das islamitifche Heer fein eigened Land betirtt, 
muß der Ueberfchuß an Heu⸗ und Mundvorrath zur Beute geſchla⸗ 
gen werben, und wer etwas davon nimmt, muß eö erfegen. 

Der Ungläubige, welcher in Gefangenfchaft verfällt, rettet durch 
Ergreifung des Islam die Sicherheit feiner Perſon, feiner Kinder, 
feiner beweglichen Güter und feiner verborgenen Habe. Die unbe- 
weglichen Güter aber gehören zur Beute, eben fo wie die Kinder, 
das Weib eined Ungläubigen mit ihrer Keibeöfrucht, und mit aller 
Habe, die entweder durch Plünnerung erworben oder in Feindes⸗ 
hand Hinterlest ift. | 

3) Bon der Art der DBertheilung der Beute. 

Nachdem der Imam oder Chalife von der Beute den fünften 
Theil, welcher vermöge göttlichen Mechted und der Meligion heilig 
ift, abgezogen, vertbeilt er das Mebrige unter die Streitenden. Nach 
der Meinung des Imam Ebn Haniſe gehört ein Theil ver Beute 
den Bußgängern ung zwei den Reitern. Schafli erfennt ven Rei⸗ 
tern nur einen Antheil zu, wie den Sußgängern. Uebrigens wird 
der Antheil an ber Beute nicht nach dem Zuflande, worin ſich 
dafjelbe beim Einfall in Beinvesland befand, zugemeflen. Wer va- 
mals zu Pferde war, erhält ven Antheil des Reiters, und mer zu 
Fuß einrüdte, den des Fußgaͤngers. Es ift Pflicht des Imams 
oder Chalifen, vor dem Einbruche in Feindesland Heerſchau zu hal» 
ten und zu willen, wer zu Buß oder beritten fh. Wer zu Fuß 
in Feindesland gezogen, dort aber ein Pferd gekauft, erhält nur 
den Antheil des Fußgaͤngers, wer hingegen beim Einbruch in Fein- 
desland beritten war, dort aber ein Pferd verloren bat, bekommt 
den Antheil des Reiters. Wer vor ver Schlacht fein Pferd weg- 
gejchenft oder. verfauft hat, wer ed einem Andern vermiethet oder 
verpfänvet, erhält nach ven vollgültigften Leberlieferungen nur ven 
Antheil eined Fußgaͤngers. In gleichen Falle ift derjenige, deſſen 
Pferd krank oder nur ein Fuͤllen ift, deſſen er ſich nicht in der 
Schlacht bedienen Tann. Ein Sclave over ein durch Teflament Frei⸗ 
gelafjener koͤnnen eben fo wenig Antheil an ver Beute haben, als 
ein Kind ober ein Weib. Doch erhalten fie nach Belieben des Imams 
oder Chalifen eine mäßige Gabe, wenn fie an ver Seite ihrer Her⸗ 
ren Tämpfen, wenn das Weib vie Verwundeten Hülfreich beforgt, 
wenn der fleuerbare Unterthan die Geheimniffe ver Lingläubigen 
verräth, oder wenn er ſich anbietet, ven Mufelmännern zum Weg« 
weifer zu dienen. 

Der fünfte, gefeumäßige, von ber Beute abgezogene Antheil 
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wird in drei Theile getheilt. Davon ift einer für die Walfen, einer _ 
für die Bettler und einer für vie armen Meifenden. Die armen 
Emire over Blutsverwandten bes Propheten haben den Vorzug 
vor den Waifen und vie im Lande anfäffigen Bettler vor ben ar⸗ 
'men Fremden. Die Emire, welche reich und beguͤtert ſind, haben 
keinen Anſpruch auf einen Theil dieſes geſetzmaͤßigen Tuͤnftels, das 
durch die ausdruͤcklichen Worte des Korans feſtgeſezt iſt. Der 
Prophet behielt bei ſeinen Lebzeiten ſowohl von der Beute als von 
andern Dingen das Beßte fuͤr ſich; doch hoͤrte dieſer Prophetenan⸗ 
theil bei ſeinem Tode auf. 

Wenn einige Lente, zwei oder drei Menſchen, ohne Erlaubniß 
des hoͤchſten Gewalthabers einen Streifzug in feindliche Laͤnder un⸗ 
ternehmen, ſo unterliegen die von ihnen weggenommenen Habſelig⸗ 
keiten nicht dem geſetzmaͤßigen Fuͤnftel der Beute, indem dieſe nur 
die mit Gewalt und Uebermacht weggefuͤhrten Guͤter ſind, nicht aber 
was durch Diebſtahl oder Raub entwendet wird. Im Gegentheil 
unterliegen dieſe Guͤter dem geſetzmaͤßigen Fuͤnftel, wenn der Zug 
mit hinlaͤnglicher Macht und mit Erlaubniß der Regierung unter⸗ 
nommen worden iſt. 

Ehe die Waffen niedergelegt werden, ſtellt man dem Herrſcher 
einen Ueberſchuß über ven gewoͤhnlichen Antheil auf die Seite, 
welcher Tenfil Heißt. Um vie Streiter anzufeuern , esElärt ihnen 
der Herrfcher im Voraus, daß, wer im Kampfe einen Feind erlegt, 
alles, was ver Erfchlagene auf fich Hat, fich zueignen könne; oder er 
verfpricht, das Viertheil ver nach abgezogenem gefegmäßigen Fuͤnf⸗ 
theil uͤbrigen Beute. Ift die Beute einmal aus Feindesland auf 
islamitifchen Grund gebracht, fo Tann dem Zürften nicht mehr als 
fein gebührenver Antheil angerwiefen werden. Pferde, Sattel und 
Zeug und die Kleivung der erfchlagenen Feinde gehört dem ganzen 
Heere, mit Ausnahme defien, was für den Bürften ald Tenfil zu⸗ 
ruͤckgehalten worden ifl. 

4) Vom Rechte ver Ungläubigen auf die von ihnen gemachte 
Beute, Wenn Ungläubige, wie heidniſche Tataren, CHriften, Kriegs» 
gefangene machen, und fich ihrer Güter bemächtigen, werben ſie vie 
geiegmäßigen Eigenthümer verfelten. Wenn aber Mufelmänner 
diefe ungläubigen Türken oder Tataren mit Krieg überziehen, ſo 
wird die bei ihnen gefundene Chriftenbeute islamitiſches Eigenthum. 
Die Ungläubigen, die fich des Gutes der Miufelmänner auf ihrem 
Grund und Boden bemächtigen, find wahre Eigenthämer deſſelben, 
das aber, fobald die Mufelmänner erfcheinen, feinem Herrn zuruͤck⸗ 
fällt, ehe noch Die Theilung der Beute gefchehen. Iſt dieſe aber 
einmal geichehen, jo kommt e8 barauf an, ob die dem Mufelmann 
gehörige ein allgemeine® ober fperielled Ding fey. Im erſten Kalle, 
wie wenn es Gold, Silber, Korn u. f. w. ift, Tann er nichtd zu⸗ 
ruͤckfordern, wohl aber im zweiten Ball ven Werth einer fperiellen 
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Sache, wozu er fih ald Eigenthuͤmer auögewiefen hat. Wenn ein, 
urfprünglicy einem Mufelmann gehöriger Sclave in Feindesland 
zum Kriegögefangenen gemacht wird, bann aber, von einem Kaufe 
mann erbandelt, auf islamitiſchen Boden zuruͤckkommt und dort 
ein Auge verliert, fo Tann ver alte Eigenthämer des Cclaven vens 
felben vom Kaufmanne zurücfordern, jedoch gegen Erlegung des 
Kaufſchillings. Wenn ein zum Kriegögefangenen gemachter Sclave 
eined Muſelmanns von einem Kaufmanne nach dem Einbruch in 
Beindesland gekauft wird, der Feind aber biefen gekauften Sclaven 
aus den Händen des Kaufmannes reift und neuerdings in Ge 
fangenſchaft führt, wenn ihn dann ein Zweiter kauft und auf isla⸗ 
mitifhen Boden führt, fo Hat der erfte Käufer das Mecht, denfelben 
som zweiten gegen Erlegung des Kaufichillings zuruͤckzufordern, und 
ber erfte Eigenthümer Tann venfelben von ven erfien Kaufmann 
gegen Erlegung des voppelten Preiſes, aber niemald vom zweiten 
Käufer zurudfordern. Die Ungläubigen können nie wahre Eigen- 
thuͤmer freier oder freigelaffener PBerfonen werben, weil dieſe nicht 
wie die Schaven zum Gemeingut gehören; wenn fie vom Feinde 
gefangen und von den Mufelmännern wieder zurüdigenommen were 
ven, hat der wahre erfte Eigentbümer ſowohl vor ald nach ber 
Theilung der Güter dad Recht, denfelben wieder zu verlangen. 
Eben jo wenig Tönnen die Ungläubigen zu wahren Eigenthümern 
eined entfprungenen Sclaven werden. und der Herr nimmt ihn ſo⸗ 
wohl vor ald nach der Austheilung ver Beute -al3 fein Eigenthum 
ohne Erlegung eines Preifes zuruͤck; dafür wird aber dem, welcher 
diefen Sclaven kriegsgefangen gemacht, von Seiten des Öffentlichen 
Schatzes ein geringer Erfa gewährt. Wenn ein Sclave mit Pferd 
und andern Habfeligfeiten entfpringt, und ein Ungläubiger benfelben 
fanmt Pferd und Zubehör Eauft und in ein islamitifches Land 
bringt, fo nimmt ver erfle Eigenthümer ven Sclaven umfonft, das 
Pferd und tie andern Sachen aber immer gegen Erlegung des Kaufe 
preiſes zurüc, weil der Ungläubige wohl Pferd u. a. Sachen, nie 
aber einen Sclaven eigenthümlich befigen Tann. Wenn ein Branfe 
einen mohamevanifchen Sclaven kauft und in Beindesland führt, fo 
wird der Sclave hierdurch ein Freigelaſſener. Wenn in Feindes⸗ 
land der Sclave eined Ungläubigen fich zum Islam befehrt und ſich 
in islamitifche8 Land flüchtet oder fo in die Hände der islamitiſchen 
Sieger fällt, fo ift er frei und ledig. 

5) Von Ausländern in einem islamitiſchen Staate. Einem 
Mufelmann, ver als Kaufmann und nach zugeflandener Sicherheit 
das Gebiet der Ungläubigen betritt, iſt es nicht erlaubt, denſelben 
den geringften Schaden an ihrem Gute over ihrer Ehre -zugufügen. 
Wenn ber Fuͤrſt der Ungläubigen an ver Perfon oder an ven 
Gütern eined Mufelmannd aber Unrecht oder Gewalt verübt, und die 
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Plackereien ſeiner Untergebenen duldet, iſt der Muſelmann eben 
fo wie ein Kriegsgefangener zum Wivderſtande berechtigt. 

Wir übergehen als bereitö erwähnt ven 6. und 7. Abſchnitt, 
welcher vom Kopfgelde und vom Zehnten nebft Grundfteuer handelt, den 
vie Ungläubigen zu zahlen haben, welche in islamitiſchen Staaten 
wohnen. 

8) Don den Abtrlinnigen. Wenn ein Muſelmann, was Bott 
verhuͤthen wolle, vom wahren Glauben abtrünnig wird, lade man 
ihn ein, zu demfelben zuruͤckzukehren, und fnche feine Zweifel zu 
heben. Begehrt er einen Auffchub, fo wird er durch drei Tage 
eingefperrt und feinen Gedanken üterlafien; wenn er nach Verlauf 
piefer Zeit zum Jolam zurüdkehrt, fo iſt e8 gut, fonft wird er zum 
Tode verdammt. Die Reue eined Abtruͤnnigen beſteht darin, daß 


- er alle anderen Religionen abſchwoͤrt, außer der mohamevanifchen. 


Denfelben vor der Einladung zum Nüdtritt mit dem Tode beftrafen 
zu wollen, ift unerlaubte Uebereilung. 

Die bemmeglichen und unbeweglichen Güter eines Abtrünnigen 
find verwirft und kehren nur dann wieder in feinen Beflb zurüc, 
wenn er zum wahren Glauben zuruͤckkehrte. Wenn ver Abtrünnige 
als folcher flir&t oder als ſolcher im feindlichen Gebiete bleibt und 
er deßhalb gerichtlich verurtheilt wird, fo find alle feine fonft im 
Teſtamente Breigelaffenen von dem Augenblide an frei und ledig 
und feine, auf größere Termine zahlbaren Schulden koͤnnen fogleich 
eingetrieben werben. 

Was er noch als Diufelmanı erworben Hatte, ift Eigenthum 
der mohamedanifchen Erben; was er aber als Abtrüänniger erwor⸗ 
ben, gehört zur Öffentlichen Beute. Die Schulden, vie er noch ale 
Muſelmann gemacht, müffen auch von feinen noch im Stande des 
Islam erworbenen Gütern bezahlt werden. Alle Acten und Vers 
binplichkeiten eines Abtrunnigen, als Kaufe, Mieth-, Schenfungd«, 
Leih⸗ und Pfandverträge, wie auch Freiſprechungsurkunden, felbft 
fein Teftament werden aufgehoben. Kehrt er aber wieder zum 
Jslam zurüd, jo erhalten auch alle dieſe Urkunden ihre volle Guͤl⸗ 
tigkeit, fonft find fie null und nichtig. 

9) Von den Aufrührern. Wenn fi ein mohamedaniſcher 
Stamm vom Gehorfam des Iölam losſagt und ſich einer Start 
bemächtigt, muß der Imam denfelben zuerfi zum Geborfam zuriick 
rufen, feine Zweifel Iöfen und dann erft, wenn er noch der ans 
erfannten Wahrheit widerftreben und noch an einem andern Ort 
verfanmelt bleiben follte,, venfelben mit ven Waffen in ber Hand 
bekämpfen. Wenn die Aufruͤhrer gefchlagen ſich in die Flucht wer= 
fen, will es die Staatsflugheit, erft ihre Verwundeten zuſammen⸗ 
zuhauen und dann erft ihre Stächtlinge zu verfolgen. Wenn ihnen 
bingegen fein Ausweg zur Sucht übrig bleibt, fo iſt 78 weder 
erlaubt ihre Verwundeten nieverzumeßeln, noch ihre Fluͤchtlinge zu 
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verfolgen, weil der Grund wegfällt und weil fie Mufelmänner find. 
Ihre Güter werben nicht getheilt und ihre Kinder werben nicht in 
Sclaverei gefchleppt, fondern in Obhut gehalten, als Geiſeln für 
ihre Väter. Im Nothfalle ift es erlaubt, fich ver Pferde und Wafe 
fen der Aufrührer zu bedienen. Wenn ein Aufrührer einen andern 
erichlägt und der Mörder in vie Hände ver flegennen Rechtglaͤu⸗ 
bigen fällt, fo ift er zu Feiner Strafe gehalten. 

Wenn fih die Aufrührer einer Stadt bemächtigen und ein Bes 
mwohner diefer Stadt den anvern aus freier Willkuͤr umbringt, fo 
wird, wenn diefe Stadt wieder in die Hände der rechtgläubigen 
Sieger fällt, am Mörder die Strafe des Wiepervergeltungdrechtes 
vollzogen. | | 
Wenn ein Gutgefinnter feinen natürlichen Erblaffer deßhalb 
erfchlägt, weil er ein Aufrührer ift, tritt er fogleich feine Erbichaft 
an. Iur entgegengefegten Balle aber, wenn ein Aufrührer einen 
Gutgefinnten, feinen natürlichen Erblaffer erfylägt, folgt er ihm in 
der Erbichaft nicht nach. 

Es ift verboten, ven Empörern Waffen zu verfaufen; wer bies 
felben aber Uebelgefinnten, die dafür doch befannt waren, verkaufte, 
kann nicht zur Rebe geftellt werben. 

Der Koran fagt: Toptfchlagen ift beſſer, denn Hader *), und 
vieß ift ver Grundfag, der dem islamitiſchen Kriegögefege zum Grunde 
liegt. 
Beute für die tapferen Kämpfer und Ruhm, fo mie die Er- 
fuͤllung aller ihrer Wünfche für vie, welche im Kampfe bleiben — 
dad war es, was nicht allein Mohamed, ſondern audy feine Vor⸗ 
gänger denen verhießen, welche mit ihm zu Belämpfung ber Feinde 
ſich verbünden **). 

Wollen wir aber eine gründlichere Anflcht des orientalifchen 
Kriegsweſens gewinnen, fo müffen wir auf die Anfänge beijelben 
zurüdgehen, und wir gelangen dann zu dem, der activen Raſſe 
eigenthuͤmlichen Streben in die Ferne, zu dem Triebe, ſeine Zuſtaͤnde 
immer zu verbeſſern, ſeine Habe zu mehren. Die activen Schaaren 
ſteigen von den Gebuͤrgen herab in die Ebenen und treten, wenn 
ſie in hinreichender Anzahl vorhanden ſind, als gewaltſam allen 
MWiverftand beſeitigende Sieger auf. Wir fanden bereits am weſt⸗ 
lichen Rande von Africa ähnliche Erfeheinungen unter ven Maurent**). 


— 


*) Die Stellen des Korans ſammelte Joſeph v. Hammer und Johan⸗ 
nes Muͤller gab ſie unter dem Titel: Die Poſaune des heiligen Krieges 
heraus. Siehe auch die Werke von Joh. Müller VIII. 415. 

2 *%) ©. 0. C. G. V. 124. Der Himmel der aztefifchen Helven. Entſpre⸗ 
chende Zuflände werden wir fpäter bei den germanifchen Voͤlkerſchaften 
fennen lernen. | wen 

6) Mir finden Bei ihnen die fiegennen Herren und bie Unterjochten 
und als Mittelglied die aus der Vermiſchung beider me Laras 
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Im Großen wievderholen fi diefelben in Aften. Während fie dort, 
wie in America, in Fleiner Anzahl erfcheinen, treten in Afien die 
aetiven Völker in gewaltigen Heeren den Nachbaren entgegen, die 
von Frauen und Kindern der Krieger, fo wie der gefammten Habe 
derſelden begleitet find, die namentlich in Vieh befteht. Dieß find 
die Völferwanderungen, die faͤmmtlich von Afien audgegans 
gen find und deren Ziel bis ind 10. Jahrhundert meiſtens Curopa 
war, während im Welten namentlich Indien, fo wie im Fleineren 
Maaßſtabe vie Infelwelt Auftralien ver natürliche Endpunet ders 
felben blieb. j 

In Aften, ver Heimath der artiven Raſſe, finden wir ſchon 
in uralter Zeit jene ungeheueren Heere, deren Anzahl ven Europäern 
immer unglaublich vorgefommen if. Das Heer, welches Ninus 
gegen die Baktrianer führte, zählte eine Million und 700,000 Fuß⸗ 
gänger und 210,000 Reiter nebft 10,600 Sichelmagen. Darius zog 
mit 800,000 Mann gegen die Skythen. Die Heere von Kerred, 
Oſchingischan und ven anderen Eroberern bieten ähnliche Der 
bältniffe *). 

Der der activen Rafſe innewohnende Freiheitsſinn geftattete 
nicht die Einführung der firengen Mannszucht, welche vie Heere 
der Europäer To unüberwinvlich macht und die wir im Heerweſen 
der Chineſen trafen. Die zahllofen aſtatiſchen Heere ſiegten durch 
ihre Maſſe, die Alles vor ſich niederwarf, durch die Beutegier und 
Ruͤckſichtsloſigkeit der Einzelnen, welche vie Voͤlker, denen ſie naheten, 
im Voraus mit Furcht und Schrecken erfuͤllte. Eine genauere 
Gliederung, als die in Reiterei und Fußvolk und nach Staͤmmen 
und Verwandtſchaften fehlte. . 

Der Bührer, ver König Teitete die Bewegung des Ganzen, 
deſſen Abbild noch Heute In ven Carawanen vorhanden ift. Er 
gab von feinem Zelte aus das Zeichen zum Aufbruch und leitete 
den Zug durch vorangetragene Teuer, welche am Tage dur 
ihren Rauch, des Nachts durch ihren Glanz die Richtung angaben, 
welche der Zug zu nehmen hatte. Dieß ſind die Feuer⸗ und Rauch⸗ 
ſaͤulen, welche vor dem Zuge der Israeliten einherzogen (2.8. Moſ. 
1. 211,)**). So war es auch bei den perfifchen Heeren und ſelbſt 
Alerander ver Große ahmte auf feinem perfifchen Zuge dieſe mor- 
genländifche Sitte nach. Noch jegt finden fich bei den arabifchen 
Carawanen Anklänge an diefe Sitte. Es werben nämlich Nachts 
vor der Carawane auf Stangen Leuchten einhergetragen, weldye ven 
eifernen Defen gleichen. Man Iegt kurzes trocknes Holz hinein, 





finen, die den Matabulen der Süpfee entfprechen. Bei georpneten, fried⸗ 


lichen Berhältnifien und bei fortfchreitender Cultur entwickelt ſich aus bie: 
fen der bürgerliche Mittelland. C. ©. IV. 203. a 


*) ©. bei. Diodor von Sicilien IT. C. 16. 17. 
**) Rofenmäller a. u. n. Morgenland II. ©, 4. ff. 
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womit einige Gamele beladen werden, Es Tiegt in großen Säden, 
die am Ende ein Loch haben, durch welches «8 die Diener heraus 
nehmen, jo oft fie deſſen beduͤrfen, um nachzulegen. Jede Gefells 
ſchaft hat eine eigene Stange biefer Art. Einige Haben zehn, zwoͤlf 
vder mehr Leuchten an ihren Spigen. Ebenſo verfchieven iff bie 
Geftalt verfelben, die bald eiförmig, dreis oder vieredig fich darſtellt, 
An der Stelle, wo die Carawane lagern fol, werden die Stangen, 
noch ehe ver Zug heran ift, in einiger Entfernung von einander 
anfgerichtet. 

War ein Land von einem folchen Heerhaufen, einem wandern 
den Dolfe eingenommen, jo blieben einzelne Abtheilungen in ven 
Drten zur Bewachung der Provinzen und mußten natürlich von biefen 
ernährt werden. So wie nun der König und Heerführer dem 
Ganzen vorftand, fo wurden die Anführer der verfchienenen Heer⸗ 
Haufen die Statthalter ver Provinzen, in denen fie eben flunden ; 
fie vertraten bier vie Stelle des Könige. In ven älteren Zeiten 
ſandte der König aljährli einen Bevollmächtigten, der durch eine 
bewaffnete Macht unterflügt war, zu den Gtatthaltern, um ihr 
Betragen zu unterſuchen, zu beflrafen oder zu belohnen und "zu 
unterftügen, ruͤckſtaͤndige Tribute einzutreiben u. f. w. Schon die 
Aufrechthaltung der erworbenen Länder machte es nothwendig, daß 
die Sieger, auch nachdem ſie im ungeftörten Befit waren, immer 
bewaffnet blieben; fig waren der Adel. Am flärkften mußten die 
Gränzprovinzen befegt werden. Im altperfifchen Reiche beftand bie 
Sauptmadht in der Reiterei. Es war beftlimmt, wie viel Sol⸗ 
daten auf dem platten Rande, wie viel in den Stäpten und feften 
Plägen feyn mußten. Die Loͤhnung der Truppen, ward von den 
Einkünften der Provinz beftritten, die Auszahlung Hatte der Statt« 
halter zu beforgen. Diefer konnte aber ohne Befehl des Königs 
die Truppen nicht für eigene Zwecke verwenden. Die Befehlähaber 
ernannte der König. Die gewöhnlichen alfjährlichen Mufterungen, 
bie durch das ganze altperfifche Reich Sitte waren, wurben nicht 
durch die Statthalter, ſondern meift in der Nähe ver- Hauptiſtaͤdte 
von dem Könige felbft abgehalten. Nur in die entlegenen Länder 
fendete der König beauftragte Feldherrn, um den Zuſtand ber Sols 
daten zu unterfuchen; ed wurde babei fehr fireng verfahren. 

Eine eigene Sitte finden wir im babylonifchen Reiche, die an 
eine ähnliche im alten Aegypten erinnert. Der im Harem verweich- 
lichte Sohn der Semiramis ließ, um feinen Xhron zu fihern und 
feine Unterthanen in fteter Burcht zu erhalten, alle Jahre aus jeder 
Provinz einen: Feldherrn mit einer bejlimmten Anzahl Soldaten 
kommen; dieſes aus allen Landſchaften zufammengebrachte Kriegsheer 
ließ er außerhalb ver Stadt campiren und ernannte diejenigen feiner 


*) Eiche namentlich Heerens Ideen I. 875. ff. 
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KHofleute, denen er am meiften vertrauen konnte, zu Befehlshabern 
jever Völkerfchaft. Nach Ablauf eines Jahres Tieß er abermal aus 
jeder Landſchaft eine gleiche Anzahl Soldaten fommen, und entließ 
dann das vorjährige Contingent wieder in feine Heimath. So Hatte 
er immer eine namhafte Macht in ver Nähe feiner Hauptflapt. 
Die jährliche Ablöfung orbnete er aber deßhalb an, damit ein jeder 
eher in fein Vaterland zurüdfehren möge, ehe ſich Heerführer und 
Soldaten unter einander kennen lernten *). 

Das altperfifche Neih war, unabhängig von ver Abtheilung 
in Negierungsbezirke, in gewiſſe Heerbezirke eingetheilt, deren 
Mittelpunet die Berfammlungds und Mufterungsftätten für die Sol» 
daten waren. Die Truppen waren in Saufen von taufend Dann 
geteilt, deren Anführer darnach von ven Griechen Chiliarchen ge— 
nannt wurben. Die Anzahl diefer Truppen muß fehr beveutend 
gewefen ſeyn, da Cyrus allein in Vorberaften 100,000 Mann zu> 
fammenbrachte und Abrofomas ihm 300,000 Mann zuführen konnte. 

Von den auf dem Rande verbreiteten Truppen waren die Bes 
fagungen der Städte und feſten Plaͤtze wefentlic unterfchieden, fie 
Hatten beſondere Befehlshaber und erfchlenen nicht bei ven jährlichen 
Mufterungen. 

Dieß waren die königlichen Truppen. Nun aber Hatte noch 
jeder Statthalter feine bejonderen Haustruppen ober Garden, vie 
fich oft auf mehrere Taufende beliefen und in der Nähe der Statt» 
halter ſich aufbielten. 

Urfprünglicy waren alle viefe Soldaten Berfer gewefen, allein 
al8 auch vie Zeiten der Eroberung vorüber und der Genuß derſel⸗ 
ben Verweichlichung hervorbrachte, fanden die Nachkommen der alten 
Helden den Kriegsdienſt laͤſtig und fuchten demſelben fich zu ent⸗ 
ziehen. Deßhalb nahmen die Könige fremde Völker in den Dienft, 
welches theils Aſtaten, theil8 Griechen waren. Man nahm gern 
aftatifche Meiternölter aud der Suͤd⸗ und Oſtſeite des caspifchen 
Sees, namentlich Hyrkaner, Barther und Safer, fo mie die Völker 
tatarifchen Stammes. Allen aber zug man vie bidciplinirten Gries 
chen vor, die wir bereits in Agyptifchem Dienfte angetroffen haben, 
Zu Ende des perfifchen Reiches waren alle vorverajtatifchen Städte 
mit Griechen befeßt, die man gut bezahlte und zwar monatlicy erfl 
mit einem Daricus (einem Ducaten), dann mit 1% Dariken *. 

Dennoch war aber jever Berfer, fo wie bei ven Türken jeber 
Grundeigenthümer , jever Muſelmann, verpflichtet, zu Pferde zu 
dienen. Daher war das gefammte Perſervolk nach dem Derimal- 


ſyſtem eingetheilt, Je zehn fanden unter einem Vorſteher; viefe 


fhaarten ſich in Abtheilungen von Hundert, Tauſend, ehntaufent, 


— 


*) Diodor v. Steilien II. 21. 
**) Heerens Ideen I. 585. ff. 
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deren jede ihren Befchlöhaber Hatte. Der König ernannte die 
Feldherrn, diefe Die Oberfchaarführer, weldhe die Schaar- und 
Zugführer einfepten. Ein Aufgebot viefer fo gegliederten Maſſen 
machte möglich, daß in Turzer Zeit ein gewaltiges Heer‘ beiſammen 
ſeyn Eonnte. Es beburfte nur eined Befehles an die Oberſchaar⸗ 
führer der Zehntauſend. 

Nächft viefen eigentlich perfifchen Truppen nahm man bie in 
den Steppen und Gebürgen ziehenven freien Stämme gegen Solo 
oder gegen die Ausficht auf Beute in Dienfl, und fo finden fich in 
den Heeren des Cyrus die Marder und Parifaner. Sold an Gelb 
befamen nur die griechifchen Huͤlfsvolker oder Miütftreiter. Die 
nomadiſchen Genoffen, fo wie die Perfer felbit wurden durch Natural» 
lieferung ihrer Beduͤrfniſſe abgefunden. : 

Bei aupßerorbentlichen Gelegenheiten wurden nun auch bie 
unterjochten Völker, bei denen vie Perfer eigentlih nur ald Be⸗ 
fagung lagen, zum Heeresdienſte gezogen; ed fand dann ein allgemeines 
Aufgebot. aller waffenfühigen Männer Statt. Ja, die neubeflegten 
Voͤkerſchaften mußten, nachdem fie gleich einer Heerde zuſammen⸗ 
getrieben worben, an dem weiteren Kriegszuge gezwungen Antheil 
nebmen, wie dieß namentlich unter Darius Hyſtaspes und unter 
Xerxes ver Kal war. Der König beflimmte dann, wie viel Mann- 
Schaften, Schiffe, Pferde, Lebensmittel und andere Kriegsbeduͤrfniſſe 
ein jedes Land zu ftellen habe*). Es waren Sammelpläge für Men» 
chen und Schiffe verabredet und es nahm das Hauptheer allgemach 
diefe neuen Theile an fi. Xerxes führte fomit 5 Millionen 
283290 Mann nad) Griechenland. Das ift, fügt Herodot forgfäl- 
tig bei, die Zahl des geſammten Heeres von Kerze. Don den 
Weibern, die ald Köchinnen und Concubinen dienten, den Eunuchen 
fann Niemand mit Beſtimmtheit die Zahl angeben, auch nicht vom 
Zugvieh und andern Laſtthieren und ben indiſchen Hunden. Der 
König war in ver Mitte des Ganzen, dad Gepäd ging voraus, 
fein Lager wurde aufgefchlagen, wenn er nicht in Städten verweilte. 
Das große Heer aber mußte im Freien eampiren. Bei ber per⸗ 
fichen Feſtung Dorisfos in Thracien hielt der König eine Heer⸗ 
schau. über den dritten Iheil des Heeres, welcher 1,700,000 Mann 
Mann enthielt, venn er ‚hatte das Ganze in drei Abtheilungen ziehen. 
laſſen. Um das Heer zu zählen, machte er folgende Veranſtaltung. 
Es wurden zehntaufend Mann auf einen Fleck zufammen ſo ge 
drängt als möglich nufgeftelt und dann ein Kreid darum in ben 
Boden gezeichnet. Dann Tieß man die Zehntaufend heraus und z0g . 
um ven Kreis in halber Mannshoͤhe eine Umfrievigung. In biefe 
trieb man dann mit Gewalt andere hinein, und fo wurde dad ganze 
Landheer gemeffen. Xerres Hielt auch Mufterung über die Schiffe, 


*) Herodot VII. 21. ff. 110. 186. 
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vie er bei Serrium auf ven Strand ziehen ließ. Serobot bemerkt, 
daß unter dem ganzen Deere des Kerred die zehntaufenn Perſer, 
melche vie Uniterblichen hießen, weil jever Ausſcheidende fofort durch 
einen andern erjegt wurde, die prachtoollften und tapferften waren. 
Dieß war alfo vie Garde des Könige. Sie fand ihm zunaͤchſt. 
Die Feldherren aber waren meift Verwandte: oder nähere Freunde 
bed Herrſchers. Im ganzen Heere aber befanden fich ſechsundfuͤnfzig 
verfchienene Voͤlkerſchaften. 

Bergleichen wir vamit das Heerweſen der Tataren unter 
Dſchingis Ehan*), fo finden mir ebenfalls ungeheure Menſchenmaſ⸗ 
fen vereinigt und in derſelben Weife, wie das altperfifche, nach dem 
Derimalfpften eingerheilt von Zehn bis Zehntaufend,, je unter einem 
BVorfteher. Unternahmen vie Tataren einen Feldzug, fo hatte jeder 
Mann, denn fie waren allefammt beritten, mehrere Pferde und 
führte nur ein kleines Filzzelt, Kochgeſchirr und etwas Kaͤſe 
mit, denn fie leben von Milch und Bleifch der Pferde. 

Die Verorpnungen des Kaiſers Aber *) verbreiten fich über 
dad Heerweſen folgendermaaßen: Seine Majeftät hat die unermeß⸗ 
liche Heeresmaſſe in verſchiedene Abthellungen geordnet. Einige ftehen 
"unter feinen unmittelbaren Befehlen und find von Keiftungen befreit, 
welche von andern verlangt werden. Eine Anzahl der Bewohner 
der wilden und uncivilifirten Iheile des Reiches dienen unter eigenen 
Fuͤhrern. Die Zemendarytruppen allein belaufen fich auf 4,400,000 M. 
Einige ver Reiter haben bezeichnete Pferde. Eine andere Reiterabtheilung 
fteht unter dem Ahdy, andere find höheren Befehlshabern ihrem Der 
dienſte gemäß untergeorbnet. So iſt auch der Solo kei den ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen verfchieden. Die aus Iran und Turan ab: 
ſtammenden erhalten 25 Rupien, bie Indier 22 Nupien monatlich. 
Ein Reiter im Dienfte des Schatzmeiſters befommt monatlich 15 Rupien. 
Die, welche Feine bezeichneten Pferde haben, heißen Birawuͤrdy, weil 
fie nicht unter bie Murſubs oder die Meiter gehören, welche bezeich⸗ 
nete Pferde reiten. Kann ein Munfubrahr (Bührer ver Munſubs) 
fich felbft Feine Leute anmwerben, fo erhält er Reiter auf ‚bezeichneten 
Noffen zur Unterſtuͤtzung. Akbar ließ Über fein Heer genaue Ver⸗ 
zeichnifie Halten und Pferde, Elefanten, fo wie das andere zum Heer⸗ 
weſen gehoͤrige Vieh war darin nach ſeiner Beſchaffenheit in ver⸗ 
ſchiedene Claſſen gebracht und nach ſeinem Werthe abgeſchaͤtzt. 

Der Kaiſer hatte die Claffifieirung der Anfuͤhrer in. eben ber 
Weiſe bewerkſtelligt, wie fie bei den alten Perfern und ven Tataren 
Statt fand. Er Hatte-Officiere, Munfubbahre, die von 10 bis 20,000 
commanpirten. Zu ———— bie mehr als 5000 führten, wurden 


— —— — 


*) Nach Marco Polo bei Ramusio II. 14. 
**) Ayeen Akbery on the institutes of the Emperor. Akber. transl, 
by Fr. Bladwin. Lond. 1800. I. 206. ff. 
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aber nur die Söhne des Kaiferd ernannt. Es gab 66 Munſubs, 
tie bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher. Der Kaifer theilt in feinen Werke 
eine Tabelle mit, worin die Anzabl der Pferde, Elefanten, Camele 
und anderer Ihiere angegeben iſt. Derzufolge mußte ver Munſub⸗ 
dahr über 10,000 Dann Halten, 680 Pferde, 200 Elefanten, 160 Camele, 
40 Maulefel, 30 Wagen, wofür er monatlich 60,000 Aupien er- 
hielt. Der Munſubdahr über 3000 Mann hielt 200 Pferbe, 70 Elefan⸗ 
ten, 50 Camele, 14 Maultibiere und 100 Wagen, er erhielt 17,000 
Mupien monatlih. Der Munſubdahr über 30 Mann, Tirkunſch⸗ 
fund genannt, hielt 6 Pferde, 1 Elefanten, 1 Camel, 1 Wagen 
und erbielt 155—175 Rupien monatlich. 

Außer ver in Munſubs vertheilten Neiterei gab e8 noch Neiter, 
welche Ahdy genannt wurden und als freie Männer unter einem 
Emir ftanden und in der Nähe des Kaiferd Iebten. Sie Hatten 
ihren befondern Diwan, Jever Hatte erft acht, dann aber nur fünf 
Pferde. 

Dad Fußvolk des Kaiſers beftand aus folgenden Abtheilun⸗ 
gen. Die Bunvuffchifan waren 12,000 Mann und fie waren um 
die Perſon des Kaiferd. Die Durbanan oder Thuͤrhuͤter waren 
1000 Mann ftarf. Die Khidmuttiah waren ebenfalls 1000 Mann, 
welche die Umgebung des Palaftes bewachten. Die Mewrah waren 
Eingeborne aus Mewat, die als Boten und Laftträger, im Kriege 
aber als gewanbte Spione dienten und die fehwierigften Aufträge 
uͤbernahmen. Sie waren 1000 Mann ftarf. Die Schumschirbad 
find geübte Springer und Bechter, die bewundernswuͤrdige Thaten 
verrichten. Einige fechten mit Schilden und andere mit Keulen. 
Andere find ohne Waffen und fechten nur mit der Hand. Die, 
welche aus den öftlichen Hindoſtan kommen, führen fleine Schilde, 
Die aus dem nördlichen dagegen fo große, daß fie einen Mann und 
fein Pferd bedecken, andere haben Tange und female Schilde, einige 
lange Schwerter, andere mir kurze Dolche von mannichfacher Ges 
ftalt. Die Pyadeh Dakhely find Fußſoldaten, deren jeder Munſub⸗ 
dar eine Anzahl haͤlt, um aus ihnen den Abgang an Reitern zu 
ergänzen. Es find Bogenjchügen, Schmiede, Hurmerleute, Waſſer⸗ 
traͤger und Pioniere. 

Im Ayeen Akbery folgen nun Veſtimmungen über die En⸗ 
rolirung der angeworbenen Soldaten. Wenn der Werth eines Man⸗ 
ned und feiner Pferde durch einen beſonderen Officier feſtgeftellt iſt, 
ſo nimmt ein anderer eine ſchriftliche Beſchreibung deſſelben auf, wo 
ſein Alter, Heimath und Religion bemerkt iſt. Darauf fuͤhrt dieſer 
Officier, der Darogah, den Mann vor feine Majeſtaͤt, in. deſſen 
Gegenwart die Slafie beſtimmt wird, in welche ver Neuangewor⸗ 
bene gehört.. Dann wird er vor fünf Officiere gebracht, die ihn 
und feine Thiere unterfuchen und feinen Solo feftitellen, und fie 
fertigen eine Urkunde darüber aus, die dann hoͤhern Orts la 
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wird. Dann werben bie Pferde gezeichnet, worüber genaue. Veſtim⸗ 
mungen vorhanden find, Lieber Alles wurden bie genaueſten Re⸗ 
gifter geführt. 

In Perfien finden wir bis auf die Zeiten des Schah Abbas I. *), 
daß alle Truppen vom Staate, nicht aud dem Schage des Könige 
unterhalten wurden. Jede Provinz mußte eine beſtimmte Anzahl 
Soldaten, je nach ihrem Umfange und dem Zuftande ihrer Bewoh⸗ 
ner ernähren. Abbad ver Große hob zwei neue Heeresabtheilungen 
aus und unterhielt fie auf feine Koften. Die eine Abtbeilung bes 
fland aus 12,000 Mann zu Buß, ed war das Corps der Musketiere, 
das erſte, das in Perſten anftatt der Bogen und Pfeile Blinten 
führte und zu Buß focht. Er flellte e8 den türkifchen Janitſcharen 
entgegen. Außer dieſem rief er noch eine Üeiterabtheilung von 
10,000 Mann ind Leben. Seitdem beftehen in Berfien auch fönigs 
liche Truppen. Die Staatötruppen find zweierlei Art, die Soldaten, 
welche die Statthalter der Provinzen flellen müffen, und die Kuriſchi, 
em Corps von 30,000 Mann. Die Kurtfchi beftehen aus Turfos 
manen und Tataren, und find ein fehr Eräftiger und genügfamer 
Menfchenfchlag, Sie heißen auch Kiſtlbaſchen, d. h. Rothkhoͤpfe, 
von den rothen Sammtmügen, die ihnen Schach Sefi zur Aus 
zeichnung gab, weil fie ihn unterflüßt Hatten. Die Müge if von 
der Form feiner eigenen, Tadſche oder Krone genannten. Die Kifil- 
kafchen wohnen unter Zeiten und halten Heerven. Aus ihnen nahm 
Seft die erften Hofämter und fie erlangten ein großes Anſehen im 
perfifchen Reiche, bis gegen das Ende der Megierung Abba des 
Großen. Diefer unternahm: ed, fie zu flürzen, weil fie ihm zu 
mächtig wurden und fich feiner gewaltfamen und willfürlichen Herr 
Scherart widerſetzten. Er fchulbigte fie an, daß fie fich gegen feinen 
Vater empört, daß fie mit ihm verwandte Fuͤrſten ermorvet, und 
daß fie ihm felbft nach dem Leben trachteten. Deßhalb errichtete 
er zwei andere Truppenabtheilungen, womit er fie im Schach hielt 
und allgemach von den Gefchäften entfernte und ven tapfern Turs 
komanen Ihre Stellen abnahm. Endlich fieß er ihrem General ven 
Kopf abfchlagen und ſchickte die anvern in Heinen Abtheilungen in 
die Provinzen. Die Kiftlbafchen dienten zu Pferde und führten 
Bogen und Pfeil, Säbel und Dolch, eine Lanze und eine Axt, bie 
im Pfervegurte unter dem Sattel ſtak. Auf dem Ruͤcken hatten 
fle einen Schilo und auf dem Kopfe einen Helm, von dein rin Het 
tenwerk auf Wange und Nasken fiel. Einige -Regimenter führten 
Flinten, mit denen fle zu Buß fochten, obfchon fie gewoͤhnlich bes 
ritten waren. * 

In ven Provinzen waren zu Chardius ‚Zeit! die Kuriſchen, 
deren Solo in. Krongütern beſtand, welche auf vie. männtichen Kine 
Ur — — J 
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der forterbten, wenn dieſe fi zum Kriegsdienſte verpflichteten. Sie 
mäffen zwölf Stunden, nachdem file aufgefordert worben, kei ihren 
Fahnen erſcheinen und fich alle Iahre einmal vor einen Abgeord⸗ 
neten der Regierung oder dem Statthalter der Provinz zur Muſterung 
ſteſlen. 

Die koͤniglichen Truppen ſind die Musketiere und die Kular 
oder Sclaven. Die Musketiere, Tufingtſchi, find beritten, dienen 
aber zu Fuß. Man hebt ſie aus den Eräftigften und dauerbafteften 
Zanpleuten aus. Sie führen Säbel, Dolh und Flinte. Es waren 
12,000 Mann, die man in Brievendzeiten auf Urlaub jchidte, wo 
fie zu ihren Arbeiten zurüdfehrten. 

Die Kular dienen zu Pferd, fle heißen Sclaven, weil fie aus 
den Ländern flammen, woher man in Perfien vie Sclaven bezieht, 
nämlich aus Georgien, Iberien, Circaſſien; fie find ebenfo frei wie 
die andern Perfer. Sie ſtammen von Chriften ab, einige Tanıen 
als Kinder und Gefchenke an ven König ind Land, die anderen find 
Nachkommen ſolcher, vie fich in Perſien nievergelafien Haben. Die 
meiften haben den Islam angenommen und find enegaten und 
Kinder von Nenegaten. Sie nehmen viefelbe Stelle ein, wie bie 
ägyptifchen Mamelufen und vie erften Ianitfcharen. Ihre Aufgabe 
ift, die eingebornen Truppen im Schach zu halten. Abbas ver Große 
hatte ganz befonvere Vorliebe für diefes Corps und ſchuf ed zur 
Elite um. Er nannte e8 auch feine berittenen Janitfcharen. 

Es ift dieß aber eine den orientallfchen Reichen ganz eigen- 
thuͤmliche Erfcheinung, daß die unumfchränften Herrfcher gezwungen 
find, die eingebornen Heerfchaaren im Zaume zu halten, bis dieſe 


hinmwiederum zu mächtig wurden und es nothwendig machten, ihnen - 


eine anderweite Gewalt entgegenzuftellen. Wir werden dieſe Er» 
feheinung bei der Betrachtung des türfifchen Heerweſens näher ents 
wickeln. 

Die perſiſchen Kular werden auch Kulamſchah, Koͤnigsdiener 
genannt. Aus ihnen werden, wie ehedem in Aegypten aus ben 
Mameluken die anſehnlichſten Stellen bei Hofe und Im Stante be» 
ſetzt, da fie das meifte Geſchick, die groͤßte Thaͤtigkeit entwickeln. 
Sie gehoͤren meiſt der reinen kaukafiſchen activen Raſſe, an und 
ſeit Schach Abbas der Große dieß erkannt hatte, zog er deren im⸗ 
mer mehrere an ſich heran *). Unter Schach Abbas waren immer 
1000 — 1200 ſolcher jungen Georgier und Kaufafter bei ven vor» 
nehmften Beamten des Hofes vertheilt; fle hießen Tabehouna, Diener, 


- 


und wurben daſelbſt erzogen und Iobann zum öffentlichen Dienfte i 


herangebifvet. 
Außerdem befanden noch zwei Meine Soldatenabtheilungen vi 
den Perſern. Die älteftle davon war bie ber Sſofh, wilde Schach 


— 
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Sefy eingerichtet hatte. Sie beftand nur aus 200 Mann, weldye 
die Muͤtze des Sefy, Säbel, Dold und eine Art auf der Schulter 
trugen. Es war eine Art geiftlicher Mitterorben, der urfprunglich 
den Schach Sefy Treue und Gehorfam gefchworen hatte und bie. 
Perſon des Königs und die Pforten feines Palaſtes bewachte. Der 
Anführer Kholafa vertrat beim König die Stelle des Almoſeniers, 
und erfhien mit allen Großwuͤrdentraͤgern bei Hofe. Er reichte 
an allen großen Hoftagen dem Könige ein Becken mit Kandiszucker, 
über welches er ein Gebet gefprochen. Der König und jeder ber 
Großen erfußten ein Stud. Diefe geiftlichen Ritter genoffen lange 
Zeit großes Anfehen im Neiche, allein in ven lebten Zeiten ber 
Dynaftie ver Sjofy hatten fie durch ihre verborbenen Sitten und 
Ausichweifungen fich in der Öffentlichen Meinung fehr heruntergebradyt, 
und fie fanfen zu Thuͤrſtehern und Henkern herab. Alle Große, 
ja der König felbft waren ehedem WMitgliever diefed Ordens ge» 
wefen *). 

Das andere Corpd nannte man die Dfchazairy; es beftand aus 
600 Mann, fämmtlich auserlefene große, ſchoͤne, junge und fräftige 
Leute; ed wurde 165% von Abbas I. errichtet und zwar ald eine 
befondere Leibwache. or vdiefer Zeit Hatten die perfiichen Könige 
weder im Palaſt, noch wenn fie ausgingen, befondere Leibwachen. 
Die Dichezairy wurden bei Gelegenheit eines Streited zwifchen dem 
Großweſir und dem Diwanpraͤſidenten, die fich gegenfeitig ſtuͤrzen 
wollten. Da bildete der Großweſir dieſes Megiment ganz in der 
Stille und flellte ed dann, ald der König aus dem Palaft geben 
wollte, in einer Doppelreihe an den Tihoren- auf. Der damals noch 
fehr junge König fragte, wa8 das zu bedeuten habe, und der Diwan⸗ 
Begy erwiderte, daß er diefe Schaar errichtet babe, um feine ge⸗ 
heiligte Perfon gegen die Nachftellungen des Diwan Bray zu ſchir⸗ 
nen. Seitdem beftand dieſes Regiment ald die Blüthe des per- 
fifchen Heeres. Die Solvaten trugen fapuzenförmige Tuchmügen, 
breite rothe Gürtel mit Silberplatten, eine Blinte von fehr großem 
Kaliber, deren Lauf mit Silberreifen am Schafte befeitigt war, 
Säbel, Dolch und Pulverhorn waren ebenfalls mit Silber beichla= 
gen, Ein Theil des Regiments Hut die Haremwache. 

Unter Abbas dem Großen beſtand vie Artillerie aus 12,000 Dann, 
peren Vorfieher Topfchi Bafchy genannt wart. Unter Abbas dem 
Großen beftand dad gefammte, perfiiche Heer aus 120,000 Diann; 
water feinem Machfolger wurde dieſe Zahl fehr vermindert. Als 
Abbas II. im Jahre. 1666 eine Heerfchau hielt, bemerkte, er, daß 
diefelben Männer und Pferde 10 bis 12 Mal vor ihm vorübergin» 
gen. - Er begann eine Reform, lebte aber nicht lange genug. Bei 
viefer älteren perſiſchen Armer-gab es feine vechte Ordnung, man 
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batte weder eigentliche Hauptwachen und Wachtpoſten, noch geregelte 
Vebungen. Die Soldaten hatten eigene Wohnungen und kamen aller 
6 Monate over alle Jahre einmal mit Roß und Waffen vor ven 
Commiſſar; nachdem biefer ihre Sachen gemuftert, gingen fie wieder 
nach Haufe *). 

Seitdem Perſten mit dem ruſſiſchen Reiche in nähere Beruͤh⸗ 
rung gefommen ift, waren die Könige genöthigt, dem Heerweſen eine 
ernftere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.“ Sie benußten erſt rufflfche 
Ueberläufer, dann franzöftfche und englifche DOfficiere, die ihnen von 
den Regierungen: zugefendet waren, mancherlei Verbeſſerungen in ver 
Bewaffnung und der Disciplin einzuführen, fle ftellten Infanterie» 
tegimenter mit Musketen, Bajonetten, Batrontafchen, Uniformen und 
— fogar Stiefeln her, die den größten Widerſpruch fanden. Die 
Gamelartilferie unterfcheibet ſich von der chineflfchen dadurch, daß 
die Canone beim Abfeuern auf dem Nüden des Thieres bleibt, was 
viefem einen bedeutenden Ruck geben muß **). 

Das Heer ift wie noch ehedem in Pegimenter von 1000 Daun 
getheilt, vie nach dem Decimaljpftem weiter getheilt und befehligt 
werden. Die Soldaten befommen nur Sold, fo lange fie im Dienfte 
find; daher ſchickt man immer viele auf Urlaub ***), 

Unter allen orientalifchen Heeren Hat unftreitig das türkifche 
lange Zeit den erjten Rang eingenommen und benfelben von allen 
am längften behauptet. 

Bei ven Türken war an und für fich jeder Soldat, jeder 
verpflichtet, vie Meligion des Propheten ausbreiten zu helfen, wofür 
er aber auch den gefeßlichen Antheil an der Beute erhalten mußte. 
Urfprüngliy und fo lange das tüärfifche Reich noch nicht mit den 
Europäern in nähere Berührung gefonmen war, beftand die Haupt⸗ 
fraft des Heeres, wie bei allen Drientalen, in ver Reiterei. Die 
Meiterel aber war eine boppelte, die befoldete und die nicht beſol⸗ 
bete, d. h. Neichötruppen und Landmiliz. Ums Jahr 1815 beftand 
die Neiterei, welche Solo erhielt, aus 6 beſondern Corps, Opfchaf. 
Dad erſte derfelben find die Sipahi, welches von Murab I. im 
Jahre 1376 errichtet. Ihr General, der Sipahilar⸗Agaſſt, führt eine 


rothe Fahne (Bairak). Unter Mahomed IV. betrug die Anzahl 


der Sipahi 7203 Mann, 1815 aber etwa 10- bis 12000 Dann. Im 
Kriege ftehen die Sipahi auf dem rechten und linken Fluͤgel neben 
dem Großherrn. Das zweite befolnete Reitercorps iſt dad Silih⸗ 
dare, Waffenträger, fie decken den Müden des Großherrn und führen 
eine gelbe Fahne. Unter Mahomed IV. waren fie 6244 Diann flark, 


*) Chardin V. 315. ff. 
**) Siehe C. ©. VI, 307. 
—* Siehe —8 voyage en Perse II. 89. ff. Waring I. 134. 
Morier 
bie Umgeſtaltung bes perfifchen Heeres. 


voyage I. 866. f. II. 1. fi, wo ausführliche Nachrichten über | 
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ſpaͤter kamen ſie auf dieſelbe Staͤrke, wie die Sipahi. Die Silih⸗ 
dare muͤſſen bei Heerzuͤgen vor dem Sultan herſchreiten, den Weg 
reinigen, Bruͤcken ſchlagen und die Erdhuͤgel aufwerfen, auf denen 
die Roßſchweife aufgerichtet werden. Dieſer Huͤgel wird, wenn 
der Großherr ſelbſt ins Feld zieht, auf beiden Seiten, wenn aber 
nur der Großweſir beim Heere, von der linken Seite aufgeworfen; 
die Silihdare bekommen dazu Schaufeln, Gauen und einen Zug 
Paulefel. Die Silihdare haben ferner das Recht, die Mopfchweife 
des Sultans zu tragen und die Handpferde deſſelben zu führen. 

Auf die Silihdare folgen als beſoldete Meiter die Uluſedſchiani, 
die Sälolinge des rechten umd bed linken Blügeld, deren jede Ab⸗ 
theilung einen aus ‚den Innerftien Hofbebienten entnommenen Aga 
Hat, fie fchließen fih auf beiden Fluͤgeln an die Sipahi und Silih> 
bare an; fie führen die Feldeaſſe und uben ven Polizeivienft im 
Heere. Auf jedem Blügel flanden gegen 500 Uluſedſchiani, deren 
rechte eine grüne, deren linke Abtheilung eine grün und weißge⸗ 
ftreifte Sahne führten. 

Endlich folgen Ghurebai, Fremdlinge, des rechten und linken 
Blügeld. Es waren urfprünglich übergelaufene Araber und Perfer, 
die dann zu den Härteften Dingen gebraucht wurden. Sie waren 
die Hüther der grünen Fahne und auf jedem Flügel 00—400 Mann 
ſtark. 
Außer dieſen regelmaͤßigen, beſoldeten Reitern hatte man fruͤher 
in Kriegszeiten noch eine unregelmaͤßige Reiterei, die meiſt von Raub 
und Pluͤndern lebte und Akindſchi, d. h. Streifer genannt wurden, 
die in den Tuͤrkenkriegen oft bis Oeſtreich und Steiermark ſchweif⸗ 
ten. Man hatte ferner berittene Abtheilungen der Janitſcharen, der 
Artillerie, eine Ehrengarde des Großherrn, Siametli Tſchauſch, die 
12 Fluͤgeladjutanten, Alai Tſchauſch *). 

Die zweite Hauptabtheilung der tuͤrkiſchen Reiterei iſt die der 
Lehnmaͤnner, denen fuͤr beſtimmte Einkuͤnfte von Land und Gut die 
Verbindlichkeit obliegt, zu Kriegszeiten, je nach dem Maaß ihres 
Einkommens mit einer gewiſſen Zahl von Reitern ins Feld zu ziehen. 
Sie find nach den Statthalterſchaften des Reiches eingetheilt und 
betrugen über 100,000 Mann. 

Die Infanterie der türfifchen Heere iſt unter ven 
Drientalen die ältefte. Unter Osman und Orchan hieß fle Segban, 
d. i. Hunbemwärter, wie fpäter noch manche Abtheilungen ver Sanits 
fcharen nach Jagdaͤmtern benannt waren, 3. B. Doggen, „Spuͤr⸗ 
hunde”, Kranichwärter. 

Der Kern der türkifchen Infanterie war bis zum Jahre 1826 
dad hochberuͤhmte Corps der Janitfcharen, welches von Murad im 
Jahre 1362 gegründet wurde. &8 gingen nämlich nach ver Eroberung 


*) Hammer, osman. Staatsverf. II. 236. 
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von Adrianopel und Durch bie von daraus unternonmaenen Streifzüge 
jeher viele Gefangene ein. Aus dieſer Maffe bob man die Eriegbs 
tüchtigen Leute aus und bilnete eine Schaar, Lie man fortan aus 
den Gefangenen reerutirte, indem man ſtets den fünften Mann aus 
den Gefangenen nahm. Später wurde aus den chrifllichen Unter⸗ 
thanen daS zehnte Kind für den Kriegsdienſt audgehoben und natüts 
lich im Islam auferzogen. Erf Mohamed IV. Hob im I. 1685 
diefe Einrichtung auf. Seitdem ergänzte fich das Corpo aus feinen 
eignen Rindern. Den Namen erhielt dad von Murad begründete 
Corps vom Scheich Hadſchi Begtafch, dem Stifter eined Derwifch- 
ordens. Als der Sultan ihn erfuchen Tieß, den neuen Truppen 
einen Ramen zu geben, ſchnitt er den einen Uermel feines weißen 
Drvenöfleives, Abba, ab, fette venfelben auf ven Kopf eines ber 
neuen Soldaten und ſprach: Sie follen ven Beinden Schredien ein» 
flögen und Ienitfcheri, d. i. neue Truppe genannt werben. Fortan 
behielten die Soldaten die Geremoniemüße, die einem auf den Kopf 
geſteckten, hinten herabhaͤngenden Aermel gleicht *). Voran, wo fie 
ſenkrecht in die Höhe fteigt, ift ein meffingened Futteral angebracht, 
worin ber Löffel fleckt, mit dem der Pilaff gegefien wird. Das 
ganze Janitſcharencorps follte nach der Einrichtung Suleimand nur 
aus 165 Negimentern beflehen, einige zu 500, andere zu 400 und 
einige gar nur zu 100 Mann. 1815 aber beftand e8 aud 196 Orta, 
d. i. Regimentern oder aud 200, wenn die 4 Megimenter der Ab: 
fhem Oglan oder Soldatenfinder dazu gerechnet werden. Diefe 
Abfchem Oglan, woͤrtlich unerfahrene Knaben, fin vie eigentliche 
Pflanzfchule, in welche ehedem die Chriftenfinver, dann bie eigenen 
Kinder ver Janitfcharen mit einigen Aspern Soldes eingetheilt wer⸗ 
den, um ſich zum eigentlichen Militairdienfte zu bilden. Sie flans 
den unter unmittelbarer Aufficht des Islambol Agaſſt. Die Zahl 
ver Sanitfcharen betrug in ven glänzenden Epochen oömanifcher 
Eroberungen nicht mehr ald 40,000 Dann. Obfchon 1815 in ven 
Beitanpliften 100,000 eingetragen waren, fo darf nach Abzug ber 
nicht mit ind Feld ziehenden Männer die Zahl der Streitbaren nicht 
über 40,000 angefihlagen werben. Als Suleiman feinen legten Feld⸗ 
zug, die Belagerung von Sigeth unternahm, hatte er deren gar nur 
1200. Durchſchnittlich feßt Hammer 1815 dad Regiment auf 400 Mann, 
mworunter aber nur 200 Streitbare fich befinden. Außer den als 
Befolvete in die Liften eingetragenen Janitfcharen gab es auch folche, 
die fih nur der Ehre wegen eintragen laffen; darunter waren viele ' 
Einwohner von Gonftantinopel, die vornehmften Staatsbeamten und . 
der Sultan fell. Er war Janitſchar des erſten Regiments und 
empfing als folcder 1000 Aöpern Sol. Um Tage, wo er den 
Sähel in Ejum umgürtet, z0g er an ven Caſernen des 61. Negimentd 


*) Kantemir, Gefch. d. osman. Reichs ©. 53. 


804 Das Morgenland. 


vorbei, nahm dort Kaffee und Sorbet und fagte zu ven Janitſcharen: 
Bis Bott, zu Rom fehen wir und wieder. Nach ven Ehrenmits 
gliedern kommen die Meberzäßligen, die fih mit Wohnung und Kofl 
ohne Solo begnügen müffen. Sie verfahen meift ven Wachtbienft 
in ‚der Hauptfladt, wovon ſich die Beſoldeten freigemacht Hatte. 
Suleiman hatte auch für Aegypten ein Janitſcharencorps von etwa 
1000 Bann beftimmt, was aber bald in Verfall gerathen war. 

Die 196 Drta oder Regimenter hatten eine ganz befondere 
NRangordnung. Den erften Rang nahm das 19. ein, ben zweiten 
dad 1, den 3. das 3. Megiment, die übrigen folgten in ihrer natürs 
lichen Orbnung. Sie wurden nach dreierlei Benennung untergetheilt. 
Die erften 62 Orta hießen, Buluk; die folgenden 33, alfo bis 96 Seg⸗ 
ban, wie die äftefte Infanterie bezeichnet wurde, welche bie Janit⸗ 
fharen in fih aufnahmen. Die folgenden Hundert nannte man 
Dfchemaat, d. i. Verſammlung, oder auch Piade oder Jaja, d. h. 
die Fußgaͤnger. In den Buluk befanden ſich ein Regiment Muhſir 
oder Gerichtsdiener und zwei Buluk Chaßekis, d. i. Gefreite, die im 
Nothfall auch Henkerdienſte zu verrichten hatten. Das 56. Regiment 
genoß das ausfchliefliche Vorrecht, vie Wache beim Aga der Janit⸗ 
ſcharen zu verfehen, feine Barke zu bemannen und vie Garde des 
Muhſir⸗Aga an ver Pforte zu bilden. Die dazu gewählten 100 Mann 
hießen Horbadſchi, d. i. Hellebardiere. Die Buluk verfahen gewoͤhn⸗ 
lich ven Militeirdienft zu, Conſtantinopel, wurden aber auch mit 
den Dſchemaat in die Befayungen der Feſtungen verlegt. Zu ihnen 
"gehören: noch die Mebter oder Zeltauffchläger und vie Tulumbadſchi 
oder Feuerwaͤchter. | 

Die Drta oder Megimenter waren in ebenfo viele Oda oder 
Kammern einquartirt.”Iede Orta hatte folgende Dfficiere: 1) Tſchor⸗ 
babfchi der Suppenmacher, ift ver Oberfte, fo genannt, weil er an 
den Dimantagen ven Bilaff für die Ianitfcharen aus der Küche 
holt. 2) Der Oda⸗Baſchi, das Haupt der Oda, der Hauptmann. 
3) Der WelilsChardfh, d. i. Leutnant der Ausgaben oder Rech⸗ 
nungdführer. 4) Der Uſta oder Aſchoſchi Baſchi, d. i. Meifter oder 
oberſter Koch. 5) Sakka Bali, d. 1. oberſter Waſſertraͤger. 
6) Baſch Kara Kulukdſchi, d. i. der oberſte Küchenjunge. 7) Baſch 
Eski, Oberſter der Veteranen, deren jede Orta die ihrigen hatte. 
Dazu kamen Penfionirte, Offirierdiener und Waiſenkinder. Jede 
Orta führte eine gabelfoͤrmig ausgeſchnittene Standarte, zur Hälfte gelb, 
zur Haͤlfte roth (Bairak) und eine beſondere Bande von Feldmuſik. 

Der Ohberbefehlshaber ver Janitſchaten, dem 4 Generalleutnants 
oder VBaſchi zugeordnet waren, deren Namen von Jagdverrichtungen 
entlehnt waren. Der Kul Kiaja und der Baſch Tſchauſch gehoͤrten 
ebenfalls dazu, wenn ein Diwan ober oberſter Kriegsrath gehalten 
werden ſollte. 

Die Namen der Oberofſiciere jeder Orta waren von Kuͤchen 





Das 'Kriegewefen. 805 


befißäftigungen ‚entnommen, und daher trug auch ber Oberſte, ver 
Suppenmacher, Sei. öffentlichen. Berrichtungen anflatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Neislöffeld einen ungeheuern Schöpflöffel, womit ver Pilaff 
aus dem Kefiel gehoben ward. Daher hieß er auch Kaſchikdſchi, 
d. i. Löffelbalter. Der Keffel felbft war dad Palladium tes Re⸗ 
gimenis und in ebenjo großen Ghren gehalten als die Fahne der 
europäifchen Heere. Der Verkauf deſſelben wurde für ſchimpflich 
gehalten; bei dem Keſſel ſchworen die Neueintretenden und er diente 
ven Fluͤchtlingen oft als Freiſtaͤtte. Der Adſchoſchi Vaſchi, Oberſt⸗ 
koch, iſt zugleich ver Profoß des Regimenis, er verurtheilt die Schul⸗ 
digen, nachdem ex fie verhaftet, zur Strafe des Falaka, der Stock⸗ 
reiche auf vie Fußſohlen. Der Walili Chardſch, Kuͤcheneinnehmer, 
wohnt der Vollſtreckung des Urtheils mit einer angezundeten Kerze 
bei, zählt die Streiche, die felten 40 überfchreiten, und ermahnt bie 
Gegenwärtigen, fich keiner folchen Strafe ſchuldig zu machen, Janit⸗ 
fcharen, welche zur. Xoneöftrafe verurtheilt find,. wurden mit Son⸗ 
nenuntergang exwuͤrgt, in einen Sad geſteckt und in bie. See gewor⸗ 
fen. - Solche Hinrichtungen murden ehedem durch Canonenſchuͤſſe 
aus dem Senaf kund gethan. er —— —* 
Wer den Reis kochte und. ausiheilte, Waſſer, u. a. Kuͤchen⸗ 
beduͤrfniſſe herbeiſchafft, hat ein Recht auf ven Gehorſam der Familie, 
deren Haͤupter zur Vertheidigung des Heerdes um denſelben ger 
ſchaart, die Herren des Heexdes, Odſchak Agalari, heißen... Keffel 
und Löffel find die Kleinodien des Generalſtabes der. Janitſchaten. 
Der Bilaff wird am Heerde in Keſſeln gekocht, dann. mit Loͤffeln 
audgetheilt und gegefien, Daher, hatten dieſe Geraͤthe den: Häckfteg 
Werth in ven Augen des Iaxitfcharen, deſſen lichte Nahrung bee 
Pilaff war. : War. die. Truppe mit der zichligen Bahlung ‚ihren; 
Loͤhnung, ihren Officieren, mit dem Großweſir und - bem. Sultan 
zufrieden, fo fiel fie. am Tage der. Solbyeriheilung mit fchuellem: 
Heißhunger über die vorgeſetzten Schuͤſſeln her, die im eiligen, Lauf 
von der Kuͤche zu den. Soldaten hingetragen und wohlgemuth var⸗ 
zehrt wurben. Fehlte «8 aber, wem Janitſcharen mg der richtigen 
Löhnung, war er mit dem Age. ober Großweſir, dem Defterdar, 
Mufti oder dem Großheren felbft unzufrieden, fo ließ ey ben. yor« 
efeßten Reis mit Stilifchweigen oder dumpfem Mupren anapgrrührt. 
dieß war das Zeichen einer wirklichen Gaͤhrung, des. Vorbote yon 
MWiverfeglichkeit und Aufſtand, und biefer. Mangel an Appetit der 
Sanitfcharen hat manchem Weſir deu Kopf, manchem Sultan: ben 
Thron gefoftet. Sie traten dann gewöhnlich in der Regiments⸗ 
mofchee zuſammen, die, in. der. ‚Mitte ‚irex Caſernen lag, un ber 
gaben fi dann auf den vor den Gafernen galggenem Etmeidan vder 


Fleiſchglatz, und fnyımelten. ſich um ihne Feſſel )..: ur 5 ..7 
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VDas. Dresener hiſforiſche Wlufeiim bewahrt ſolch einen Keſſel 
auf, ven vie ſaͤchſtſchen Truppon son ver Wiener Belagerung: 1683 
aus beri tuͤrkiſchen Beute mitgebracht Haben; Deeſer Keſſel iſt 24 Zeil 
hoch and dickem Kupferblech genlietet. An der Oeffnung Hat er 
ı Elle 8 Boll, am ˖Boden F Ele 19- Zoll Durchmeſſer. Am obern 
Rande beſinden ſich 3. große und 2 kleinere Handhaben, durch welche 
Stangen krenzweis geſteckt werden koͤnnen, um das: gewaltige Gefäß 
fortzuſchaffen. (S. Taf. V. F. 1I33)3. 
Die Janitſcharen waten das erfte Corps des obmaniſchen 
Reiches, daher Ihr General, der Jenitſcheri Agaſſt, der erſte aller 
Agas obdes Genorale ver Infanterie und der Netterei war unbe 
der Eroßweſir und Defterdar feine eigens Pforte, feinen“ eigene 
Hoß und: Diman hatte. Er führte den Rang eines Woſirs ober 
Paſcha wir drei Roßſchweifen, und ward aus ber Mitte der Janit⸗ 
ſcharen erwaͤhlt, ausgenommen wenn der Sultan es fuͤr zweckmaͤßiger 
fand, Pagen und andere: Guͤnſtlinge aus feiner Naͤhe zu dleſer Stelle 
zu beſordern. Paſcha und andere 1große Staatsbeanie erhielten 
jeboch vieſen Boflen nie Der Iankfihateniga war das Oberhaupt 
der Polizei von Eonftantinopel und hielt deßhalb woͤchentlich zwei⸗ 
mal Umfchau, ob Alles in-Orknund.- Er wohnte dem Ohvan im 
Seumf bei, hatu jebod nur in feinem Bach Stimme. Warb iet be⸗ 
förbent; ſo Wurge er Gouberneur bon Munielien oder Großadmiral. 
Seine Eintünfte waren ſeiner wichtigen -‚Steflung' wıigemöffen. Wenn 
es. In den Miwan zog, trug” er. eine: flßerme Streitkokbe und führte 
ſubernes Meityung. Bor ihm her ſahritt ner Dberſte der Sattel 
daechte inrothein Dolman mit bem: Holze, in welches die Fuͤhe bir 
Janitſcharen eingezwaͤngt werben, wenn fieStockſchlaͤge brkommen 
ſollen. Bar Kriege wurden ihm drei Roßſchweift und keine weiße 
Standartoiworgetnagen, vier Handpferde naͤchgefuͤhrt nid zurSeite 
gingen Leibwaͤchter, hintennach folgte die Muſik. i 

Es waͤrbe uns zu weit Führen; wollen wir Die’ inneren Eins 
richtuntzen ves Janliſchareneorys; die einzelnen Verrichlungeri und 
Namen allet Seaumten,die Abzeichen derſelden; hier milchellen Ich 
vorweiſe deßhnlbauf Harrmers den tärkifthen Berichten wilkehnte 

Michelin gen ). 2 ESETMENT a = — RE — — 
Weit: Gotps der Janltſtharen kum das "her: Dfchebebſcht 
over Waffe uſch miede, 5006 Dann Rare: "Birk ae 
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12,000 Mann und gehören zu dem befferen Theile ver tuͤrkiſchen 
Armee. Sie find tm ganzen Reiche vertheilt, haben aber die Saupt« 
eaferne an ver Städgießerel Topchana in Gonftantinopel,. Auf eine 
Ganone werben 10 Mann gerechnet, biefen aber unter Sultan Sellm 
10 Fuͤſſillere beigegeben, die auf europälfche Art einerereirt waren. 
Die Herftelung dieſer Miliz war namentlich gegen bie Ianttfcharen 
gerichtet, lag aber, ven Sultan an ber Spige, ver Kraft: verfelben, 
Zur Ariillerie gehörten ferner die Corps der Artillerlefuhrleute, ber 
Bombarbiere und der Minengräber *). 

Nachdem im Juni 1826 der Sturz ver Janitſcharenmacht ges 
ungen, näßerte fich die tuͤrkiſche Kriegsverfaſſung ven europäifchen 
Einrichtungen immer mehr, und namentlich führte ſchon der Vater 
ved gegenwärtign Sultans die Confeription und elne bequenere 
wohlfeilere Tracht für die Soldaten ein. Allein vie Berichte der 
neuern Reiſenden ftinmen darin überein, daß die Türkei noch wen 
entfernt won dem Ziele if. Die Confeription wird vor Seiten ber 
Militairbehörden mit großer Härte und Willkuͤr burchgeführt und 
trifft oft 5—6 Procem der Bevölkerung, die conferiptlondpflichtigen 
Einwohner der Bezirke entfliehen in die Berge, um einem fuͤnfzehn⸗ 
jährigen Dienfte ſich zu entziehen, die exwifchten, ven Familien ent» 


riſſenen und In bie. Regimenter geftedten Soldaten fliehen aus dem 


Lager, trotz der bichten_Moftenketten, die ringgumher gezogen find, 
and trog bes Handgeldes von 350 Plaftern. Der erwiſchte Aus⸗ 
zeißer nimmt: feine 200 ‚Siebe geduldig bin und lauert nur auf 
beſſere Gelegenheit, Ich verweife namentlich auf die lebenvollen 
Schilverungen in den Briefen uͤber, Zuſtaͤnde und Begebenheiten m 


der Türkei aus den Jahren 1835 Bis: 1839. (Ber. 1841. 8. Ber. 


©. a Bu u) 

Baflen wir nun pie Kriegsverfafſung des Orient in — 
allgemeine Züge zuſammen, fo finden wir, daß die erobernden Gere, 
ſcher dad bezwungene Land als Erblehn ar ihre Befährten - Haben; 
wogegen dieſe und Ihre Nachkommen die Verpflichtung hatten, beim 
Ausbtuch eines neuen Krieges In das Feld zu rüden. Neben biefer 
urſpruͤnglichen Reichdarmee, nahmen fie auch benachbarte krkegeriſche 
Stämme in Dienſt oder als Bundesgenoſſen. Im welteren Korte 
ſchritt bildeten ſich die Herrſcher ein beſonderes Gegengewicht gegen 
vie Lehnkrieger oder die Bundedgenoſſen dutch Amwetbung Befunterer 
ſtehenver Heere, wie der Mameluken in Aeghpten net danitfcharen 
in Be ud ver petſiſchen Sofh. 

Ahnlicher Welle wär ‚ben au im xhairace Afgter, 
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bevor hafjelte, von den Zranzofen im J. 1880 erobert wurde, neben 
ven eingebornen maurifchen Milizen eine in der Fremde geworbene 
vorhanden. Nachdem ſich der befannte Seeheld Barbaroſſa dort den 
Spaniern zum Trotz nievergelaffen und geflorben, fühlte fein Bruder 
und Nachfolger Schereddin, daß er fih nur daun halten wäre, 
wenn er die hohe Pforte zu Conftantinopel zu feiner Beſchuͤtzerin 
erwählte. Der Sultan übernahm die Schutzherrſchaft ımd ſendete 
fofort einige 100 Janitſcharen nad) Algier, geftattete auch nachmals 
den Deys, in Gonftantinopel und einigen anderen Städten ber Dirkei 
Werbeftätten für Algier anzulegen, da auf dieſe Weife. für unruhige 
und gefährliche Unterthanen ein Abzugsranal ſich varbet. Alle 
Jahre fandte feitbem der Dey von Algier ein Schiff nach Smyrna, 
um bie dort neuangeworbenen Leute nach feiner Hauptſtadt über 
führen zu laſſen. Sobald das Schiff im Hafen ankam, fuhren 
Janitſcharen dahin, laveten die Fremden ein in ihre Compagnie zu 
treten, und führten fie ſodann im ihre Caſerne, wo fie fehr wohl und 
freunblich empfangen wurden. Noch am Tage ver Ankunft wurden alle 
Neuangelommenen durch die Officiere in den Palaſt geführt und 
dem Dey vorgeftellt, ver ihnen feine Freude über ihre Ankunft und 
die Hoffnung ausdruͤckte, daß fie ihm mit eben dem Muth und dem⸗ 
felben Eifer dienen wären, wie ihre Vorgänger. ° Dann gab, mat 
ihnen Kleiver und jenem einen. Ducaten, führte fie in vie. Caferne 
zurüd.. Da fich unter den Angeworbenen oft auch Chriften. hefan« 
den, erfchien am dritten Tage ein Bapfcherah oner Chirurgyg, ber fie alle 
unterfuchte und an den Ghriften die, Beſchneidung vollzog und fie 
die Glaubensformel fprechen ließ, wodurch fie Diufelmänner wurden. 
Darauf.trug man die Recxuten in bie Liften ein. Diefe Ianitichas 
ren von Algier erfreuten fich großer Vorrechte. Sie zahlten eine 
Abgaben, ‚hießen Effendi, Herr, behandelten. alle Claſſen der Geſell⸗ 
ichaft mit Verachtung und Urbermuth und wurden ‚niemals aͤffentlich 
beftraft. Den zum Tode verurtheilten, fchlng man ven Kopf mit 
einer Art.ab oder erwürgte ſie auch. Jeder Soldat hatte-Anſpruch 
auf Beförberung, die ſich nad) dem Dienflalter richtete; haite ed 
einer bis zum Oberſten gebracht, fo- nahm er am Diman Theil. 
Alte oder im Dienfte verfrüppelte Solnaten behielten ihren Sol, 
fo Tange fie lebten. Jeder erhielt täglich vler Bxote, außerdem Solo 
In Silber im erſten Jahre 2 Franken monatlich, in ‚nen folgenden 
Sahren flieg dieſer Sold. Außerorkentliche Dienftleiftungen wurden 
mit Geld belohnt; die Wahl eined Dey, ver Gewinn einer Schladt 
brachte ebenfalls Solderhoͤhung. Der -General oder Aga erhielt 
monatlich 215 Ihlr. Kür den Sold Hatten fich Soldaten und Officiere 
Waffen und Uniformen und im Frieden auch Munition anzufchafe 
fen. Doc) Hatten fie auch Antheil an ver Beute; Der Solo ward 
aller zwei Monate puͤnctlich ausgezahlt 5 Tonft erfolgte Empörung. 
Der Dey,gal altz der erſte Ianitfar. , Die, ‚Gofpaudzahlung fand 
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mit geoßer Feierlichkeit Statt, und ver Dey erhielt zuerſt fein Gelb, 
baranf die Übrigen nach der Lille. Die Solvaten Hatten das Recht, 
ein Handwerk zu treiben und fich auf- ben Staatsſchiffen einzuſchif⸗ 
fen, doch mußten fie dann einen Älteren. Turfen als Stellvertreter 
bringen. Nur im Galle eines Krieges oder bei der Verſetzung in 
entfernte arnifonen ward Leine Stelluertretung angenommen. Der _ 
Dev fah es nicht gern, wenn die Ianiticharen ſich verheirntheien ; 
wer beirathete, verlor feine Wohnung in der Caſerne und die Nation 
an Brot und Fleiſch. Dennoch lebten viele, namentlich ältere Leute 
verheirathet in ber Stadt. Als die Franzoſen Algier einnahmen, 
fanden fie nicht mehr als 2000-3000 waffenfaͤhige Ianiticharen*). 
Ste ſchlugen fih gut, und gehorchten vortrefflich ihren Zührern. 
Die Janitſcharen dienten zu Fuß. Die Neiterei beftann aus 
on und Arabern, allein fie hatten .nie bie Gerechtſamen der 
Tuͤrkfen. 
Wenn ver Dey den Krieg erklaͤrte ober fein Land vertheidigen 
mußte, fo rief er die Bey auf, die mit einem Thelile ihrer Ianit« 
ſcharen famen und allen denjenigen bewaffneten Arabern und Ber⸗ 
bern zu Buß und zu Roß, die ihnen folgen wollten. Es waren 
ungeoronete Heerhaufen ohne Maunszucht. Denn die Beh ober 
Gonverneure ber weitläufigen Provinzen machten unter den Stäms 
men befannt, daß ein Feldzug bevorſtehe, forderten die Stämme 
zur Theilnahme auf und beftimmten bie Derter der Zufammenktunft. 
So brachte ver Dey ein Heer zufanmen, was faum 30,000 Mann 
ſtark war und bei welchem «3 noch genug Leute ohne Waffen gab. 
Wenn der Dey over fein Aga fi an die Spike eined Heeres ftellte, 
jo ordnete er daſſelbe nach Zelten, ieved zn 20 Mann, morunter 
drei Dfficdere und wozu noch eine Anzahl Schauen als Dienerfchaft 
fam. Die Krieger mußten für.ihre Bewaffnung felbft forgen und 
der Dey gab für jenes Zelt ſechs Maulthiere oder drei Camele für 
die Fortſchaffung der Lebendmittel. Diefe. beftanden in Zwieback, 
getrocknetem Bleifch, eingelegten Dliven, geſchmolzener Butterz unters 
wegs nahm man den Stämmen, welche dad Heer antraf, die Thiere 
weg, fchlachtete fie, bezahlte aber nur felten bafür. Die Reiterei 
war. ebenfalls nach Zelten zu zwanzig Mann getheilt. Die Heiterei 
erhielt, des Futters wegen, mehr Laftthiere, ald das Fußvolk; jte hatte 
auch befonvere Sclaven ald Pferdeknechte. Ein Artilleriecorps befaß 
der Dey nicht. Die Canonen der Forts wurden, wenn es Noth 
that, durch uneingeübte Mauren bedient. Blos im Inneren der 
Kasba Halte der Dey beſonders eingeübte Mauren für dad Geſchuͤtz. 
Auf Feldzuͤgen führte das Heer ſechs bis acht Feine eherne Canonen, 
die auf ſchlechten Laffetten lagen, bie durch Sclaven fortgeſchleppt 
wurden; die Munition ſchaffte man auf Laſtthieren fort. Bel ven 


*) Rozet voyage dans la regence d’Alger. II, 271. III, 362, 
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Schlachnen zwiſchen Eydi⸗Effrudi und Algier Halte der Dey on 
den guͤnſtigſten Puntten einige größere Geſchuͤtze, woruuter ſogar 
Moͤrſer, aufgeſtellt, die er dann im Stiche ließ. Einige hatte man 
auf groben, zweiraͤdrigen Karren fortgeſchafft, welche von Menſchen 
gezogen wurden. Bon Stelle zu Stelle hatte man hinter der Schlacht» 
linie Haufen von Kugeln und Kartätfchen aufgeftellt, um fie beim 
Ruͤckzug benugen zu können. Hie und da waren fehr unvollkom⸗ 
mene Bruſtwehren, um dieſe Stüde aufzunehmen, angelegt. Der 
Bey von Titery führte zwei Heine Canonen auf Camelen mit fidy. 
Die Horden ver Uraber und Berbern haben gar feine Geſchuͤtze. 
Uebrigens ſchoß die algierifche Artillerie ſehr ſchlecht *). 

In Algier war der Dey zugleich der Oberfeldherr, es folgten 
der Aga oder General, dann die drei Bey oder Provinzialſtatthal⸗ 
ter, ferner der Schaha oder Baſchi⸗Buluf, Baſchi, ver aͤlteſte Haupt⸗ 
mann, der, wenn der Aga faͤllt, an deſſen Stelle tritt. Die aͤlteſten 
Suuptleute nach dem Schaya heißen Aya⸗Baſchon, fie konnten, doch 
ſtets nach ber Altersfolge zum Aga aufrüden. Ihrer bebiente ſich 
der Dey auch ald Gefandte an fremde Höfe und zu außerordent⸗ 
licher Sendung in das Innere des Meiched, Die Hauptleute ver 
Ianiticharen«Eompagnien hießen BulufsBafchi, aus ihnen nahm man 
vie Conımandanten der feiten Pläge, fie trugen dann eine große 
Muͤtze und eim rothes Kreuz auf dem Müden. Ihre Untergebenen 
waren die Oldakes⸗Baſchi oder Reutnante. In jedem Zelt befand 
fih ein Wekibard, ber vie Aufficht über vie Lebensmittel. und das 
Gepaͤck Hatte und durch eine weiße pyramidale Muͤtze ſich auszeich⸗ 
nete. Auf fie folgten vie vier aͤlteſten Soldaten und dann bie acht 
darauffolgenden aͤlteſten, welche dem Dey, wenn er ind Feld z0g, 
mit einer Blinte bewaffnet zur Seite ritten. Dann Tamen vie 
Kaits, alte Janitſcharen, die mit der Eintreibung der Abgaben bes 
auftragt waren. Bei diefer Gelegenheit hatte er ſtets eine Meiter- 
abtbeilung bei fih, um nöthigenfall® die Heerden und Widerſpaͤn⸗ 
fligen wegführen zu koͤnnen. Wenn bie zinspflichtigen Stämme 
die Herankunft eines Kaits merkten, jo entwichen fie oft ind Weite 
ober fie jeßten ihm wohl auch Gewalt entgegen. Der Kalt mußte 
eltjährlich eine Summe in Voraus in ven Schat zahlen, er feiner 
feitö hielt fih an die Stämme *), 

In Indien finden wir, namentlich im Sind eine eigentliche 
Kriegerfafte und zwar in ven Beludſchen mit 300,000 Köpfen auf 
500,000 aderbauenvde Jats und 200,000 Hindu. Sie kamen auß ven 
nordweſtlichen Gebuͤrgen, "wo fie Brelbeuterei führten. Ste betrach- 
ten fi) als Herren des Landes und leben von Raub und Jagd, 
und Pferder und Camelzucht. Wer Waffen tragen kann, iſt heers 


*) Rozet a. a. O. III. 367. 
*x). Rozet III. 373. ff. 
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pflichtig. Sie unterſcheiden ſich durch ihre Tracht, wie durch Ihre 
Sitten won den Urelnwohnern, welche fie gar arg’ bedruͤcken. Sie 
leben in Staͤmmen, deten jeder nur ſeinem Haͤuptlinge gehorcht*). 
Kine ähnliche Rolle ſpielen die Majannah in Cutfch. 

Da wo feher Heerpflichtige für ſeine Bewaffnung zu ſorgen 
hat, find Zeughaͤuſer nicht fo dringendes Beduͤrfniß, wie im ben 
Staaten, wo der Monarch dem Soldaten die Waffen in die Haͤnde 
sieht. Dazu bonnnt, daß eins zahlreiche Artillerie Im Orient fehlt, 
und. eigentliche Feſtungswerke ebenfalls nicht vorbanben finv. 

Die vornehmſte Gefahr erwuchs ven Rändern bed Orlents immer 
aus ben Meberfällen bewaffneter Reitervölker, und gegen viefe fluͤch⸗ 
tigen Schaaren genügte eine tüchtige Dlauer, hinter welcher man 
bie Geduld des Feindes ermuͤden konnte. Diefe einfachen Deauern, 
mit dazwiſchen geſtellten Thuͤrmen, von wo aus man in bie Berne 
hinausfchauen kounte, ift Die Altefle, au auf den Denkmalen von 
Riniveh erfcheinenvne Feſtungsart. In Ahnlicher, Schon etwas melter 
gehenner Welle war die Feſtung, welche Dejokes fi von ſeinen 
Mevern bauen ließ. Er baute eine große feſte Wohnung, wie fie 
ſich für einen König zlemt. Um viefe baute er vie Stadt Ekbatana. 
Diefed Werk aber war fo. eingerichtet, daß immer eine Ring⸗ 
mauer gerade um eine Bruſtwehr höher ift, als die andere. Das 
Wert lag auf einem Huͤgel und erleichterte fo die Herſtellung. In 
der Mitte des Ganzen fand die Königeburg mit dem Schage, und 
uns biefen gingen ſieben Mauern, deren aͤußerſte ven Umfang der 
Stadtmauer von Athen Hatte, Diefe Mauer war weiß angeftrichen. 
Die, welche ſich Hinter berfelben erhob, war ſchwarz, die dritte purs 
purfarben, die vierte blau, vie fünfte hellroth, die ſechste verfilbert 
und bie-Iegte vergoldet *). - - 

Aehnliches findet man noch jekt In Mefopotamien. Die Ber 
feftigung befteht in einem son der Ratur oder von Menichendand 
gebildeten Hügel in ver Nähe der Stäbte, anf welchem dann eine 
Burg errichtet If. Ein Haupterforderniß iſt ein Brunnen. In 
Biradſchik, zwifchen Orfah und Dinrbekr erhebt: fich‘ in ver Mitte 
per Stadt und nahe dm Strom ein iſolirter Felskegel von 180 Fuß 
Höhe. Der Hügel von Samfat (Samofata), ift 100 Fuß hoch und 
ebenfo breit und 300 Schritt lang. Die Abhänge find mit behauenen 
Steinen bepflaftert ober -unter einem Winkel von 75 Grad aufs 
gemauett. So iſt ein kuͤnſtlicher Felſen hergeftellt oder ber ſchon 
vorhandene in diefer Art fortgefept ***),. | — 

Ueberaus großartig war die Befeſtigung von Babylon, wie 
fie Semiramis herſtellte, wenn fie auch fehr einfach war und eben 





—— 


*) Orlich's Reifen I. 92. ff. Poſtans ©. 35. 
**) Herodot 1.98. 2 
x*x5) Briefe aber bie Türkei ©. 227. 
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in. einer Mauer beſtand, die von Thuͤrmen unterbrochen war. = 
Enphrat floß durch die Stadt und -theilte fie in zwei Hälften, 

Berbindung war durch eine Bruͤcke bergefieft und die —* 
durch Bollwerke eingefaßt. Die Thuͤrme waren mit Jagdſcenen bemalt*). - 

In ähnlicher Weile finn auch nach jetzt diejenigen orientalifchen 
Städte bewehrt, welche ven Anfpruch auf Befefligung machen. 
Dſchidda iſt gar nur mit einem Wal auf der Landſeite gegen bie 
Anfälle. Dee Beduinen geſchirmt. In gewiften Entfernungen find 
Wachthuͤrme angebracht, auf denen fih ein Paar roflige Kanonen 
finden. Laͤngs ver Mauer lief ein Graben hin. An der Seefeite 
ift ebenfalls ein verfallender Wal und fo gilt. Oſchidda für eine 
genugfam befeftigte Stadt **). 

Bei weitem fefter iſt Medina, deren Innere Stadt em Dal 
bildet und von der äußeren umgeben if. An dem einen Ende 
ſteht ein Gaftell auf einem kleinen felfigen Hügel. Das Ganze ift 
von einem biden Steinwall umzogen, ver 35—40 Buß hoch iſt und. 
durch 30 Thuͤrme überragt wird, Die Wechabiten zogen außen 
noch einen Graben umher, So warb denn Medina ald bie Haupt⸗ 
feſtung im Hedſchaz betrachtet. Drei ſtattliche Thore führen in vie 
Stadt, worunter das der Suͤdſeite, Bab el Masry, eines der ſchoͤn⸗ 
ſten im Orient ift ***). 

Dembo ift auf der Landfeite ebenfalls durch einen ſchoͤnen 
Wall mit Thuͤrmen geſchuͤtzt. 

Die Befeſtigung von Moſul beſteht nach der Landſeit hin 

nur in einer Ringmauer ohne Canonen, gegen den Fluß hin iſt 
die Stadt durch ein Caſtell veriheidigt, ein kleines in Truͤmmern 
liegendes Gebäude auf einer kuͤnſtlichen, durch einen aus dem Tigris 
abgeleiteten Arm gebildeten Inſel. Es befindet ſich in ver Nähe 
der Schiffbruͤcke, die über den Fluß geht. Das Gebäude iſt vreiedig, 
aus Badfleinen errichtet und hat nur wenige Wohnungen für die 
“ Soldaten, melche. ald Befagung darin liegen. Dabei lagern einige 
Ganonenläufe +). 
Bei Diarbefr befinpet fih eine verfallene Witadelle, deren 
Lage ſehr gut if. Sie iſt faſt rund und hat 300 Schritte Durch⸗ 
mieſſer. In der Mitte ficht ver Palaſt des Paſcha, Pferveflälle, 
ein Atmeidan oder Plab zum Roſſetummeln. Am niedern Theile 
waren ‚brei Eingänge, von. denen aber Budingham zwei verfchüttet 
fand. Hier lagen eine Menge eherue Canonen unbeachtet am Boden 
umber, zum Theil von ungebeurer Länge und mit arabifchen In» 
ſchriften. Auch einige Eupferne Bomben und Mörfer und alte er 
rüftungen lagen in buntem Gewirs durcheinander. 


*) Diodor von Sicilien II, 7. 

**) Burckhardt tr. in Ar. I. 1 
***) Burckhardt tr. II. 148. 328. 
+) Buckingham ©. 341. u. 261. . 
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Damast galt: ehedem für eine feſte Stadt; im Suͤbweſten 
berfelben befand ſich Die _alte Burg, vie einen ziemliden Raum 
einnimmt, mit einem Graben umgeben und von brei vieredligen 
Thuͤrmen befhägt if. Sie ſtammt noch aus den Zeiten byzan⸗ 
tinifcher Gerrichaft. Addiſon (II. 384.) fand die Burg in Berfall. 
Auch die Mauern ver Stadt find alt und von feltfamer Bauart, 
indem einige Steine ver Höhe nach aufgerichtet ind, andere der Länge 
nach liegen; fie find oft 8— 10 Buß lang nnd 6—8 Fuß breit. 
Sie find ohne Mörtel und tragen zum Theil arabifche und fara« 
cenifche Inſchriften. Auf diefer tüchtigen Grundlage iſt vie neue 
Mauer aus Kleinen Steinen aufgefet. ' 

Die wichtigſten Befefligungen des türfifchen Reiches finn in 
der Nähe der Hauptflabt, von deren breifacher alten Mauer auf 
der Lanpfeite noch Spuren vorhanden fin. (Addiſon I. 322.) 
Naͤchſtdem iſt die Einfahrt in das Meer von Marmora wohl bes 
feftigt.. An der Einfahrt zu den Darpanellen erheben fich die 
fogenannten neuen Schlöffer, welche bie Türken nach dem Muſter 
der alten erbauten. Das europälfche Heißt Sed⸗il⸗bar, ver Schlüfs 
fel de8 Meeres, das aflatifche Kumkaleh, dad Sandſchloß. Die 
Breite dieſer Mündung beträgt beinahe . eine halbe geographifche 
Meile und jene Schlöffer find faft nur ala vorgefchobene Poſten zu 
betrachten, welche die Annäherung der Feinde benachrichtigen unb 
eine Zandung innerhalb ver Meerenge verhindern. Die eigentliche 
Bertheivigung beginnt zwei Meilen weiter oben und beruht anf ben 
Batterien; auf ver ungefähr eine Meile Iangen Strede zwiſchen 
Tſchanak Kalsfit und Kilid Bahr dem Seeſchloß verengt fid Die 
Straße auf 1986 Schritt und die Kugeln viefer -fehr ſtark gebauten 
Borts und der großen nebenan liegenden Batterien reichen von einem 
Ufer bis and andere. Bei Nagarn erweitert fich die Straße fchon 
auf 2833 Schritt. Zur Vertbeivigung der Darbanellen find 580 Ges 
ſchuͤtze nothwendig und vorhanden, welche Hinfichtlich Ihres Kalibers 
eine Stufenfolge- von Ein= bis Sechszehnhundert⸗Pfuͤnder bilden. 
Es giebt Geſchuͤtze, die fünf, und andere, die 68 zwei und vreißig 
Kaliber Iang find, und man findet türkifche, englifche, franzöftiche 
und Öftreichifche, felbft Sanonen, welche mit. einem Kurhute bezeich- 
net find. Aber die große Mehrzahl. ver Geſchuͤtze ift von mitilerem, 
dem Zweck entſprechendem Kaliber umd faft alle find von Bronze. 
In Sedsllebar liegen einige merkwuͤrdige Piören fehr großen Kalibers 
aus gefchmiebetem Eifen. Man Batte flarfe Eifenbarren der Länge 
nach zufammengelegt und mit anderen Barren umwunden. Merk⸗ 
wuͤrdig ſind die großen Kemerliks, welche Steinkugeln von Granit 
und Marmor ſchießen. Sie liegen ohne Lafetten unter gewoͤlbten 
Thorwegen in der Mauer des Forts auf loſen Kloͤtzen an der Erde. 
Die groͤßern derſelben wiegen bis zu 300 Centner und werden mit 
148 Pfund. Pulver geladen. Der Durchmeſſer des Kalibers iſt 
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3 Fuß 9 Zell und man kann bis zur Karamer hineinkriechen. Dan 
hat Mauern von großen Quaderſteinen Hinter vem Bobenflud auf 
geführt, um den Ruͤcklauf zu verhindern, und dieſe werden nach 
_ wenigen Schüffen gertsuämmert. Die -Steinkugeln ricochetiren uͤbrigens 
auf ver Wafferfläche von Aſten nach Europa und umgekehrt. und 
rollen noch ein gutes Stud auf dem Lande fort *). 

Dad yerfiiche Reich Hat Feine Feſtung von Bedeutung. Es 
it offen von allem Seiten und dad Fort von Kandahar beherrict 
nur einen einzigen Gebürgspaß. Die übrigen feſten Schlöffer haben 
feine Bedeutung; fe liegen auf eier. Höhe und verdanken ihre 
Verdienſte einzig ihrer natürlichen Lage **). 

Uebrigens ſind bie Befefligungen ver Städte, die wie in Arabien 
und dem türkischen Meiche aus Mauern und Thuͤrmen beſtehen, 
meiſt in Berfal. So fann man z. DB. in die ummauerte Stadt 
Meraga eingehen, ohne das Thor und - ohne Die Außenwerke zu bes 
rühren, und doch betrachten die Perfer E Mexaga, nächft. Teheran und 
Valkh, ats eine ihrer Hauptfeftungen **). 

- &riwan war, wie auch andere Stäpie Perſtons, durch eine 
Citadelle vertheidigt und diefe galt für den fefteften :Bunet des Reiches. 
Die Perſer ſagten; wenn ſich drei bis vier Frankenkoͤnige vorneh⸗ 
men, dieſe Feſte zu belagern, ſo würden ſie doch fliehen muͤſſen. 
Die Feſte erhebt ſich auf ber einen Seite eines ſteilen Felſens am 
Ufer des Zenguy. Auf der einen Seite befinbet fih ein Graben, 


uͤber welchen leichte Brüden führen. Sie hat einen voppelten Erb 


wall, der von runden Thuͤrmen überragt wird. Das Iunere befteht 
and zerfallenen Haͤufern. In der Mitte ſteht eine von den Türken 
aus Stein: und Ziegen erbaute Moſchee, deren Kuppela mit Blei 
gedeckt fin. Man benugt fie als Magazin. Nahe vabei if bie 
Sanonengießerei und ein Balaft +). 

Die Feſtungen Indiens tragen denfelben . Charakter. Das 
Fort von Agra iſt eines der großartigfien und zweckmaͤßigſten. Es 
bat über eine englifche Meile Ausdehnung, if ganz aus rothem 
Sanpftein gebayt, mit boppelten Wällen, deren äußerfter nach ber 
Biupfeite 60 Buß Höhe bat. Es iſt mit Heinen Bollwerfen und 
0 Fuß breitem Graben umgeben. Der innere Raum befteht aus 
rei Höfen mit Balerien, Porticus und Thürmen. Den: erften Hof 
umfchließen gewoͤlbte Colonnaden, ala Aufenthalt für vie kaiſerlicht 
Garde, ver zweite, von gleichen nur großartigeren Hallen eingefaßt, 
war für die. Miniſter, Omrahs und hähern Beamten beſtimmt. Jul 
dritten Hofe befinden * nach dem Jamna der Marmorpalaſt des 


*) Briefe uͤber die Tuͤrkei S. 82. ff. Addiſon 1. 166. 
**) Chardin V. 292. 

**x) Morier 2: voyage IT, 191. 
+ Morier a. a. O. e 253. ff. 
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Keiſerd, bie Baͤder, eine Moſchee, fein Harem, der Palaſt feines 
Sohnes, die Balmen- und Blumengärten. Alles iſt, vie Blumen⸗ 
gärten audgenommen, aus weißen Marmor erbaut, vie Kuppeln 
vergolvet oder mit blauer Email bevedt. Die Gemaͤcher des Kaifers 
find zwar klein, aber ungemein Iuftig und freundlich; gewoͤlbte 
Verandas von. zierlichen Säulen getragen und Fenſter aus durch⸗ 
brochenen Marmorgittern beſtehend Tiegen nach dem Slufſſe. 8 
fand ſich ferner ein freier Plag, zur Seite mit zwei Terraflen, auf 
denen die Viebungen der Truppen und bie Elefanten= . uns Zigers 
kaͤmpfe Statt fanden *). 

Das Fort von Allahabad war in ähnlicher Weife vom Kalter 
Akbar erbaut. Es iſt aus rothen Quaderſteinen auf einer wenig 
erhöheten Landſpitze errichtet und bildet ein baſtionirtes Fuͤnfeck. 
An ven beiden Flußſeiten find die alten Wähle. Nach ver Waſſer⸗ 
feite liegt ein geräumiger Palaſt zu Wohnungen fär bie höheren 
Officiere, mit Tühlen, gemwölbten Souterraind. Jetzt haben es bie 
Engländer mit Baftionen verfehen und ein Arſenal daſelbſt ein- 
gerichtet **). 

Planmaͤßige Teftungälinten, Landwehren und großartige Anftals 
ten, um bereinbrechenvde wilde Horden vom Lande abzuhalten, wie 
wir fie in Aegypten und China angelroffen, fehlen im Orient. Es 
find immer nur einzelne Puncte, welche man zu Feſtungen einrichtete. 
Und wiederum waren ed nicht die Stäbte und Gemeinden, welche 
fich dadurch vor fremder Gewalt zu fchirmen fuchten, fondern immer 
dis Herrfcher, welche zu eigenem Schuß, meift gegen die Unterthanen, 
ihre MReſtdenzen ficher flelften, um bier eine Zuflucht in geiten ver 
Gefahr zu finden. Im dem flachen Lande baute man in oder neben 
den Stäpten feite Burgen. Im Gebürge benupte man unzugänge 
liche Felſen. Wiverfpänftige Vaſallen verfehlten nicht, fich auf dieſe 
Weile gegen vie Launen ihrer Herren zu ſichern. Sol ein Net 
war das Schloß Vedehan⸗Beys. Es war zwifchen zwei ſenkrechten 
Telfenwänben, vie etwa 40 Fuß von einander abftanden, eingeklemmt, 
indem, wie ſich die dahinterliegenne Bergwand erhob, ein Stockwerk 
über dad andere emporſtieg. Bon oben war das Schloß gar nicht 
zu ſehen, von beiden Seiten durch die Felſen geftüpt. Gegenuͤber 
auf unerfleiglicden Klippen war ein Thurm. Die im Innern befind- 
lichen Eifternen wurden durch einen reichen Quell gefpelfe. Se 
Fark dieſes Schloß durch feine natürliche Rage war, fo ſchwach war 
bie bauliche Ausführung deſſelben. Die — waren duͤnn, und 
nur wenige Gemaͤcher gewoͤlbt . 


*) Orlich IH, 66. 

**) Orlich II 136, 

KR) Briefe über die Türkei ©. 257. f., wo die Belagerung und 
Einnahme des Schlofies. Vergl. die Befchreibung vom Schloſſe des Emir 
Beſchir bei Addiſon I. 19. ff. 
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Die Heere des Drients, die Art und Weife ihrer Aufſtellung 
und Bewegung iſt nun zunächft dasjenige, was wir zu betrachten 
haben. Wir fahen ſchon oben, wie das ungeheure Heer, das Xerxes 
nach Europa führte, durchaus nicht ein mohlgeglieverteß , mithin 
leicht zu uͤberſehendes, noch viel weniger ein raſch zu bewegendes 
Banzed war. E83 mußte daher. einer Tleinen, aber wohlgeordneten 
Kriegsmacht der Hellenen erliegen. 

Die eigentlihen Schöpfer ver orientalifchen Kriegs— 
tunft find die Türken und dieß vornehmlich durch vie Herſtel⸗ 
lung einer wohlgeübten Infanterie, wie die Janitfſcharen 
waren, und ber Artillerie Bel den Türken Hatte fih nun 
allgemach folgende Art ver Aufſtellung des Heeres berausgebilbet, 
weiche man das Dlaf, die Schlachtorpnung nannte. Das gefammte 
Kriegsheer wirt in fünf Haufen getheilt; nämlich Sayhkol, die 
sechte Hand, Solkol die linfe Hand, DIE Olaj der Haupttheil bed 
Heeres, das Sentrum, Zſchargadſchi die Vorläufer, und Duͤndare die 
Zuruͤckbringer oder die Nachhut, welche dafür zu forgen haben, 
daß feine Soldaten weglaufen, und welche die Entlaufenen ınd Tref- 
fen wieder zurüdbringen. An ver Spike flehen die Serden Gietſchti, 
auf welche die Ianitfcharen unter ihrem Aga folgen. Dann kommt 
das grobe Geihäg mit den Toptſchi. Darauf folgt ver oberſte 
Wer mit feinem Hofſtaate unter Begleitung der Segjban. Zu 
feiner Rechten ſteht die aftatifche, zur Linken. die europäifche Reiterei. 
Nach dem Weſtr fommt der Kaifer, wenn er anmefend, von feinen 
Dienern und den Boſtandſchi begleitet. Mechts von ihm flehen die 
Sipahi von der rothen, links die von der gelben Standarte, bie 
Silidahre. Dem Kalfer werben bie Gelvfiften, nebft zahllofen Wagen 
und Gamelen nachgeführt, welche Lebendmittel u. a. Beduͤrfniſſe 
enthalten. Die Serben Gjetfchti feuern zuerft, darauf die Janitſcharen 
und das übrige Fußvolk. Mittlerweile fucht die Reiterei den Fein⸗ 
den in die Seite zu fallen, und wenn fie zurüdgefchlagen wird, 
kommen ihr die Sipahi von beiden Flügeln zu KHülfe Darauf 
rüdt ver Weir mit der Neiterei an. Der SIanitfcharenaga erkun⸗ 
bigt ſich, wo das Fußvolk am fehwächften ift und unterſtuͤtzt daſ⸗ 
felde mit neuen Huülfstruppen. Der Kaiſer Hält in einer Fleinen 
Entfernung von dem Treffen mit feinen Leuten und ſchickt, wenn 
irgendwo eine Schwanfung eintritt, Huͤlfsvoͤlker dazu. Dabei mußte 
das aͤgyptiſche Fußvolk dem aftatifhen,Yoas albantfche dem europäischen 
ven Vorrang lafien. Außerdem war bei dem Heere noch eine Ans 
zahl Handwerker, Künftler, Kaufleute, vie dem Lager folgen mußten, 
damit es nirgend an etwas fehle *). 

Ueber derartige Einrichtungen, welche Timur bei feinen Heeren 
getroffen, finden wir in den Verordnungen des Kaiſers genaue 


*) Kantemir S. 310. 
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Nachrichten *). Er ſagt: Wenn das feindliche Heer nicht mehr ale 
12,000 Reiter hat, fo Aibergiebt man die Anführung dem Generaliſ⸗ 
fimus mit 12,000 aus den Horden und Stämmen genommenen 
Meitern. Iſt er vom Feinde noch eine Tagereife entfernt, fo giebt 
er mir, Nachrichten. Diefe 12,000 Reiter werden neun, Abtheilungen 
in folgender Ordnung bilden. Das Centrum. eine Abtheilung, der 
rechte Ylügel drei, der linke ebenjo viel Abtheilungen. Die. Bor- 
Huth eine, die Nachhuth ebenfalls eine Abtheilung. Der rechte Fluͤgel 
ſoll ebenfalls eine Vor⸗ und Nachhuth und eine rechte und linke 
Seitenabtheilung haben, ingleichen auch der linke. 

Bei der Ausmahl eines Schlachtfelves hat der General vier 
Dinge zu bevbachten: 

1) Das Waſſer. 

- 2 Ein für fein Heer geräumiges Gefilde. 

3) Eine vorteilhafte Lage, von der aus er feinen Feind ber 
Herrfchen fann. — Bor allem muß er jih Hüthen, die Sonne: im 
Geſicht zu haben, damit feine Soldaten nicht geblempet werden. 

4) Ein. geräumiges und ‚gleichmäßiges Schlachtfeld. 

Am Abend vor ver Schlaht muß der General feine Linien 
ziehen. . Ein zur Schlacht einmal aufgeftellteg Kerr muß. ſich vor⸗ 
wars. betvegen, ohne feine Pferde zu wenden und nad) rechts oder 
links zu weichen. So wie die. Krieger ven Feind entdeckt haben, 
follen fie ven Schlachtruf: Gott ift groß! ertönen laſſen. 

So wie der GroßeInfpeetor bemerkt, vaß der General nit 
feine Schuldigkeit thut, kann er einen andern erwählen, indem ex 
ven. Soldaten die Vollmachten -mittheift, vie ich ihm gegeben. 

‚Dex General fol im Berein mit dent Groß-Infpector die Ans 
gebt Her. Feinde zu erforſchen fuchen, vie Bewaffnung verſelhen mit 

des ſeiner. Soldaten und ihre Fuͤhrer mit den ſeinigen vergleichen, 
um zu erfahren, was er etwa zu ergaͤnzen babe. Gr muß. auf; 
alfeipre Bewegungen aufmerkſam ſeyn, ſehen, ob ſie langfam und in guter 
Stellung fich vorwärts bewegen oder ob ſie in Unordnung gerathen. 

Er: muß die Bewegungen ſeiner Feinde wohl zu erkennen trach⸗ 
ten, ob fie im Ganzen einen Angriff machen, eher ob ſie in Ab⸗ 
theilyugen anrüden. Die große Kunft If, den Augenblick zu beobach⸗ 
ten, wo der Feind fi zum Angriff bereitet, und fich gur auf dem 
Racug zu ſchlagen, wenn er einen neuen. Angriff unternehmen 
will, qder den erſten fortſetzt. Im erſten Ball muͤſſen die Sol⸗ 
daten den Angriff mit Ruhe aushalten; deun die Tapferkeit, 
iſt nichts meiter als Geduld in einem. ea 
Augenblid. 


.. '9 


*) Instituts ——— et militaires de nn — appele 
Timopr, Scrita par Ini-m4me et trad, p.. L Langlès. a ira. © 
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So lange ver Feinv ven Kampf nit beginnt, muß man nicht 
vorwärts gehen. So wie er aber einen Schritt vorwärts thut, 
muß der General alle feine Aufmerkſamkeit auf die Bewegungen 
feiner neun Abtheilungen machen. 

Welches iſt die Pflicht eines Generals? Die Entwickelung feiner 
Schaaren zu Teiten, und fi im Augenblick der Handlung nicht 
erſchrecken zu laſſen Gleich feſt mit Fuß und Hand iſt jede Ab⸗ 
theilung für Ihn eine beſondere Waffe, wie ein Pfeil, eine Art, 
eine Keule, ein Dolch, ein Schwert. Er bedient fi einer jeden 
berfelben, wenn er fie eben nötbig Hat, ’ 

Der Beloherr muß fich und feine neun Abtheilungen mie. einen 
Fechter betrachten, ver mit allen Theilen feines Körpers ficht, mit 
Fuß, Hand und Kopf, mit der Bruft und allen: Gliedern. 

Man hat gegründete Hoffnung, daß der Feind, der von neun 
ns nad) und nach angegriffen! worden, doch erliegen 

e ) 

Der Feldhert beginnt damit, daß er bie große Vorhuch, welche 
durch die Vorhuth des rechten Flügels und fpäter durch die bed 
Iinfen Flügel! unterſtuͤtzt wird, vorschiebt. So knun er die Angriff 
ftöße solfführen. In dem Augenblick, wo dieſe vorgefehobenen Corps 
weichen, läßt man bie erſte Abtheilang des rechten Fluͤgels vor⸗ 
rucken, darauf folgt die zweite des linken Fluͤgels. Wieibt:ver Sieg 
dann noch ungewiß, ſo ſendet man bie zweite Abthälung des rech⸗ 
ten Flaͤgels ab, zugleich. mit vder erflon des linken. Sodann bat 
kun mid über den Stand‘ der Dinge gu benachtichtigen. : 

Man erwartet meine: Standarte, - und indem‘ man fein WVer⸗ 
trauen auf ven Hoͤchſten ſetzt, begiebt ſich ber General ſelbſt In dad 
Handgemenge und betruchtet mich als anweſend in wer Schlacht. 
Er iſt ſicher, dag mit Buͤlfe des Allmaͤchtigen ber neunte Angriff 
vie Feinde in die: lacht ſchlagen und ten: Sieg. ertingen wird. 
Es iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit, daß ver Feld⸗ 
here wie in Eeidenſchaft gerathe und daß am -alle Bewegun⸗ 
gen feiner Soldaten Lelte. Iſt er genoͤthigt, perſoͤnlich vorzuruͤcen, 
ſo the er es, ohne ſich zu fehr auszufetzen, denn ber Tob⸗ eines 
Generals ring eine ſehr tranrige' Wirkung. Seren. | & belebt die 
Kuhnheit der Beinde aufs Neue. 

Er muß feine Operationen mit: Geſchick en alugheit leuen 
ohne fich ver Uebereilung hinzugeben; denn ver Selchtfinn iſt 
ein 1a, — Teafils. Er huͤthe fich :fertier;. ‚einen 
—— tun, den eru nfchte: rtuͤcgangig — 
koͤnnte 
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Hierbei iſt nun folgender Schlachtplan: 





Vorhuth 
SENSE — = — — 


Imker Sigel rechter Fluͤgel 








der General. 


Run folgt: Dir Schlachtorbnung für meine feoreigen 
Heere. 


Wenn das feindliche Kerr flͤrter if als ‚12,000 meuer, — 
doch noch nicht 40,000. erreicht, fo wird der Befehl :einens:: meiner 
gluͤckſeligen Söhne übergeben ,. ven zwei Gmerale wnteiflügen and 
einfache Anführer der hundert Mann flarden Schaaren, ver. Behns 
taufend und ber Hordven begleiten. Das Heer bar} dann nicht 
weniger als 40,000. Relter haben. 

Meine unbefiegten Truppen müffen mich Immer ald — 
betrachten und ſich fuͤrchten, die Bean: sa Eingheit und. uf 
feit zu uͤbertreten. 3 

Ich boefehle, daß, wenn mein: Bett von. gtucklicher Bedeutung 

vorwärtd getragen wird, eine Begleitung von zwölf Compatnien 
vabei ſey, welthe: jene von. einem Stananhänptling. befehligt wird. 
Sie. werben: ‚tegelmäßig mandsrirem und a Borſchriſten gehoris 
beobachten. 
WMWenn ein — General die Ant ur Beine. ansgemitett 
hat, muß er ihnen andere entgegen zu fegen verſtehen. Er berdach⸗ 
tet mit aufmerkſamem Auge die Stediten, Die ev anden Spitzée hut— 
Bogenfchügen und Lanciers oder die, welche Schwerter fuͤhren. 
Wenn ei vie Bewegungen ſeiner Feinde anfmerkſam verfofßt, hat er 
zu "bemerken, ob fie ven Kampf langſam beginnen, ob fle eine Abe 
— nach der andern abſenden, over ob fie ſich mit Wuthauf 
ihr flärzen; er betrachte die Gelegenheit ves Schlachtfefpes ſpwohl 
für den Angriff, als fir den Ruͤckzug und Teir die aan 
nung der Feinde zu durchſchauen. © — 

Es kann vorkommen, daß ſie ſich ſchwach flellen —9— zur lacht. 
anſchicken; allein er varf fich * wi sie Bahr tee — 
faffen: ; - ee 
Ein {m Sr klerethnit“ gewwlegier —* tent Dh” Dani 
mus einer Schlacht. Er weiß, welches Corps er zum Angeiffi-were' 
wenden ®Taitır. *: Sehne 'Klirgheit‘ ar Überäht nad Er erraͤch die 
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Anichläge feiner Gegner, entdeckt die Abficht aller ihrer Entwidelun« 
gen und wendet alle Mittel an, um file unwirffam zu machen. 

Aus den 40,000 Reitern bildet er vierzehn Abtheilungen in 
folgender Art: 

Er ordnet feine Linie und nennt fie Schlachteorps. Drei Ab⸗ 
theilungen bilden die Nachhuth oder den Hintergrund des rechten. 
Fluͤgels und eine diefer Abtheilungen wird zum vorgefchobenen Corps 
diefer Nachhuth ernannt. Don den drei Schwahronen, welche bie 
Nachhuth des linken Flügels bilden, wird eine als deſſen vorgefchobenes 
Corps dienen. | 

Gleichermaßen foll er drei andere Abtheilungen vor die Nach⸗ 
Huth des rechten Fluͤgels ftellen, melche deſſen Spige bilnen. Eine 
derſelben fol biefer Spite des rechten Fluͤgels ald Vorhuth dienen. 

Er wird eine gleiche Zahl von Abtheilungen auf ven linken 

Flügel flellen, damit fie deſſen Spige bilden, und eine ähnliche Spige 
wird er auch für ven zechten Fluͤgel bilden. . 
Erndpdlich wird er bie große Vorhuth vor feinem Schlachtförper 
aufftellen; fie wirb aus Soldaten bejtehen, nie mit Bogen. und - 
Schwertern und Lanzen bemaffnet find. Er muß :unerfchrodene und 
erfahrene Krieger Dazu mäÄhlen, welche den großen Schlachtſchrei 
ausſtoßen, indem ſie fechten, um die feindliche Vorhuth in Unord⸗ 
nung zu bringen. 

Einem General muß vor Allem daran liegen, die Bewegun⸗ 
gen ſeines Gegners nicht aus dem Auge zu verlieren; er muß jeden 
— ſtrafen, ver vorwitig vorruͤckt, ohne daß er Vefebl dazu 

jalten. 
. Exr muß Immer. auf. nen Vor⸗ und Gegenmarſch der Feinde 
achten und ſich huͤthen, den. Kampf zu beginnen, wenn. man. ihm 
denfelben nicht angeboten Bat. Haben fie ſich einmal vormärts be⸗ 
wegt, muß en als guter General ihre Bewegungen iſen wie fie 
Rh beim Borgehen oder beim. Nüdzug flogen... Er denke dann 
auf“ ae fie. anqugerifen, fe: zu. werfen, und ‚feh immer, auf Alles 


: haͤthe Ad, ein Zeer zu verfolgen ,. welched ſich ſelen in 
Gene Haufen auflöfet, denn das hat ſtets einen guten Srügpunet 
Binter fi; 

I: Der Feldherr muß feine: Aufigesffamtelt — sichten, ob ber 
Feind im Ganzen angreift ober ob er von feiner Rechten ober Linken 
Schwahronen abfendet. Er hat biefen damit. feine Vorhuth ent» 
gegen zu fteffen. Darauf ſendet er der großen -Borhuth die Avant⸗ 
gerden ſeiner belden Slägel, zu Hilfe. Dann ſchickt gr ‚bie. erſte 
Schwadron des rechten Fluͤgels und die zweite des linken vor, denen 
Die: zweite Abtheilunz a ven und. bie, erh. ” — . Flügels 
folgen: wirdı « .: 

is Meun Der. Sea — ſteben Angeiten, noch Bienen, if, 
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muß das vorgefihobene Corps der Nachhuth der Beiden Fluͤgel vor- 
rüden und fo den achten und neunteh Angriff ausführen. 

Erfolgt jelbft dann der Sieg noch nicht, fo muß die erfte 
Schwadron ber Nachhuth des rechten und bie zweite der Nachhuth 
des linken Fluͤgels fich in Bewegung ſetzen. 

-Sind alle diefe Anftrengungen vergebens, dann fenvet er noch 
die zwei in ben beiden Flügeln noch übrigen Schwabronen. 

Bermögen aber viefe dreizehn Angriffe den Sieg noch nicht 
herbeizuführen, fo muß ver General ohne Zaudern- feinen Schlacht⸗ 
Törper in Bewegung fegen, damit er ven Feinden wie ein Gebuͤrge 
erfcheint und fie mit aller Gewalt erfchättert. 

Er muß feinen Tapfern, den auserlefenen Reſerven befehlen, 
ſich mit dem Schwert in der Fauſt vorwärts zu flürzen, und durch 
feine Schuͤtzen einen Hagel von Pfellen über die Feinde ausſchuͤt⸗ 
ten lafjen, endlidy aber, wenn audy das noch nicht Helfen will, ſich 
ſelbſt mit der nöthigen Umficht ind Handgemenge begeben. 

Dieſe Berorbnung iſt ebenfalld durch eine Tafel erläutert: 











große. Vorhuth 
Inter Fluͤgel | rechter Fluͤgel 
Ve - 
Schlachtkoͤrper. 


Wenn ein feindliches Heer ſtaͤrker iſt als 40,000 Streiter, ſo 
werden ſich meine Generale, Officiere, die auserleſenen und die ge⸗ 
woͤhnlichen Soldaten unter meine ſiegreichen Fahnen ſchaaren. 

Ich empfehle meinen Fuͤhrern jeder Schwadron, alle meine 
Befehle mit der ſorgfaͤltigſten Genauigkeit auszufuͤhren. Der Fuͤhrer 
oder der gewoͤhnliche Ofſicier, der kuͤhn genug waͤre, ſich davon zu 
entfernen oder ihnen nicht zu gehorchen, wird durch die Waffen zum 
Tode gebracht und ſein Untermann, der dem Befehl gehorcht, wird 
an die Stelle des Schuldigen treten. 

Von 40 aus den Horden gebildeten Compagnien, von den 
Schaaren der Hundert und der Zehntauſend werde ich zwoͤlf aus⸗ 
heben, denen ich eine Auszeichnung geben will. Man wird aus 
ihnen 40 Haufen (Peloton) bilden. Die Officiere von 28 Com⸗ 
pagnien, welche keine Auszeichnung haben, werden ſich hinter den 
Schlachtkoͤrper begeben. Meine Söhne und meine Enkel werben 
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igre Schasren vor bie Rechte des Schlachtlörpers aufflellen; meine 
Pettern und Verbuͤndeten werben die Linfe einuchmen. Dieje bil- 
gen vie Reſerve, welche uͤberall hin Bülfe bringt, wo es uöthig if. 

Sechs Schwansonen Bilden hie Nachhuth oder den Hintergrund 
des rechten Flügels, eine andere wird als vorgeſchobenes Gorps ihre 
beigegeben. Die Nachhuth des linken Fluͤgels wird in verjelben 
Weife gebilvet und fle wirt auch ihr vorgefchobenes Gorps Haben. 

Sechs andere Schwarronen werde ich vor bie Vorhuth des 
xechten Fluͤgelg ſtellen unn fie Spitze des rechten Fluͤgels nennen, 
eine vor dieſe Spike geflellie Schwadron wird ihr als Vorhuth 
dienen. Gleiches gefchieht wit dem linfen Fluͤgel. 

Bor vie heinen Fluͤgel kommen ſechs Schwadronen, die aus 
erfahrenen Dfieleren und and erprobten Tapferen gebildet werben. 
Diefe bilden meine große Vorhuth, vor melcher eine mit Lanzen ver= 
fehene Schwadron als worgefchobenes Korps ſtch aufftellt. 

Zwei Dffieiere ver leichten Truppen und eine Anzahl Erlefener 
tommen an die Rechte und Linfe des vorgefchoßenen Corpa ver 
Avantgarde und dienen als Läufer in das feindliche Heer. 

Es iſt ven Befehlshabern der 40 Schwadronen ausprüdlich 
verboten, ohne beſondern Befehl in das Gefecht zu gehen oder ſich 
vorwärts zu bewegen; fie haben fih nur immer marſchfertig zu 
balten. ; 
ste Vafehl bekommen, fo gehen fie ver, Indem fie fort- 
während vie Bewegungen bed Feindes beobachten. Wenn piefer 
einen Vortheil im Kampfe erringen follte, fo. müflen fie ihn auf- 
halten und die Hinderniffe beftegen, die er ihnen enigegenftellt. 

Sollte ihm die Vedette der Avantgarve in die Hände fallen, 
fo muß der Bührer der Avantgarde feine ſechs Schwadronen alls 
gemach anwenden, um In den gegenuͤberſtehenden Reihen Unordnung 
zu verbreiten. Der Fuͤhrer des rechten Blügeld müßte feine ſechs 
ra ven andern zu Huͤlfe ſeuden und perfönlich ven Angriff 
eiten 

Der Chef der Unantgarbe des linken Fluͤgels hat daſſelbe zu 
thun, um bie Kämpfenden zu unterfiägen. Ge marſchirt an ber 
Spige feiner Irupyen. Dann wird vielleicht mit Hülfe des Hoͤch⸗ 
ſten ver Feind, vachdem ex 18 Angriffe erhalten, ernuͤdet die Flucht 

ergreifen. - 

| Fährt er dennoch fort ſich zu halten, fo müffen die Chefs des 
Hintergrundes beider Fluͤgel ihre große Avantgarde abſenden. Dieſe 
muͤſſen ſich auf ven Teind ſtuͤrzen und koͤnnen denſelben baͤndigen 
und vernichten. Werden unſere Hoffnungen nochmals vereitelt, 
fo müffen. die Chefs der Arrieregarden beider Flouͤgel allmaͤlig ihre 
Schwadronen vorſchicken und ſich im geſtrecktem Oalopp an die Spitze 
Rellen und auf nen Feind ſtuͤrzen. 

Denn biefe Officiere weichen, dann if der Augenblke gekommen, 
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wo die Prinzen, welche vie Reſervecorps des rechten Flügels fuͤh⸗ 
zen, und bie Verwandten des Kaifers auf dem linken Fluͤgel fi 
auf ven Feind werfen muͤſſen. Ihre Augen müffen auf ven General 
und feine Standarte gerichtet ſeyn. Ihr Hauptzweck iſt, biefen 
General zu fangen und feine Standarte umzuſtuͤrzen. 

Behält nun dennoch der Feind feften Fuß, fo kommen die aud« 
erlefenen Truppen an die Meihe, welche ben Schlachtkoͤrper Bilden, 
und bie Tapfern, die dahinter aufgeftellt find. Ste muͤſſen zuſam⸗ 
men vorgehen und ven allgemeinen Angriff machen, 

Nach folhen Anftrengungen barf der Kaifer nicht zaudern, ſich 
felöft mit Muth und Feſtigkeit in die Mitte des Gefechted zu be⸗ 
geben. Alſo Habe ich in ver Schlacht gegen Bayaſid gethan. Ich 
befahl dem Mirzas Miran»Schab, der meinen rechten Fluͤgel com⸗ 
manpirte, ſich mit verbängtem Zügel auf ven Iinfen Fluͤgel bes 
odmanifchen Kaifers zu werfen, und dem Mirza Sultan Mahmub 
Khan und vem Emir Soliman, welche ver Tinten Flügel meines 
Heeres führten, ſich auf feine echte zu merfen. Ber Mirza Abu⸗ 
befer, welcher das Reſervecorps der echten befehligte, erhielt ben 
Auftrag, das Centrum von Ildrim Bayaſid, dad auf einem Hügel 
fand, anzugreifen. Ich fleflte mich an die Spite meines Schlacht 
förperd und meiner auserleſenen Soldaten und ging mit ven Krie⸗ 
gern der Staͤmme gerade nach Kiffer. Selne Truppen wurden beim 
erften Angriff über ven Saufen geftürzt. Sultan Mahmud Khan 
uͤbernahm die Verfolgung der Beflegten, machte ven Saifer gefangen 
und führte ihn in mein Zelt. - 

Auf gleiche Weile fchlug ich auch Toktamiſch Khan, und Ich 
befahl, bie Fahne dieſes Zürften umzuftürzen. 

Wenn ver Feind tapfer iſt und vie Avantgarde des rechten 
Flügels, fo wie die des linken und die Nachhuth beider Fluͤgel wirft 
und an den Schlachtlörper heranruͤckt, ſo Hat vet Sultan weiter. 
nichts zu thun, als den Fuß des Muthes in dem Steigbügel ver 
Geduld zu fegen, um feine Gegner zurüczttrefben und zu ver 
tilgen. 

Als ich gegen Schah Manſur, Gouverneur won Delhl, focht, 
war dieſer Fuͤrſt bis zu mir vorgedrungen; ich focht perſoͤnlich ſo 
lange mit ihm, bis er In den Staub biß. | | 

Timur erkennt im feinen DVerorpnungen den Werth des muth⸗ 
sollen Ausharrens als das Wehen des tapfern Kriegers ar. Gr 
empfiehlt vieß namentlih ven Fuͤhrern, während er von dem Sok⸗ 
daten ein geiwaltiged Einſtuͤrmen verlangt. Auf aͤhnlichen Grund⸗ 
ſaͤhen beruhet die Sieghaftigkeit der arablſchen und tuͤrkiſchen Er⸗ 
oberer, die ihre Schaaren fo trefflich zu fanatiflren verſtanden. Elrre 
intereſſante und belehrende Stekle findet ſich bei Rauwokf (S. 83.). 
Er bemerkt, daß die Tuͤrken, nachdem ſie einmal die Annehmlich⸗ 
keiten des vuhigen Ledens gekoſtet, nicht mehr fo willig in den Krieg 
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ziehen wie ehedem, daß fie fich dem Wein fehr ergeben. In Krie⸗ 
gen aber, fährt er fort, wiffen fie ſich auch Hingegen fein eingego- 
gen und mäßig zu halten und ziehen, wenn fle unterwegd find, bald 
einen ganzen Tag fireng fort, ehe fie eintehren ober etwas eſſen. 
So wird auch der Türken Madıt und Kriegsruͤſtung bald geringer, 
denn der Chriften geachtet, ald die ſich mehr rüften ihren Beind 
‘von ferne mit Schießen und langen Spießen anzugreifen, venn daß 
fie jih in der Nähe mit der Fauſt gegen ihn wehren und ihren 
Diann beftehen follten. Darum fie denn, wenn ihr Feind im erften 
Angriff nicht weichet, bald werben in die Flucht getrieben. Daß 
aber gleichwohl dem Türken Tein Abbruch gefchieht, das verhindern 
mehr die großen Uneinigfeiten und Zwietracht zwifchen ven unfrigen, 
daß ihm nicht mit folcher Macht und Heereskraft wie von Noͤthen 
wäre, auch wohl thun fünnten, begegnet wird. Zeucht verohalben 
der Türke deſto bälder aus, und zu Ängfligen und zu plagen, ſucht 
auch ſondere Geſchwindigkeiten und mit Liften anzugreifen wie er 
dann zu thun pflegt, fonderlid aber vor dem Treffen etliche frifche 
Haufen zur Binterhuth zu verfteden, damit die unfrigen, wenn fle 
ihm nachjagen, auf dieſe geftoßen und müde worben finn, vefto bäls 
der von der großen Menge umgeben und gefchlagen werden. So 
liegt auch dem Türken an einem ober mehr Haufen zu verlieren 
nicht viel, dieweil er deren wohl mehr Kat, und an Statt der Er⸗ 
fchlagenen bald weiß, um die Befoldungen, fo Ihm täglich aus feis 
nen Provinzen gefallen, andre frifche zu bekommen, vie ſolche gern 
annehmen. 

Die Türken, welche Griechenland eroberten, gingen immer in 
großen Maffen flürmifch vorwärts und verbreiteten Schreden uber 
die Länder. Sie morden, fengen und verwäften, mie es nur geht, 
und überließen fid) allen Grauſamkeiten. Den Todten fehnitt man 
pie Ohren ab, baute Pyramiden aus den Köpfen verfelben, die Les 
benden wurden zu Sclaven gemacht, ja manche wohl in berfelben 
Weiſe behandelt, die wir auf ven aͤgyptiſchen Denkmaͤlern angebeutet 
finden*),. Als Timur den Sultan Bayafld im Jahre 1402 gefan 
gen, ſperrte er denſelben in einen Käfig und führte ihn darin mit 
fich herum, bis er flarb. Mebrigens hatten die Türken ven Grund⸗ 
fag, die Gefangenen zu ſchonen und ein gebeugted Haupt nicht ab⸗ 
zufchlagen. Iſt die Anzahl ver Gefangenen fo groß, daß man fle 
zu fürchten hat, over wenn ver Einbruch des Feindes fie wegzufuͤh⸗ 
ren verhindert, dann kann man fie umbringen. Allein vie Laune 
der Herrſcher Hielt fi) in ſolchen Fällen nie fireng an das Belek. 
Als Selim I. im Jahre 1517. Aeghpten erobert, unterwarf ſich 
ihm der Herrſcher Tumanbai. Anfangs wurde derſelbe gut behan⸗ 
delt, allein, da ver Sultan Verdacht gegen feine Treue ſchoͤpfte, im 


*) ſ. C.⸗G. V. 380, Dazu Hamaſa von Rüdert. I. 107. 
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Thore Sſawil von Kairo aufgehängt. Die Aeghter wurden Dadurch 
auf das Tieffle erfchüttert und verfprachen dem osmaniſchen Heere 
vie treuſte Anbänglicykeit. Selim verhieß ihnen Gnade unter ver 
Bedingung, daß ſie jeden Ticherkefien, denn Tumanbai gehörte dem⸗ 
felben Volle an, ber ſich .verftedt habe, gebunden zu ihm brächten. 
Kaum hatte er Diefe Erklärung. getban, fo fuchte das gemeine Volt, 
um des Sultans Gnade zu erlangen, .die ehemaligen Herten, die 
Tſcherkeſſen überall auf und fchleppte fie vor Selim.. Tages darauf 
lieg Sellm außerhalb ver Stadt am Ufer des Nils eine Bühne und 
auf verjelben einen Thron aufrichten, alle Gefangenen In feiner Ge⸗ 
genwart enthaupten und ihre Leichname in den Strom. werfen, 
Die Anzahl derſelben fol fih über dreißigtauſend belaufen 
haben. Tags darauf hielt der Sultan einen Triumphzug nach 
Kairo*). er | 

Als Mohamed II. Irapezunt erobert, ſchied er die Bevoͤlkerung 
in drei Theile, deren erſter mit allen Vornehmen und Vermoͤgenden 
als Goloniften nah Eonftantinopel wandern mußte, der zweite fiel 
dem abziehenden Belagerungsheer als Sclaven anheim und wurbe 
über ganz , Anatolien zerftreut, der dritte und aͤrmſte durfte in dem 
abgebrannten Diarinefledden wohnen. Vorher waren aber aus allen 
drei Abtheilungen achthundert der fehönften und rüftigften jungen 
Leute für die Ianitfcharen ausgehoben und zum Islam gendthigt 
worden*). 

Das moderne tuͤrkiſche Heer bietet allerdings nicht den 
impofanten Anblick dar, wie die alten erobernden Osmanen. Es 
iſt noch im Entſtehen, indeſſen berichten doch ſachverſtaͤndige Augen⸗ 
zeugen, daß dieſe Soldaten gut ins Feuer gehen und daß der Fa⸗ 
natismus auch in ihnen lebt. Von dem Feldzuge, den ein preußi⸗ 
ſcher Officiers**) im Juni 1838 gegen die Kurden mitmachte, bemerkte 
derfelbe: Unſere Equipirung ift schlecht, aber der Simmel iſt milde, 
den fchwierigen Marfch über fleinige Gebürgspfabe und durch zahl⸗ 
Iofe Bäche und Blüffe machte unjere Brigade barfuß, die elenden 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht widelt ſich der Solvat feine 
ganze Toilette fammt dem Mantel al! Gurt um die Hüften, was 
gar nicht übel ifl. Die Gewehre find ſchlecht und machen wenig 
Anſpruch auf Treffen; auch zielen vie Leute gar nicht. Während 
man das Dorf: flürmte, bemerkte ich einen Tſchauſch, der mit abge- 
wandten Geſicht in Gottes blaue Luft Hineinfeuerte. „Arkardaſch, 
Gamerad, fagte ih, wohin Haft du denn eigentlih geſchoſſen?“ 
Sarar⸗jok, Babam, es ſchadet nichts, Väterchen, infchallah wurdu, 
will's Gott, ſo hat's getroffen, antwortete er und feuerte raſch noch 


*) Kantemir ©. 248. 
**) Fallmerayer Fragmente aus dem Orient. 1. 63. 
**5) Briefe Aber die Tuͤrkei. S. 276. Dazu Keppel 1. 338. II. 170. 
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eins in derſelben Richtung. Es iſt aber auch wahr, daß wie die 
meiften Verwundeten von unferu eignen Kugeln hatten, die immer 
non hinten über uns meg pfiffen. Für vie Verproviantirung ift 
geſorgt, Schlachiwieh und Mehl fehlt nicht, das Brot bädt ver 
Soldat ſelbſt, in dem Kochloch neben ven Belten. Ein Maulefel 
trägt vier Zelte, Befler find vie Eamele, deren vier für ein gan⸗ 
zes Bataillon anbreichen. Deſto ſchlechter iſt fuͤr Gerwundete und 
Kranke geſorgt. 

Die beliebteſte Waffengattung aller Orientalen iſt die Rei- 
terei, wie denn bie arabiſchen und perſiſchen Heere, fo wie bie 
der Mongolen faft ausſchließlich aus Reiterei befanden. 


In ver Samafa (1. 279.) heißt es: 

Geräftet Hab ich ein feingewebtes am Leib 

‚und einen Zweizinf durchbrechenn Riegel und Platt 

uud einen weitwölhigen Nabafproß und gefüllt 

den Köcher pfeilfehtwer, ein jever Pfeil wie ein Blatt; 

und einen Scharfblik (Schwert) von Erjach her und ein Thier 

gewohnt des Vorſprungs, dichtmaͤhnig, übrigens glatt: 

das auf der Hausflur bein Aug erquict und genug 

bir thut im Lauf, auch zum zweiten Gange nicht matt. 
Die perfifche Reiterei, namentlich die in ver Nähe ned Königs 
und der Großen befinvliche, zeichnet fi durch fchöne Pferde aus. 
Die Perſer find geuͤbte Meiter, ſchon durch das bereit erwähnte 
ODſcheridſpiel. Sie Haben noch ging andere Uebung, das Keyledi. 
Die Reiter erheben fich dabei in dem Sattel, indem fie mit ver 
haͤngtem Zügel dahin jagen, und fchießen fo Hinter ſich auf ven fie 
verfolgenden Feind. Gie beginnen biefe Hebung ſchon in ner Kind- 
heit. Die alten Varthen hatten bereits dieſes Spiel und ed wird 
von den antiken Schriftftelern erwähnt, kommt aych auf römifchen 
Dentmalern vort); Jetzt fchießen vie Perſer meift mit Slinten, 
In der türkifchen und aͤghptiſchen Armee ift vie Reiterei auf euro 
paͤiſchen Fuß eingerichtet. Die Reiterei zeichnet ſich dadurch auß, 
daß fie In vollem Galopp einen Frontangriff macht und ohne bie 
Linie zu brechen plöglich fill Halt**). | 

Die malerische Tracht ver ehemaligen orientalifchen Heere hat 
ſehr dadurch verloren, daß fie fich pen europdifchen Muftern nach— 
zubifden fireben. Am beften ift fle noch unter den Scheifs in In⸗ 
bien eshalten. So trug Dijan Sing in Lahore unter einem blau 
feidenen Wams ein Panzerhemde, über daſſelbe einen ſilbernen Cuͤ⸗ 


tn — — — — 


*) f. Morier 2. voyage 1. 366. ff. Waring 1.134. Zenophons Ana⸗ 
baſis. Liv. III. 3. Virgil. Georg. My 31. Horat. Od. XIII. bb. I. 
u, f. w. Die Abbildungen des Severusbogens. 


“*) abbiſon IL. 69. 
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raß, Hellbraune unten eng zulaufende lederne Beinkleider und rothe 
mit Bold geſtickte Schuhe. Die ſilberne Sturmhaube von Perlen 
und gelb und blauſeidenen Schahls umwunden, die über ven Nacken 
flatternd herabfielen, und am welcher eine Mubinagraffe eine Feder 
fefthielt, gab ihm etwas Verwegenes. Ex ritt einen Kalben mit gol- 
dener Zaumung und einer Pantherdecker). 

Die Ritter von Delhi tragen weite bis auf bie Füße reichende 
Kaftane, die nur an der einen Seite von ver Hüfte an abwärts 
offen find. Um die Taille find. fle mit einer Binde von weiß und. 
grüner Barbe umgeben. Die Barben ver Kaftane find meift roth 
over geld. An der Selte hänge ein Saͤbel und über die rechte 
Schulter eine Runtenflinte. Ein Helm von Stahl oder von Sinn, 
in Geſtalt einer Schäffel nicht unähnlich, fehließt vicht an den Kopf 
an. Die Süße ſtecken in fteifen, bis an die Knle reichenven, vicht 
anliegenden Stiefeln, aus benen die weiten Beinfleiver hervorquellen. 
Sie tragen gewaltige Sporen. Wenn vieje Ritter ihren Herrn bel 
feierlichen Aufzügen begleiten, fo machen fle vabel allerlei Uebungen, 
“ einige zielen mit den Speeren aufeinander, anbere [prengen mit ge= 
zogenen Schwertern hinter einer fliehenden Abtheilung her, melche 
dann die Verfolger in ihre Reihe zuruͤckſcheucht. In ſolchen Uebun⸗ 
gen zeigen ſich diefe Neiter fehr gewandt. Sie gallopisen auf einen 
Zeltpflod zu, der feſt in vie Erde geſteckt Ift, und fpalten denfelben 
mit der Spige ihrer Spieße, ohne vie Schnelligkeit des Laufes zu 
unterbrechen. Andere ſchießen im vollen Galopp aud den Lunten⸗ 
flinten nach einer Flaſche oder einem andern Meinen Ziele, ohne 
daſſelbe je zu verfehlen. Uebrigens giebt es nichtd Eitleres, ald einen 
inbifchen Mohamebaner in feiner fchönen Ausräftung, die in ihren 
hellen Barben allerdings auch uͤberaus prächtig erfcheinen mag. 
Wenn ein junger Dann von Familie, fagt ein -Uugenzeuge,**) volle 
ftändig gekleidet zu Pferve figt, fo zeigt er durch feine Mienen und 
fein Benehmen deutlich, vaß er nach feiner Meinung Alles in Allem 
if. Die Balten feines Turbans und ver Schwung feines Schnutr⸗ 
barts find augenfcheinlih das Mefultat tiefer Studien. Sein Pferd 
it mit koſtbaren Decken behängt und das Wenige, was +3 von fel« 
ner natürlichen Bekleidung ſehen läßt, fo glatt wie nur möglich. 
Der Schweif if lang und dicht, und die Mähne wird mit der forg- 
lichſten Kunft geglättet, wobei fiiberne Knöpfe angewendet werben, 
um jedes Haar an feiner Stelle zu erhalten. Das Pferd wird ab» 
gerichtet, zu fpringm und zu bäumen, und wirb in vieſen Vollkom⸗ 
menheiten beftändig gebt, vorzüglich wenn der Reiter mitten 
in einem großen Saufen von Menſchen iſt, um Aufmerkſamkeit 
zu erregen. 


*) Orli I. 218. a 
++) Stinner Streifereien In Oftinbien. I. 62. ff. 
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Die Pferne fügte man in früherer Zeit im Orient durch eine 
den Kopf, Hals und Körper umhuͤllende Ruͤſtung, pie, mie aus dem 
Bahlbuche ver Dreövener Bibliothek hervorgeht, nur vie Fuͤße bis 
an die Kniee freilich. Diefe Dede iſt bunt bemalt und bat an ben 
Schultern, am Leibe und auf den Hüften des Roſſes metallne Scheis 
ben, die den Schildbuckeln ähnlich find. 

Die Miethſoldaten von Butfch, vie Seyeds, bieten ebenfalld ein 
fehr furbenreiches Bilo dar. Sie find in weißen Gattun gelleidet, 
die Mitte des Leibes iſt bis unter Die Schultern mit einer- breiten 
grünen Dede ummidelt, über welche noch ein bunsfarbiger Gürtel 
geichlungen iſt. In dieſem Gürtel ſteckt der ſchlanke Saͤbel, von 
einem um ven Leib gefchnallten Riemen hängt das große mit ro- 
them Tuch überzogene Pulverhorn ‚herab, fo wie zwei geſtickte Taͤſch⸗ 
hen für Beuerzeug u. a. Geraͤth, auf dem Ruͤcken hängt ber an- 
fehnlihe Rundſchild. Den Kopf det der weiße Turban, bie nack⸗ 
ten Beine jleden in Pantoffeln. Das Pferd iſt roth gezaͤumt und 
ber Reiter führt eine lange Luntenflinte*). 

Betrachten wir nun die Einzelheiten der morgenländifchen Bes 
wafinung, fo finden wir für die Schutz⸗ wie für die Angrifföwaffen 
eine außerorbentlihe Mannichfaltigfeit. 

Der Helm findet fih im ganzen Morgenland von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten bis auf die jetzige. Er fommt nor in Erz, Eifen, Le 
der u. a. Stoffen. Auf ven Denfmalen von Niniveh erfcheint er 
als eine Halbeifornige, in eine Spige enbigende Kappe ohne Nadens 
und Wangen» oder Nafendeder*). Der eine Helm zeigt einen kurs 
zen Halbsunden Buſch (Botta Taf. 25.), während wieder ein ande 
rer die fpigenförmige Endung nach vorn gebogen bat (Botta Taf. 
39.). Heropot (1. 171.) bemerkt, daß die Karier die Erfindung ge 
macht, Buͤſche auf die Helme zu beften. Im Heere, welches Xerxes 
nach Europa führte, finden ſich metallne Helme bei den Afiyrern, 
die auf eine frembdartige nicht wohl befchreibliche Weiſe gejchlungen 
waren, bei ven Paphlagonen und Phrygiern, bei den Shalybern, den 
Maren. Andere vdiefer- Völker trugen Turbane, fpige Muͤtzen, tſcha⸗ 
koartige Kopfbedeckungen aus Leder, Holz und andern Stoffen, ja 
“einige trugen Ihierhäute und die Thrakier gar Fuchsbaͤlge ald Kopf 
bedeckung. Auf den Reliefs von Perfepolis erfcheinen Männer in 
langen Gewänvern , welche. Bogen und Pfeil und Spieße führen, 
in eigenthimlichen von oben nach unten gerieften Muͤtzen ohne 
Schirm, welche einem umgekehrten Kegel gleichen, während andere, 
Spiefe Führende halbrunde Schalen als Kopfbedeckung haben, von 
denen Hinten eine Art Zopf herabhängt. Die gemöhnlichfte Form 


*) Boftans Cutch. ©. 48. m. Abb. 
**) Botta lettres sur les decouvertes à Khorsabad, Taf. 2. 
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der orientalifchen Helme iſt jenoch die halbeifoͤrmig fpigige, auf deren 
Gipfel ſich eine knopfartige Tille für den Helmbuſch befinvet*). 
Im Hiftorifchen Mufeum zu Dresden befindet fich ein orienta⸗ 
Ufcher Helm aud getriebenem Kupfer, der dem im 6. Bande der 
C⸗G. Taf. 7. abgebildeten und S. 301. befchriebenen Helme fehr 
ähnlich iſt. Ebenfo find auch die zahlreich im Fahlbuch der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgebildeten Helme, fo wie der Mameluken⸗ 
helm, den Denon abbildet. Nur iſt die obere Abtheilung gerieft und 
für die Nafe ein ſchuͤtzender Buͤgel vorhanden. Ein Inpifcher Helm, 
den Herr Erich von Schönberg mitgebracht, befleht aus Kettenger 
flecht, dad mit einem ſeidenen und wattirten Butter innen verfehen 
ift, er fchließt an den Kopf an, bedeckt die Ohren und wird unerm 
Kinn gebunden, fo daß vom Kopfe nur das Geſicht frei bleibt. 
Auf dem Scheitel befindet fich ein durchdohrter Knopf für den Rei⸗ 
berbufh. Er enihält 2048 Ringe. 
Das Clima des Orients ift wohl Urfache, daß der Helm leicht 
ift und außerdem noch mit einem Schahl ummunden wird, nm bie 
Gluth der Sonnenftrahlen abzuhalten. Aus gleichem Grunde finden 
wir dort auch nicht jene gewaltigen, ſchweren Metallpanzer, wie fie 
das europäifche Mittelalter Hatte. Der vorzüglichite orientatifche 
Panzer ift ver Waffenrod aus Kettengeflecht, den wir bes 
reitd bei den Tſcherkeſſen Eennen ernten, (C.⸗G. IV. 74.) wozu 
metallne Armfchienen gehören. Wir finden venfelben bei allen Orien⸗ 
talen, zumellen wohl auch mit einem eifernen Bruftfüd. Auf ven 
Denkmalen von Ninive erfcheinen bei ven Bogenjchügen ganz eigen» 
thuͤmniliche Panzer. Sie fehliegen eng an Bruft, Nüden und Ober« 
arm, wie eine Wefte an und fcheinen aus einem biegfamen Stoffe, 
wie Leber oder Tuch zu beſtehen, auf wmelches fchmale ‘Platten bes 
feftigt find. Sie ähneln ven (C.⸗G. V. 4.) abgebildeten, aͤgypti⸗ 
fchen PBanzern. Im Heere des Xerxes trugen die Affyrer und. Phoͤ⸗ 
nifer Iinnene Panzer, vie Libyer lederne Müftungen. Un ben 
Dentmalen von Perfepolis bemerken wir Eeinerlei Banzer, wohl aber 
zeigen vie Geftalten, welche ven Kriegswagen des Königs auf den 
pompejanifchen Mofait umgeben, an Armen und Beinen eine anlies 


*) Im Sahre 1847 erhielt ich durch die Bäte des Herrn von Wiede⸗ 
bay auf Beitzſch bei Pfoͤrdten in ber Nieverlaufib einen in einem Torf- 
moor in beirächtlicher Tiefe unter alten Kieferflämmen eig Bronze: 
m von 8% Zoll Höhe und 9 Zoll: Durchmefier. Er iſt von ber beßten 

ronze, hat oben eine aufgelöthete Tille und am jener Seite, fo wie an 
der Nadenftelle drei Löcher, in welche die aus Schienen ober Ringen bes 
fiehende Nackendecke eingehangen werben konnte. Aehnliche Helme hat man 
bis jet zwei in Siebenbürgen, einen zu Dobbertin in Medlenburg ger 
funden; bie Abb. bes meinigen in ber Illuſtrirten Zeitung 1847. Nr. 
Ich halte fie für altorientalifche und Denkmäler der früheften Ein: 
wanderung. nn on 
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gende Ruͤſtung, welche entweder aus Metallplatten befleht, die auf 
Leder aufgenäht find, over Kettengeflecht darſtellen fol. Sie tragen 
darüber weite Gewaͤnder, welche auch über die cylindriſche Kopfbe⸗ 
deckung gefchlungen find. Auf ven fpätern Denkmalen, ver Trajan- 
fäufe, kommen Reiter, welche ebenfo wie ihre Roſſe, ganz mit Schup⸗ 
pen bebedt find. Es find bie equites Cataphraoctati. Eine Stelle 
des Ammianus Marcellinus läßt uns Leinen Zweifel, daß die Cata- 
phracta nichts anderes war, als der Kettenpanzer*),. Im Tuͤrken⸗ 
zelte des hiſtoriſchen Muſeums zu Dresden befinden fidy mehrere 
ganz eigenthäümliche Harnijche, welche aus Leber beftehen, auf wel⸗ 
ches in Reihen von oben nad) unten eiferne, etwa 2 Zoll breite 
und einen Zoll lange, Gifenplatten aufgenietet find. Die Nieten- 
föpfe flehen auf der Außenfelte über den dad Leder bedeckenden ros 
then Sammet hervor. Der Panzer bevedt Bruft und Unterleib, 
wo er wie die Schöße einer langen Weite fih in zwei Hälften 
theift. Er erinnert alfo an den chinefifchen Banzer, (C⸗G. Taf. VII.) 
nur daß für Schulter und Oberarm feine Dede vorhanden, wohl 
aber für den Unterarm aus einem Stüd Stahl oder Kupfer beſte⸗ 
hende lange Schienen vorhanden find. Diefe eigenthümlichen Pan« 
zer find nicht fo fchwer, ald ganze Plattenharnifche. Auch in den 
mir zugänglichen orientalifchen Gemälden erfiheinen vie ‚mit Helm 
und andern Waffen verfehenen Krieger nie mit Banzern, deren Me» 
tal nach Außen gerichtet iſt. Herr Erih von Schönberg fah in 
Indien Plattenharniſche, welche aus zwei größeren, etwas gewoͤlb⸗ 
ten viereckigen für Bruft und Rüden und zwei fürzeren nad) ber 
Körperform gerundeten Eifenplatten beftehen, die mit eingeichlagenen 
Goldarabesken verziert waren. Man Tonnte fie, je nach Belichen, 
enger oder weiter fchnallen; fie waren gerade fo breit, daß fie für 
die Arme vollkommen freie Bewegung übrig ließen, und nicht ſehr 
fohwer. Die Ritter in dem Bahlbuche zeigen nur einen fchmalen 
Halskragen aus golonen oder filbernen Ringen, der dicht anfchließt 
und über welchen der Iange Waffenrock gelegt ift, fo wie die gold⸗ 
nen oder filbernen von der Handwurzel bis an den Ellenbogen reis 
enden Schienen. i 


*) Beim Trinmphe des Konftantius im I. Eh. 356. incedebat hinc 
nde ordo gemims armatorum, clypeatus atque cristatus corrusco la- 
mine radians, nitidis loricis indutus, Sparsique cataphracti equites, 
quos clibanarios dictitant Persae, tboracum muniti tegminibus et lim- 
bis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita crederes simulacra, non 
viros, quos laminarum circuli tenues apti corporis flexibus ambiebant, 
per omnia membra deducti, ut quocumgue artusnecessitas commevisset. 
vestHus congrueret junctura cohaerentes aptata, Ammian. Marc. XVE. 
10, Vergl. C.⸗G. IIL 190. In den indiſchen Gedichten Tommen Immer 
die Ringharnifche vor. 8. 3. Garcin de Tassy hist, de la litt6iature 
hindoustane I, 170. in der Befchr. des Heeres. 
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Im Schlachifanl No. 80. bes Königl. hiſtoriſchen Muſeumd 
zu Dresden befindet ſich ein ganz eigenthuͤmlicher Bruſt⸗ und Ruͤk⸗ 
kenpanzer aus. Eifenringen; dieſe Ringe find aus Stahl, platt und 
fharffantig von einem halben Zol Durchmefier. Sie liegen fo dicht 
aneinander, daß ſie, aus einiger Entfernung betrachtet, wie Fiſch⸗ 
ſchuppen außjehen. Der Panzer bedeckt Hald, Schultern, Bruft und 
Bauch ; hinten ift er kuͤrzer als vorn. Der Borberfchurz iſt ges 
theilt, wie die Schöße einer langen Weiter), Die Deffnung if an 
ver linken Seite. An der Seite des Müdenftüdes finn Hafen ans 
gebracht und an ver bed Vorderſtuͤckes Ketten, fo daß er nah Bes 
duͤrfniß enger over fefter angebeftet werben Tann. Die Raͤnder bed 
Salöberg®, der Schulterftüdle und des Brufl- und Bauchflüdes find 
mit zweifachen Reihen gelber Meifingringe eingefaßt. Er kommt 
in ver Geſtalt ganz mit den eben befchriebenen Schienenpanzern uͤber⸗ 
ein. Um eine ohngefähre Ueberſicht über die außerordentliche Anzahl 
vom Ringen zu geben, füge Ich dad Grgebniß einer von mir mit 
freunplicher- Beihülfe des Herrn Infpector Büttner vorgenommenen 
Zählung bei: 


Bruſt⸗ und Ruͤckenſtuͤck zuſammen 23,048 Ringe, 
beide Schulterfläde . »_. - 614 „ 
der, Vorderſchurz 098 
der kuͤrzere Hinterſchurz... 3216 „ 


42,136 Ringe. 

Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß die Ringe dieſes Panzers 
zu den groͤßern gehoͤren und daß deren Anzahl mithin bei weitem 
geringer iſt, als bei denen, welche aus kleinen Ringen beſtehen. Ein 
Aermel aus feinen Ringen, von 1 Fuß 2 Zoll Länge und 7 Zoll 
Breite enthält über 13,500 Ringe. Ein anderer Banzerrod des His 
ftorifchen Mufeumd, der vorn offen ift und 47 Zoll breit und 30 
Zoll lang, auch mit zwei Aermeln verfehen ift, Hat auf den Qua⸗ 
dratzoll 72 Eifenringe, im Ganzen aber 152,208 Ringe. “Ein ande 
rer dagegen ohne Aermel und vorn 30, hinten 265 Zoll Yang, ent- 
Hält 121 Ringe auf den Quadratzoll, im Ganzen aber 176,176 
Ringe. 


Sur die Fuͤße ift Teine befonvere Schußmehr vorhanden, wohl 
aber zeigen die maurifchen Gemälve**) der Alhambra zu Grenada an 
den Süßen der ganz verhüllten, aber mit Schild und Schwert be⸗ 
waffneten Mitter große Radſporen, vie aus den fchaufelfürmigen 


- 


*) Länge des Bruſtſtuͤcks 18 3., Durchm. 26 8., die Schöße bes Bor- 
derſchurze⸗ nd 29 8. br. und 13 8. lang. 
**) Humphry the arabian antiquities of Spain. Im Fahlbuche kom: 
men Schienen am Schienbeine und an den Knieen vor. 


Sag Dad Morgenlaud. 


Steigbuͤgeln hervorſtehen, währenn die Ritter des Fahlbuchs Feine 
Sporen haben. 

Der Schild ver Orientalen iſt kreisrund, er beſteht aus einer 
ſehr gewoͤlbten Schale von Holz, die mit Leder von außen uͤberzo⸗ 
gen iſt, das entweder gepreßt oder auch nur bemalt und vergoldet, 
in der Mitte aber eine kreisrunde metallne, glatte oder verzierte 
Scheibe hat, die faſt ein Drittel vom Durchmeſſer des ganzen Schil⸗ 
des einnimmt. Die Denkmale von Khorſabad zeigen Rundſchilde. 
Die Schilde der inpifchen, übrigens mit der Kuntenflinte bewaffneten 
Soͤldner im Dienfte der Rajas find flatt dieſer Scheibe mit vier 
* Heinen Budeln von Eifen befchlagen, zwifchen venen in ver Mitte 
noch ein fünfter, wenig größerer ſitzt )). Un ver Innenfeite des 
Schildes ift ein Polfler angebracht, uber welchem ein langer Nie 
men, um ben Schild auf den Müden zu hängen, und die Rieme 
für die Arme fich befinden. Dad Trageband ruht dann auf ber 
linken Schulter. Im Türfenzelte des Königl. hiſtoriſchen Mufeumd 
zu Dresden befindet ſich ein orientalifcher Schild von der beſchrie⸗ 
been Form und 29 Zoll Durchmeffer. Er beftcht aus comentrijd 
aneinandergenähten Rohrſtaͤbchen, vie in der Weiſe ver Eafferifchen 
Milchtöpfe fehr feſt zufammenhängen. (ſ. C.⸗G. II. 265.) Der 
- Stoff, womit fie zufanımengenäht oder vielmehr gefchnürt find, if 
Seide⸗ und Goldfaden. In der Mitte iſt eine fchönverzierte Me 
talfplatte und nach dem Rande bin find 8 Blattförmige Fleine Mes 
tallzierrathe befeſtigt. Der Schiln iſt, fo wie. dad Poljter, auf ber 
Innenfeite mit rothem Sammet überzogen. Um den Schilbrand, 
fo wie um bie Mittelplatte Iaufen buntfeidene und goldene Franzen. 
In diefer Weife find auch Die Schilde der Ritter des Fahlbuched, 
fo wie die der Kurden. (Buckingham ©. 214.) 

Auf der 58. Tafel von Chardin kommt ebenfalls, aber nur 
einmal ver Rundſchild vor. Der Solvat trägt ihn an der linken 
Seite, alfo am Arm, während die Rechte ven Spieß hält. Auf 
Taf. 63. aber erfcheinen ſechs Krieger, welche Schilde von ganz 
eigenthümlicher, auf Taf. V. N. 2. nachgebilveter Form zeigen, die 
yon der Schulter Bis zu den Knieen reichen und am linken Arme 
getragen werden. Im Heere des Kerres trugen vie Perfer geflod- 
tene Schilder, ebenfalls an ver Tinfen Seite über ven Bogenkoͤcher. 
Die Affprer hatten aͤghptiſche Schlive (E.-©. V. 370.). Die Aethio⸗ 
pier von Sonnenaufgang führten an Statt der Schilde eine Kra⸗ 
nichhaut. Die Paphlagonen trugen kleine Schilve, wie vie Mofler. 
Auf der Mofaif von Pompeji bemerkten wir bei dem Wagen des 
Perferföniges einen eirunden Schild, der fo blanf polirt ift, daB 
ein gefallner Perſer fein Geficht darin fpiegelt. 

. Die Schilde ver Araber beſtehen aus ver dicken Haut des dluß— 


*) Boftans Cutch. ©. 135. 


Das Kriegeweſen. : 388 


pfernes und Tommen aus Banguebar. Sie find freißeund und ger 
woͤlbt, ihr Durchmefier beiträgt aber nur acht bis zehn Zoll. Sie 

reichen gerade hin, um die Kauft zu ſchuͤtzen*). In Cuiſch fertigt 
man Schilde aus durchicheinenner Nashornhaut, pie mit vergoldeten 
Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt und mit reichverzierten Knaͤufen aus venes 
tianifchem Gold verftärkt ſind**). Alle viefe Schilde find wie bie 
‚übrigen Waffen des Orients fehr leicht und zierlich. 

Die Spieße auf ven Denkmalen von Niniveh und Perfepolis 
find nicht viel über Mannslaͤnge und auf den letztern mit einer 
linvenblattförmigen Spige verfehen. So waren auch noch vie Spieße 
ver Perfer, Meder, Baltrier, Arier, Sarangen; die Aethiopier führ- 
ten Spigen, an weldyen ein gefchärftes Gazellenhorn vie Stelle des 
Eifens vertrat. Als Morier das zweite Mal in Berften war, fand 
man in ver Nähe des Schloffes von Schahrek eine cherne Lanzen⸗ 
fpige; fie war dreiſchneidig, ſehr fcharf und glich ven auf ven 
Dentmälern dargeſtellten Lanzenſpitzen; fle war zum Auffteden auf 
den Holzftiel. Man Hatte auch eiferne Spigen daſelbſt gefunden, 
von benen die eine fo lang wie eine Hand marker), Sehrlang find _ 
die Spieße der Perfer auf der Mofait von Pompeil und bie Spigen 
wohl 6 — 8 Zoll. Die Lanzen ver Araber find fehr lang und 
bie Spigen ſchmal. Treffliche Lanzenipigen fertigen die Waffenfchniiebe 
von Eutfch, aus Stahl mit eingelegter Arbeit von Kupfer und Si« 
ber. Im allgemeinen find die Ranzen ver Deiter nicht allein zum 
Stoß, fondern auch zum Wurfe eingerichtet und deshalb moͤglichſt 
fhlanf und auch am untern Ende mit einem metallnen fpitigen 
Schuh veriehen, ver bei den nordafricaniſchen Voͤlkern der Wuͤſte 
oft in eine meifelförmige Spige ausläuftl. Das hiſt. Muſeum zu 
Dresven beftgt zwei hoͤchſt merkwuͤrdige Ranzen. Die eine beftcht 
aus einem flarfen lackirten Schafte von feftem Holz, der unten mit 
einem Buße verjehen if. Darauf fißt eine 9 3. lange Hellebarde 
. von Silber, bie mit den reizendſten, aus ber indiſchen Mythologie 
entnommenen-Arabeöfen verjehen iſt, aus welcher dann eine 2 Zoll 
breite und 13 Zoll lange flählerne Klinge emporfleigt. Das Ganze 
ift 21 Zoll lang und am obern Ende, wo bie Lanze auf dem Schafte 
figt, mit Edelſteinen bejegt. 
| Demnaͤchſt ift noch heut zu Tage, wie in alter Zeit Bogen 
und Pfeil eine beliebte Waffe, die immer noch neben dem Feuer⸗ 
gewehr angewendet wird. Die Bogen auf den Dentmalen von Khor⸗ 
fabad find fehr einfach und feheinen aus Rohr beftanven zu haben. 
Der Bogen des einen Heerführers, der auf dem Streitwagen ſtehend 
denſelben ſpannt, (Botia Taf. 39.) iſt an ven Enden, mo bie Sehne 


*) Fraſer Khorafan ©. 81. | 
**8) Poſtans Cuich. S. 173. 
***) Morier 2. voyage I. 192, 
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fegehalten wird, mit auswärts umgebengten Vogelkoͤpfen verziert, bie 
entweber aus Dietall oner Elfenbein gefertigt und angefegt geweſen fepn 
mögen. Diefe Bogen waren größer als bie jetzt im Orient noch 
gewoͤhnlichen. Auf ben Bildwerlen von Perſepolis finden wir 
zweierlei Bogen, bie langen, den vorigen ähnlichen, welche vie Maͤn⸗ 
wer über die linke Schulter gehängt haben, und fürzere, die im Bo⸗ 
genkoͤcher am Gürtel der linken Seite getragen werben. Im Heere 
des Xerxes herrſchte in Bezug auf dieſen Theil der Bewaffnung eine 
große Mannichfaltigkeit, Die uranfänglichfien Bogen hatten vie 
Aethiopier, fie waren über vier Ellen lang aus Palmſtielen, vabel 
Heine Pfeile von Rohr, woran an Statt des Eifend ein gefchärfter 


Stein war, mit welchem fle auch ihre Siegelringe ſchneiden*s). Die _ 


Indier führten Bogen aus Rohr und Pfeile ebenfalls aus Mohr 
mit eifernen Spiten. Derartige Bogen fommen noch heutiges Tas 
ges in Bengalen vor”). Auf ver Mofait von Pompelt kommen 
Bogen vor, die ven won uns früher betrachteten Bogen der Nor 
aſtaten zu gleichen ſcheinen. 

- Die beßten Bogen ferilgen jept die Turkomanen, fie beſtehen 
uns Horn von Büffel oder Steinbod, bie untere Seite ift abgerun⸗ 
det, die obere platte mit Thierfehnen und einem. Städ Haut belegt, 
das zierlich mit Arabesken bemalt und gemeiniglich reich vergoldet 
iſt. Herr v. Schönberg befigt einen Bogen, auf welchem eine Jagb 
vargeſtellt if. Das Miittelftud, wo die Linfe ven Bogen: umfpannt, 
iſt der flärkfte Theil, von wo aus ſich das Ganze nad ben Enden 
zu verjüngt. Ar ven Enden ftehen ſtark nach Außen gewendet zwei 
Hölzer hervor, welche Einſchnitte für die aus Seive beſtehende Sehne 
ser. Bogenfchauve zu. halten beſimmt find, Um ver Selme beim 
Aufziehen und Losſchnellen Sicherheit zu geben und das Ueberſchnap⸗ 
pen derſelben zu verhinvern, find da, wo das Holz mit dem Horn 
zufammentriffs, kleine Platten von Elfenbein anfgeleimt. An ver 
Seite des Holzes tb mit arabifchen Buchftaben ver Name des Ver⸗ 
fertigerö in rother Farbe zu leſen. Ein Bogen. aus einer beruͤhm⸗ 
ten Familie wird wohl mit 50 — 60 Ihalem bezahlt. Diefe Bo» 
gen haben eine unglaubliche Spannkraft. Im ven europäifchen Samm⸗ 
fungen ſieht man oft ungefpannte, vie faft einen Halbkreis bilden; 
es iſt dann kaum möglich, fie aufs Neue zu fpannen. ‚Im Inbien 
und Nepaul fertigt man Bogen van derſelben Borm, nur etwas 
breifen und platter aus Bambus, den man mit Haut uͤberzieht und 


*) Die Voͤlker von Aethioplen führen noch jeßt Bogen von Bambus 
rohr, die ziemlich vier Cllen lang und mit ſchmalen Riemen. von Schlan 
genhaut und Eifenblech umwunden find. Die Pfeile find Furz, d. h. nicht 
Anger als die aflatifchen, zu denen, allerdings, bedeutend kuͤrzere Bogen 
angewendet werden. — 


ſ. 
mitgetheilt habe. 


C.⸗G. V. 372., wo ich eine Weſchreibung meiner GErentplore . 
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bemalt. - Um Anfängern vie Handhabung zu erleichtern, durchfaͤgt 
man ven Bogen an einigen Stellen ver Innenfeite. Der Anfang 
der Uebung baſteht darin, daß ver Schüler ben Bogen mit der lin⸗ 
ten Bauft faßt, den: Arm gerabe ausftredt, fo daß der Bogen ſenk⸗ 
recht vor Ihm liege. Daun erfaßt. ex mit dem Zeiges und Mittels 
finger die Sehne und muß verfuchen, fte bis an fein rechtes Oyr 
zu ziehen, worauf er bie Sehne langſam in ihre urfprüngliche Lage 
zuruͤckgehen läßt. Die türfifchen und yperfifchen Bogen haben eine 
Länge von 2 Ellen und barüber, ber eine meiner Sammlung (Mr. 
3555.) fogar 2 Ellen 12 Zoll; er bat die Infchrift: „Mahmed“. 
Da derartige hörnene Bogen bereits in ben homerifchen Gefängen 
vorfommen, fo fcheinen fie dem hoͤchſten Alterthum anzugebören*). 
Die Pfeile des Drients zeigen eine große Mannichfaltigfeit 
und SZierlichfeit in der Borm und ben Barden. Die Pfeile ver 
Turkomanen und Perſer find in ver Hegel 1 Elle 6 bis 10 Zoll 
Iang und beflchen aus einem ſauber abgeglätteten Schafte von 4 
bis & Zoll Durchmeſſer. Das färfere Ende verbreitert fih und 
enthält die Kerbe, die innen roth gemalt iſt**); in das obere GEnde 
ift die Spige eingelaffen, angeflebt und Immer mit Faͤden ober Les 
derſtreifen umwunden. Ueber der Kerbe am Schaft find drei ober 
auch vier kurzgeſchnittene Bahnen von Raubvogelfevern 4 — 7 Zoll 
Iang forgfam aufgeleimt, und dazwiſchen der Schaft theil® bunt be⸗ 
malt, theil® vergolnet, theils auch verſilbert. Auf Taf. V. Nr. 4 
— 9 find die ſelmern Formen ver orientalifchen Pfeilfpigen, welche 
ich befige, abgebildet, womit man Die gewöhnlichern ber Nordaſtaten 
im 3. Bande ver C.⸗G. Taf. I. vergleichen moͤge. Ich bemerke da⸗ 
bei, daß die Pfeilfpigen Ar. 4 und 8. dreiſchneidig find, erftere 
aber, Nr. 4., zur untern Hälfte aus Meſſing befteht, jo daß nur 
bie dreiſchneidige, eigentliche Spitze aus Stahl if. Ber Nr. 9, fin 
die auf dem Holzfchaft auffügenven, in ver. Abbildung einfach ange⸗ 
veuteten Ringe der obere aus Mefling, der untere aus Elfenbein. 

- Rt. 19. iſt ein in Labore gefertigter Pfeil vom fchönften Stahl, 
in natürlicher Größe, von 1 Fuß 6 Zell Ränge, fiber ver Kerbe 
mit vier 4 Bol langen dunkeln Federfahnen, die kurz gefähoren 
find, beſezt. Oben an der Spike und ımten an ver Kerbe ift auf 
ſchwarzem Grunde der Schaft in reizenden, grünen und goldnen 
Muftern Außerft zierlich bemalt. Ich verdanke venfelber der Guͤte 
des Herrn Erih von Schönberg. An Ort und Stelle koſtet ein 
derartiger Pfeil 10 Neugroſchen. Die gewöhnlichen indiſchen Pfeife 
find bei weitem einfacher, die Form der fehr roh gearbeiteten Spike 


*) ſ. Taf. V. Big. d. . 

**5) Ein einziger Pfeil unter der namhaften Anzahl des Königl. hiſt. 
Mufenms zu Dresden hat am unteren Ende einen Ayfat aus Elfenbein, 
der die Kerbe enthält. 2 
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wie Rr. 7., die Bemalung bes Schaftes iſt meifl roth, gelb und 
grün mit ſchwarzen GStrichen. 

Um die Mafchenpanzer zu durchdringen, hat man in Indien 
eine Art Pfeile, in denen eine 44 Zoll lange zugefchärfte Eiſenſpitze 
fit, vie noch 11 Zoll lang in das Rohr hineingeht. Der Schaft 
dieſer Pfeile iſt erwas flärker ald ber gemöhnliche. 

Zu einem Schteßzeuge gehört außer Bogen und Pfeil au 
noch ein Ring, der am Daumen getragen wird unb zwar berges 
ftalt, daß die breite Seite deſſelben vie innere Flaͤche deſſelben bes 
deckt, auf welcher der mit ver Kerbe auf die Sehne geftedte Pfeil 
abgleitet. Diefer Ring (f. Taf. V. Nr. 11.) ift von Elfenbein, Car⸗ 
neol, Horn, Silber oder Holz. 

Rauwolf (S. 99.) fagt von dem Bazar von Aleppo: Mehr 
find da auch eben viel Dredyöler, ſonderlich deren, jo da Pfeile und 
Spießſtangen machen, veögleichen auch die Bogner, welche neben ben 
kaͤden haben ihre Theft und Tleine Ziel darinnen aufgeftedt, auf 
daß ein Jeder, fo da vorübergeht und dazu Luft hat, fich üben 
koͤnne ober zuvor die Bogen darum er Fauft ‘probiren möge. Solche 
Bogen find theils von fchlechter Arbeit zugerichtet, theils Hingegen 


- wiederum mit Horn von Büffeln und Steinböden, gar kuͤnſtlich ein 


gelegt, daß fie alfo ihrer Büte Halb und in nem Werth einander 
gar ungleich. Darzu tragen die Bogenfchägen und andere vielmehr 
Türken, ſtets an ihren rechten Daumen Ringe, wie bei uns bie 
Kaufleute ihre Petfchierringe, damit fie die Saiten, (Sehne) wenn 
fie ſchießen wollen, anziehen. Solche find aus Holz, Hörnern, etwa 
auch filbern und tHeild mit Töftlichen Steinen verfegt, gemacht. 
Die Pfeile trägt der Schüge in dem Köcher, dieſen aber in 
bee Megel an ver linken Seite. Wir finden nun allerdings auf 
ven Denkmalen von Berfepolis die mit langen Gewaͤndern bekleide⸗ 
ten Garven, die Pfeilkoͤcher auf der linken Schulter tragen und bies 
fen Köcher als einen langen Gylinder. Dieß aber find Fußgänger. 
Die Krieger, welche vom Wagen herablänpfen, führen anf ven 
Dentmalen von Niniveh (Botta Taf. 39.) ihre Köcher, wie die alten 
Aegypter an der linken Seite des Wagens befeftigt. | 
Die Reiter dagegen tragen die Köcher an ver Seite und zwar 
den für den Bogen an der rechten, ven für die Pfelle an der lin 
fen Seite an einem um bie Hüften gehenden Lederguͤrtel. So tra⸗ 
gen venn auch auf ven Denkmälern von Perfepolis die Männer in 
kurzen Roͤcken ihre Geſchoſſe. Bei vem Reiter hat ver Bogen eben 
falls feinen Köcher, während der Fußgänger bei allen Völkern den⸗ 
felden in ver Hand trägt, die der Neiter zur Fuͤhrung des Pferded 
nöthiger gebraucht. Der auf der Schulter haͤngende Köcher ift ein 
Ianger Cylinder aus Mohr, Holz, Leder ober anderm Stoff; ber bed 
Reiters aber ift eine platte Scheibe, in welcher die Pfeile, mit den 
Spigen voran, zur Hälfte neben einander eingefept find, Gr if da⸗ 
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ber bei weiten Türzer als der Bogenkoͤcher. Ic habe die Geſtalt 
ber beiden weentlichen Arten auf Taf. V. Nr. 12. und 13. an- 
gebeutet. 

Das Koͤnigl. hiſtoriſche Mufeum zu Dredben beflgt mehrere 
Prachteremplare orientalifcher Köcher; fle find namentlich aus Leber, 
Im Durchfchnitt ift Die größte Länge bes Bogenkoͤchers 1 Elle 5 Zoll, 
feine größte Breite aber 14 Zoll. Die größte Länge des PBfeiltd. 
chers if 19 Zoll, vie größte Breite 12 Bol, fo daß alfo die Pfeile 
12 bis 15 ol aus demſelben hervorragen. Der Köcher zeigt num 
entweder die natürliche Farbe des LXevers, in welches Verzierungen 
eingevrädt find, ober man- hat Ornamente aus getriebenem Kupfer, 
Meffing oder Silber darauf genietet, vergl. Taf. II. Nr. 1. na 
einem ticherkeffifhen Originale des hiſt. Muſeums zu Dresven ab» 
gebildet find. Andere, namentlich tuͤrkiſche Köcher find in bunten 
Barben ladirt, wieder andere mit rothem Sammet überzogen und 
reich mit @olb geſtickt. Auf andern find filterne Monde und Sterne 
aufgenietet und bunte Garneole und Achate aufgefettt, fo daß fie in der 
That einen eben fo reichen als geſchmackvollen Kriegerichmud ab» 
geben. 

Diefe Köcher find ein jeder mit einem Gürtel verfehen, deſſen 
Verzierung ſtets dem des Köchers felbft entfpricht und meift in einer 
Bariation der Randverzierung befteht. So Haben bie Bürtel, veren 
Köcher mit getriebenem Metall verziert find, ebenfalls eine berartige 
Beveckung (ſ. Taf. IL 3.), fo wie die geftidhten Köcher gleichermaßen 
geſtickte Gürtel Haben. 5 

Eine andere Waffe für die Ferne, und zwar ganz eigenthuͤm⸗ 
Jicher Art, befigen die Acalis, eine fanatifihe Serte der Siks, bie 
ein eigenes, machtlofes Oberhaupt Haben. Es iſt dies ein rundes 
Burfetfen, das fie entwever über dem fpig zulaufenden Turban 
oder an der Seite tragen. Es ift eim flacher, eiferner Ring von 
8 — 14 Zoll im Durchmeſſer, deſſen äußere Kante ſcharf gefchliffen 
ift und ven fie um ven Finger oder um einen Stab mirbelnd fo 
geſchickt und kraftvoll zu. drehen und. zu werfen vollen, daß ber 
Kopf ded Gegners vom Rumpfe gefchnitten werden kann“). 

Dad Fenergewehr der Morgenlänver unterfheibet fih von 
den unfrigen fowohl in ver Schäftung, ald auch namentlich in dem 
Schloß... Es find meiftens Luntenflinten. Die Röhren, nament⸗ 
lich die türkifchen find mit befonderer Sorgfalt gearbeitet, viele vom 
fchönften damascirten Eifen. Die Flinten find gemeiniglich Länger 
als vie europälfchen, hie der Berfer namentlich fo lang, daß bie 
Schügen ih zum Auflegen ver Gabel bevimen. Die Patronen 
trägt der Schüße vorn auf der Bruft in einem zu beiden Seiten 
anfgenähten Behaͤltniß, oder hat eine mehr ober minder Toflbar ver⸗ 


*) Orlich [. 176. | Ä 
vor. | 22 
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zierte, namentlich geflidte Patrontaſche. Die Pulverflaſche 
iR ein Thierhorn, das fehr ſtark gebogen, die Oeffnung am ſtaͤrkſten 
Ende hat. Diefe Pulverflafchen find oft mit Eoftbarem Stoff uͤber⸗ 
sogen und zeich verziert, fie. werben an ſeidenen Schnuren ge» 
fragen *). 

Auch pie Piſto len der Drientalen finb gemeiniglich fehr an- 
ſehnlicher Groͤße, mit giemlich geradem Schaft, der mit Elfenbein, . 
Silber, Bold und Edelſteinen ſehr reich verziert, oft au) ganz aus 
Metall gefertigt iſt. 

Das grobe Gefchuͤtz erwähnten wir bereits, eben fo die Gas 
melartillerte ver Berfer, vie ſich jedoch auch bei ven Arabern ſtudet. 
In Indien Haben es vie Engländer verfucht, den Elefanten für ven 
Artilleriedienſt abzurichten. In: Calcutta fah Hr. v. Orlich (II. 205.) 
nenwpfinvige Canonen, vor welche zwei Elefanten hintereinander 
ober and) nur einer in einer Babel gefpannt waren. Es hatte große 
Schwierigkeit, ein elaſtiſches und dauerhaftes Material für dad Ge⸗ 
fpaun zu finden, da ber Elefant mit feiner unglaublichen Körpers 
traft Sach in das Geſchirr wirft. Da der Elefant jenoch ſehr furcht⸗ 
fam und namentlich, wie Hr. v. Hügel erlebt hat, für den Ganos 
nendonner ſehr empfindlich iſt, zweifelt man, daß fich der Verſuch 
bewaͤhren werde. 

Da Schießpulver iſt eine ſehr alte Erfindung ver oſtaſiati⸗ 
ſchen Voͤlker, von denen es die Tuͤrken bereits im 7. Jahrhundert 
erhalten Hatten, alfo lange zupor, che daſſelbe ven Europaͤern be 
kannt wurde. Ich theile Hier wörtlich eine Stelle aus dem an culs 

turhiftoriſchen Aufſchluͤſſen fo reichhaltigen: Meifeberichte Anolf Er⸗ 
mans**) mit; er fagt: Ein näherer Grund für »iefe einfeltige 
Bränalenz aſiatiſcher Induſtrie uͤber europätfche ift ohne Zweifel 
im dem Umſtande fpontaneer Salpeterergengung begruͤndet, welde 
zu den nuözeichnenben Erſcheinungen ſowohl für Indien, als nament⸗ 
. Üich für vie von Suͤden ber an bie Kixgifenfleppe angrenzenden Land⸗ 
firige gehört. Bon reichlicher Salpetergewinnung zu Taſchkent Hatte 
ſich Durch kirgiſiſche Berichte ner Ruf nach Sibirien verbreitet und 
biefer war es fogar, welcher im Anfange des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
hunderis vie Kolnimaniſchen Bergwerksbeamten gu einer bahin ges 
richteten Meife veraulaßte. Es ergab fi, daß bafelbft ohne fünf- 
liches Dazuthun falpeterfaure Erdſalze Häufig und im bebeutenter 
Menge, beſonders aber auf verfalenem Gemaͤuer fich anfegten und 
daß diefe Erde wie gewöhnlich zur Ergengung nes Talpeterfauern 
Kalis ausgelaugt unb mit Aſche verfegt werde. Ohne Zweifel muß 
vie Anſamuilung des mit Huͤlfe ver umgebenden Luft füch Iangiam 


*) f. Abb. bei Boftans Cutch. S. 48, und Originale im Königl. Hill. 
Mufenm ie Drespen. 
**) A. Erman Reife um die Erbe. I. Abth. Br. 1. &. 508. 


Das Kriegbtveien. 889 


bilgenpen Salzes bedentend begünſtigt werben durch die voͤllig 
regenloje Veſchaffeaheit der armen Jahreszeit, welche im directen 
Gegenſatze mit den climatifchen Erfcheinungen Sibiriens allen ſuͤd⸗ 
lich von ber Kirgifenfleppe gelegenen Landſchaften gemeinichaftlich 
if. Don. der andern Seite aber iſt wohl bie Erfdeinung auch mit 
den Figenthuͤmlichkeiten ver noͤrdlich angraͤnzenden Steppengegend 
in urſachlichem Zuſammenhang. Die chemiſche Natur ber dort ſich 
bildenden Salze kennt man nicht genugſam, aber ſehr oft hat es 
den Anſchein, als wenn die zu ihrer Erzeugung nöthigen Säuren 
durch die Atmoſphaͤre Mich verbreiteten; denn wenn auch in dem 
nörplichen Theile der Steppe die Seen, welche alljährlich eine un⸗ 
gemein reiche Ausbeute an Kochſalz liefern, aus ven unterliegennen 
Erpfchichten geipeifet werben mögen, fo verläßt uns doch rin 
ähnlicher Erflärungdgrund in den mit Duarzgeröllen uͤberſchuͤtteten 
füplichen Diſtricien jenes Landes. Auch in dieſen flieht man Salz⸗ 
erpftalle auf der Oberfläche alljährlich ch bilden, während in 14 
Fuß Tiefe reined Grundwaſſer fi finde. Eine beſondere Duelle 
für Säuregehalt der Luft findet man etwa erſt in dem gebuͤrgigen 
Lande zwiichen Kofan and Samarkand, mo aud dem Innern ber 
Erve Salmiakdaͤmpfe ſich erheben. Ä 

Sp wäre denn in der natuͤrlichen Salpetererzeugung bie nächte 
Beranlaffung zu Erfinnung bed. Schießpulvers zu fuchen, das zu. 
erft in arabiſchen Schriften erwähnt wird, wie ed denn durch bie 
Araber auch nach Spanien und zwar bereitd im 13. Jahrhundert 
gefommen iſt. In einem arabiſchen Werfe*) aus ven Zeiten ber 
Kreuzzuͤge findet ſich folgende: Beſchreibung per Kompofttion, bie 
man in Die Canonen fallt: Nämlich Bardak (Bulver) 10, Kohle 2 
Drachmen, Schwefel 24 Drachmen. Dan flößt dieß gut und fuͤllt 
damit ein Drittheil der Canone. Dann laſſe man beim Drechsler 
einen Sezzer nach dem Caliber ner Kanonenmuͤndung machen und 
treibe es damit gewaltſam ins Mohr. Dann lege die Kugel. oder 
den Branbpfeil darauf und gebe Heuer auf das in ber Kammer ber 
Ganone befindliche Pulver, BI 

Im Jahre 1573 waren bereits vollſtuͤndige Bulnermühlen 
am Euphrat eingerichtet, von denen Rauwolf meldet: Bel Idt far 
ben wir zwei Mühlen, auf denen viel Schießpulner für ven tärfte 
ſchen Kaifer gemacht und ihm in Carawauen mit andern Waaren 
zugeführt wird. Dos Nulper wird nicht aus dem Salpeter, wie 
das unſere gemacht, ſonders aus einem andern Geſafft (Stoff), 
den ſie mehr von Paͤumen nehmen, die. für ein Geflecht ber Weiben 
zu halten, worauf fih Baurach, Borax, findet. Außer dieſen neh⸗ 
men fle-auch noch dazu von den Bäumen die äußern Zmweiglein mit 
den Blättlein, brennen fie zu Pulver und ſchuͤtten nachher Waſſer 


*) Hammers Funbgruben bes Orients. 1. 28. 
22 + 
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daran, das non ber Afche abzufonvern, auch Schießpulver daraus 
zu machen, welches aber nicht fo ſtark als das unſere ſeyn foll. 
(Raumolf 201.) f 

In Berfien fand Moriert) auf feiner zweiten Reiſe eine Pul- 
vermuͤhle, vie das fchönfte . Gebäude von Tauris und nad) einer 
eonftantinopolitanifchen ausgeführt war. Die Mühle iſt aus Zie- 
geln, Stein und Marmor errichtet und hat große Summen gefoftet. 
Sie Hat aber eine eiſerne Thuͤre. Morier ftellte den Baumeiſter 
vor, wie gefährlich es fei, ein folches Gebaͤude aus fo ſchwerem 
Stoffe zu errichten, und fagte ihm, daß man in Europa für derar⸗ 
tige Zwede nur ganz leichte Gebaͤude habe. Der Baumeifter erwi⸗ 
derte, daß fein Unglüd gefchehen koͤnne, da man das Muͤhlrad immer 
“maß Halte. Intſch⸗Allah, fagte er, wenn Gott will, wirb unß fein 
Unglüd treffen. Die Pulvermühle von Gonftantinopel fleht immer 
noch und unfere wird gewiß auch eben, fo lange aushalten. Auch 
in Algier waren Pulvermuͤhlen **). Ä 

In Gonftantinopel, wie in Algier befanden fich landesherrliche 
Ganonengießereien; die von Algier war gut gebaut und ein⸗ 
gerichtet und bient jegt ven Franzoſen als Eaferne***),, Die große 
Banonengießerei nebft dem Arfenal von Eonftantinopel, Top-Chana, 
iſt ein anfehnliched Gebaͤude, dad einem Stadttheil den Namen ges 
geben und worauf wir fpäter zuruͤckkommen. 

Wenden wir und nım zu den Hiebwaffen, fo finden wir 
in bem Heere des Xerxes bei den Afiprern hölzerne mit Eifen be⸗ 
fhlagene Keulen, vergleichen auch die Aethiopier führten. Die 
fpätere Zeit ſtellte das Schwert und den Säbel an die Stelle 
der Keule, aus welcher die Streitkolbe entfland, die jedoch eben 
fo wenig zur vorzüglichen Bewaffnung ganzer Heerestheile viente, 
als die Streitart. Die Streitfolbe oder der Puſikan wurde 
vornehmlich von den türkifchen Großen geführt und war dann mit 
edlem Metal und Cdelſteinen auf dad Präctigfte ausgeſchmuͤckt. 
Er gehörte dann gewiffermafen zu dem Neitzeuge, wie etwa Bei un« 
fern Meitern die Gerte. Die im Dresoner hiſt. Mufeum aufbes 
wahrten ‘Bujlfane Haben immer eine dem Reitzeug entſprechende 
Auszierung, fte find eva 24 ZoU lang, mit einem meiſt eifoͤrmigen 
3—3 Zoll im Durchmefjer Haltenden, oft Tantigen Knopfe. 

Die Art fanden wir bei ven Perfern als Reiterwaffe, bei ben 
Tuͤrken wurde fie ebenfalld geführte, Das Königl. hift. Muſeum 
zu Dresden befitt mehrere türfifche Streitärte aus der Beute von 
Wien; einige gleichen unfern Holzärten von mittler Größe, andere 
- haben eine halbmondfoͤrmige Schneive von 4 — 6 Zoll Durchmeffer. 


*) Morier 2. voy. II. 53. 


**) Rozet voyage dans la r&gence d’Alger. III. 38. 
“rr) Rozet a. a. O. III. 135° F 
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Die Stiele ſind immer von feſtem Holz, zum Theil über 14 Elle 
lang und meiſt mit einem metallenen Schuh verfehen, ſeltener mit 
Metallichienen an den Seiten. Diefe Aexte find oft fehr gewichtig*). 

Der Dolch iſt älter als das Schwert und im Morgenland 
feit uralter Zeit vorhannen und zu ben mannichfaltigften Formen 
entwickelt. 

Auf ven Denkmalen von Perfepolis (Chardin S. 63.) jehen 
wir an ber rechten Seite der mit Spießen bewaffneten Bogenſchuͤtzen 
einen Dol in der Scheine vom Gürtel herabhaͤngen, der etwa 
12—14 Zoll lang feyn mag. Die Lömen- und Einhorntöoter ver 
65. Tafel führen einen Eurzen breiten Dolch, der auf unferer 6. Tafel 
unter Nr. 5. abgebildet ift, der aber auch noch heutiged Tages im 
Drient vorfommt. In ähnlicher Weife if} der im 4. Bande ber 
@ ©. (Tafel 1. o.) abgebildete Tſcherkeſſendolch, nur etwas ver- 
längert. - Diefer Dolch erfcheint auch, namentlich bei den Arabern 
und Perfern etwas gekrümmt (f. C. G. IV. Taf. L eo). Die 
Klingen dieſer Dolche find immer fehr flark, in der Mitte auf beiden 
Seiten mit einem Grat verfehen und ſcharf gefchliffen. Eine weitere 
Ausbildung dieſer Form if der unter Nr. 2, der 6. Tafel nad 
Baron Hügel dargeftellte Eurze Dolch vom Pundſchab, deſſen Elfen⸗ 
beingriff in Geftalt eines Pferpehalfes mit Evelfteinen beſetzt iſt. 
Unter 3. befindet ſich das Kufery, eine ber furchtbarften kurzen 
Waffen ver Gurkha (Hügeld Kaſchmir III. 49.). | 

&3 folgt nun der indiſche breite Dolch mit dem eigenthümlichen 
Griff aus Eifen. An dem Dolche des Hiftoriichen Mufeumd (Tür- 
fenzelt Nr. 78.) it die Klinge 84 Zoll lang und 32 Zoll breit und 
fehr flarf. Die Schienen des Griffe find 74 Zoll lang. Dazu 
gehört eine mit. Eifen bejchlagene Lederſcheide. Der indiſche Dolch 
meiner Sammlung (Nr. 1870.) ift an ver Klinge 105 Zoll Yang und 
durch Gebrauch und Schleifen nur noch 21 Zoll breit, während der 
Griff noch 34 Zoll Breite hat. Die Griffe find von fchwarzem 
Eifen und der meinige war ehebem vergoldet. Der Krieger faßte 
vie beiden, die äußern Schienen verbindenden Eifen mit der Baufl, 
ſo daß die Außenfchienen dem Arm noch einigen Schuß gewährten. 
Diefer Dolch wurde vorn im Gürtel getragen. 

Eine den Dalayen eigenthämlihe Waffe iſt ver Kriß ober 
der Flammendolch, von welchen Naffled **) 41 verfchievene Bormen 
mittheilt, vie aber fämmtlich eben mehr oder mindere Beugungen 
der Klinge haben. Diefe Klingen find 14 Zoll lang, doch Fommen 
auch Zürzere vor, und beftchen aus einem Stable von außerordent⸗ 


*) In der Schlacht bei Koſſowa im J. 1447 ließ Murab II. feine Sol; 
voten das leichte Gewehr ablegen und mit Kolben und Streitärten auf die 
fhwergeharnifchten Ungarn losgehen. Kantemir ©. 134. j 

**) m erften Bande von Langles monuments de’ l’Hindoustan find - 
mehrere derartige Dolche, zum Theil mit zmei Spitzen abgebildet. 
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licher Haͤrie; fle find nicht poliert, und ich habe Deren von dunkel⸗ 
Blauer Barbe gefehen. Andere find auf das mannichfaltigfte vamas⸗ 
eirt, fo daß die Oberfläche wellenfdrmige, blumenartige ober an vie 
gefrornen Benftericheiben erinnernde belle Biguren auf dunklem 
Srunde zeigt. Durch die fchlangenförmige Beſchaffenheit ver Schneide 
werben die mit dem Kriß gemachten Wunden um fo unheilbater. 
Fruͤher vergifteten die Sumatraner viefe Waffe*). Die Klinge IR da, 
wo der Griff auffigt, 2—8 Zoll breit und mannichfach ausgeſchnit⸗ 
sen, gezadt und fantaflifch verziert. Der Griff IR theils glatt und 
aus Gifenbein, oben and unten mit Kupfer oder Meffing befchlagen 
und 4 Zoll over daruͤber lang. Er befteht ferner aus feinem Holze 
nnd bat die Geſtalt eines fragenhaft verzerrten hockenden Goͤtzenbil⸗ 
des niit Vogelkopf und thieriſcher Bildung einzelner Bliever. Sel⸗ 
toner find ganz goldene Griffe, die dann auch mit Edelſteinen beſetzt 
find. Die Scheide iR aus Holz, das and einem Etuͤck befleht und 
ausgehoͤhlt iſt. Dan Hat ganz einfache Scheiven, dann aber auch 
folche, die mit Chagrin, Sammt, Seivengeflecht, ja mit Silber von 
fehr reicher Verzierung belegt find. Das Koͤnigl. Hiftorifche Muſeum 
zu Oresdden bewahrt eine reichhaltige Sammlung berartiger Flam⸗ 
mendolche. Der Werth und Preis der Kriffe fteigt mit der Zahl 
der vamit getöbteten Perfonen. Gin Flammendolch, mit weldem 
viel Blut vergoffen worden, witd mit einer Art heiliger Ehrfurcht 
betrachtet **). 

Ein Miitelding zwifchen Dolch und Schwert iſt ber Yata- 
gan over Handſchar, er ift etwas länger als ver Dolch, ge 
kruͤmmt, die Innenſeite iſt ſcharf gefchliffen, vie äußere oder gebogene 
Seite iſt kantig, alfo wie das einfchneivige Meffer, der Orif IR 
furz. Die Beſtimmung dieſer Waffe ift, dem gefaͤllten Feinde den 
Kopf abzuſchneiden. Der Griff ift von Holz, Elfenbein, Wallteß⸗ 
zahn und Metall, und die Scheine mit ever, Sammt oder cifellstem 
Metall überzogen und mit Coelfteinen verziert. Man führt die 
Waffe im Gürtel, Die Franzoſen Haben ven Datagan ale Seiten⸗ 
gewehr, dad man auch ſtatt des Bajonetts auf die Bäche ftedt, bei 
den afrieanifchen Jaͤgern eingeführt, Der Datagan ift von. 200 goll 
Länge. (Die gewöhnliche Form veffelben giebt Taf. VI. Nr. 8.) 

Den nähern Uebergang zu dem eigentlichen Schwert bildet ‚der 
kurze, zweifchneivige Degen, ven wir auf ven Dentmalen von 
Korfabad und auf der großen pompejanifchen Mofait finden , und 
ver an die in germanifchen und altgriechifchen Gräbern gefundenen 
Bronzeſchwerter erinnert. Er ift etwa 2-—21 Fuß Tang, mit zueels 
fchneiviger nach unten breiter werdender Klinge und ¶verhaͤlmiß⸗ 


*) Illustfations of the history of Java. Tf. 17. Varieties of the 
Javan Kris. \ 

**) Mareden, Beichreibung von Sumatra ©. 356. Percival bemerkt, 
daß die Malayen ihre Kriß mit Pflanzenfäften vergiften. 
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mäßig kurzem Griffe Er erfcheint auf ven Denkmalen von Kor⸗ 
fabad unter vem linken Arme ver Bewaffneten in einer Scheide. 

Auf der Mofail von Pompeji liegt eine ähnliche (ſ. Taf. VI. Nr. 6.) 
im Vordergrund neben einer mit Metallbeſchlaͤge und Gürtel ver 
jehenen Scheide am Boden. Der eine perfifche Krieger zieht ein 
Schwert (ſ. Taf. VI. Nr. 7.), von welchem nur der Bronzegriff 
fihtbar iſt, deſſen Ende einen Vogelkopf darſtellt. 

In Arabien, zum Theil auch in Indien, finden wir das lange, 
breite zweifchneidige Schwert, befien Klingen oftmals altee Solin- 
ger Fabrikat find *). 

Ein ſolches Schwert befigt das Königl. Hiftorifche Mufeum zu 
Dresden (im Türkenzelt Nr. 9.). Es ift einhaͤndig, die zweiſchnei⸗ 
dige Klinge 1 Elle 13 Zoll lang und 24 ZSoll breit, fie ift fehr 
zugefpigt und trägt das Zeichen + mit Meifing eingefchlagen. Der 
hölzerne Griff If mit Kupferpraihb umwunden, über den Der eiferne 
viermal hohlgezogene, auf beiden hohen Ränvern carrirt gefellte 
Knopf emporfleigtz der ganze Griff ift eilf Zoll lang. Die gerade 
Kreuzſtange ift zehn Zoll lang und mit lederner Kappe verfeben: 
Dad Schwert hat, wie das alte Inventar des Muſeums befagt, einem 
Perfer gehört und iſt dem Kurfürften Chriftian IL von einem Grafen 
son Sezim durch den ungarifhen Proviantmeiſter am 28. April 
-1590 überfenvet worven (|. Taf. VI. Nr. 9.). Das hiſtoriſche Muſeum 
befigt naͤchſtdem noch ein anderes langes, aber nur einfchneiviges 
Schwert von gleicher Ränge, das über Conſtantinopel nach Sachen 
gefommen if, vefien Klinge jevoch eine europäifche Inſchrift trägt 
und wohl fpanifher Abfunft ift. 

Auf ven Gemälden ver Alhambra in Grenada erfiheinen arabifche 
Ritter und Richter mit Furzen, geraven, zweifchneidigen Schwertern, 
welche an die deutſchen Waffen des 10. und 11. Jahrhunderts er- 
innern. Diefe Schwerter fteden in fehr reichverzierten Scheiden, 
an denen zwei Tragriemen in Ringen befeftigt find. Ihre Knöpfe 
find außerordentlich groß und gleichfalls reich verziert. Wahrſchein⸗ 
lich kamen dieſe zweifchneidigen Schwerter feit ven Kreuzzügen in 
den Drient, oder auch im Handel Durch die in Spanien feßhaften 
Araber **). 

- 7. Den Mcbergang zu den Trummen Klingen, bie Immer ein» 
ſchneidig und zwar auf der converen Selte find, bildet ein Säbel 
des hiſtoriſchen Mufeums zu Dresven (Türfenzelt Ny. 148.). Die 
fehr mäßig gebogene Klinge ift 1 Elle 16% Bol Yang, da wo ſie 
am Griff figt, 1 Zoll, unten an- ver bröiteften Stelle 12 Zoll breit, 
Hier verjüngt fie fi in eine 7 ZoW lange Spige, und an dvieſer 


*) Poftans Cutch S. 174. nennt dieſe Schwerter Wechabiten-Schwert. 
Fraser tr. in Khorasan ©. 50. 

**) J. C. Murphy the arabian antiquities of Spain. Lond. 1813. 
F. 81. 42. u. 35. 
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Stelle if fle auch durchbohrt. Der Griff it mit Leder überzogen 
und 5 Zoll ang; die eiferne Kreuzftange ift 7% Sol lang und 
leicht gedreht, das auf der Außenfeite angebrachte Stichblatt muſch⸗ 
licht gefeilt. Die Stärke ber Klinge beträgt einen Achtelzoll. Sie ift 
alfo fehr ſchwauk und fhwirrt, wenn ſie raſch durch bie Luft ge- 
zogen wird. Gin Zeichen findet fich nicht. 

Achnliche lange und wenig gebeugte Klingen fommen aud in 
den Händen ver Helden des Fahlbuches mehrfach vor. 

In der Megel aber finden wir die Säbel des Orients fehr 
ſtark gebeugt und bei den Türfen kommen deren vor, vie faft ſichel⸗ 
förmig find, und welche in den europälfchen Sammlungen Häufig 
gefeben werben. 

Gefchägt find die fchönen damascirten Klingen, die man auch 
in Perſien zu fertigen verfteht *). Man bat Klingen, die zu einem 
außerordentlichen Preiſe verkauft werden. Alexander Burnes ſah 
eine, welche 5000, und zwei andere, deren jede 1500 Rupien geſchaͤtzt 
ward. Die erſte war ein ispahaniſcher Säbel von einem gewiffen 
Zaman, ven Zöglinge Aſads und einem Sclaven Abbas des Großen. 
Sie war aus fogenanntem Akbariſtahl und Hatte Gulam Schah 
Galora von Sind gehört, neffen Name darauf fand. Ihr Werth - 
befland in tem Waffer, bad man gleich einem Seivenband 
Darauf entlang ber ganzen Klinge verfolgen konnte und burd) 
feine Krümmung ober Kreuzung durchbrochen war. Die zweite war 
ein perftfcher Säbel vom Waffer Bagumi, deffen Linien nicht gerabe 
liefen, ſondern wie ein wäfferndes Seivenzeuch herabwallten. Der 
Name Nadir Schah fland darauf. Die dritte war eine ſchwarze 
Koraffanklinge vom Waſſer Bidr, fie Hatte weder gerade noch wal⸗ 
Iende Linie, fondern war mit dunkeln Flecken geſprenkelt. Alle 
diefe Säbel waren leicht und lagen gut in ver Hand; der fchägharfte 
war der gefrümmtefte. Der Stahl an allen dreien Hang wie eine 
Glocke und fol ſich durch dad Alter verbeffiern. in Beweis der 
Trefflichkeit eines Säbels Ift, daß man mit Gold darauf fehreiben 
kann; höhere Beweiſe find, daß er einen ſtarken Knochen durch⸗ 
ſchneidet und ein ſeidenes in die Luft geworfenes Tuch trennt**). 

Dad Königl. Hiftorifche Mufeum befigt mehrere ausgezeichnet 
fchöne damascirte Klingen, vie fich ebenfalls durch ihre Feinheit 
und Leichtigkeit auszeichnen. Es feheint mir charakteriftifch, daß fie 
ſchmal, duͤnn und glatt find, d. 5. daß fie Eeinen fo breiten Rüden 
haben, wie vie europäifchen Säbel und auch nicht Hohl ausgeſchlif⸗ 
fen find. Mehrere unter ven Klingen der genannten Sammlung 
haben in Gold eingefchlagene Infchriften: wie Allah tha'alla, Gott, 
der Hocherhabene, und andere religiäfe Sprüche, Auf einigen 


*) Chardin VI. 187. 
**) Aler. Burnes, Kabul ©. 136. f. 
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befindet fich der Name des Verfertigers, wie Amel Mohammed el 
Modoni, d. i. Arbeit von Mohamme aus Moon. Man finvet 
ferner Namen der Beflger, Gluͤckwuͤnſche u. vergl. neben zierlich 
verfchlungenen Ornamenten *). 

Naͤchſt der Klinge wird großer Lurus mit dem Griffe getrieben. 
Bei gewöhnlichen Säbeln ift verfelbe entweber aus Holz mit Leer, 
Chagrin oder Drath überzogen, oder auch aus Gifen. Bei ven 
foftbaren aber befteht ver Griff aus Walroß, Elfenbein, Jade, Achat, 
Silber und Gold nebft einem mehr oder minder reichen Beſatz von 
Epvelfteinen. Die Griffe aus Walroßzahn oder Elfenbein find oft 
ſehr funftreih audgefchnigt und mit Vergoldung, Malerei und Edel⸗ 
fteinen verjehen. Nicht minder Eoftbar find die Säbelfcheiven mit 
filbernen und golonen Zierrathen und Edelſteinen verfehen, wie denn 
überhaupt die Drientalen in ihren Waffen ven meiften Luxus ent⸗ 
falten *). 

Auf die Uebungen in der Handhabung des Saͤbels wird nicht 
minderer Fleiß und Zeit verwendet, als auf das Bogenſchießen und 
den Dſcheried. Vor Allem gilt 9 die Fauſt ſtark und gelenkig zu 
machen. Deßhalb muͤſſen die jungen Leute den Saͤbel mit Gewich⸗ 
ten beſchweren, wenn ſie ihn handhaben, und denſelben dann auf 
und ab, nach hinten und nach vorn, langſam und geſchwind ſchwenken, 
um bie Muskeln zu flärken, und man legt ihnen auch noch eiferne 
Laſten auf die Schultern ***8). 

Als ein Gefandter den Kalifen Amru bat, ihm den Säbel zu 
zeigen, mit welchem er fo unglaubliche Thaten verrichtet, erwiderte 
dieſer: daß dad Schwert felbft ohne die Hand ſeines Herrn weder 
fchärfer noch gewichtiger ſey, ald das Schwert des Propheten Farez⸗ 
dak. Eine Probe beſonderer Geſchicklichkeit legte einſt ein indiſcher 
Haͤuptling ab. Er befahl einem Mann ſeiner Umgebung, ſeinen 
Oberkoͤrper zu entkleiden und ſich auf den Ruͤcken auf den Boden 
zu ſtrecken. Dann bedeckte er die nackte Bruſt des Liegenden mit 
einem ſeidenen Tuch und durchſchnitt daſſelbe im Voruͤbergehen mit 
feinem Säbel, ohne auch nur im Geringften die Haut zn rigen P). 

Auf ver 6. Tafel Habe ich nur einige Formen von orientalifchen 
Saͤbeln zufammengeftelt. Unter 11. ift der Griff eined indiſchen 
Säbels abgebilvet, der fih im Bells des Herrn Erich v. Schoͤn⸗ 
berg auf Herzogswalde befindet. Dad Ganze iſt 84 Zoll lang, der 
für die Fauſt bleibende Raum beträgt 34 Zoll, wie ed denn über- 
Haupt eine Eigenthümlichkeit aller orientalifchen Dolche und Schwer⸗ 


*) Ich verweiſe auf die fie Bei Mittheilung des Herrn Profeflor 
Fleiſcher in den — — — des hiſtoriſchen Muſeums zu 
Dresden von Quandt. .1 T. f. 

**) Olivier V. 36 

*x*) Chardin II. 439. 

+) Orlich I, 208. 
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ter iſt, w bie Griffe bei weitem Eürzer find, als die ver Europäer. 
Diefer indiſche Säbelgriff Liegt fehr feſt und ficher in ver Dann. 
Die gekruͤmmte Klinge if 14 Zoll breit und 1% Elle lang. Die m ver 
Abbildung folgenden Nummern 12., 13. und 14. find invifche Säbel, 
wie fe in Hügeld Kaſchmir (II. 335, ff.) abgebildet find. Unter 
Nr. 15. folgt ein Ianitfcharenfäbel des Hiftorifhen Muſeums, deſſen 
Klinge 14 Eile hat. Sie ift etwas flärfer ald die gewöhnlichen. 
Nr. 16. flellt einen feltfam geformten Säbel dar, deſſen Klinge 
1 Elle 104 Zoll lang und am breiteften Ende 3 Zoll breit ift. 

Zum Schluß dieſes Abſchnittes theile ich no die Beſchreibung 
des Säbeld mit, welcher in ver Marienkirche zu Aachen unter ver 
Reliquien aufbewahrt wird *). Es iſt der Säbel Karls des Großen, 
ver vielleicht noch ein Theil ver Geſchenke iſt, die ber Kalif Harun 
al Raſchid an den Kalfer ſendete. Er iſt 3% Parifer Fuß Lang. 
Die Äußere Seite ver Scheide ift vom feinften arabifchen Golve; 
an ber imern Seite fieht man 14 Zoll Iang vie bloße hoͤrnene, 
gelbliche Scheide, welche mit Gold umwunden und mit zierlich ge⸗ 
ſtochenen Platten bevedt if. Am Hanpgriffe find zwei Linien mit 
Erelfteinen befegt. Der mittlere Theil ver Scheide ift mit ſchwar⸗ 
zem Leber überzogen. Unter den beiden in die Höhe gehenden halb⸗ 
runden. Platten find goldene Kleine Ringe, woran vie Bändchen des 
Guͤrtels befeftigt werden. Der Griff des Säbels iſt mit einer Art 
von Chägrin überzogen und mit Gold und Eoelfteinen befegt. 
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der Drientalen ſteht durchaus nicht im Verhaͤltniſſe zu den übrigen 
Einrichtungen, die fi auf den Krieg beziehen. Die Inbifchen Staaten 
hatten ebenfo wenig eine Marine, als dad perſiſche Reich oder 
Arabien. Die durchaus deöpotifche Regierungsform giebt dieſer 
Erſcheinung Hinlängliche Erklärung. Die türkifche Marine wurde 
purch Die Kriege mit den DVenetianern und vie Infularifchen und 
africanifchen Beſitzungen ind Leben gerufen. Nicht unbebeutenp war 
die Marine ver Barbaredfenflaaten vor dem alle von Algier. Der 
Bafcha von Aegypten, Mehemed All, iſt der Schoͤpfer einer Marine 
fuͤr ſeinen Staat. 

Vor der Eroberung von Conſtantinopel hatten die Osmanen**) 


- weder Flötten noch Uomirale und der Gründer ihres Seekriegs⸗ 


weſens ift Mohamed IL, ver in der Perfon des Balta Ogli Suleiman 
Bey den erften Admiral ernannte. 


*) Quix, er ge Muͤnſterkirche und der Heiligthumsfahrt 
in Aachen. Aachen 18 7. ff. 

**) Das alles nach — v. a bes — ri Staats⸗ 
verfaſſung und Staatsverwaltung II. 296. ff. S. auch C. G. L 53. 


Die Kriegsmarine. aM 


Fruͤher Hatten die Türken unter Mura® Il. die Käften be⸗ 
unrubigt, waren auch nach Europa übergefegt; fie Hatten dazu jedoch 
genuefifche Fahrzeuge benutzt. Die erſten Schiffe, welche fie bauten, 
waren einfache Flöße, weiche Balta Ogli Suleiman Bey hinter dem 
Schloſſe Numilis erbauen und auf Walzen zu Lande bid ans Ende 
des Hafens fchaffen und ind Waſſer gleiten ließ. Fuͤr dieſen Dienft 
erhielt Suleiman Bey ven Titel Kapudani Derja, d. I. Hauptmann 
ver See. Nach der Eroberung von Gonftantinoyel beginnen vie 
Kriegsthaten der Dömanen zur See, mit ber Eroßerung von Enos. 
1859 zog Mohamen II. ſelbſt zu Lande wider die an den Ufern ve# 
fchwarzen Meeres gelegenen Feſtungen Amaſtra, Sinope und Trape⸗ 
. zunt; ver Großweſitr Mahmud Paſcha ruͤſtete 100 Galeeren ans 
und fo warb Sinope zur See nnd zu Lande eingefchloffen. Ismail 
Bey, der Befehlshaber ver Feſtung, hatte zu ihrer Dertheinigung 
ein Schiff von 100 Tonnen erbaut, das in die Hände des Siegerd 
fiel und nach Gonftantinopel geführt wurde. Dort lie Mohameb 
1. ein Schiff von 300 Tonnen bauen, daß, als es vom Stapel gen 
Iaffen wurde, verunglüdte. 1467 eroberte ver Sultan: mit einer Flotie, 
die er in ven osmaniſchen Häfen gefammelt, Negroponte. 1475 führte 
Keduk Ahmed Bafcha 300 Galeeren und Maonen, die wit Janit⸗ 
fharen und Aſabs bemannt waren, womit Kaffa genommen wurde. 
Fuͤnf Iahre fpäter wurden 60 Galeeren zu Gallipoli ausgeruͤſtet. 
Als Bajaſid IL. die Angriffe auf Morea befchloffen Hatte, lich ver 
Kapudan ber See zwei große Galeeren bauen, deren jede 70 Ellen 
lang und 30 Ellen breit war. Jeder Maſtbaum war im Durch⸗ 
mefler 4 Ellen. Jedes dieſer Schiffe koſtete uͤber 20,000 Duraten 
und war mit mehr ald 2000 Muderern und Soldaten bemannt, 
Außer viefen wurden noch 300 Schiffe auögeräftet. Bei der Be 
Iagerung von Rhodos lief eine Flotte von 709 Segeln von Bons 
ſtantinopel aus, wozu noch 24 Baleeren and Aegypten kamen. 1525 
erfihienen die osmaniſchen Blotten zum erflen Mal im rothen Meere, 
indem ver Corſar Selman Reid mit 20 Schiffen von Sue; aud« 
lief, um die arabifchen Stämme ver Kuͤſte dem Sultan zu unter 
werfen.’ 

Nach der Eroberung von Rhodos begannen num die oßrkanifchen 
Flotten dad Schrecken des Mittelmeeres zu werten. Chaired din 
Paſcha, ſpaͤter bekannt unter dem Namen Barbaroſſa, trat 
zuerſt, unterſtuͤtzt von ſeinen drei Bruͤdern, als Seeraͤuber auf, 
dann aber ging er in ven Dienſt der Fuͤrſten von Tunis, vie ihm 
das Fünftel ver Beute überließen. Dann unterftügte er die Algierer 
gegen die Spanier. Sein Bruder Urudſch Beh ward Kerr von 
Algier und theilte das Gebiet mit Ihm. Die Angriffe ver Spanier 
ſchlug er zuruͤck und gründete den Hafen von Algier. Später führte 
er die aus Spanien auögewiefenen Mauren auf 36 Galiotten, vie 
pen Weg fieben Mal machten, nach Africa über. Sultan Sulsiman 
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rief dann ben kuͤhnen Seehelden nach Conftantinopel, wo er 1532 
unter großem Jubel einzog. Der Sultan übertrug ihm barauf bie 
Leitung des Arſenals und des SchiffBaues, dann warb er zum Beg⸗ 
Ierbey von Algier belehnt. Er baute. nun ald Kapudan Pafcha oder 
Admiral 61 Baſchtarden unn Galeeren, dazu Hatte er 18 Schiffe 
nebft 5 Breibentern aus Algier gebracht und mit biefen 84 Schiffen 
unternahm er feinen erften Seezug in bie italienifchen Gewaͤſſer. 
Bon Meffina fegelte er gegen Malta, nahm das Schloß St. Lucia 
und 7800 Gefangene, verbrannte 18 Galeeren, nahm ein Schloß im 
Angefiht von Neapel, ſtuͤrmtẽ das Schloß Spinalunga' und nahm 
10,000 Dann vafelbft gefangen, und begab fi dann vor Tunis, 
wo ſich zwei Prinzen um den Thron flritten, deren einer von ven 
Dämanen, der andere von den Spaniern unterflügt und nach ver 
Eroberung von Tunis als Fuͤrſt eingefegt worden war. Chaireddin 
mußte nach Algier geben, wo er feine Familie fand und mit großem 
Zubel empfangen wurde. Nach 14 Tagen lief er mit 32 Schiffen - 
wiederum aus, nahm mehrere von Tunis Tommende Schiffe und 
endlich eine Feſtung auf Majorka. Bon da fehrte er nad Eons 
ſtantinvpel zuräd. Sultan Suleiman, ver eben von feinem Feldzug 
nach Bagbad zurüdgefehrt, trug ihm vie Erbauung von 200 Schiffen 
auf, um damit an ven ägpptifchen Küften flreifen zu Eönnen. Nach⸗ 
vem Ghairenpin im Jahre 1536 einen Streifzug nach der apulifchen 
Küfte und einige Beute gemacht, warb ein großer Seezug gegen 
Borfu unternommen. Lutſt Pafcha commanbirte ven Zug unter 
Chaireddins oberfter Leitung. Es war die größte Flotte, vie biäher 
die Osmanen in die See gebracht, fie beftand aus 280 Schiffen, 
bie fih In ven Gewaͤſſern von Avlona im abriatifchen Meere vers 
fammelten. Don bier aus ging Chaireddin mit 60 Schiffen ver 
Proviantflotte, die aus Aegypten erwartet wurbe, entgegen und Lutſi 
Paſcha verheerte bie Kuften von Apulien. Corfu warb vergeblich) 
angegriffen, beim Abzuge wurden durch Chaireddin und Lutſt Paſcha 
die Kuͤſten von Cephalonien verheert, dann fuͤhrte Lutſt Paſcha die 
Flotte nach Conſtantinopel zuruͤck, waͤhrend Chaireddin das Schloß 
Anguir und die Inſeln Ceos und Paros eroberte. Naxos und eine 
andere Inſel erkannten ſich freiwillig als zinspflichtig. Den Tribut 
dieſer 6 in 14 Tagen eroberten Inſeln ſetzte er auf 5000 Ducaten. 
An Beute hatte er 1000 Maͤdchen, 1500 Knaben und 40,000 Ducaten 
beifammen, mit denen er in Conſtantinopel feierlich einzog. Zwei⸗ 
hundert Knaben, alle in rother Kleidung mit filbernen Flaſchen und 
Bechern in ver Hand, machten den Anfang; ihnen folgten breißig 
mit einem Beutel Gold auf der Schulter und dann abermald 200 
mit einem Beutel Silbergelv, endlich 2000 Ehriftenfclaven mit ges 
feffeltem Nacken, veren jeder ein Stu vom feinften Tuche trug. 
In ſolchem Aufzug-nahte er fih dem Throne des Sultans, ver ihn 
auf das gnaͤdigſte mit Ehrenkleidern und huldreichen Ausdruͤcken 
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empfing. Gegen Ende des Winters befahl der Sultan eine Aus⸗ 
rüftung von 150 Schiffen, und im Fruͤhjahr 1538 ging Ghairehbin 
mit 40 Schiffen in See, denen bald 90 aus Conſtantinopel folgten 
und denen noch das Geſchwader des, mit indiſchen Waaren aus 
Aegypten rüdlehrenden Saleh Reis von 20 Schiffen ſich anſchloß 
Zwoͤlf Schiffe, deren Ausrüftung nicht volfländig war, entließ er 
fofort, 90 derſelben behielt er. Auf ver Höhe von Skyros vereinigte 
er fich mit der 75 Segel flarfen Gorfarenflotte. Nachdem er Skyros 
genommen, ſchickte er fleben mit Beute reich beladene Schiffe nach 
Gonftantinopel. Nun theilte er feine Flotte in fieben Abtheilungen. 
Er eroberte im Laufe des Jahres von den 25 venetianifchen Infeln 
‚zwölf, unter andern Tine, Andros, Naros, Kos, und fchweifte an 
der Küfte von Kandia, wo er In 3 Tagen 300 Dörfer verwuͤſtete 
und 15,000 Gefangene machte *). 

Mitterweile fammelten fich bei Corfu drei Slotten des Papſtes 
ver Spanier und ber Venetianer, bie aus 162 Baleeren, 140 Fuſten, 
in Allem aber mit den Transportfchiffen 600 Segeln beitanv. Chaired⸗ 
pin hatte 122 Nuderfchiffe. Mit diefen machte er am 238. Septem- 
ber 1538 den Angriff auf die Ghriftenflotte und erfocht bei Santa 
Maura einen glänzenden Sieg, ven er durch feinen Sohn an ben 
Sultan melden ließ. 

Der Sieger Tieß die Flotte in Avlona und zog unter großen 
Ehrenbezeigungen in Eonflantinopel ein. Chaireddin, ver gefuͤrchteiſte 
Corſar des Mittelmeeres, ftarb fchon 1546 und nahm manchen Füh- 
nen Plan mit in die Gruft, Sein Grab ift zu Beſchiktaſch, am 
europälfchen Ufer des BospHorus, 

Bald nad feinem Tode wurde, wie früher Algier und Tunis, 
auch Tripolis erobert und dem osmaniſchen Meiche unterworfen, 
fomit aber die Begründung der drei Raubſtaaten vollendet, welche 
bis in dieſes Iahrhundert das Mittelmeer beunrubigten. 

Im Jahre 1552 wurde der ald Dichter und Mathematiker Ges 
fannte Sivi All Ben Huffein zum Kapudan von Aegypten ernannt, 
son wo aus Suleiman Pafcha Beglerbey Seezuͤge nach Indien 
unternommen hatte. Ihm verdankt man neben manchen nautifchen - 
Schriften audy eine Befchreibung des indiſchen Oceans, den er aus 
eigner Anfiht Tannte. 

Unter ven Nachfolgern Chaireddins zeichnete fich Piale Paſcha 
aus, der 1557 zum Bey von Algier ernannt wurde. Er fchlug am 
14. Mai 1560 bel Dfcherbe eine Blotte ver Spanier und Neapolitaner. 
Er hielt feinen Einzug in Conftantinppel mit ven eroberten Schlifen 
und Gefangenen. Bom Admiralſchiffe wehte die große rothe Flagge 
mit Mond und Sternen, unb-vom GHintertheil fchlegpte Die ‚große 
chriftliche Flagge mit dem Bilde des Erlöfers Hintennach. Er brachte 


*) Vergl. Kantemir S. 306. 
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0 Gefangene, darunter Ritter aus ben vornehmſten Geſchlechtern 
von Spanien und Neapel, 

Sm Iahre 1569 unternahm die Biorte bie Eroberung der Iufel 
Chpern, welche den Venetianern gehörte, mit -Denen man- eben im 
Frieden lebte. Deßhalb Fefragte der Sultan den Mufti, der fol- 
gendes Fetwa ausßellte. 

Frage: Wenn in einem vormals zum Gebiete des Islam ge⸗ 
hoͤrigen, hernach aber demſelben wieder entriſſenen Lande die Un⸗ 
glaͤubigen die Moſcheen in Kirchen verwandeln, ten Islam unter⸗ 
vruͤcken und vie Welt mit Schandthaten füllen; wenn ber Fuͤrſt des 
Jslams, aus reinem Eifer für ven wahren Glauben angetrieben, 
dieſes Land den Haͤnden ber lingläubigen entreißen und wieder mis 
dem iölamitifchen Gebiete vereinigen will, wenn mit ven Abrigen 
Beſitzungen dieſer Ungläubigen voller Friede obwaltet; wenn in den 
una ihnen ausgelieferken Friedensinſtrumenten auch dieſes Land 
begriffen iſt, iſt nach dem weinen Geſetze irgend ein Hinderniß vote 
handen, weßwegen dieſer Vertrag nicht gebrochen werden ſollte? 

Antwort: Es darf kein Hinderniß vermuthet werden. Der 
Fuͤrſt des Jolam kann nur dann geſetzmaͤßig mit ven Ungläubigen 
Sxrieden ſchließen, wenn Daraus für die gefammien Moslimen Nupen 
und Vortheil entfteht. Wenn dieſer allgemeine Borfheil nicht bes 
gzweckt wird, ift aud) ber Friede nicht geſetzmaͤßig. Sobald ein Nuten 
anfcheint, ſey es ein voruͤbergehender, fe) es ein fortdauernder, fo 
iſt es, ſobald Die Gelegenheit, ven Nutzen zu ergreifen, da iſt, aller» 
dings erforderlich und nothwendig, den Frieden zu brechen. So 
ſchloß der Prophet, über ihn ſey Heil, im ſechſsten Jahre der Hedſchra 
bia ins zehnte ven Frieden mit ben Unglaͤubigen und Ali, deſſen 
Angeſicht verherrlicht werben möge, ſchrieb den Friedensvertrag; 
dennoch fand er es am beßten, im naͤchſten Jahre ven Frieden zu 
brechen, im achten Bahre der Hehfchra Die Ungläubigen anzugreifen 
und Mefbe zu erohern. Seine Majeftät, ver Chalife Gottes auf 
Greven, haben in. Ihrer allerhoͤchſten kaiferlichen Willensmeinung die 
edle Sunna (dad Ahun und Laien) des Propheten nachzuahmen ge= 
ruht. Schrichs her arme Ebn Suud *). 

Es iſt dieß derſeſlbe hu. Suud, der Mufti, der als einer ber 
erften Geſetzgelehrten des osmaniſchen Reiches bekannt iſt und der 
hier ven treuloſeſten Friedenabruch heiligt. Nachdem auf folche Art 
das Gewiſſen beruhigt, begann Selim I. nie ungehenerſten Zu⸗ 

Im Jahre 1569: Ira der Sapuban Paſcha Ali von 
—X mit 180 Galeeren, 10 Maonen und 170 Fuſten, in Allem 
mit 300 Schiffen aufz dabei waren SA0B Jauuſcharen mit Zubehoͤr; 
ken Oberbefehl hatte Ber Fuͤhrer ver Landtruppen, Lala Muflafa 


*) Hammer, osm. Staatsverf. II. 337. f« 
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MPaſcha. Die Eroberung begann unb wurde durch eine KReihe vom 
Graufamkeiten bezeichnet. Der Vertheidiger von Samagufla, Bragas 
Dino, wurbe, nachdem bie Zeflung übergeben, trotz ded zugeſicherten 
Lebens lebendig geſchunden. 

Rad dem Kalle von Cypern vereinigte ſich Pie tuͤrkiſche Flotle 
mit ver von Algier und ſtreifte auf Corfu und Cefalonien, nahm 
auch Dulcigno und Antivari und bedrohte Die uͤbrigen venetianifdhen 
Beflgungen. Da ſchloß die Republik mit dem Könige von Spanien, 
dem PVapft, Sevohen und ven Maltefrn ein Buͤndniß. Es trat 
eine große chriſtliche Flotte im Hafen von Meffina zuſammen, welche 
Don Juan v’Auftria commandirte. Sie zog 05 Segel ſtark nad 
der Höhe von Lepanto, wo die tuͤrkiſche Flotte in ver Bucht Tag. 
Am 7. Ocibr. 1571 geiff Don man an und erfocht einen glänzen» 
den Sieg, deſſen Frucht Die Vernichtung der tärkifchen Flotte wer. 
Die Türken verloren 2234 Schiffe, 80 Canouen und an 30,000 Mann. 
15,000 gefangene Chriſten wurden befreit. Huch ber Kapuban Bafıka 
blieb auf dem Plage. 

Der Bey von Algier, Uludſch Ali, wurde vom Sultan gum 
Kapudan RPaſcha ernannt und fein Name Uludſch (Weinbeerſtengel) 
in Kilivſch (Saͤbel) umgewandelt. Er war der Wieberherfleller ver 
tärfifhen Marine. Er baute das Heutige Arfenal; fofort wurden 
8 Drivgfehiffe, 150 Galeeren und 8 Maonen andgerüftet. Als er 
dem Sroßweſir bemerkte, daß es Teicht ſey, Schiffe zu bauen, aber 
ſchwer, He auszuräften, erwiderte dieſer: Die Macht. und Herrliche 
fett der hohen Pforte ift fo groß, daß, wenn es befohlen wuͤrde, 
gar leicht alle Anker der Flotte aus Silber, Ble Taue ans Gelbe 
und Die Segel and Atlas angefchafft werben koͤnnten. Wenn irgend 
einem Schiffe die Zubehör fehlt, bin ich bereit, dieſelben auf biefem 
Fuß aus meinen Mitteln Herbeizufchaffen. 

Die Ruͤſtung wurde fo eifrig betrieben, daß ſchon im J. 1873 
eine Blotte von 234 Galeeren und 8 Maonen nad, Modon fegeln 
tonnte. Sie wurde im folgenden Jahre. auf 258° Galeeren und 
13 Maonen gebracht, Mittlerweile Hatten ble Spauter von Goletta 
aus Tunis geusmmen. Der Großwefir ſtellte deßhalb eine Flotte 
von 268 Saleeren, 16 Maonen und 15 Gallionen mit 48,000 Ruder⸗ 
knechten ber, unter Seman Paſcha, und. biefer verheerte damit im 
Fruͤhſahr 1673 vie Küften von Salabrien und Meſſina und fegelte 
dann nach Goletta, welches nach einer Kartnädigen Belagerung von 
33 Tagen genommen und in die Luft. gefprengt wurde. Die Türr 
ten eroberten Hier mehr als 500. @anonen. - Tunid ergab fich dar⸗ 
auf und Ramaſan Paſcha ward zum Statthalter dieſer Provinz 
ernannt. 

Dis zu ben Angriffen auf Candig Hatte. bie. türkifche Marine, 
pie großartigen Raͤuberelen im Mittelmeer und die Vernichtung ber 
Koſakenſchiffe im ſchwarzen Deere ausgenommen; wenig Außerordent⸗ 


852 Das Morgenlant. 


liches geleiftet. Die Abfkcht, die Infel Candia den Benetlanern zu 
entreißen, führte eine neue Epoche für bie türkifche Marine herbei. 
Der candiotifche Krieg begann 1645 und dauerte ein Bierteljahr- 
hundert. Den Oberbefehl erhielt Ahmed Paſcha; Selanik und 
Tſcheſchme gegenüber von Chios waren die Sammelpläge für vie 
150 Schiffe, die 15,000 Gentner Bulver, 50,000 Kugeln und 50 Cano⸗ 
men führten. Bon hier ging die Flotte nach Gandig und begann 
ihr Werk mit der Belagerung von Ganen. 1648 unternahmen bie 
Benetlaner eine Blocade des Helleſpont, und dieß veranlafte bie 
Erbauung von Ballionen, da man biöher meift nur Galeeren gehabt 
hatte *). Man vertrieb damit die Venetianer, die während des can 
piotifchen Krieges oͤfter die tuͤrkiſchen Flecken beprängten und 1654 
eine tuͤrkiſche Blotte unter Kanaan Paſcha ziemlich vernichteten und 
die Schlöffer von Tenedos und Lemnos eroberten. 

Seit diefer Zeit blieb die tuͤrliſche Marine immer Hinter. ber - 
der europaͤiſchen Mächte zurüd. Endlich wurde gegen Ende bed 
vorigen Jahrhunderts durch den Kapudan Pascha Gaſi Hafen, ver 
1760 nach Gonftantinopel am, die türkifche Marine auf europaͤlſchem 
Fuß eingerichtet, nachdem die türkifche Blotte am 5. Juli 1770 in 

der Bucht von Tichefhme von den Ruſſen verbrannt worben wat. 
16 Schiffe, 9 Fregatten und 8⸗— 9000 Menfchen wurden ein Maub 
der Flammen. Gafl Haffan arbeitete nun raſtlos an der Herſtel⸗ 
Iung einer neuen Flotte. Im April 1776 hatte er bereitd 6 Cor⸗ 
vetten, 9 Linienfchiffe und 3 Galeeren, und in nen Werften von 
Sinope, Rhodos, Mytilene, Thaffos, Bodrun wurden Galeeren uud 
Gallioten, in GSonftantinopel aber Linienfchiffe gebaut; Hafjan kaufte 
in England Fregatten. Dad Arfenal von Conftantinopel erweiterte 
und verbefierte er. Einen weſenilichen Berluft brachten vie. Tage 
von Ozakow (Jul. 1788), wo die Türken 4 Linienfchiffe, 7 Br 
gatten und 17 Schebefen und 5000 Mann an Todten und Gefan- 
genen verloren, fo wie am 11. bis 12. Juli, wo der Prinz von 
Naffau noch 12 tuͤrkiſche Schiffe und 2 Fregatten verbrannte. Seit⸗ 
vem Hat ſich Die türkifche Marine nie wieder zu einer höheren Ber 
deutung emporgefhwungen, obfchon die Einrichtung berfelben auf 
europäifchem Buß Hergeftellt wurde. So fonnte am 18. Februar 
1807 ver britiiche Admiral Dukworth mit 5 Linienfchiffen, 3 dre⸗ 
Hatten und einigen Branbern bie Darvanellen paffiren und vor 
Conftantinopel erfcheinen und auf ver Höhe von Gallipoli ein tür 
tifches Geſchwader verbrennen. Die folgende Zeit brachte gleicher 
maßen nur Berlufte, deren größter die Vernichtung ver türfiih- 
ägpptifchen Flotte in der Schlacht von Navarin am 20. Drtober 


*) Das Nähere bei Hammer des osman. Reiches Staatsverf. II. 32. 
"") Hammer bes osman. Reiches Stantsverf. IT. 286. Rurhardt, 
Gemaͤlde v. EP. I. 208, f. me 
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1827 war. Gegenwärtig befteht bie türfiiche Flotte aus 15 Linien⸗ 
Schiffen, 16 Bregatten, 3 Kriegsdampfbooten, 33 Gorvetten und Briggs, 
13 Canonenbooten und 40 Fleineren Schiffen. 

Das Schiffsarfenal oder Terfchans zu Gonftantinopel nimmt 
einen gewaltigen Haum ein und zieht ſich von Galata in einer be⸗ 
trächtlichen Steele nach Weften hin. Die Gründung deſſelben fällt 
in die Zeiten des Sultan Selim I. und des Piale Paſcha. Der 
Vorſteher des Arfenald ift nach dem Kapudan Paſcha oder Admiral 
ver Terſhana Emini, der gemeinfam mit bem dritten Defterbar, dem 
des Seeweſens, Ausgaben und Cinnahmen bejorgt. Unter dieſen 
fliehen bie. Infpertoren des Hafens, ver Schiffäbebälter und des im 
Arſenal befindlichen Befängnifies oder Bagno. Zum Arfenale ge 
hören ferner die Magazine, Bafjind und bie Gafernen der Bom⸗ 
Barbiere und Minengräber, vie Stüdgießerei und die Ankerſchmlede, 
fo wie eine nautifche Schule. Fuͤr die größeren Schiffe ift, ebenfo 
wie für die kleinen ein befonveres Becken ausgegraben; ein fehr an⸗ 
ſehnliches Hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts ber ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Rohde angelegt. Gier finb über 100 gewoͤlbte Memlfen, unter 
denen vie Schiffe ftehen. Unter andern Gewoͤlben werben die Arbeiten 
meift von Griechen beforgt, die fämmtlich mit jehr einfachen Werk⸗ 
zeugen arbeiten. Als Murhard das Arſenal von Conſtantinopel 
fah, erftaunte er über die ungeheuern Vorraͤthe an alfen Seebeduͤrf⸗ 
niffen: ganze ‚Häufergruppen waren mit Eifen, mit Holz, mit Tau 
werk angefült. Es wurben unverhältnißmäßig große Summen bare 
auf verwendet. Hier find aud die Amtswohnungen der Seebeamten. 
Sart an der See liegt in reizender Gegend ver Palaft des Kapudan⸗ 
Paſcha, die Terfhana Kiagaffi, u. d. a. Das Ganze iſt mit ge 
waltigen Mauern umgeben, durch melde u ‚u : eiſenbeſchwerte 
Thore führen. Die Dächer find meift von B 

Naͤchſt ver türfifchen Seemacht war die — Algier von Ve⸗ 
deutung, obſchon der Dey von Algier kein einziges großes Linien⸗ 
ſchiff beſaß. Als Lord Ermouth die algierſche Flotte zerſtoͤrte, be⸗ 
ſtand fie aus vier Fregatten von 40 bis 50. Canonen, einer Fre⸗ 
gatte von 38, vier Gorvetten von 20— 30 Ganonen, etwa 12 Brigge 
und Soeletten, und 30 Schaluppen, deren jede eine Ganone von 
12—24 Pfund führte, die am Ufer Tagen: und ben Zweck Hatten, 
die allzu große Annäherung fremder Schiffe zu hindern. Nach 
diefer Zerſtoͤrung der algierſchen Flotte am 27. Auguft 1816 ftellte 
der Dey die Marine wieder her und erneuerte feine Näuberelen im 
Mittelmeer. Die Branzofen fanden 1830 im Hafen von Wlgier 
eine große Zregatte auf dem Stapel, zwei im Hafen, zwei Corvet⸗ 
ten, 8-—10 Bricks und Goeletten, mehrere Schebedlen und 32 Canonen⸗ 
boote. Zwei große Fregatten Hatte der Dey Eurz worber nad) ver 
Türfei zur Unterflüßung gegen bie Griechen gefenvet. In Algier 
waren — Fahrzeuge Cigenthum des Dep, Privatleute konnten 
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feine ausräften. Sie durften nur Feine Barken für vie Küften- 
ſchifffahrt führen. | 

Der Seneralftab der Marine war fehr zublreicdy das Aufrüden 
fand nur nah Gunft und nicht, wie bei ver Landmacht, nach dem 
Dienftalter Statt. Jedes Fahrzeug wurde durch einen Neid ober 
Sapitain commandirt, ver ein Türke oder Türkenfohn ſeyn konnte 
und am Bord abfolute Gewalt ausübte. Unter ihm fland ein 
alter türfifcher Soldat, der Aga Bafchi, der die meift aus Türfen 
beftchenne Beſatzung des Schiffed befehligte. Die Matrofen und 
Sanoniere waren Mauren, Bebuinen und Neger, wohlaud 
Ehriftenfelaven, vie es bis zum Reis bringen konnten, wenn 
fie den Islam annahmen. Die Matroſen kamen nur dann auf das 
Ginterdeck, wenn fie ein Türke dazu aufforderte ober wenn fie 
manoͤvriren mußten *). 

Die algierfchen Corfaren machten jährlich drei bis vier Raub⸗ 
züge und fonnten nur zwei Monate in See bleiben. Wollte ein 
Gapitain diefen Zeitraum überfchreiten, fo hatte die Bemannung das 
Mecht, ihn zur Rückkehr zu zwingen. Wenn ver Aga Urfad) Hatte, 
fih über ihn zu beflagen, fo erflattete er Bericht über ihn an ven 
Dey, der ihn dann immer beftrafte. Die Algierer brauchten nicht 
mit einer fremden Macht auf Kriegsfuß zu flehen, um Feindſelig⸗ 
keiten gegen biefelben auszuführen. Die Eorfaren fielen auf ihren 
Naubzügen alle Schiffe an, bie fchwächer waren als fie, vor andern 
-aber ergriffen fie allemal die Flucht. 

Dem Dep von Algier genügte der leichtefte Vorwand, bie 
geringite Saͤumniß in der Zahlung des Tributd oder der gewoͤhn⸗ 
lichen Gefchenfe over irgend ein unbegrünbeter Anſpruch, um einer 
Macht den Krieg zu erklären und deren Echiffe zu verfolgen. Er 
ließ aber feine Kriegserflärung etwa durch einen Gefanbten oder 
ein Manifeft ergeben, fonbern die auslaufenden Corfaren zogen am 
Bogfprietmaft am Vordertheil die Blagge der Macht auf, der man | 
ben Krieg erflärte. Auf dieſes Zeichen konnten vie Kauffahrer dieſer 
Macht die Flucht nehmen. 

Ale Priſen, weldye die Corfaren machten, wurden in ven 
Hafen von Algier gebracht... Wenn fol ein Schiff angefommen, 
fo wurden alle Gefangenen nady dem Bagno gebradht und ihnen 
eine Eifenfchele an ven Buß gelegt. Ausgenommen waren davon 
nur die Srauen; die jungen und hübfchen befam der Dey, die an⸗ 
bern wurden als Sclavinnen verkauft. Die Ladung wurde verfauft. 
Band ſich Fein Käufer oder ‚wollte Niemand einen angemeffenen 
PBreid zahlen, fo zwang man die. reichen Juden, die Waaren zu 
einem Preis zu nehmen, ven man .ibnen vorfchrie. War das 
Schiff nicht groß ober gut genug, um es als Corſar auszurüften, 


*) Rozet voyage dans la rögence d’Alger IH, 378 .f. i 
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fo wurbe bafjelbe ebenfalls verfauft. Band ſich aber Fein Käufer, 
‚fo wurde e8 auseinander genommen und das Material im Arfenal 
aufgehoben. 

Die Beute und das daraus gelöfete Geld zerflel in viele Theile, 
ſowohl für die, weldhe am Naub Theil genommen, als auch für 
die, welche fonft zu Anfprüchen berechtigt waren. Dem Dey fiel 
die Hälfte zu, dem Fiscus zehn Procent; dann befamen Antheile 
die große Mofchee von Algier, zwei Marabus von Babel Wap und 
Bab Azun; der Eapitain erhielt acht Theile für fih und für jebe 
Canone, die er an Bord Hatte, einen Theil. Alle andern Officiere 
hatten ebenfall8 jever feinen Untheil, ebenfo Soldaten und Matrofen. 
Banden fi während ver Priſe Pafingiere auf dem Raubſchiff, fo 
erhielten auch fie Antheile ohne Nücdficht auf Meligion und Volk, 
denen fie angehörten, da man nicht wiffen könnte, ob es nicht Got⸗ 
te8 Wille gemefen, daß die Unmefenheit dieſer Fremden uns den 
Sieg verfchafft Habe. 

Die algierfchen Corfaren waren fchledht ausgerüftet und bes 
waffnet, und bie Mannſchaft war ſehr ungeſchickt in den Manoͤvern. 
Ihre Erfolge verdankten fie nur ver Kuͤhnheit und Unerſchrockenheit, 
womit fie Schiffe angriffen, vie ſtets ſchwaͤcher waren, als fie ſelbſt. 
Doch Haben fie fich auch gegen große Kriegöfahrzeuge fehr gut ges 
chlagen. 
Bor dem Zuge des Lord Ermouth im Jahre 1816 waren die 
algierfchen Corfaren Herren des Mittelmeered und einige hatten es 
fogar gewagt, durch die Meerenge von Gibraltar in den atlantifchen 
Deean zu dringen. Der Seeraub war übrigens ein einträgliches 
Handwerk und man fah faft jede Woche Prifen in den Hafen von 
Algier einbringen. Nachdem die Engländer die algierfche Seemacht 
pernichtet hatten, begann fte fich erſt feit 1824 zu erholen. 

Die jüngfte orientalifche Marine ift die von Mehmed Alt ins 
Leben gerufene aͤgyptiſche. Der Bicekönig Hatte bereits im Feld⸗ 
zug von Morea einige Schiffe, die in Marfeille, Livorno und Trieft 
gebaut waren und in der Schlacht von Navarino meift vernichtet 
wurden. Es blieb ihm damals nur noch eine Fregatte von 60 Banonen, 
die in Venedig und eine andere, die in Livorno gebaut war, nebft 
einigen Corvetten und Bricks. 1829 kam der franzoͤſiſche Ingenteur 
Gerify von Toulon und dieſer errichtete das Arfenal von Alexan⸗ 
drien *) und ven Kriegähafen. Mit Hülfe dieſes Ingenieur und 
anderer europäifchen Officiere brachte es der Vicekoͤnig dahin, daß 
fhon im Jahre 1832 feine Flotte folgenden Beftand Hatte: 

7 Linienfchiffe, davon zwei zu 134, drei zu 100, eines zu 96, 
eined zu 82 Dreißigpfünder-Ganonen. 


, *) Clot-Bey apergn gendral del’Egypte. Br. 1840. II. 112, 8., wo 
der Plan des Arfenals. Er 
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6 Fregatten, davon vier zu 60, zwei zu 48 Bierundzwanzig- 
pfuͤnder⸗Caronaden. 

4 — zu 22—24 Caronaden, Dreißig⸗ und Achtzehn⸗ 
pfuͤnder 

7 Bricks zu 20 und 16 Caronaden, Achtzehn⸗ und Sechs⸗ 
zehnpfuͤnder. 

2 in England gebaute Dampfſchiffe. 

B Transporiſchiffe. 

Die Bemannung der Slotte betrug damals 12,000 Maun. Den 
Matrofen und Seefolnaten wird, fobalb fie ausgehoben find, in 
Aleranprien ein Anker auf die Außenfeite ver Hand ein⸗ 
gebrannt und es beginnt nun fofort die Einäbung, die unglaub- 
lich fchnell von Statten geht. Das Ganze befehligt ein Kapudan 
Bafcha, oder Großapmiral, der einen Vice⸗ und Contreadmiral unter 
fih Hat. Unter dieſen flehen die Bimbaſchi, Schiffdcapitaine, Sag 
kohl Agafft, Fregattencapitaine, Sol fol Agafft, Eorvettencapitaine, 
Zus Baſchi, Schiffsleutnant, und Effendi, Schreiber *). 

Wenige Jahre Tpäter 1839 hatte ver Bicefönig feine Flotte 
beveutend vermehrt und er being 11 Linienſchiffe mit 11,119 Mann, 
6 Bregatten mit 2,710 Mann, 5 Corvetten mit 922 Mann, 4 Goes 
letten mit 442 Mann, 5 Bricks mit 290 Mann und 2 Cutter mit 
60 Mann. Im Ganzen alfo 15,463 Mann, wozu noch 4076 mili« 
tairiſch organifirte Arfenalarbeiter in Alerandrien kamen. Darunter 
war eine Dampffregatte und 3 Dampfbrids **). 

So fehen wir denn die Drientalen nur da mit einer Marine, 
wo die europäifchen Nachbarn eine folche unumgänglich nothwendig 
machen, und in Älterer Zeit die Denetianer, in neuerer bie Englän- 
ber und Franzoſen ald vie Lehrmeifler und Herſteller derſelben bei 
den am Spiegel des Mittelmeeres gelegenen Orientalen, wie denn 
ſchon in alter Zeit die ſeefahrenden Phoͤniker und Karthager bier 
ihren vornehmflen Schauplag Batten. 


Die Neligionen 


des Morgenlandes bieten ein überaus reiches Feld der Betrachtung 
dar, indem ſich gerade im Drient alle nur denkbaren Formen ver 
Religion entwidelt haben, ja indem er die Heimath f aͤmmtlich er 
poſitiven Religionen if. Allgemach traten hier neben eine 
ander auf im Süden wie im Norden das Schamanenthum , ver 
einfache Naturcultus und Sternendienft, ver Buddaismus und das Bra 
manenthum , vie Vielgötterel, welche ſich theils an gefchichtlicye 
Ueberlieferungen und bie Verehrung der Goͤtter und Helden der 


1831—1833. Ber 


*) E. v ae: — nt Krieges in Syrien und Kleinaſten 
**) —— — 1 114, 
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- Borzelt Enäpft, ober aber die Naturkräfte feiert; in ben kaukaftſchen 
Gebürgen und in ben arabifhen Wüfen entflanb her Monotheis⸗ 
mus, ber fich durch Moſes, Chriftus und Mohamed verfchlevenartig 
geftaltete. Die herrſchende Religion des Orients iſt gegenwärtig 
der Islam oder die von Mohamen begründete, durch vie Einflüffe 
der Vorgänger und Nachbarn welter entwidelte Lehre von einem 
Gott und feinem Propheten. Der Jolam iſt berrfchende Religion 
im ganzen nörblichen Africa vom Ocean bis an das rothe Meer, 
in Aflen aber von ven weftlichen Graͤnzen bis an bie Graͤnzen von 
China und Thibeth, und In Indien von Bombay bis Makaſſar, in 
Europa wur einft Spanien und ein Theil von Sicilien dem Islam 
unterworfen und noch ift es im türfifhen Guropa herrſchende 
Religion. Infofern alfo muß der Islam unfere Aufmerkfamteit 
ganz befonders in Anfpruch nehmen. Die wird um fo mehr ber 
Ball fepn, als ver Islam gewilfermaßen die gereifte Frucht aller 
weſt⸗ und fübaflatifchen Neligionen if. Der Islam aber iſt das 
Grundgeſetz der despotiſchen Staatöverfaffung oder der abfoluten 
Monarchie. 

Betrachten wir nun die Religionsformen, die dem SIölam vor- 
audgingen, fo finden wir vieleicht Die älteften Anfänge des Glaubens 
an ein allguͤtiges, allwiffendes und allmächtiged Weſen bei ben 
astiven Stänmen ver aftatifchen Hochgebürge und vorzugsweiſe bei 
den freien Beduinen der Wüfte*). Bei ven erfleren, ben Tſcher⸗ 
keſſen fomohl als bei den Drufen, Hat der fortgefegte Verkehr mit 
Anhängern von pofitiven Meligionen, namentlich mit Chriften und 
Mufelmännern verändernd eingewirkt und zum Theil ſeltſame, ſich 
widerfprechende Erfcheinungen zu Tage gefoͤrdert. Die Drufen find, 
wie mehrere Meifenne, namentlich Addiſon (II. 29.), verfichern, Chriſten 
im Verkehre mit Chriften, während fie fi Mufelmännern gegenüber 
als Bekenner des Islam barftellen. 

Der Glaube an einen Gott ſcheint der urſpruͤngliche bei 
der activen Raſſe geweſen zu ſeyn und hat ſich auch, wo durch 
den Verkehr mit ber paſſiven Raſſe eine Vielgoͤtterei ſich herqus⸗ 
bildete und laͤngere Zeit beſtand, doch immer wieder geltend gemacht. 
Ja er iſt wohl in der Idee des Fatums enthalten, das wir in den 
aͤgyptiſchen, helleniſchen und germaniſchen Religionen antreffen, fo 
wie er ja auch die philoſophiſchen Syſteme durchdringt, welche gegen 
die pofitive polytheiſtiſche Religion auftraten und ihren Sturz vor⸗ 
bereiteten. In der Religion der germaniſchen Voͤller ſpricht die 
monotheiſtiſche Grundlage ſich am offenbarſten in der Idee vom 
Allvater aus. | 

Eine Darftellung des Entwidelung der verſchiedenen polytheiftifchen 
Religionsfofteme aus ven, jedem menjchlichen Wefen, welcher Raſſe 


*) Bergl. 6. ©. IV. ©. 83. und I. 216. fi. 
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vaſſelbe auch angehöre, inne wohnende Gefühle ver Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zunächft gegen die Aeltern, gegen die Vorfahren und 
den unfichtbaren Geber alles Guten und Widerwärtigen ift zur 
Zeit allerdings noch nicht möglih. Der Lefer bat in ven früheren 
Bänden die wichtigftien Erfcheinungen kennen gelernt. Ich erinnere 
dabei an die, in ven altamericanifchen Staaten, wie in Aegypten 
vorkommende zwiefache Religion, vie Religion der Herrſcher "und 
die der Beherrſchten. Banden wir doch unter anderem in Merico 
den König Nebahualcojotl, der, unbefrienigt von den Glaubenslehren 
feiner Vorfahren, nach reineren , in feinem Herzen wurzelnden 
Ideen firebte. Ä 

Treten wir jedoch unſerem Gegenſtande näher. In Peru, wie 
in Aegypten Ternten wir die dankbare Verehrung ber Sonne und 
des Mondes fennen, wozu in letzterem Lande eine Verehrung der 
Planeten trat. Im Orient ift, nach den Anfichten der einheimifchen 
Schrififteller, namentlich des Ibn Hazn, des Mohamen Abi Taleb 
und des Schariflani der Sternendienſt ver Altefte religiöfe Cul⸗ 
tu8 gemefen. Die Araber nennen dieſe Religion Zabiah, d. h. 
Verehrung des -Heered (der Sterne), und die Anhänger derſelben 
Zabier *). Die Heimath dieſes Sternendienfted war Mefopotamien 
und von da aus gelangte derſelbe bis Medien und ?lrabien, wo er 
ſich lange Zeit erhielt. 

Die Zabier over Sabäer nehmen einen höchflen Gott an, der 
die fihtbare Welt und fomit au Sonne, Mond und Sterne er- 
ſchaffen hat, ihre Verehrung bringen fie aber vornehmlich viefen 
feinen Gefchöpfen dar, welche ver hoͤchſte Gott zu den Negenten der 
Welt und den Austhellern alled Guten beftellt Hat. Unter ven 
Händen der Priefter erweiterte fich der Glaube an vie Geſtirne und 
der Eultus derfelben, und Maimonived, ein Schrififteller des 
12. Jahrhunderts, der die Schriften der Sabaͤer flubirt zu haben 
verficherte, fagt, daß die Sabäer die Sterne als göttlihe Wefen 
Betrachten und die Sonne für den großen Gott bielten, ver vie 
obere und die untere Welt regiere. Gott fey ver Geift des Him⸗ 
meld. Die Sabäer Hatten den Sternen Bilder geweihet, die ver 
Sonne waren von Gold, die des Mondes von Silber. Sie hatten 
Heilige Gebäude mit Standbildern, die ven Sternen gewidmet find 
und mit denen fich die Kräfte verfelben ‘vereinigen, die ihnen ven 
Geift der Wahrfagung und verborgene Einfichten verfchaffen. Sie 
verehren die Geflirne mit Opfern, wie fie denn ver Sonne Fleder⸗ 


*) Siehe Kleufers Zendavefta im Kleinen ©. 18. Dann Norberg 
de religione Sabaeorum. Gött. 1780, fo wie die uͤbrigen Abhandlungen 
befielben Berfaffers, die in ven Jahren 1798. ff. in Lund erſchienen und 
dem das Werk des Mohamed Abi Taleb zum Grunde tieg) Dazu die 
Moten von Langles zu Chardin voyage en Perse VI, 130. ff. Hyde 
elig. Persar. ©. 84. fi. u Er 
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mäufe, kriechendes Gewuͤrm und Maͤuſe darbringen. Die Arbeiten 
ver Feldbauer und Weingärtner preißen fie als einen ven Sternen 
— wohlgefaͤlligen Dienſt *). 
Mohamed Abi Taleb **) beſchreibt den Sonnentempel der 
Sabaͤer als ein viereckiges mit Goldfarbe bemaltes Gebaͤude. Die 
innern Wände, fo wie die Vorhänge. waren ebenfalls gelb. In 
feiner Mitte erheben fih ſechs Stufen, auf denen das goldene Stand» 
bild fleht, das ein Halsband mit Eoelfteinen und eine. Fönigliche 
Krone trägt. Auf der naͤchſten Stufe fah man andere Standbilder 
aus Holz ober Stein, von denen bie meiften Zürften vorftellten. 
Hier waren auch Kiffen aufgelegt, auf denen man die Opfer ver- 
richtete. Am erſten IWochentage, an welchem die Sonne in das 
Zeichen des Widders getreten, begaben ſich vie Sabaͤer in ven Tem⸗ 
pel mit Ringen, geſtreiften Kleidern, Binden und Kronen geſchmuͤckt 
und ſchwangen die mit wohlriechendem Holze gefuͤllten Rauchfaͤſſer. 
Dazu ſprachen fe: Erleuchtetes, erhabenſtes Feuer, welches zündet 
und womit gezuͤndet wird, Fuͤrſt der Lichter, Herr des fliehenven 
Lebens und jegliches befeelten Weſens, bed ſtrahlen den Lichtes, wir 
bringen dir dieſe Jungfrau dar, die wir als dir aͤhnlich ausgewaͤh⸗ 
let und die du von und annehmen moͤgeſt. Spende und, was und 
nuͤtzlich, was uns aber fchänlih, das halte fern von und. Diefe 
Jungfrau aber werde Mutter des Knaben, den wir dem Jupiter 
darzubringen pflegen. 

Außer ver Sonne hatten noch der Mond, Saturn, Jupiter, 
Mars, Benus und Mercur ebenfalld ihre eignen Tempel. Mohamed 
Abt Taleb +++) Herichtet über den Mondtempel Folgendes. Die- 
fer Tempel ift ein Sünfe mit fleilen Dach, innen ſah man goldene 
und filberne Buchflaben. In der Mitte fand das Götterbilv aus 
reinem Silber und auf drei Stufen. Es war fitend bargeftellt. 
Unter den Mondtempeln war einer ber berüßmteften der Kunha ge- 
nannte, den die Gferhamiden (ein Araberſtamm), in Balach gebaut 
hatten. Wenn dem Monde ein Opfer gebracht werben follte, zog 
man mit. golduen Rauchfäffern und Gefäßen und in weißen Ges 
wändern an; anftatt der Binden trug man Fiſchernetze. Man 
führte einen Menfchen mit breiter Stirn herbei und fprach in. fol» 
gender Weile: Nachfolger Gottes, Bruder der leuchtenden Sonne, 
der du an Schnelligkeit die irrenden und hoͤchſten Sterne übeririffft, 
wir erfcheinen vor. Die und bringen bir, was dir ähnlich iſt. Dar- 
auf begannen fie zu fangen, nachdem fie den-Mann gefefjelt vor 


*) alenler, Zendavefla im Kleinen ©. 19. 
> Norberg diss, de templo Solis apud Sabios. Londini Gothor. 


*2 M. Nordert diss, de rar Lunae — Sabios. Lund 
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das Monpbilo geftellt Gatten, durchſchoſſen fte ihn mit Pfeilen, bis 
er geftorben, und beſtrichen dann das Bild mit dem Blute defielben. 

Der Tempel des Saturn war fechsedig, aus ſchwarzem 
Stein “erbaut. Hier waren dem Gotte verfchievene Bilder aufgeftellt, 
deren eined einem alten fchwarzen Indianer glich, der eine Art in 
ver Hand trägt; ein anderes flellte einen Mann dar, ver einen 
Eimer mit einem Seile aus dem Brunnen zieht, ein drittes einen 
Mann, der alte Schriften Tiefet, das vierte einen Zimmermann, das 
fünfte einen König, ber auf dem Elefanten reitet und einen Stier 
und Büffel zur Seite Hat. Alle viefe Bilder fah man auf den 
Wänden. In der Mitte erhoben ſich neun runde Stufen, auf denen 
das Bild der Planeten aus Blei und fchwarzem Stein. Auch ihm 
wurden Denfchenopfer gebracht. Maſſudi fagt, daß der Tempel 
von Mekka nach der Anfiht der Sabder ein Saturnustempel in 
alter Zeit geweien fey. Auch follen vie Sabaͤer zu Sanbijan in 
Indien einen Saturnustempel gebaut haben. Als Opfer brachte 
man einen Stier, der mit Del befprengt und mit hinten und vorn 
zufammengepreßten Fuͤßen in einer Grube verbrannt wurde, und 
fprach folgendes Gebet: Heiligfter Gott, der Uebles, aber niemals 
Butes thut, der, obfehon Gluͤck und Unglüd ſich wechſelsweiſe gegen- 
über fichen, vie Schönheit, welche er Hat, in Häßlichkeit umfehrt, 
ber ven, welchen er mit gluͤcklichem Blid anfchauet , ungluͤcklich 
macht, wir bringen dir, was dir aͤhnlich iſt, nimm es an und 
wende von und ab bein Uebel und bad deines Geiſtes, ver nur 
Baͤsartiges dichtet und tradhtet. 

In aͤhnlicher Weiſe waren denn auch die anderen Tempel ein- 
gerichtet, venen die Opfer und Feſte entſprachen. Fuͤr uns iſt ver 
Sabaͤismus namentlich) deßhalb von Bedeutung, weil aus vemfelben 
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hervorgegangen ift, auf welcher ber altperfifche Staat gegründet 
war. In allen orientaliichen Rändern tft ver Staat mit ber Kirche 
ein ungertrennliched Ganzes und bie Meligion enthält die Geſetz⸗ 
gebung, wie wir ja auch in ven altamericaniſchen Staaten, m Aegypten 
und im chinefifchen Reiche gefunden haben, und wie denn im letzt⸗ 
genannten Reiche vie Lehre des Confucius die Grundlage der geſamm⸗ 
ten Staatöverfaflung und Geſetzgebung if. 

Meber das Zeitalter, in welchem Zoroaſter lebte, iſt man 
noch zu Feiner beſtimmten Erfenntniß gelangt und vie Angaben 
ſchwanken zwifchen 6000 und 600 Jahren vor Chrifti Geburt. Ebenfo 
ift. man in Bezug auf feine Heimath noch getheilter Anſicht ). 


*) Siehe Klenker, Zendaveſta im Kleinen S. 22. Heerens Speen. 
Th. 1. Perſten ©. 492. 3, ©. Rhode, die Heilige Sage und das ge: 
— Religionsſyſtem der alten Battier ‚ Meier und Perfer oder bes 

endvolks. Branff. a. M. 1820. 
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Der Wahrheit am naͤchſten kommt wohl, daß Zoroaſter oder Zer⸗ 
duſcht, woͤrtlich Goldſtern, Glanzſtern, dem mediſchen Volke 
angehört und im 6. Jahrhundert vor Chriſti Geburt gelebt habe. 
König Guſtasp, der zu Balkh Hof hielt, und um welchem ſich 
mehrere Weife verfammelt hatten, nahm ſich Zoroaſters an, deſto 
entfchiedener widerſetzte ſich König Ardſiasp von Turan, Guſtasps 
Beind, den Lehren Zoroaſters. Unter Guſtasps Schuß gelang es 
unferen Weifen, fein Gefeg bed Lichtes gegen bie älteren vorhan⸗ 
denen Glaubensvorfchriften, die er ald Zauberei bezeichnete, geltend 
zu machen. Als Foͤrderer feines Strebend nennt man den Dffamady, 
einen Schüler der Bramanen. Bemerkenswerth iſt, daß Zoroaſter 
ebenfo wenig als Gonfucius feine Lehre weder als eine unmittelbare 
aöttliche Dffenbarung, noch als eine von Ihm audgegangene Ideen⸗ 
reihe übergab; er verkündete fie ald das uralte Lichtgeſetz, welches 
von den weifeften und beften Menſchen ber Vorwell bereits befolgt 
worden ſey. 

So ward er der Stifter der magifchen Religion, welde 
ſich über das ganze perſiſche Reich ausbreitete und bis auf ben Fall 
des Reiches durch die Araber im 7. Jahrh. v. Chr. ©. die Herr, 
fchende blieb. Seitvem wurde die Lehre Zoroaſters burch treue 
Anhänger, welche lieber ihr Vaterland, als ihren Glauben aufs 
gaben, gegen Süpoften ausgebreitet. Im ſuͤdoͤſtlichen Gränzgebürge 
entftand das Reich Ileftan, was im 10. Jahrhundert ziemlich mächtig 
war. Andere gingen bis Indien, wo fie ſich bis auf den heutigen 
Tag ald Barfis, „Beueranbeter‘, erhalten haben. Andere zogen 
fiy in die entlegeneren Partien der Heimath zurüd und lebten ale 
Buebern, d. 5. Unglaͤubige, dem Lichtdienſt und fo Hat fich denn 
Zoroaſters Lehre bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Als die Duelle ver Lehre Zoroaſters dienen uns bie bemfelben 

zugefchriebenen Bücher, welche Zend⸗Aveſta, d. i. das leben⸗ 
dige Wort genannt werden und die erft in ber zweiten ‚Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts durch Anquetil du Perron *) nach Europa 


*) Es wuͤrde eine vollſtaͤndige Aufzählung ber Hierher bezugfichen 
Schriften dem Zwecke unferes Werkes zuwider feyn. Daher genügen fols 
ende Nacjweifungen: Zendavesta ouvrage de Zoroastre, contenant 
* Idées Théologiques, Physiques et Morales de ce Legislateur, los 
Cere&monies du Culte uw qu’il a etabli tr. par M, Anquetil 
du Perron. Par. 1771. 3 Bde. 4 Dafl. D. v. Joh. Zr. SKleufer. 
Riga 1776. fi. 5 Bde. 4 Für Ansgabe des Urtertes und die Erklaͤrung 
des ganzen Zendaveſta find zu nennen: Meiners,. Tychfen, Creutzer, Nor: 
berg, Jul. Mohl, Jaucher, Paula. S. Bartholomaͤo, U. Hoͤlti , & Bur⸗ 
nonf, v. Hammer, Olshauſen, N. Rask, I. G. Rhode, N. Müller, Bohlen 
Heeren, 9. Seel u. f. w. Die einzelnen Titel findet der Lefer in Meusel 
Bibliotheca historica T. 1. P. If; 39, und Graͤſſe, Lehrbuch einer allg. 
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gebracht worden find. Diefe Schriften aber glievern fich folgenver 
Geftalt. 

1) Jzeſchne over Jaſchna, eine Sammlung von Lobprei= 
fungen und Erhebungen des hoͤchſten Weſens, des Ormuzd und 
feiner Gejchöpfe. Es befteht aus 72 Ha's, welche in zwei Abthei⸗ 
Iungen gejonvert find, von benen die erfte, in 27 Ha's Ormuzd 
und feine Gefchöpfe betrifft. In der zweiten find die Gebete an 
den Allerhöchften enthalten. Die erfte Ha beginnt folgendermaßen: 

„Ich bete und rufe an Drmuzd den Großen, glänzend und 
fhimmernd in Lichterrlichleit — allvollfonnen — allvortrefflich 
— allrein — allmaͤchtig — allweife — deſſen Körper rein iſt 
uͤber Alles — heilig uͤber Alles — deſſen Gedanke Reingutes 
iſt — Duell aller Freuden — der mir giebt, was ich Habe; ſtark 
und wirffam und allernährenn und über Alles unausiprechlich in 
- Herrlichkeit verſchlungen.“ 


Die zweite Abtheilung beginnt der 28. Sa alfo: 


„Rein im Gedanken, rein in Wort und rein in der That, 
bete ih — Zoroaſter — in Heiligkeit und vor.den Augen der Am⸗ 
ſchaspands zu dir, o Gah (Genius) und Seele des Stiered, ich 
bete zu dir, o reiner Gah. Laß mein Gebet mit Reinigkeit der 
Hände bir Tieblih feyn, o Ormuzd erfler Herrlichkeit — Schöpfer 
alles Meinen, und dir, o weifer Bahman — Befchiiger der Seele 
des Stiered. Laß mein Gebet mit Reinigkeit zu dir, o Ormuzd, 
dringen! Und gieb mir Feftigkeit im Guten; daß ich duch Bah- 
mans Schuß zur Heiligkeit der Thaten fomme, die Duell ver Freuden 
und ded Segend für mid) find. O Ormuzd, did ven Neinen, ruft 
meine Seele an, heilig finn ihre Gedanken. Laß Ariman den argen 
König mich nicht in Irre führen! Mit Srenden und mit Leben, 
fomnı zu meiner Hülfe, 0 Sapandomad. Gieb meiner Seele, bie 
Bahman ſchuͤtzt wider den Xafterverfchlungenen, daß fle-im Licht 
der Welt Heilig in ihren Werfen fey, o weifer Ormuzd, Unfchauer 
der Zukunft, Ewigfeliger, Ewigrelner, Neinigkeit ſelbſt!“ 

„Der Schluß dieſes Gebetes ift: „Brefchofter deinen Diener und 
mich und dieſe Meheitand ganz Licht und rein im Herzen — laß 
reiner Ormuzd fein Unglüd treffen; diefe Dienfchen nicht, die himm⸗ 
liſch denken; und wenn ich vich anbete, fo laß mich leben und lieb» 
Iich  feyn das Wort dem Könige, das ich ihm verkünde Die rein 
und heilig in Werfen lebten und rein im Herzen farben, benen 
made, o Ormuzd, die Brüde leicht. O Duell des Segend und 
Blüdes, o Weisheit und Verſtand, Hilf ihnen nach deinem Wort. 
Erhalte und ſchuͤtze die Heiligen und Meinen des Herzens bis zur 
Erlebung der Todten! dieß thue, o Ormuzd, der du mid) gelehrt, 
Fi Alles, was Himmel und Erde enthält, geworden durch dein 

ort. 
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2) Vispered „Kenntnif von Altem ober alte Häupter” 
enthält 27 Karben, d. i. Abtheilungen, ift ebenfalls ein Titurgifches 
Werft. Es enthält Vispered, Anrufungen, z. B. „Ich rufe an und 
preije Hoch den Erften der Hintmel, ven Erflen der Erven, pas 
Erfte der Waffergefchöpfe, das Erſte der Lanpgefchöpfe, die Erſte 
der großen Hervorbringungen, das Erſte der glanz⸗ und verſtand⸗ 
vollen Weſen, den Erſten der Heiligen, reinen und großen Tſchen⸗ 
gregadſcha. Nun folgen Anrufungen an die nachſtehenden Weſen, 
die heiligen, reinen und großen Geber der Milch an die ganze 
Natur, die Urheber der Naturgruͤne, der erquickenden Waͤrme, die 
Ueberfluß, Gluͤck und Segnungen aller Art gebenden Weſen, die 
Frauen aller Art, die Ormuzd geſchaffene Verſammlung der Leben⸗ 
digen, die heilig, rein und groß ſind, den großen Waſſerquell, 
Mithra, der Wuͤſteneien Befruchter; die erſte Karde ſchließt: Ich 
rufe an und preiſe hoch den Stier der Erhabenheit, durch den alles 
Kraut und Gewaͤchs in Ueberfluß gedeihet, dieſen reingebornen Stier, 
von dem der reine Menſch das Weſen hat.” Die folgenden ent⸗ 
Halten Veroronungen über den Cultus und die Opfer, fo wie bie 
zum Ackerbau ermunternden Gebete. 

3) Vendidad d. f. offenbart wider Dem (ven Gegner 
des Geſetzes) ift das eigentliche Gefetbuch und eine Sammlung der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren in 22 Fargarden oder Abfchnitten. In 
den beiden erſten fpricht Ormuzd zu Boroafter von feinen und 
Arimand Gefchöpfen. Die nächftfolgenven Handeln von den Pflich⸗ 
ten der Parfen in Bezug auf die Moral, auf dad Wohl ver Ge⸗ 
ſellſchaft und auf die gottesvienftlichen Gebräuche, fo lange die Zeit 
des Geſetzes dauert, d. i. bis zur Auferfiehung. Im 18. und 19. 
Fargard wird die Auferftehung beſprochen, ald der Zeitpunct von 
Drmuzd8 Triumph, und im 20. von ber Naturumbildung. Im 
21. Fargard kommen die Keime des Menfchengefchlechtes wieder 
zum Vorſchein, der Stier, von dem alle Weſen, welche die Erbe 
füllen, Ausflüffe find, da® Waffer, welches gleich Anfangs Arimans- 
Schöpfungen zernichtete und welches während des Verlaufes ver 
zwölf Jahrtauſende ver Weltvauer der ganzen Natur Säfte und 
Keime gegeben, wodurch fie Kraft wider die Einflüffe ver boͤſen Genien 
erhält. Der 22. Fargard behanvelt die Sendung Zoroaſters *). 

4) Teſchts Sades in-97 Abfchnitten. Diefes Buch ift eine 
Sammlung Slaubendbekenntnifje, Sünvenbefenntniffe (Patets), Danke, 
Lob⸗ und Segendgebete, Afergan und Afrin, Wünfche zur Ehe, 
Nekah, Schuggebete, Vadj, Wünfche, Deaa, fo wie Lobpreifungen, 
Jefcht, die an Ormuzd, vie Gah oder Genien, dad Waſſer, Avan, 
die Sonne und den Mond, Mithra, Geflirne, gerichtet fiud. . 


*) Die Vendidad u, ff. find im 2, Theile des Kleuferfchen Zenpavefta 
überfest. 
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5) Siruge oder die Eleinen und großen LKobpreifungen ber 
Simmelsgeifter, welche in ven dreißig Tagen ver Monate präfviren, 

Außer diefen fünf Hauptwerfen, bie ſich gegenfeitig ergänzen, 
ift auch noch ein, aus fpäterer Zeit, als ſie felbjt ſtammendes Werk 
Bundeshefch vorhanden, das auch nicht in ver alten Zendſprache, 
fondern in der Pehlwifprache abgefaßt ift und daher nicht zu den 
eigentlichen Zenpbüchern gehört. Es iſt gewifjermaßen ein dog⸗ 
matifched Handbuch der Zorvafter-Lehren. 

Treten wir nun der Lehre des Zoroaſter näher, fo finden wir 
als die Grundlage derfelben die beiden unerfchaffenen Weſen Ormuzd 
und Ariman. Der erhabene Ormuzd fand ſich mit der hoͤchſten 
Wiſſenſchaft und Reinheit in dem Lichte der Welt und ver Thron 
Ormuzds iſt das erfte Licht und ihr erfled Erzeugniß das Geſetz 
des. Lichte. Ormuzd und Ariman kommen blos von ver Zeit ohne 
Sränzen. Mit Ormuzd begann vie Zeit, er iſt und wird fepn 
ohne Aufhoͤren. 

Ariman war in den Finfterniffen mit feinem Geſetze. Er 
war, iſt und wird ewig feyn böfe und zerftörend. Sein böfer Aufent- _ 
halt ift die erfte Finſterniß. Ormuzd und Ariman flehen in der 
Mitte jener des unbegrängten Lichtes und dieſer ber unbegrängten Binfter- 
niß neben einander. Beide find allwiſſend, beide Schöpfer alles 
Borhandenen. Ormuzds Volk wird nach der Wiederherſtellung der 
Körper ohne Ende leben, das von Ariman bingegen wirb dann 
verſchwinden, er felbft aber ohne Ende feyn. 

Drmuzb wußte, daß Ariman etwas gegen ihn begann und daß 
er biß and Ende feine Werke mit den Wirkungen des guten Weſens 
sermifchen und zulegt alle Kraft gegen ihn zufammennehmen würde. 
Da ſprach Ormuzd, ich muß das himmliſche Volk werven laſſen, 
und fo warb ber Himmel in drei Jahrtauſenden. Deffen verfah 
fi) Ariman nicht. Endlich nahete er ſich dem Kichte, um bafielbe 
zu entweihen. Allein er wurde von deſſen Schönheit, Glanz und 
Stärke geblenvet nnd kehrte von felbft in feine Finſterniß zurüd. 
Hier ſchuf er nun eim zahlreiches Heer von Dews und böfen Kraͤf⸗ 
ten, um bamit bie Lichtwelt zu befämpfen. Ormuzv fah dieſes Voll 
ver Faͤulniß und Vosheit, da er aber wußte, daß Arimans Werk 
am Enbe doch aufhören würde, fo bot er ihm Frieden an und felneu 
Geſchoͤpfen Unfterblichkeit, unter der Beringung, daß er fein Werl 
anerfenne. Ariman aber erwiderte: Ich entfage jeder Verbindung 
mit dir, ich will dein Bolt nicht achten, nie einſtimmend mit dir 
wirken, fondern dein Volk plagen, fo Tange die Jahrhunderte währen. 
Ormuzd mußte aber, daß er in ven erften drei Jahrtauſenden allein 
Kraft haben, daß in ven nächften feine Wirkungen mit denen Arimand 
fih mifchen und daß die drei lebten dem Ariman eigen fen würs 
den, doch fo., daß er am "Ende derſelben machtlos fepn und ale 
Vaͤter des Boͤſen über, Feines ver Gefchöpfe mehr Gewalt, haben 
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wuͤrde und jo in Ewigkeit nicht wieder. Als Ariman das Alles 
vernahm, erlag er unter dem Gebanfen und. verfant in die Tiefe 
feiner Binfterniffe. 

Während der erften brei Jahrtaufende und in der Zeit ver 
Machtlofigkeit des Ariman ſchuf Ormuzd feine Weſen, zuerft das 
Oberhaupt in feiner Welt Bahman, ven er dem Himmel vorſezte, 
zer Welt des Lichtes. Dann fchuf er ſechs gute Genien, Arviles 
hefcht, Schahriver, Sapandomad, Khordad und Amerdad, denen Arts 
man ſechs böfe Dews: Akuman, Anver, Savel, Nekarb, Tarik und 
Zaretfch entgegenftellte. Nach dem Himmel fhuf Ormuzd das Waſ⸗ 
fer, dann die Erbe, darauf die Bäume, ferner vie Thiere und end⸗ 
lich die Menſchen. 

Drmuzd bildete dad Licht zwifchen Himmel und Erbe, die Fir⸗ 
flerne und Planeten, den Mond und die Sonne. Die Firfterne 
wurden in 12 getheilt, als in fo viele Mütter (In die Zeichen des 
Tpierfreifes), fie bildeten mit den 6 erflen und 480,000 Heinen Ster⸗ 
nen in verfchienenen Conſtellationen vie beftändige Schutzwache ges 
gen Ariman. Außer Ihnen flellte aber Ormuzd noch vier Schilde 
wachen in bie vier Eden des Himmels, Tafchter gen Oſt, Satevis 
gen Welt, Vernand gen Sin und Baftorang gen Nord. Die Mitte 
des Himmels deckt Meſchgah, ein großer Stern. Den Menfchen 
aber führte ex vie Bruer zu und ſprach zu Ihnen: welche Vorzuͤge 
werden euch dadurch zu Theil wernen, daß ihr in ver Welt Koͤr⸗ 
per beleben ſollt. Kämpfer tapfer gegen bie Argen, ihr follt in 
euern erften Zuftand wieberfehren. Unfterblichkeit fol Euch werben 
ohne Veraltung, ohne Uebel; mein Bittig fol Euch decken gegen 
die Feinde. Hierauf trat der Menfchen Feruer in ver Welt auf, 
gefchügt durch den Alleswiffenden gegen Arimans böfe Kräfte. 

Während nun Ariman in jenen drei Jahrtauſenden gebunven 
lag, fprach jeder feiner Dews zu ihm: auf und mit mir, ich will 
gegen Ormuzd und deſſen Amfchapanve zum Kampfe ausziehen, 
Ariman aber wußte, daß feine Zeit noch nicht gefommen. Aber 
am Ende berfelben trat der arge Die zu ihm und forberte ihn 
auf zum Kampfe wider Ormuzd. Sie follen, fprach er, fortbin 
nicht leben, zerſtoͤren will Ich ihr Licht, durchdringen Wafler und 
Bäume, Ormuzds Feuer und alle feine Geſchoͤpfe. 

Der Grundboͤſe uͤberſah alle feine Heere und ſiehe, wie aufer 
fich vor Freude, fprang er auf, kuͤßte bes Unreinen Haupt unb 
ſprach: was bu nur verlangft, das nimm von mir. Mit Menſchen⸗ 
geftalt wollte ich befleivet fehn, gieb fie mir. Ariman bildete eines 
fhönen Juͤnglings Leib und Dffe, unrein in Gebanfen, ging damit 
ort. 
Hierauf ſtellte ſich Ariman, von Dews begleitet, vor das Licht. 
Er ſah den Himmel und er allein konnte hineindringen. In Schlan⸗ 
gengeſtalt ſprang er vom Himmel zur Erde. Am Ormuzdtage be⸗ 
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gann er feinen Lauf von Suͤden aus und durchdrang bie ganze 
Ratur, alles Gefchaffene in Bliegengeftalt*). Gegen Süben vers 
heerte er die Erde ganz und überzog. alles mit Schwärze, mit 
Nacht. Hierauf ließ er das freffenne giftige Geſchmeiß werben, 
Schlangen, Scorpionen, Kröten; zwei Dews, den graufam plagenben 
Beriu und Bofchasp, fandte er gegen den Urftier und SKaiomorts, 
um fie auf der Bruſt anzugreifen. Der Grundboͤſe traf durch fein 
Gift ven Stier, daß er frank warb und feufzend ftarb. 

Noch ehe der Stier ward, Hatte Ormuzd ein Waller ver Ges 
fundheit, Binaf, gefchaffen, pad jeden daſſelbe Trinkenden berftellte, 
Der Stier fprach fterbenn: Mein Wille ift, daß man vie Thiere, 
welche noch kommen follen, gegen das Boͤſe ſchůbe. Ehe Kaiomorts 
war, hatte Ormuzd das Lebenswaſſer Chei gefchaffen, das feinem 
Körper Lichtglanz und Jugend gab. Kalomorts ſah die Welt in 
Finſterniß verheerrt und kaum beſtehend. Dreißig Jahre lang ver⸗ 
mochte Ariman nichts gegen ihn. Du biſt, ſprach jener, als Feind 
eingedrungen, aber die Menſchen meines Samens werden thun, was 
rein iſt. Hierauf drang Ariman ins Feuer, aus dem er ſchwar⸗ 
zen Dampf aufſteigen ließ, in die Planeten und in alle Kraͤfte der 
Natur, ſo daß alle Jzeds des Himmels gegen ihn kaͤmpften und ende 
lich in ven Abgrund flürzten. 

In dem Augenblid, va der noch einzig gefchaffene Stier fath, 
fill Kaiomorts aus ſeinem rechten Arme und aus feinem linken 
nach ſeinem Tode Goſchorun als Seele oder Lebenskraft des Ein⸗ 
ziggeſchaffenen. Goſchorun, kaum geboren, verweilte bei des Stieres 
Leichnam und erhob ein lautes Klagen gegen Ormuzd: wen haſt 
du, ſprach er, zum Koͤnige der Erde geſetzt? Ariman geht darauf 
aus, in Eile die Erde zu verderben, Baͤume, Feuer. Iſt es der 
Menich, von dem du gefagt haft, ich will ihn fchaffen, damit er 
Verne, fich gegen’ ven Feind zu fchigen? Der Stier, antwortete 
Ormuzd, ift erfrankt durch Ariman; aber diefer Menfch ift für eine 
Erde und eme Zeit aufgehoben, wo Ariman nicht Macht haben 
wird. Nun zeigte Ormuzd ihm den Feruer Zoroaſters; er warb 
freudig und fprah: Gern will ich fuͤr die Geſchoͤpfe deiner Welt 
ſorgen. 

Aus dem Schwanze des Stiers gingen, als er tobt war, 55 
Arten Getrnivepflanzen und eben fo viel Arten heilkräftiger Bäume 
hervor, die ſich auf ver Erde Fortpflanzten. Den Samen des Lichte 
und der Stärke des Stierd übergaben die u dem Monde, ws 
defien Licht er geläutert wurbe. 


*) Ich ne ge an die Banberfliegen ber nordiſchen Scha⸗ 
manen (f. 101.) und an die feltfame Webereinftiimmung 
aller der paffiven Kaffe a Voͤlker hin =, der ferner genann⸗ 
ten Geſchoͤpfe. C.⸗G. I1I. 362.) 
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Daraus bildete Ormuzd einen fchönen Körper, ven er belebte: 
und aus diefem wurden zwei andere Gtiere, ein männlicher und ein 
weiblicher, aus welchen ſich wiederum 282 Thierarten des Landes 
entiwideln mußten, vie Vögel der Luft und bie Fiſche im Waſſer. 
Aller Samen kam aus dem Marke des Stieres, aus feinen Hörs 
nern wuchfen die Brüchte, aus feiner Nafe Laucharten, aus feinem 
Blute Trauben, aus feiner Bruft wilde Raute wider Faͤulniß und 
Hauptfranfheiten. Alles Uebrige nahm aus dem Stier feinen Urs 
ſprung. Aus dem Samen des Stiereö, welcher im Himmel gerei« 
nigt wurde, wohin ihn der Mond brachte, bilveten fich mannichfals 
tige Gattungen der Thiere, zuerft zwei Stiere. 

Im fernern Kampfe zwiſchen Ormuzd und Ariman firitt der 
Himmel gegen Ariman, er drehte fih um, mit ihm Tämpften bie 
Izeds und bie flarfen Beruerd der Streiter und Heinen. Beide 
wirkten zur Schöpfung des Waſſers. Als Tafchter das Zeichen 
des Krebſes berührt hatte, Tieß er Negen kommen, wodurch alles 
wählt. Durd; Windeskraft zog er daraus Waſſer in die obern 
Gegenden, Er warb von Bahman, Hom und dem gepriefenen Izeb 
Barzo unterftügt. Dreißig Tage und eben jo viel Nächte goß er 
den fchwerften Regen auf die Erbe, die mannshoch ganz mit Waſ⸗ 
fer bedeckt war. So flarben alle Kharfefters und verbreiteten @ift 
und Faͤulniß. . I 

Auch zur Bildung der Erde wirkten Ormuzd und Ariman, 
während lesterer ind Innere der Erde drang, ward den Bergen ihre 
Kraft anerfchaffen, die Erde aus fich zu bilden. Zuerſt entfland 
per Berg Bordj und aus feiner Wurzel nach und nach alle übri» 
gen Berge der Erde, in Zeit von 160 Jahren. Bordj (ein Ber 
dieſes Namens ift bei Jezd in Perfien, ein anderer in Georgien 
fegte in fünfzehn Jahren an, brauchte aber 800 zum völligen Wachs⸗ 
tbum. In 200 Jahren erhob er fi bis zum Simmel der Sterne; 
in ven beiden nächften bi8 zum Simmel des Mondes, in ven beiden 
dritten bis zur Sonne und in den beiden Iegten bis zum erften 
Licht. Die übrigen Gebürge feine Abkoͤmmlinge, an der Zahl 244, 
wuchfen in 200 Jahren. | 

Der Baum war anfangs bürrez aber der Amfchafpand Amers 
dad, dem er zugehört, feßte ihn noch Fein ins Waſſer Tafchters, 
als Tafchter dieſes Waſſer durch Regenguͤſſe mit der ganzen Erbe 
fich vermifchen ließ. Nun wuchs der Baum, wie dad Haar auf 
dem Haupte des Menfchen. Von ihm allein famen 10,000 Arten 
Mutterbäume zur Vertreibung der 10,000 Arten arimanifcher Kranf- 
heiten. Don jenen 10,000 Arten kamen 120,000 verſchiedene Arten, 
die aus jenem Keime entftanden, ſich auf der Erde vervielfältigten. 
Ormuzd legte ven Keim aller Bäume in den See Ferakh fand, in 
welchem fich das auf dem Berge Hofindum gefammelte Waffer ver- 
einigte, daneben jeßte er den Baum Gogarb, ver eine ſtets verjuͤn⸗ 
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gende und reichlichft fegnende Kraft hat. Diejer Gogarb wird bei 
der Auferftehung vie Seligen beleben. Ariman ſetzte in viefe Muͤn⸗ 
dung des Waffers die Kröte, welche ein beſonderer Beind des Les 
bensbaumes ift, damit fie ihn zerſtoͤre. Um -viefelbe abzuhalten, 
ſchuf Ormuzd zehn Zifche, von welchen ver Gogard flet3 umgeben 
il. Der eine dieſer Fiſche fit der Kröte auf dem Kopfe Die 
Kröte Tann, fo gern fie auch wollte, dieſe himmliſchen Zifche nicht 
verfchlingen,, "trachtet aber doch bis zur Auferſtehung darnach. 
Ein Waſſer dient dem Bifche Arez zur Schutzwehr. Don Are 
ſtammen alle Wafferthiere. Er ift der König der ganzen Schaar 
ber See. 

Als Tatſcher 30 Tage Tang Regen über die Erde ausge, wor⸗ 
aus ein ganzer See gebildet warb, theilte fich bie ganze Erde fie 
benfach. Der in der Mitte bleibende Theil hieß Kunnerels, d. i. 
der einen See bat. In viefen hat Ormuzd alles gelegt, was im 
hoͤchſten Grade rein iſt. Ariman firebte daher von Anfang dar 
sach, diefen befonverd zu fchlagen, weil er ſah, daß Kunnerets dad 
Baterland der Keanier feyn und daß darin daB reine Geſetz zuerſt 
befannt werde, ja daß hier ſelbſt Softofch geboren werbe, ver den 
Ariman ohnmaͤchtig macht und die Belebung der Leiber bewirkt. 

Der Same, den Kaiomorts ſterbend von ſich gab, wurde durch 
das Licht der Sonne gereinigt. Zwei Izede nahmen ſich deſſel⸗ 
ben ans | 

Nach Ablauf von vierzig Jahren am Tage Mithra des Mo⸗ 
nats Mithra ging ein Baum aus der Erde hervor, ver wie eine 
Säule aufwuchs fünfzehn Jahre lang mit fünfzehn Sprößlingen. 
Diefer Baum gleicht zwei aneinander gefügten Körpern, deren einer 
dem andern die Hand ind Ohr Hält, fo daß beide wie ein Leib 
find. Man Eonnte nicht Männliched und Weibliches unterfcheiden. 
Drmuzd fagt, daß er zuerſt die Hand und dann den übrigen Koͤr⸗ 
per gebildet, vorher aber die Seele gefchaffen. Nachdem aber beide 
Beſtandtheile aus Pflanzenweien in menfchliches Weſen gebilvet waren, 
befam die Hand aus dem Himmel ihre Seelerund die Seele bezog 
ihre Wohnung augenblidlih. Der Baum wuchs empor und trug 
als Früchte zehn Menfchenartn. _ 

Von Mifha und Mifchane fagt Ormuzd: der Menſch wurde, 
der Dater der Welt wurde. Der Himmel warb ihm beftimmt unter 
dem Beding herzlicher Demuth und Gehorfam gegen ven Willen bed 
Geſetzes, d. 1. der Reinheit im Denken, im Neben, im Thun und 
daß er feinen Dews huldige. Durch Beharrung In dieſem Geifte 
folten Weib und Mann einander Segen feyn. So waren aud) 
urfprünglich ihre Gedanken, ihre Werke. Sie naheten ſich einander 
und verbanden fih. Anfangs dachten fle, Ormuzd iſts, von dem 
Waffer, Erde, Bäume, Thiere, Sterne, Sonne und Mond mit allem 
Guten reiner Wurzel und reiner Frucht kommen. Nachmals aber 
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bemächtigte ſich Ariman ihrer Gebanfen, verbildete ihre Seele und 
gab ihnen ein, er ſey es, der das Alles geichaffen habe. Sie glaub 
ten es und dadurch gelang e8 dem Feinde, fie zu verleiten. Beine 
wurden boͤſe und ihre Seelen müflen bis zur Wienerbelebung ihrer 
Leiber im Duzakh bleiben. Dreißig Tage Eleiveten fie ſich ſchwarz, 
darauf gingen fle auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus 
deren Brüften fie Mildy fogen. Das war ihnen ein Tieblicher Saft, 
aber Gift für ihren Körper. Nun warn ver Böfe noch beherzter, 
er gab ihnen Fruͤchte, durch deren Genuß fie hundert bis dahin 
genofjene Gluͤckſeligkeiten einbüßten; jedoch blieb Ihnen eine. Nach 
30 Tagen begegnete ihnen ein fetter weißer Schöps, dem fie das 
line Ohr abichnitten. Himmliſche Izeds hatten fie gelehrt aus dem 
Konarbaum Feuer zu zieben*), deſſen Holz fie mit einem fcharfen 
Eifen rieben. Den Schoͤps brieten fie und theilten ihn in drei 
Stuͤcke; von zwei Theilen, vie fle nicht aßen, wurde einer durch 
den Bogel Kehrkas für die Izeb& gen Himmel getragen. Anfangs 
Heideten fie fich mit Hundefellen, weil Qundefleifh ihre Nahrung, 
war. Darauf fingen fie an zu jagen, und machten ſich Kleider 
von Bellen rothen Wildbraͤts. Auch haben fle eine Deffnung in 
die Erde gemacht und darin Eifen gefunden , welches fie mit Stei- 
nen fchärfend zu einer Art bereiteten. Hiermit fällten fie einen 
Baum und bauten fich eine Wohnung, ohne Gott dafür zu danken 
— wodurch die Dews noch mehr Gewalt über fie befamen. Einer 
wurde des andern Feind; in Neid und Haß lehnten fie fich einer 
gegen den andern auf, fchlug ihn und fitt ein Gleiches. In. fünfe 
zig Iahren dachten fie an Feine leibliche DVermifhung, am Ende 
verjelben fühlte exft Mefchia, dann Mefchiane Zeugungslufl. Neun 
Monate darauf wurden ihnen Smillinge geboren, ein Knabe und 
ein Mäpchen. In der Folge erhielten fle noch fieben Paar. Don 
diefen ftammen 15 Baar ab, deren jedes der Stamm eines beiondern 
Volkes geworben ift und auf die man alle Gefchlechter ver Erve 
zuruͤckfuͤhren muß, 

Vier Dinge finp männlich und vier weiblich. Himmel, 
Metalle, Wind und Beuer find zeugende Väter und nie etwas an— 
deres; aber Waſſer, Erde, Bäume und Mond find weiblich, ohne 
je etwad anderes zu werben. i 

Ded Feuers giebt ed fünf Arten. Berezefengh, das vor Or⸗ 
muzd und den SKönigen iſt; Voh freiann im Körper der Menfchen 
und Thiere; Druazefcht dad Feuer in den Gewaͤchſen, Vazefcht 
über und vor dem Berge Sapopjeguer. und Speenefcht, das als 
allgemeines Feuer dem Menfchen dient. Die zweite viefer fünf 
Arten verzehrt Wafler und Nahrung, die dritte trinkt Waſſer und. 


*) Bergl. C.⸗G. I. 69, 45., 301.1... 
VII. 24 
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läßt die Nahrung unverzehrt, nämlich das Feuer, mas in allen 
Pflanzen iſt, welche Ieben und im Waſſer wachſen. Die fünfte 
verzehrt fefte Theile, aber nicht Wafler, die vierte weber fefte Theile 
noch Waſſer. Die erfte findet fi in ver Erde, in Bergen und 
in allen Gefchöpfen Ormuzds. Nachdem es ehedem drei Lichtftrahs 
len zur Beſchuͤtzung der Welt von fich Hatte ausgehen laſſen, ver- 
vielfältigte e8 Alled unter Themurets Regierung. Dſſemſchid ver 
mochte alles Große durch dieſe drei Seuer. Auf dem Berge Kha⸗ 
vefem errichtete er Beuerheerve (Dedgahs), worauf Berobunfeuer 
glänzte. Unter Buftasp, ald das Geſet erjchien, holte man es vom 
Berge Khareſem nach SKabuliftan, mo es noch glänzt. 
Das Geſetz redet von fieben Arten des Waſſers, 1) auf Pflan: 
zen, ald Thau, 2) aus DBergquellen, 3) dem legen, 4) dem aus⸗ 
gegrabenen, 5) und 6) dem menfchlichen und thbierifchen Samen, 
7) ven menfchlichen Schweiß, wozu das Geſetz noch fteben ald Er» 
gänzung fügt, wie Speichel, Bett, Pflanzenfaft u. f. w. 

Obgleich nun Dfjemfchin ſchon eine Gattin Hatte, fo verband 
er ſich Doch noch mit der Schmefter eined Dem und feine Teibliche 
Schwefter mit jenem Dew. Aus viefen Verbindungen entſtanden 
die Walpmenfchen mit dem Schwanze und die Sünder, d. i. Men 
ſchen, die durch ihre Barbe zeigen, daß fte einen fchänplichen Urs 
fprung haben. Es Heißt: der Dew gab dem leinenfchaftlichen Koͤ⸗ 
nig eine Unterirbifche, er verband einen Dew mit der Tochter eines 
Menichen, die fchön, wie die Peris war. Aus dieſer Verbindung 
entftanden bie Unterirbifchen, vie Gottlofen, vie Neger, vie Araber 
reg Unter Serivun mußten fie ſich aus ven Staͤdten Jrand 

üchten. ZZ 

Ueber die Wieverherftelung ver Leiber lehrt das Geſetz Bol- 
gendes: Wie die Erdgebornen Mefchta und Mefchiane zuerft von 
bloßem Waffer lebten, vann Baumfruͤchte, Milch und endlich Fleiſch 
genoſſen, ſo ſollen die von ihnen, ſo lange die Zeit waͤhrt, abſtam⸗ 
menden Menſchen in entgegengeſetzter Ordnung zuerſt vom Fleiſch, 
dann von her Milch, dann vom Brot ablaſſen, bis fe wieder da⸗ 
bin gebracht find, daß fie vom bloßen Waſſer leben. Diep wird 
geichehen Im Jahrtauſend Dfchenermah, da noch Kraft in der Natur 
feyn wird. Im Iegten Jahre ver Erfcheinung des Softofch wird 
ber Menfd; ohne alle Nahrung Ieben. Darauf wird Soflofch bie 
‚Belebung der Todten bewirken. Denn nad) dein Geſetz fragte 30° 
roafter den Ormuzd: der Wind führt den Staub ver Körper fort, 
dad Waſſer nimmt ihn mit fi, wie fol der Xeib dann wieder 
werben, wie ber Todte neu zum Vorſchein kommen? „Ich bin's, ante 
‚wortete Ormuzd, der den allweiten, flernenreichen Simmel im aͤthe⸗ 
riſchen Raume Hält; ver macht, daß er in vie Tiefe und Weite 
erleuchtet, was einft mit Nacht bedeckt war. Durch mic iſt bie 
Erde geworden zu einer Melt won Dauer und Beſtand. Ich bin 
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Schöpfer des Samenkorns, das nach Verweiung In ver Erbe nen 
ausbricht und ſich vermehrt ind Unzaͤhlige. Durch meine Kraft iſt 
in Allem ein Feuer des Lebens, das nicht verzehrt. Ich bins, ver 
lebendige Frucht in die Mutter legt nach ihrer Art, ver Waſſer in 
bie Tiefen fchafft, deſſen Auge Licht iſt und deſſen Lebenskraft im 
Hauche des Mundes Hegt. Wil er fich erheben durch vie unſicht⸗ 
bare Kraft des Lebens, die Bott in ihn gelegt Bat, fo kann fein 
Arm ihn nievervrüden. Ich bin ver Schöpfer aller Weſen. Trete 
der Arge auf und verſuche Wieberbelebung ; umfonft wird er fie 
verjuchen. Keinem Leichnam wird er Xeben geben. " Sicher und 
gewiß follen deine Augen einft Alles neu Ieben fehen. Und ift 
das einmal gefchehen, fo wirb es nicht zum zweiten Male gefchehen. 
Denn um dieſe Zeit wird die verflärte Erbe Gebeine und Waffer, 
Blut und Bflanzen, Haar, Feuer und Leben geben, wie beim Bes 
ginn ver Dinge. Kalomortd wird den Anfang machen, dann wer⸗ 
den Mefhia und Meſchiane folgen und dann alle übrige Menſchen. 
Jede Seele wird vie Keiber kennen. Siehe, mein Water, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Welb, meine Freunde und Verwandten, 
Dann werden bie Wefen ver ganzen Welt mit dem Menfchen zu⸗ 
gleich auf ver Erde erfcheinen. Jeder wird bier fein Gutes oder 
Böfes fehen. Der Arge wird wie ein weißes Thier unter ver 
Heerde von ſchwarzen ſich zeigen. Der Böfe wird fagen zu dem 
Gerechten, deſſen Freund er bier war, ach warum haft du mich, 
da ich dein Freund war, nicht gelehrt mit Reinheit Handeln? Dann 
wird eine ‚große Scheidung fen. Jeder Befledte wirb in bie Tiefe 
finfen. Der Bater wird von feiner Geliebten, vie Schwefter vom 
Bruder, der Breund vom Freunde gefchleben ſeyn. Dann werben 
durch des Feuers Hitze große und Feine Berge wie Metalle zer⸗ 
fließen, dad gefchmolzene Erz einen großen Strom bilden, durch 
welchen Alles, was Menfch heißt, zur Reinigung muß. Der Reine 
durchgeht ihn wie einen warnen Milhfluß; der Boͤſe muß auch 
hindurch, fo ungern er auch will, damit er rein werde.“ 

Und wad wird dann weiter feyn, fragte Zoroafter ? 

„Alle Menfchen, erwiderte Ormuzd, werben fich zu einem Werke 
vereinigen, fle werben dem Ormuzd und dem Amfchapandid ein gro= 
Bes Lob fingen. Alle Schdpfungen Ormuzds werben dann zu Ende, 
Alles wird vollenvet feyn, nichts Neues hinzugethan werden und bie 
Neubelebten werden dem Knechtsdienſte entriffen fehn. Die Todten 
werben alddann aufleben durch das vom Stier und bem weißen 
Hom Audgehende, wovon Soſioſch alfen wirb zu trinken geben zur 

Unvermweslichfeit, jo lange Wefen dauern. 
Wer bier nicht Lob und Ehre gebracht Hat Ormuzd und allen 
reinen Wefen wird dort nadt und bloß gehen, ven Freunden Or⸗ 
muzds werden feine Töchter, die Gahs, ein himmliſches Klein be⸗ 
reiten. Dann wird auch der Grundboͤſe Ariman in Ormuzds Welt 
24 * 
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zurüdfehren, die Erbe bed Abgrundes durch jenen Strom ziehen 
und ſie zum fegensreichften Lande machen — die ganze Welt wir 
durchs Wort ewige Dauer bekommen. 

Diefes find die Grundlehren ver Lehre des Zoroaſter, deren 
Auslaufer wir nicht allein in den aflatifchen Religionen, fonbern 
auch in ven alteuropäifchen wieberfinden werden. 

Ob älter, ob jünger, jedenfalls aber in ein hohes Alterthum 
auffteigend, ift die Buddhalehre, ver wir fchon zweimal im Laufe 
unferer Betrachtung begegnet finn*). Wir haben vie Grunbbegriffe 
verfelben kennen gelernt und faben, wie fie fehon früh in China 
Eingang fand und von da aus ſich bis zu den Kalmyken verbreitete. 
Ihr Hauptfik iſt gegenwärtig Tübet, wo der Dalallama ald ver 
fihtbare Buddha einer göttlichen Verehrung genieft, deren Abglanz 
auf alle Geiftlihe überftrahlt und fo dem geiftlichen Stand einen 
Ginfluß, eine Herrfchaft gewährt, wie fie anderwaͤrts kaum wieder 
angetroffen wird. Diefe Burbhareligion war auch einft In Invien 
pie herrſchende, wie die vielfachen Denfmale verfelben beweifen, bie 
ſich in Invien, wie in Ceylon, Java und andern Infeln nod vor 
finden**). Die ungewöhnliche Verbreitung des Buddhismus bei ven 
aftatifchen Völkern von der tropifchen bis in die polarifche Zone, 
die anfehnlihe Menge feiner Denfmale Taffen wohl auf ein hohes 
Alterthum vefjelben ſchließen. Dennoch macht ihm eben in Bezug 
auf fein Alterthum die Bramareligion ven Vorrang ftreitig und der - 
Streit ift noch nicht geſchlichte. Es würde Hier am unrechten Orte 
feyn, wollten wir in bie Einzelheiten der hierauf bezüglichen Unter» 
fuchungen eingeben. Wir wenden und baher zu ber 
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für welche die folgenden Bücher die Hauptquellen find, Zunaͤchſt 
die Saftra, Schaftra, d.i. Verordnungen, die nur von ven Bramas 
nen gelefen werben dürfen. Unter dieſen find die Veda und had 
Geſetzbuch des Manu die wichtigften, an welche fich eine namhafte 
Ziteratur anfchließt, welche vie abentheuerlichiten Erfcheinungen dar 
bietet. Die vier Veda flammen nicht aus einer und berfelben Zeit, 


*) C.⸗G. III. 195. VI. 409. 

‚**) Meber die Buddhareligion |. Pallas Sammlungen hiftorifcer 
Nachrichten über die mongolifchen BVölferfchaften. St. Petersb. Th. II. 
Sfanang Sfetfen Chungtaidſchi ver Ordus Geſchichte der Of: 
nn und ihres Fürftenhaufes. Der Mongol. Tert und deutſch von 
J. % Schmidt. St. Petersburg 1829. 4. Burnonf die buddhiſche Bi: 
Herfammlung in Nepanl, Ausland 1845. N. 159. Edw. Upham the hi- 
story and doctrine of Budhism popularly illustrated with nofices 0 
the Kappocism or demon worship and the Bali or planetary incanta- 
tions of Ceylon. Lond. 1829. fol. Bergl. Bohlen d. alte Indien. 
I. 306. Orlich II. 239. über inbifche Buodhatempel. 
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die Alteften find der Ridſchveda, der von dem Beuer, Vabfchours 
vera, der von der Xuft und Sanıaveda, ver. von ber Sonne flamnıt. 
Der jüngfte ift Arharvanavenar). Der, Ridſchveda enthält Mans 
tras oder Gebete, meift Tobpreifenden Inhalts in mehr als 10,000 
Stangen, bei deren Herleſung verfchiedene Methoden beobachtet wers 
ten. Bald fagt man Wort auf Wort, bald wiederholt man die 
Worte ein», auch mehrmals, langſam over ſchnell. Der PDadſchour⸗ 
veda, in den weißen und fchmarzen getheilt, enthält Megeln für 
Opfer und Seremonien. Der weiße bat 1987 Säge, der ſchwarze 
ift umfangreicher und bat über 650 Abichnitte. Der Samaveda 
ailt für beſonders heilig und wirkſam für Tılgung der Sünde; die 
Gebete, die er enthält, müflen gefungen werden, wenn fie gehörige 
Wirkung thun follen. Der Atharvanveda endlich enthält in 
zwanzig Büchern Anrufungen, Gebete und 760 Hymnen. Eine 
befonvere Abtheilung des Atharvanveda bilden die zwei und zwan⸗ 
zig Upanifchade, welche die Kommentatoren ald Duelle der göttlichen 
Wiſſenſchaft oder Erkenntniß Gottes bezeichnen. 

Um ver Geift diefer Werke zu bezeichnen, genügen einige Stels _ 
len aus dem von Pauthier überfegten Ifa Upanifchad: 

Die Welt und Alles, was fi in ver Welt bewegt, iſt durch 
die Macht des fchaffenden Weſens erfüllt; deßhalb erhalte feinen 
Dienft in dir. Nähre kein Gelüft nach fremvem Gute in dir. Der 
Menſch wuͤnſche ein Jahrhundert zu leben, um feine frommen Werke 
zu vollenden; denn in dir, o Menfch, ift, diefe guten Werke außgenom- 
men, nichts fledenlos. Die, welche ſich felbft toͤdten, kommen an 
Orte, wo feine Sonne fcheint und die in eine blinde Finfterniß ges 
Hille find. Das Hhöchfte einige Weſen bewegt fich nicht, obfchon es 
fihneller ift ald der Gedanke, denn die Götter felbft koͤnnen es nicht 
erreichen; es kann durch die gewöhnlichen Sinnenwerkzeuge nicht 
wahrgenommen werden. 8 geht unendlich weit hinaus üler alles 
geiftige Erfenntnißvermögen. Es bleibt unbeweglih und nachdem 
.e8 während dieſer Zeit die Ausdehnung des Raumes ermefien hat, 
begründet ed dag Weltſyſtem. Es bewegt fich, es bemegt fich nicht, 
es ift fern, es ift nah; es iſt in Allem, es ifi außer Allen. Der, 
welcher alle Weſen in ver Seele oder im hoͤchſten Geifte erkennt, 
und die höchfte Seele in allen Wefen, der wird. Nichts verachten. 
Der, welcher erfannt hat, Daß die Weſen in ver allgemeinen Seele; 


*) f. Pautbier les livres sacres de l’Orient ©. 308, histoire des Ve- 
das. — Die Bhilofophie der Hindu. Vardanta⸗Sara von Sadananda. 
Sandkrit und teutfch zum erftenmale überfegt und mit Anmerfungen und 
Auszügen aus den Scholien des Rama, Kriſhna⸗Tirtha begleitet von 
D. Dehmar Franf, Münden. 1835. 8. Dazu die Schriften von Korfter, 
Crawford, Prießling, Norberg, A. W. Schlegel, Rhode, Anquetil (Systema 
theologicum). Bergl. über ben won berabgefommenen Zufland 
bes Religionsweiens in Indien. Orlich II. 268. ff. j 


374 ‚Dad Morgenland. 


wird der unbefonnen feyn? Iſt es traurig, die Einheit, die Ueber⸗ 
einftimmung der Dinge zu erfennen? Es huͤllt Alles ein und durch⸗ 
bringt Alles. Es ift ohne Leib, ohne Rauhheit, ohne Flecken; es 
iſt rein, der Sünde unnahbar, allwiffend, der große Dichter, ver 
große Berkünbiger, voll von Wiffen und Gelft, überall gegenwärtig, 
für fich beftehenn, und es weifet Ievem, fe nach feinem Verdienſt, ven 
Preis feiner Werke zu, in ver ewigen Aufeinanverfolge ver Zeiten. 
Es wandeln in dichten Finſterniſſen vie, welche die Unwiſſenheit ans 
beten und in noch vichteren Dunkel wandeln die, welche die Wils 
fenichaft befigen. Die Weifen haben gefugt, daß die Wiffenfchaft 
oder Erkenntniß eine ſey, und daß die Unwiſſenhelt darauf folge. 
Das haben wir gelernt aus dem Unterricht der Weifen, welche und 
biefe Lehre überlieferten. Der, welcher von biefen beiden Dingen 
unterrichtet Ift, von der Wiffenfchaft und Unmiffenheit, erhält, nach⸗ 
dem er den Tod durch die Unwiſſenheit überwunden, die Unſterb⸗ 
lichkeit durch die Wiſſenſchaft. Es wandeln in tiefen Binfternifien 
die, fo die unerfchaffene Natur anbeten, allein in noch vichteren 
wandeln die, fo fich mit ver erfchaffenen und vergänglichen Natur 
begnügen. Die Weifen Haben gefagt, daß die Folge ver vergaͤng⸗ 
lihen Natur das Eine und vie Folge ber unvergänglichen Natur 
das Andere ift; das Haben wir aus den Belehrungen der Weifen 
gelernt, welche und dieſe Lehre überliefert Haben. Der, welcher biefe 
beiden Dinge Eennt, die vergängliche Natur und die Zerlöfung, wird, 
nachdem er ben Tod durch die Auflöfung überwunden, die Unſterb⸗ 
lichkeit durch die unerfchaffene Natur erhalten. Das Antlig ber 
Wahrheit iſt durch einen dichten bezauberten Schleier von Gold bes 
det. D Sonne, Ernährer ver Welt, entfchleiere die Wahrheit, 
daß ich, dein treuer Anbeter, vie Sonne ver Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit fehen Fann. D Sonne, Ernährer der Welt, einfamer Ana⸗ 
horet, Höchfter Herrfcher und Ordner, Sohn von Pradſchapadi, 
zerftreue die blendenden Strahlen, Halte dein glänzendes Licht zu⸗ 
‚rüd, damit ich deine entzuͤckende Geſtalt betrachten und ein Theil 
werben Eönne des göttlichen Weſens, das fich in dir regt. Könnte 
doch mein Lebenshauch in ver allgemeinen Seele des Raumes ſich 
auflöfen. Möge doch diefer materielle und vergängliche Körper in 
Aſche gewandelt werden. O Gott! Erinnere dich meiner Opfer, 
erinnere dich meiner Werke; o Beuergott (Ugin), leite mich auf den 
rechten Weg zum Lohn für meine Werke, o Gott, du fennft alle 
unfere Handlungen, tilge unfre Sünden, wir bringen dir den hoͤch⸗ 
fien Preis unſeres Lobes. 

Wenden wir. und nun zu dem Geſetzbuch des Manu, 
welches aus zwölf Büchern beflcht*), veren erſtes die Schöpfung: 


, *) Manavya: Dharma-Saftra if in metriſcher Form. Instituts of 
Hindou-Law, or the ordenances of Menu verbally translated from the 
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gefhichte enthält und zugleich den weſentlichen Inhalt der übrigen 
11 Bücher darbietet. Ich laſſe Manu, Bramas Sobn felbft 
fprechen. 

Manu faß zuruͤckgelehnt und hatte feine Aufmerkfamteit auf 
einen Gegenftand, auf den höchften Gott gerichtet, da naheten ſich 
ihm die göttlichen Weifen und reveten Ihn, nachdem fie fich gegen- 
feitig begrüßt, alfo an: 

Herr, gerube uns aufzuklären über die heiligen Geſetze In ihrer 
Ordnung, wie fie von allen vier Glaffen, und von denen, - bie aus 
der Mifchung verfelben hervorgegangen find, müffen befolgt werben. 
Du allein, o Herr, verfiehft die Handlungen, den Urgrund und ven 
wahren Sinn diefer allgemeinen Regel, die durch fich felbft beſteht 
= nn der menschlichen Vernunft unbegreiflih und welche der 

eda ifl, 

Da er nun alfo durch dieſe aroßherzigen Weſen befragt wurde, 
erwiderte er, deſſen Macht unermeßlich ift, nachdem er fie alle ge⸗ 
grüßt hatte, in feiner Weiähelt: So höret denn. 


Diefe Welt war gefallen In die Binfterniß, fie war nicht wahr⸗ 
nehmbar und Fonnte weder durch die Vernunft, noch durch die Of⸗ 
fenbarung erfannt werben, fie Ri ganz dem Schlummer über- 
laſſen. Als die Dauer ver Zerlöfung ihr Ziel erreicht Hatte, machte 
der Herr, der durch fich ſelbſt ift und durch die Außeren Sinne 
nicht begriffen werben kann, viefe Welt wahrnehmbar mit den fünf 
Elementen und den anderen Urftoffen, die im hellſten Glanze ftrahl- 
ten; er erfchien und zerftreute die Finſterniß, das heißt, er enthüllte 
die Natur. 

Er, den der Geift allein kann begreifen, ver den Sinnen⸗ 
werkzeugen entfchlüpft, ber ohne fichtbare Theile, ver ewige, bie 
Seele aller Wefen, den Niemand begreift, ex entfaltete feinen eiges 
nen Glanz. 

Nachdem er fich entfchloffen in feinem Geiſt, aus feiner We⸗ 
fenheit vie verfchievenen Gefchöpfe ausftrömen (emaniren) zu laſſen, 
fo erzeugte er zunächft dad Waffer, in weldes er einen Keim 
nieverlegte. Diejer Keim wurde ein Ei, welches wie Gold glänzte 
und wie der taufendftrahlige Stern, in welchem das höchite 
Weſen ſich felbft erzeugte, In ver Geſtalt von Brama, dem 
Urahn aller Weſen. 


original Sanserit by sir W. Jones. Calcutta. 179%. Lond. 1796. 4. 
Dann Calcutia 1813. 4. Darauf Sanscrit und Su vs Gr. Chimmoy 
Haughton. Calc. 1824. Lond. 1825. Deutfch yon I. ©. Hütiner. Weimar. 
1797. 8. Franz. von Loiſeleur Deslonghamps. Paris. 1838. und dann in 
Pauthier les livres sacres de l’Orient. ©. 333. ff. Vergl. Bohlen d. 
alte Indien. 1. 126. 
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Die Waͤſſer wurden Naras genannt, dieweil fie Gefchöpfe von 
Para (Gottesgeifl) waren. Dieje Waͤſſer waren vie erfte Stätte 
der Bewegung von Nara und demnach wurden fie Narayana, der 
fih auf ven Waffern bewegt, genannt. Der, welder aus unbe⸗ 
greiflicher ewiger Urſache wirklich vorhanden, aber für die Sinnen. 
werkzeuge nicht vorhanden iſt, Hat viefe männliche Gottheit hervor 
gebracht, die unter dem Namen von Brama in der Welt gefeiert 
wird. ; 

Nachdem Brama nun eined feiner Jahre in dieſem Ei ver- 
weilt hatte, theilte er daſſelbe nur durch feinen Gedanken in zwei 
Hälften; und aus dieſen beiden Theilen bilvete er den Himmel und 
die Erde, In die Mitte flellte er ven Dunftkreis, die acht himmlischen 
Gegenden und die bleibenden Behälter der Waͤſſer. Aus der hoͤch⸗ 
ſten Seele ſchuf er die Erfenntnig (Manus, Vernunft), bie durch 
ſich felbft befleht, und aus viefer Erkenntniß das Gewiffen, das das 
Innere beräth und beherrfcht; fo wie das große vernünftige Prin⸗ 
cip und alle Lebensformen, bekleidet mit ven drei Eigenfchaften und 
fünf Sinnenwerkzeugen, welche vie Äußeren Gegenftände wahrneh⸗ 
men folen. Nachdem er nun mit den Ausflüffen des hoͤchſten 
Geiftes die Fleinften Theile ver ſechs unermeßlichen wirkenden Urs 
fachen durchdrungen Hatte, fchuf er alle Wefen. Und da die mes 
fentlichen Glieder der Form, die Fleinften Theile der fichtbaren Na⸗ 
tur, etwas von den fechd auf einander folgenden Ausflüffen an ſich 
tragen, nennen die Weifen feine fichtbare Form f’ariranı, d. h. die 
Abhängigen von ſechs. Und deshalb dringen die Grunpftoffe in 
dieſe fichtbare Form, bekleidet mit ihren thätigen Cigenfchaften, fo 
wie die Erfenntniß durch vie Eörperlichen Werkzeuge; durch vie Heis 
nen und mit einer Form begabten der fleben Eräftigen Urfacen, 
die Einftcht, dad Gewiffen und vie feinen Anfänge ver fünf Elemente 
ift diefe vergängliche Welt, ver Ausflug der unvergänglichen Duelle 
gefchaffen worven. Jeder dieſer Grundſtoffe nimmt in der Orbnung 
der Aufeinanverfolge die Eigenfchaft veffen an, der ihm vorausgeht. 
Jemehr nun ein Grundſtoff von der erften Duelle feines Urfprungd 
entfernt ift, deſto mehr Eigenfchaften bat er an ſich. Er, das hoͤchſte 
Weſen, legte darauf allen Gefchöpfen unterfcheidende Namen bei und 
wies ihnen verfchievenen Beruf, verſchiedene Pflichten zu. Er, ber 
hoͤchſte Ordner, ließ aus feinem Wefen eine Menge untere Gott: 
heiten mit thätigen Beigaben und reinen Seelen und eine Menge 
Geifter von großer Bollendung und das ewige Opfer ausfließen. 
Aus dem Feuer, der Luft und der Sonne zog er, der breifache und 
ewige Brama den Ridſch, den Yadſchuſch und ven Sama, zur Ver⸗ 
vollſtaͤndigung? des Opfers. Er gab Beſtehen und Einthellung ber 
Zeit, ven Sternen, ven Planeten, ven Slüffen, ven Seen, ven Ge⸗ 
bürgen, den Ebenen und den Thälern, fo wie der nüchternen Ehr« 
erbietung, dem menfchlichen Worte, ver Wolluft, ver Liebe, dem 
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Zorne, und fo vollbrachte er dieſe Schöpfung, weil er den Weſen 


Befteben geben wollte. 

Um nun einen Unterfchied zwifchen ven Handlungen feftzu- 
ftellen, unterfchied er Gutes und Ungerechtes, und unterwarf viele 
Erfchaffungen ver Freude und der Muͤhe und den andern entgegen« 
gejeßten Beringungen. Mit ven zarten heilen ver fünf feinen 
Grunpftoffe, welche fih in grobe Grundſtoffe umbilden koͤnnen, ift 
Alles was da beiteht allgemach gefchaffen worden. Da nun der 
höchfte Meiſter jedes beſeelte Wefen für eine beſtimmte Befchäftigung 
geichaffen Hat, fo erfüllt e& auch allemal viefelbe, ſobald es in bie 
Welt tritt. Welche Eigenfchaft ihm auch im Augenblick feiner Er⸗ 
fhaffung zu Theil geworben, Arglift oder Güte, Sanftheit oder 
Mohheit, Tugend oder Lafter, Wahrheit oder Falſchheit, fie wird 
fih allemal von felbft bei demfelben einfinden, wenn es geboren 
wird. In derfelben Weife, wie vie Jahreszeiten bei ihrer periodi⸗ 


- schen Wiederkehr ihre eigenthuͤmlichen Eigenfchaften entfalten, in vers 


felben beginnen die belebten Gefchöpfe vie Befchäftigungen, die ihnen 
eigentbümlich find, aufs Neue. Um nun das Dienfchengefchlecht 
fortzupflangen, brachte ex aus feinem Mund den Bramanen, aus 
feinem Arm den Kichatriya, aus feiner Lende den Baifya und aus 
feinem Buße den Supra hervor. Nachdem er feinen. Körper in 
zwei Theile getheilt, wurbe ver hoͤchſte Meifter zur einen Hälfte 
männlich, zur andern weiblich und indem beide Hälften fich vereinig« 
ten, erzeugte er ven Viradj. 

Dernehmt, edle Bramanen, daß der, ten der göttliche Mann 
genannt Viradj aus fich felbft hervorgebracht Hat, indem er ſich 
einer nüchternen Andacht hingab, ver Schöpfer diefer ganzen Welt 
it — und das bin ih Manu. Ich bin ed, der, ald er das menſch⸗ 


liche Geſchlecht fchaffen wollte und nachdem er die fchwierigften Buͤ⸗ 


ßungen geübt hatte, die zehn hervorragenden Heiligen, Maharſchis, 
pie Herren ber Befchöpfe, Prapfchapalis zeugte, nämlich: Maritfcht, 
Arri, Anfchiras, Pulaftya, Pulcha, Kratu, Pratfchetad, Vaſiſchtha, 
Brighou und Narada. Diefe allmächtigen Wefen fchufen fieben 
andre Manud, vie Edtter (Dewas) und ihre Wohnungen und die 
Maharſchis, die mit einer unermeßlichen Gewalt begabt waren. 
Sie fchufen die Gnomen, Nakſchas, vie Niefen, Rakſchaſas, die Blut⸗ 
fauger, Piſatſchas, die Nymphen, Apfarajed, die Titanen, Afuras, 
die Drachen, Nayas, die Schlangen, Sarpas, die Vögel, Suparnad 
und die verfchiedenen Stämme ver göttlichen Vorfahren, die Blitze, 
die Donner, die Wolfen, vie bunten Bogen des Inbra, die Meteore, 
die Waflerhofen, die Cometen und die Sterne verfchienener Größe, 
die Kimaras oder rothkoͤpfigen Muftker, die Affen, vie Fiſche, ver⸗ 
ſchiedene Arten Vögel, Heerden⸗Thiere, dad Wild, die Menfchen, 
die fleifchfreffenden Thiere, vie eine Doppelreihe von Zähnen haben, 


das Friechende Gethier, Würmer, Heuſchrecken, Floͤhe, Müden, die 
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Wanzen und alles ſtechende Uingeziefer, endlich aber die verfchienenen 
Körper, die fich nicht bewegen koͤnnen. So gefchah es denn auf 
meinen Befehl, daß dieſe großherzigen Weifen, Kraft ihrer Entſa⸗ 
gungen, alle dieſe beweglichen und unbeweglichen Wefen fchufen und 
fih über die Handlungen verftänpigten. 

Nun werde ich Euch erklären, welche beſonderen Handlungen 
einem jeven dieſer Weſen zugetheilt wurden und auf welche Art fie 
auf die Welt fommen. Die wilden und bie mit zwei Zähnereihen 
verfehenen fleifchfrefiennen Ihiere, vie Rieſen, Blutfauger und Men⸗ 
fchen werben in Diutterleibe geboren; vie Vögel fommen aus einem 
Ei, wie audy die Schlangen, Erocovile, Fiſche, Schilpfröten u. a. 
Land» und Waflerthiere, wie die Eivechfe und der Mufchelfiich. 
Die ſtechenden Mürden, Floͤhe, Fliegen, Wanzen entflehen aus hei⸗ 
ßem Dunft; fie werden von der Wärme erzeugt, wie Alles was ihnen 
ähnlich, al8 Biene und Ameiſe. 

Alle der Bewegung ermangelnden Körper und die aus einem 
Samenforn ober aus einem in vie Erde geſteckten Zweige wachſen, 
entftehen aus ber Entfaltung einer Knospe. Die Kräuter bringen 
eine große Menge Blumen und Srüchte hervor und vergehen, nach» 
dem die Brüchte zu Ihrer Meife gebracht find. Die Pflanzen, welche 
man Könige der Forſten nennt, haben Feine Blumen und tragen 
Früchte, mögen fie nur Blumen, oder auch nur Fruͤchte tragen, fo 
heißen fte unter beiden Geftalten Bäume. Es giebt verfchievene Arten von 
Pflanzen, die als Sträucher over als Buͤſche wachſen, viel Arten 
von Graͤſern, Triechende und kletternde Pflanzen. Alle dieſe Gewaͤchſe 
feimen aus Samen oder Zweigen. Alle dieſe Weſen find mit einer 
Finſterniß unter einer Menge Geftalten umgeben, aber fie find in 
Bezug auf ihre vorhergegangenen Handlungen mit einem reinern 
Bewußtſeyn begabt, und fie empfinden Vergnügen wie Schmerz. 

So wurden von Brama an bi8 auf vie Pflanzen vie Wander 
rungen und Meberfievelungen erklärt, welche in dieſer entfeßlichen 
Welt Statt finden, die fich ohne Aufhoͤren zerftört. Nachdem Ich 
alfo dieſe Welt und mic, felbit hervorgebracht, erſchien der, deſſen 
Macht unbegreiflich iſt, aufs Neue aufgegangen in ver höchften Seele 
und erfebte die Zeit der Schöpfung durch die Zeit der Aufld- 
fung. j | 
Sobald diefer Gott erwacht, fo vollendet viefe Welt ihre Hand⸗ 
lungen; fobald. er einfchläft und ven Geift in eine tiefe Ruhe ver⸗ 
ſenkt, dann löfet die Welt fih auf. Denn während feines frieblis 
chen Schlummerd verlaffen die belebten Weſen, welche mit den Ur⸗ 
jachen der Handlungen begabt find, ihre Verrichtungen und bie Seele 
fällt in Unfraft mit den andern Sinnen, Und während fie zu glei= 
her Zeit in die Höchfte Seele aufgelöfet werben, ſchlaͤft diefe Seele 
aller Weſen fanft in der größten Ruhe. Nachdem fte fich in vie 
ursprüngliche Dunkelheit zurüdgezogen, bleibt fte dort fange mit den 
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Sinneöwerkfzeugen, verrichtet ihren Beruf nicht und entkleidet fi 
ihrer Geſtalt. Dann vereinigen fly bie feinen Grundſtoffe aufs 
Neue uud fie tritt in einen pflanzlichen oder thierlichen Samen und 
nimmt eine neue Form an. So gefchieht e8 durch ein wechfelfeitiges 
Erwachen und Ginfchlafen, daß das Unbewegliche dieſe Menge 
—— und bewegungsloſer Geſchoͤpfe wieder aufleben oder ſter⸗ 
ben laßt 

Nachdem Er felbft dieſes Buch des Geſetzes von Anfang an 
gemacht, ließ er mich daſſelbe auswendig lernen und ich unterwies 
Maritſchi und die andern Weiſen. Bhrigu, welcher hier ſteht, wird 
Euch den Inhalt dieſes Buches völlig bekannt machen, denn dieſer 
Muni hat es von mir ganz auswendig gelernt. Darauf ſagte der 
Maharſchi Bhrigu, den Manu alſo aufgefordert, mit Wohlwollen 
zu allen dieſen Riſchis: Hoͤrt: 

Von dieſem Manu Swayambube, ver aus dem durch ſich 
ſelbſft vorhandenen Weſen ausging, ſtammen ſechs andere Manus, 
deren jeder einen Stamm von Geſchoͤpfen hervorbrachte. Dieſe mit 
einer edeln Seele und einer hohen Kraft begabten Manus waren: 
Swarotſchiſcha, Ottomi, Tamaſa, Raiwata, der ruhmreiche Tſchak⸗ 
ſchuſcha und der Sohn von Vivaswat. Dieſe ſieben allmaͤchtigen 
Manus, von denen Swayambuba der erſte iſt, haben ein jeder waͤh⸗ 
rend ihres Zeitraums dieſe Welt hervorgebracht und geleitet, die 
aus beweglichen und unbeweglichen Weſen zuſammengeſetzt iſt. 
Achtzehn Nimeſchas oder Augenblicke machen eine Kaſchtha, 30 Kaſch⸗ 
tha eine Kola, 30 Kolas ein Muhurta, 30 Muhurtas einen Tag 
und eine Nacht. Die Sonne beſtimmt die Eintheilung von Tag und 
Nacht fuͤr die Menſchen und die Goͤtter; die Nacht iſt fuͤr den 
Schlummer der Weſen der Tag fuͤr die Arbeit. Ein Monat der 
Sterblichen iſt eine Nacht und ein Tag der Pitris oder der im 
Monde wohnenden Erzvaͤter, vie ſich in zwei Haͤlften, Tag und 
Nacht theilen. Die ſchwarze Hälfte ift für die Arteit, vie weiße 
die dem Schlaf gewidmete Nacht der Manus. Ein Jahr der Sterb⸗ 
lichen iſt ein Tag und eine Nacht der Goͤtter, der Tag entſpricht 
dem noͤrdlichen, die Nacht dem ſuͤdlichen Laufe der Sonne. Nun 
aber vernehmet in der Kuͤrze, welches die Dauer einer Nacht und 
eines Tages von Brama und von jedem der vier Alter (Dur 
gas) if. 4000 göttliche Jahre, wie die Weifen fagen, das Krita⸗ 
Yuga, die vorangehenne Morgendämmerung bauerte eben fo viel 
Jahrhunderte, eben fo Tange vie folgende Abenvbämmerung. In 
den drei folgenden Altern, veren jedem eine gleiche Dämmerung 
voraudgeht und nachfolgt, find die Tauſende und Hunderte allges 
mad um eine Einheit gemindert. Rechnet man nun biefe Alter 
zufammen, fo fommen 12,000 Jahre heraus, welche man ein Goͤt⸗ 
terjahr nennt. Wille, daß taufend Götterjahre zufammen einen 
Tag Bramas bilden und daß die Rächt vefielben eine gleiche Dauer 
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hat. Die, welche ed willen, daß der heilige Tag des Brama nur 
mit taufend Altern endet und daß feine Nacht einen gleichen Zeit- 
raum einnimmt, Tennen erft wahrhaftig, was Tag und Nacht iſt. 
Wenn dieſe Nacht fich zu Ende neigt, erwacht Brama aus dem 
Schlaf und erwachend läßt er ven göttlichen Geift (Manad) aus⸗ 
fließen, der durch fein Wefen beftcht und für vie äußeren Sinne 
nicht vorhanden iſt. Getrieben von dem Wunfche, zu fchaffen, erfah⸗ 
ren als hoͤchſte Seele, bewirkt der göttliche Geift oder die urfprüng- 
liche Vernunft die Schöpfung und ruft ven Aether, ven die Weifen 
als den Spielraum des Schalfes betrachten. Aus dem Aether ent- 
fteßt durch eine Umbildung die Luft, die rein und flarf die Traͤge⸗ 
sin der Gerüche und deren Eigenfchaft die Fühlbarkeit if. Durch 
eine Umbildung der Luft entfleht das Licht, welches Teuchtet, die 
Finfterniß zerftreut, glänzt und deſſen Eigenfchaft die fichtbare Form 
iſt. Aus dem Lichte entfteht durch eine Umbildung das Waſſer, 
deſſen Eigenfchaft ver Geſchnack ift, vom Waſſer entfieht die Erde, 
welcher der Geruch eigenthümlih. Das iſt die durch den Urgeiſt 
bewerfftelligte Schöpfung. 

Das angeführte Götteralter von 12,000 Jahren wiedetholt ſich 
71 Mal und das nennt man den Zeitlauf eines Manu. Die Beit- 
alter ver Manus find unzählbar, wie die Schöpfungen und Zer⸗ 
Iöfungen ver Welt, und das höchfte Wefen erneuert fie, wie zu 
feiner Unterhaltung. 

Im Krita⸗yunga erhält fih die Gerechtigkeit unter dem 
Bilde eines Stiered fe auf den vier Füßen. Die Wahrheit 
herrfchet und die Dienfchen nehmen noch feinen Vortheil von der 
Ungerechtigkeit. Allein in den übrigen Altern verliert durch vie 
unerlaubte Erwerbung von Reichthum und Willen vie Gerechtigkeit 
allgemach einen Fuß, ſo daß fih durch Diebſtahl, Falſchheit und 
Trug allgemach die ehrbaren Vortheile um ein Viertheil mindern. 
Die Menfchen erlangen, frei von Krankheiten, die Erfüllung aller 
ihrer Wünfche und erreichen eine Lebensdauer von 400 Jahren während 
dieſes Zeitalterd. Im Treta⸗yuga und den folgenden eitaltern ver- 
liert ihr Lebensalter allgemach ein VBiertheil von feiner Dauer. Das 
in dem Veda angegebene Lebensalter der Menſchen, die Belohnun- 
gen ber Handlungen und vie Kräfte ver befeelten Weſen tragen in 
diefer Welt rückte, die zu ven Lebensaltern im Verhaͤltniß ftehen. 
Gewiffe Tugenden find den KritasAlter eigenthämlich, andere den 
Tretaalter, andere dem Divaparaalter und wieder andere dem Kali 
alter, je im Verhältnig zur Abnahme ver Lebensdauer. Während _ 
des erften Zeitalterd herrfcht vie Andacht, vie göttliche Wiſſenſchaft 
waͤhrend des zweiten, die Vollendung des Opfers währenn des drit- 
ten und wie die Weifen fagen im vierten vie Preigebigfeit. j 

Bür die Erhaltung diefer gefammten Schöpfung wies das höchfie, 
ruhmreiche Weſen denen verfchlevenartige Befchäftigungen an, vie es 
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aus ſeinem Mund, ſeinem Arm, ſeiner Lende und aus ſeinem Fuße 
geſchaffen hatte. Es gab den Bramanen als ihr Theil die Unter⸗ 
weiſung der Vedas, die Vollbringung des Opfers, die Leitung der 
durch die andern dargebrachten Opfer und das Recht zu geben und 
in Empfang zu nehmen. Dem Kſchatrya legte es die Pflicht auf, 
das Volk zu beſchirmen, Wohlthun zu uͤben, zu opfern, die geheilig⸗ 
ten Bücher zu leſen, und ſich nicht den finnlichen Vergnuͤgungen 
zu überlafien. Die Heerden zu pflegen, Almofen zu geben, zu 
opfern, die heiligen Bücher zu leſen, Handel zu treiben, auf Binfen 
zu leihen, die Erbe zu bearbeiten, das find die ven Vaiſha zu⸗ 
gewiefenen Pflichten. Aber dem Sudra wies der höchfte Meifter 
nur eine einzige Pflicht an, die, den vorgenannten Glaffen zu vienen, 
ohne ihrer Wurde Abbruch zu thun. Der menfchliche Leib ift reiner 
über dem Nabel, und den Mund hat dad durch ſich beſtehende 
Wefen für ven reinften Theil erklärt. Durch feinen Urfprung, ver 
von dem edelften Theile des Körpers Statt fand, dann als Erſt⸗ 
geborner und ald Inhaber ver Heiligen Schriften, ift der Bramane 
ver gefehmäßige Herrfcher biefer ganzen Schöpfung. Er ift e8 in 
der That, ven dad durch fich ſelbſt entftandene Weſen, nachdem es 
fih den Andachten übeslaffen, aus fich durch feinen eignen Mund 
hervorbrachte, um das Opfer für die Götter und Manus zu vollen- 
den und für die Erhaltung alles deſſen, was da befteht. 

Welches Wefen kann Höher feyn als er, durch deſſen Mund 
die Bewohner des Himmel! unabläffig geläuterte Butter genießen 
und die Manen dad Todtenmal? 

Unter allen Wefen find vie befeelten vie erſten; unter ven bes 
feelten Weſen die, welche durch das Mittel ihrer Einficht fich erhal⸗ 
ten; die Menfchen find die erflen unter den vernunftbegabten Wefen, 
und die Bramanen die erften unter ven Menfchen. Unter ven Bra⸗ 
manen find diejenigen die vorgüglichften, welche vie heilige Wiſſen⸗ 
ſchaft befigen, unter den Weiſen bie, welche ihre Pflicht erkennen, 
unter dieſen die Menfchen, welche fie pünctlich erfüllen und unter 
ver letztern wiederum bie, welche dad Studium ver heiligen Bücher 
bejeligte. 

Die Geburt eined Bramanen ift die ewige Fleiſchwerdung ver 
Gerechtigkeit, nenn der Bramane iſt zur Ausübung der Gerechtigkeit 
geboren und er fol eind werben mit Drama felbf. Wenn ver 
Bramane auf die Welt fommt, nimmt er ven erften Hang auf 
der Erde ein, er fol als oberfler Herr aller Weſen über dem Scha 
der bürgerlichen und heiligen Geſetze Wache Halten. Alles was 
diefe Welt enthält, iſt gewifjermaßen Gigentfum des DBramanen. 
Gr hat durch feine Erfigeburt und durch feine erhabene 
Geburt ein Nedht auf Alles, was da vorhanden ift. 
Der Bramane nimmt nur feine eigene Nahrung zu ſich, 
traͤgt nur feine eigenen Kleider, giebt nur was ihm 
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gehört; es gefchieht nur durch ven Edelmuth des Bra⸗ 
manen, daß fi die andern Menfchen ver Büter viejer 
Welt erfreuen"). 

Um nun die Beichäftigungen des Bramanen von denen der 
andern Claſſen in gehöriger Ordnung zu unterfcheiden, hat ver weife 
Manu, der aus dem durch fich felbft beſtehenden Weſen —— 
gegangen iſt, dieſes Geſetzbuch abgefaßt. 

Dieſes Buch muß von jedem unterrichteten Bramanen mit 
Ausdauer ſtudirt und von ihm ſeinen Schuͤlern erklaͤrt werden, aber 
dieß darf niemals durch einen Menſchen niederer Elaffe geſchehen. 
Indem der Bramane darin lieſt, der ſeine Pflicht vollkommen erfuͤllt, 
wird er durch keinen Gedanken, kein Wort verunreinigt. Er reinigt 
eine Verſammlung, ſieben ſeiner Vorfahren und ſieben ſeiner Nach⸗ 
kommen, und verdient allein ven Beſtzz dieſer ganzen Erde. Dieſes 
herrliche Buch laͤßt jene gewuͤnſchte Sache erhalten, es foͤrdert bie 
Einſicht, es ſchafft den Ruhm und langes Leben und fuͤhrt zur 
hoͤchſten Seligkeit. Darin findet ſich das Geſetz vollkommen erklaͤrt, 
ſo wie das Gute und Schlimme der Handlungen und die uralten 
Gewohnheiten der vier Claſſen. Der uralte Gebrauch iſt das vor⸗ 
zuͤglichſte durch die Offenbarung und die Ueberlleferung bewaͤhrte 
Geſetz, folglich muß ſich der, welcher das Wohl feiner Seele will, 
mit Ausdauer mit den uralten Gebräuchen in Vebereinftimmung 
fegen. Der Bramane, der fih von der Gewohnheit entfernt, wird 
nicht die Frucht der heiligen Schrifs koften; wenn er fie aber genau 
beobachtet, wird er eine vollfommene Ernte haben. Auch haben bie 
Munis, welche erfannt haben, daß das göttliche Gefeg von ver 
uralten Gewohnheit abſtamme, dieſe Gewohnheiten und Gebräuche 
als vie Grundlage aller frommen Andacht angenommen. Die Ges 
burt der Welt, vie Ordnung der Weihungen, die Pflichten und vie 
. Aufführung eines Schülers der Gottesgelahrheit (Bramatſchari), die 
wichtige Geremonie des Bades, welches ver Schuler nimmt, ehe er 
feinen Meiſter verläßt, wenn feine Lehrzeit abgelaufen, die Wahl 
einer Battin, bie verfchienenen Arten der Heirath, die Art, wie bie 
fünf großen Darbringungen feit dem Anfang vingefegt find, vie ver- 
ſchiedenen Mittel, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, vie Pflichten 
eines Hausvaters, bie verbotenen und erlaubten Nahrungsmittel **), 


| 2 Die drei obern Claſſen — ———— fih von den unteren durch 

eine Schnur, die um den Brufif aften von der linfen Schulter unter dem 
rechten Arm Hindurch getragen wird. Ste wird unter gewiſſen Feierlich- 
feiten angelegt. Die Echnur des Bramanen. ift von Baummolle, des 
Kſchaktria von geflochtenem Gras, des — von Thierwolle ſ. Wilson 
specimens of the Theatre of the Hindus. I. 183. 

**) Die Berbietung gewiffer , —2 leicht zu erwerbender Nah⸗ 
rungsmittel war bei den verſchiedenen Prieſterherrſchern immer ein ſicheres 
Mittel, das Volk von fich abhängig zu machen. Das im Orient heimiſche - 
Schwein warb durch das mofaifche umd en Geſetzbuch als: 
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die Reinigung der Menfchen und der gebrauchten Geräthe, bie, die 
Frauen betreffenden Verordnungen, die Pflicht ver Andacht der Nas 
naprafthen oder Ginftenler und der Sannyaſen oder der anvächtigen 
Büßer, welche zur Seligfeit führet, die Entfagung der Welt, alle 
Pflichten eines Königs, die Entfcheipung der Mechtöhänvel, die Ges 
feße von Zeugen und Verhoͤr, die Pflichten der Gattin und des 
Gatten, das Geſetz über die Erbtheilung, die Verbote des Spieles, 
die für Verbrecher verhängten Strafen, die Pflichten ver DBaifyas 
und Sudras, ber Urſprung der gemifchten Claſſen, die Arten ver 
GSeelenwanderungen in diefer Welt, als Folge ver Handlungen, vie _ 
böchfte Seligkeit, die für gute Werke verheißen ift, die Prüfung des 
Guten und des Böfen, und endlich die ewigen Gefeße der verſchie⸗ 
denen Gegenden, Glafien und Familien, die Gebräuche ver verfchies 
denen ketzeriſchen Secten und ver Gefellichaften ver Kaufleute, alles 
dieß iſt in dieſem Geſetze ded Manu erklärt. 

Wie nun Manu auf meine Bitte den Inhalt dieſes Buches 
erfiärt bat, fo vernehmt ihn nun heute von mir ohne Auslaffung, 
wie ohne Zuſatz. ; 

Mit dieſen Worten fchließt das erſte Buch der Gefege bes 
Manu, ald der bramanifchen Dogmatik. Das zweite Buch handelt 
über die Erziehung oder vie Prieftercafte als ven erflen Stand. 
Ich hebe daraus einige Grunpfäge aus: Selbſtliebe ift kein loͤb⸗ 
licher Bewegungdgrund, aber Freiheit von Selbflliebe iſt in dieſer 
Welt nicht zu finden; auf Selbftliebe gründet fi dad Studium ber 
Schrift und die Ausübung der darin empfohlenen Handlungen. 
Heftige Verlangen zu Handeln entfpringt aus ver Erwartung eines 
Vortheils; in dieſer Erwartung werden Opfer vollzogen; die Vor⸗ 
ſchriften religioͤſer Strenge und Enthaltung von Suͤnde entſtehen, 
wie bekannt, aus der Hoffnung einer Vergeltung. Man ſteht hienieden 
feine menſchliche Handlung ohne Selbſtliebe ausüben; ver Menſch 
mag thun, was er will, er wird dazu durch einen Wunſch nach 
Belohnung angetrieben. Wenn aber Jemand dieſe Pflichten unab⸗ 
laͤfſig obne Ruͤckſicht auf den darauf folgenden Vortheil erfüllte, fo 
wuͤrde er dereinſt in den Stand der Unſterblichkeit treten und ſchon 
in viefem Xeben alle die tugenvhaften Freuden genießen, welche Ihm 
‘feine Bantafte nur immer eingeben koͤnnte. 

Das Geſetzbuch fagt, Daß der Bramane im Lande bleiben fol, 
und daß nur die Supra, wenn ed ihnen am Lebendunterhalte ges 
bricht, auswandern duͤrfen. 


unrein erklaͤrt, wie denn ſpaͤter die chriſtlichen Bekehrer den germaniſchen 
Voͤlkern den Genuß des Pferdefleiſches in aͤhnlicher Weiſe zu verleiden ge⸗ 
ſtrebt Haben, für deſſen Wiedereinfuͤhrung deren Enkel fo lebhafte An⸗ 
ſtrengungen machen. Die großartigfte Erſcheinung bleibt jedoch der Tabu 
er Shpieeinfnlaner und das Interdict des germanlfchen Mittelalters. 


⸗ 
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Mit dem 88. Abfchnitt beginnt Die Beſprechung ‚ver körper: 
lihen Triebe und zwar mit dem Sage: Wie ein Buhrmann wider 
fpännftige ‘Pferde zu behandeln weiß, fo wird ein‘ weifer, Mann 
mit der größten Sorgfalt die Gliedmaſen zu zäumen verftehen, welche 
unter den hinreißenden Sinnlichfeiten wild herumirren. Ich will die 
eilf Gliedmaſen, welchen die erften Weifen Namen gaben, furz und 
in geböriger Ordnung nennen, inwiefern fie Gegenſtaͤnde ver Geſetze 
find. Die Naſe iſt das fünfte nach den Ohren, ber Haut, ven 
Augen und nach der Zunge. Die Sprachwerkzeuge haben ven zehn- 
ten Blaß nad) den Organen der Ausleerung, ber Zeugung und 
nach den Händen und Füßen. Bünf verfelben, das Ohr und wie 
fie in der Reihe folgen, find von ven gelehrtien Männern Werkzeuge 
der Empfindung, die andern Glieder des Handelns genannt worden. 
Das Herz muß als das eilfte betrachtet werben, welches feiner 
natürlichen Befchaffenheit nach leidet und wirft. Wenn vieles be⸗ 
zwungen iſt, dann find auch vie beiden anderen Reihen jede aus 
fünf Gliedern beilehennd gewonnen. Wer feine Organe an finnlide 
Vergnügungen fettet, der iſt ganz gewiß ſtrafbar; wer fie aber 
völlig im Zaume Hält, wird himmliſche Wonne genießen. Ver⸗ 
langen wird nie durch den Genuß des ermünfchten. Gegenſtandes 
geftillt, ebenfo wenig wie Teuer mit gereinigter Butter gelöfcht, ſon⸗ 
bern vielmehr nur noch heftiger angeflammt wird. Die Unterdrüdung 
finnlicher Luͤſte ift weit beffer, als die Befriedigung verfelben, ohne 
Ruͤckſicht auf das Anfehen von Perfonen , vie fich entweder allen 
Genuß erlauben over demfelben völlig entfagen. Anreizungen zur 
Luſt zu vermeiden, ift fein fo Eräftiges Mittel zur Bezwingung ber 
Organe, welche durch finnlichen Genuß verwöhnt find, als anhal⸗ 
tendes Streben nach goͤttlicher Kenntniß. Wer ſich durch Sinnlid- 
keit befleckt hat, dem koͤnnen weder die Vedas, noch Freigebigkeit, 
noch Opfer, noch Ausuͤbung ſtrenger Regeln, noch fromme Haͤrte 
gegen ſich ſelbſt Gluͤckſeligkeit gewähren. Wer ſich über das, mad 
den Sinnen des Geſichts, Gefuͤhls, Gehoͤrs, Geſchmackes und Ge⸗ 
ruches angenehm ober widrig iſt, weder ſehr freut noch betruͤbt, den 
kann man wirklich Sieger über feine Sinnenwerkzeuge nennen. Wenn 
aber ein einziges unter feinen Organen fünvigt, fo verliert er durch 
dieſen Behltritt feine Keuntnig von Gott, ebenfo wie ſich dad Wal 
fer durch eine einzige Deifnung aus dem Lederſchlauche verliert. 
Hat er alle feine Organe der Empfindung und des Handelns Im 
Zaume halten und auch fein Herz beherrfchen lernen, fo wird er 
jedes Vortheils genießen, wenn er auch nicht feinen Körper durch 
religidje Härte kaſteiet. 

Es folgen nun Verordnungen über das Lefen ver Vedas, wobei 
(Nr. 113.) der Grundſatz feftgeftellt wird, daß ein Lehrer bed Veda 
lieber mit ſeiner Gelehrſamkeit ſterben, als ſie in unfruchtbaren Boden 
ſaͤen ſoll, wenn er auch noch fo große Nahrungsſorgen haben ſollte. 
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Dur den Sa (116.) wer fih Kenniniß des Veda ofme feines 
Lehrere Einwilligung erwirbt, macht fi) eines Diebftahls ſchuldig, 
wird der freien und felbfiftändigen Forſchung vorgebeugt. Demnaͤchſt 
iſt den Schülern bie größte Ehrerbietung gegen die Meifter zur 
Bfliht gemacht und ein Gercmoniell feftgefeßt. 

- Nr. 136. heißt «8: Reichthum, Verwandtſchaft, Alter, gute 
Aufführung und göttliche Kenntniß geben Anſpruch auf Achtung, 
aber das zulegt genannte iſt das allerachtungswuͤrdigfte. 

Der Bramane (162.) fol weliliche Etzre wie Gift vermeiden 

und lieber Geringſchaͤtzung ſuchen. Es folgen Verzeichniſſe der 
Dinge, deren er ſich zu enthalten hat, z. B des Gonigs, der Wels 
ber, der Wohlgerüche, ver -Befchäbigung irgend eines belebten Weſens, 
ber Streitigkeiten, de Spieles u. f. w.*). Der Schäler muß dem 
Lehrer die Berürfniffe zutragen und alle Tage die Pflicht eines 
religiöfen Betilers üben, nur nicht bei feinen und feines Lehrers Vers 
wandten. Er muß ein Helliges euer unterhalten und vabei opfern. 
Das Belteln ift nur den Bramanen anfländig, nicht aber bem 
Krieger oder Handelsmann. 
- Mr. 191. ff. enthalten Borfchriften über : das aͤußere Betragen 
gegen den Lehrer, deffen Lehrer, Söhne, Frauen; gegen letztere Hat 
er, namentlich nachdem er fein 20. Lebensjahr erlangt hat, ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit nöthig, nenn Weiber find in biefer 
Welt von Natur zur Verführung ber Männer geneigt und ein 
Weib ann nicht nur einen Thoren, ſondern felbft einen Weiſen in 
piefem. Leben vom rechten Pfade abziehen und ihn in feiner Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zur Begierde und Wuth entflammen, daher muß: fein 
Mann mit ſeiner naͤchſten Verwandten an einem einfamen Orte 
figen, die Annäherung ver Gliever des Körpers iſt wirkſam genug, 
den Weiten ihre Weisheit zu rauben. 

s Dem Schüler wird zur Pflicht gemacht, ſich nie von der unter« 
und aufgehenden Sonne fihlafend antreffen. zu laſſen. Das zweite 
Buch fchließt mit dem Pflichten gegen die Eltern. 
j Dad dritte Buch Handelt vom zweiten ober ehelichen 
Stand, in 286 Abfchnitten. Der Bramane fol nad ber Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Haufe des Lehrers, in welchen er 36 Jahr bleiben 
kann, beirathen, und zwar ein Weib aus feiner Claffe, welche 
nicht von feinen Borfahren vaͤterlicher oder mütterlicder Seite bis 
ins fechöte Glied abſtammt. Er muß die Familie dabei vermeinen, 
welche vie. vorgefchriebenen religiöfen Ceremonien verabfäumt hat, Die, 
welche Teine männtiche Erben Hat, die, in welcher ver Vera nicht 
gelefen wird, die, welche dickes Saar auf ven Leibe Hat, und bie, 
welche zu Blutfluß, Schwindfucht, fchlechter Verdauung, fallender 
Sucht, Ausſatz und geſchwollnen Beinen geneigt find. Nicht waͤh⸗ 





*) Vergl. ven Schamanenfatechiemns C. ©. VI. 410. 
VII. 25 
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Ion fol er eine Iungfrau mit röthlichem Haar, ungeftalten Glie⸗ 
dern, eine Tränfliche, eine Schwägerin oder mit entzündeten Augen; 
auch ihren Namen muß er berüdfichtigen. Seine Frau ſoll ſchoͤn, 
wärbig im Aeußern und ebenmäßigen,, weichen Körpers feyn, jle 
muß einen Bruder haben. Eine Frau aus dienender Caſte darf er 
nie heirathen, geugt er ein Kind mit ihr, verliert. er ven Rang ald 
‚Braman. . 

Auf dieſe Grundſaͤtze folgen (Mr. 20. fi.) vie acht Arten ber 
Berbeirarhungdreremonig, Die erfte und ven Bramanen anfändigite 
it, wenn ver Vater Kin Tochter blos in ein einziged Gewand 
kleidet, und fie einem Vedagelehrten schenkt, den er aus freien Stüden 
bazu einladet und achtungsvoll aufnimmt. Die fechäte iſt, wenn 
Juͤngling und Jungfrau aus gegenfeitigem Verlangen fich verbins 
den, fie iſt tadelnswerth, weil finnlicher Genuß ihr Zwer if; bie 
- fiebente iſt gewaltſame Entführung wider des Maͤdchens Willen, 
Die ruchloſeſte aber die achte, wenn Jemand ein ſchlaſendes oder 
fonft bewußtloſes Maͤdchen umarmt. 

Es folgen nun Verhaltungsregeln für die Ehegatten Nr. 55. 
Ghefsauen mägen von ihren Vaͤtern und Bruͤdern, von ihren Mäns 
nern und von ben Brüdern ihrer Männer geehrt und gefchmudt 
werden, wenn biefen anders bie Vermehrung ihres Wohlſtandes am 
Herzen liegt. Wo die Frauen in Ehren gehalten werten, va ill 
Wohlgefallen ver Bötter; wo fie aber verachtet werben, ba find alle 
religiöfe Handlungen vergebens. (Nr. 58.) Wenn die Frauen einer 
Bamilie, denen man nicht bie gehörige Achtung erwieſen Hat, über 
ein Haus ihren Fluch ausfprecdhen, fo geht es mit Allem, mas dazu 
gehört, gänzlich zu Grunde. Daher muͤſſen Männer, welche reich 
werden wollen, die Frauen beſtaͤndig mit Schmud, Kleidern und 
Nahrung verforgen. Diejmige Samilie, in melcher der Pam mit 
feiner Grau und die Brau mit ihrem Manne zufrieden if, wir 
gewiß in ununterbrochenem Wohlftande bleiben. Wenn eine Frau 
ſchoͤn geſchmuͤckt if, fo tft ihr ganzes Haus geſchmuͤckt. I 

Fuͤnf Claſſen von Weſen foll man befonversö ehren, hie Gott: 
heiten, die, welche um Bewirthung bitten, die, weiche man nal 
ee erhalten muß, hie verfiorhenen Voreltern und id 
elbf. 

Es folgen. Vorſchriften für Ceremonien und Opfer und für 
die übrigen Hier genannten fünf Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
(Nr. 99. fir), vor Alten aber mäffen Bräute, Iungfrauen, Kranke 
und Schwangere forgfältig .beiuirthet werben; es wire (Nr. 150 f.) 
ein Berzeichnig der PBerjonen mitgetheilt, die an einem Opfer nicht 
Teil nehmen loͤnnen, worunter. auch Eßwaarenhaͤubler, Viehfuͤt⸗ 
terex, Morbbrenner, Giftmifcher, Seefchiffer, Spieler, Säufer, Thier⸗ 
bezähmer, ein Braman, der wie ein Subra lebt. 

Nr. 203 — 286. ff. behandeln das. Opfer der Vorfahren, die 
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Bebräudge *), welche dabei zu beobachten ſind, dieſe Todtenfeiern; 
verbunden mit einem Gaftmale, muͤſſen jährlich mindeſtens breimal 
ftattfinden. 

Das vierte Buch enthält die Befege über Gaubhaltung 
und häusliche Tugend. 

Der Braman foll ſich gerave fo viel, als ihm zum Leben 
nöthig ift, durch unbefcholtene, feiner Caſte angemeſſene Beſchaͤftigun⸗ 
gen erwerben, die ohne Törperliche Schmerzen verrichtet werben koͤn⸗ 
nen. Er darf Almofen fammeln, Ackerbau, treiben, au bankeln, 
auf Zins leihen, wenn er fehr bebrängt if. Dienft um bedingten 
Lohn, Swavritti, d. 1. Hundeleben, iſt ihm bagegen durchaus unter⸗ 
fagt. Der Bramane halte fi fern vom Poͤbel, fey nie krumm 
und Tiftig, nehme nie unbebingt Geſchenke an. Seine Haupibefchäf- 
tigung muß ſtets das Studium der Deba bleiben und die Erfüllung 
der dadurch gebotenen Pflichten und Gebraͤuche. Die Äußere Er⸗ 
ſcheinung des Bramanen (Nr. 34. fi.) muß enflänbig und wuͤrdig 
- ſeyn, er foll nie alte, zerriſſene Kleiber tragen und unreinlich ein» 
hergehen. Er trage einen Stab, einen Waflerfrug, eine Handvoll 
Eufagras over eine Abſchrift des Veda und zwei glaͤnzende Gold⸗ 
zinge in feinen Ohren. Gr fol enthaltſam ſeyn, nicht leicht er» 
ſchrecken u. vergl. Die BVorfchriften über Eſſen, Entlebigung ver 
Verdauung, Meilen, Anzug u. f. w. gehen bis. in die Fleinften Cin⸗ 
zelnheiten. Befonders gewarnt wird ber Bramam vor bem Umgange 
mit Königen, vie nicht aus ver Kriegercaſte ſtammen (Nr. 84. ff.). 
Es folgen Berfchriften über das Verhalten bei ber Lefung bes Veda, 
(Rr. 8. ff.) z. B. wenn er nicht leſen darf. Dabei finb auch 
Regeln der Klugheit mitgetheilt? Wer reich werben will, verachie 
nie einen Krieger, eine Schlange ober einen Priefter, der die Schrift 
verfieht, fie mögen fo veraͤchtlich ausſehen, wie fie wollen. Denn 
dieſe drei koͤnnen ven, ber fle verachtet, zu Grunde richten. Er be⸗ 
handle fie daher nie mit Verachtung. Ja nicht einmal fi ſelbſt 
fol er verachten, fo eft ihm auch feine Bläne wereitelt ſeyn wor⸗ 
ben mögen, fonvern er verfolge dad Glaͤck bis an den Ton uud 
glaube nie, daß es ſchwer zu erreichen ſey. Er ſpreche gwar bie 
Wahrheit, bemühe ſich aber auch zu gefallen; er äußere Feine 
unangenehme Wahrheit, er enthalte fich jedoch etwas 
Befälliges zu fagen, wenn es fall if. Dieb IR eine 
uralte Vorſchrift. Er antworte mit wohl und guk oder nur mit 
wohl; in unmüge Feindſchaft und Zwiſtigkeit muß er fi mit Niemand 
einlafien. 

nie folgenben-Borfchriften betreffen vie Lefung der Veda und Rel⸗ 
nigung; dann folgen Warnungen vor Zorn unb Drohungen für bie, 


*) Wir fahen oben (C. ©. VI. 132.), welche Sorgfalt vie Chineſen 
auf den Cultus der Borfahren verwenden. 
25 * 
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welche einen Bramanen körperlich beleidigen, ferner Ermahnungen 
zur Sriepfertigfeit mit feiner Familie, zur Genuͤgſamkeit und Ver⸗ 
bot der Nahrung anderer Perfonen. Wer immer gut handelt, heißt 
es (Nr. 246.), feine Leirenichaften bänpigt, Geſchenke giebt, nad 
Sanftheit in feinen Sitten ftrebt, Unglüdsfälle geduldig erträgt, ſich 
nicht unter die Böfen miſcht und einem fühlenner Weſen Schmerz 
verurfacht, erlangt unendliche Gluͤckſeligkeit.“ 

Das fünfte Buch Hat die Auffchrift Diät, Reinigung 
und Weiber, und enchält 169 Abfchnitte. 

In Bezug auf das Erftere fagt Abfehmitt 55.: „Rich wird tad 
Thier in der nächften Welt auffrefien, deſſen Fleiſch ich in biefem 
Reben effe, jo follte ein Fleiſcheſſer fprechen. 

Mit Abfchnitt 57. beginnt vie Reinigung, bie bie zum 146. Ab⸗ 
ſchnitt reiht; mir Abſchnitt 147. heben die Vorſchriften für bie 
Frauen an, deren Hauptiſatz iſt: daß ein tugendhaftes Weib ihren 
Mann als einen Bott vershren mäfje; nad) dem Tode ihres Man- 
ned ſoll fle ein eingegogenes, buͤßendes Leben führen und mie wie 
der heirathen. — 

Das ſechſte Buch handelt von Andachtsuͤbungen und 
von dem dritten und vierten Stand. Das Leben der Cin⸗ 
ſtedler in den Wäldern wird als ein ſehr verdienſtliches gefchildert, 
und es heißt Abſchn. 32.: Wenn ein Bramane feinen Körper durch 
Hunger, Hitze, Kuͤlte, Naͤffe u: a. Buͤßungen, wie große Weiſe ge⸗ 
iban haben, unvermerkt zerruͤttet hat und gleichguͤltig gegen Kum⸗ 
mer und Furcht geworden iſt, ſo wird er in dem goͤttlichen Weſen 
hoͤchſt erhaben werben. Es werben ihm naͤchſtdem auch bie Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Betrachtung angegeben, die er in feiner. Einſamkeit bes 
rädfichtigen ſoll. 

Das fiebente Gapitel betrifft vie Regierung, , öffentkiche Geſetze 
und die Elaffe der Krieger und beginnt mit ver Pflicht ver 
geſetzmaͤßig eingefleiveten Könige. Er übertrifft alle Sterblichen an 
Ruhm, er ift eine mächtige Gottheit in menfchlicher Geftalt. Er 
fol -irenge Gerechtigkeit üben. Er fol ftrafen, denn (Abſchn. 2.) 
das ganze Menfchengefchlecht wird durch Strafe in Ordnung ge 
halten, da man fchwerlich einen ſchuldloſen Dann findet... Wo die 
Strafe in fchwarzer Farbe und. rothem Ange eilt, vie Suͤnder zu 
'zerfchmettern, da lebt das Bolt in Ruhe, wofern deſſen Wicter 
fcharfiichtig if. - - J — | 
Abſchnitt 26. Heilige Weile haften ben König zur peinlichen 
Rechtspflege tüchtig, der unveränverlich die Wahrheit fpricht, gehörig 
über alle Borfälle nachdenkt, die heiligen Bücher verfleht und die 
Derfchievenavtigfeit der Tugend, des Vergnuͤgens und ber Reich⸗ 
thuͤmer beurtheilen Tann. Ein unmifjender , geiziger König, der 
feine weifen und tugendhaften Gehuͤlfen hat, veffen Verſtand nicht aus⸗ 
gebilvet, veffen Herz der Sinnlichkeit ergeben, Tann nicht gerecht ſtrafen. 
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Die Tagesorbnung des Könige. wird folgendermaßen beſtimmt 
(Abſchn. 37. fi.) *). — 

Der Koͤnig ſoll mit erſtem Tagesanbruche aufſtehen und ſich 
hochachtungsvoll zu den Bramanen verfuͤgen, welche die drei Vedas 
inne haben und die Sittenlehre verſtehen; bei Allem was fie ent⸗ 
ſcheiden, beruhige er fih. Gegen Bramanen, die an Jahren und 
Frömmigkeit alt geworden find, die Schrift verſtehen und Leib und - 
Seele rein Halten, muß er fi immer hochachtungsvoll betragen; 
denn wer das Alter ehrt, wird immer, ſogar von graufamen Dämonen 
hoch gehalten werben. Obſchon fein eigener Verſtand nnd Nach⸗ 
denken ihn bejcheiden im Umgang gemacht haben mögen, fo muß 
er doch befländig von ihnen vemüthiged und geſetztes Betragen ler⸗ 
nen, denn ein König, der in feinem Betragen Tiebreich und ernſt⸗ 
haft ift, Fommt nie ind DVerverben. (Mbfchn. 43.) Von denen, 
welche die drei Vedas verftehen, lerne er vie dreifache Lehre, bie 
in ihnen enthalten ift, ferner vie patriarchalifhe Wiffenfchaft ver 
peinlichen Gerechtigkeitspflege und ber gefunvden Staatsklugheit, vie 
Spfleme der Logik, ver Metaphyſik und der erhabenen theologischen 
Wahrheit; vom Volke muß- er die Theorie der Lanbwirtbichaft; 
des Handels und anderer practifchen Künfte lernen. Der König wird 
vor 18 Laftern gewarnt. - (Abfchn. 47.) Jagen, Spielen, bei Tage 
fchlafen, Nebenbubler taveln, ven Frauen zu fehr ergeben fehn, ver 
. Raufh, Singen, Inftrumentalmuflf, Tanzen, unnüße Meifen, dieß 
find zehn Lafter, welche vie Vergnuͤgungſucht erzeugt. Angeberei, 
Gewalt, Hinterliftige8 Verwunden, Neid, Verlaͤumdung, ungerechte 
Verpfaͤndung, Schmähung und offenbarer Angriff find acht Laſter, 
die der Zorn hervorbringt. Er muß angelegentlich vie Salbſtfucht 
unterbrüden, auf welche fich viefe zwei Neihen von Laſtern flügen: 

Dem Könige werden ferner (Abfchn. "54, ff.) gute Minifter 
anempfohlen, deren er fieben bis acht zur fleten Berathung um fich 
haben Toll, demnaͤchſt foll er einen ‚gelehrten Bramanen zum Ders 
trauten haben, dann nicht mehr Beamten, als nöthig find, anftellem. 
Die Wohnung (Abſchn. 69.) des Königs fol in einer offnen, ges 
traidereichen Gegend ſeyn, bie vorzüglich von tugenphaften Leuten . 
bewohnt wird, gefund und angenehm tft, in deren Umgegend gehor⸗ 
fame Berg- und Waldbewohner leben. Dort wohne der König in- 
einer Hauptſtadt, welche anftatt ver Seftung mit einer Wuͤſte von 
etwa8 über 20 Meilen im Umfange oder einer Befefligung von 
Erde, Waſſer, Bäumen, Bergen und bewaffneten Leuten umgeben 
it. Die vorzüglichfte .ift eine Seftung von Bergen. Der König 
ift in einem fchwerzuerfleigenden Orte ſehr ficher, denn ein einziger 
Bogenſchuͤtze kann hinter einer Mauer 100 Feinde, und 100 Bogen⸗ 


er 2 Vergl. damit vie Lebensweife ber Agnptifchen Könige. E. ©. 
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ſchuͤtzen koͤnnen 10,000 abwehren. Gino ſolche Feſtung muß mit 
Waffen, Geld, Getraide, Vieh, Bramanen, Kuͤnſtlern, Beuerfpsigen, 
Brad und Waffer verforgt werben. In der Mitte fleht Der wohl⸗ 
befeftigte, zu Jever Zeit bewohnbate Palaft mit glänzend weißer Stuc⸗ 
eaturarbeit, ver mit Waſſer und Bäumen umgeben If. Nachdem 
Diefe Wohnung beforgt, wähle fih ver König elne Gattin aus ſei⸗ 
ner Gafte, die fchön und aus erhabenem Stamm ſey, dann bevarf 
er einen Gaudpriefter und einen Opferer. Gr bedarf ferner eines 
Schatzmeiſters und Auffeher über die Beamten. Vor Allem beachte 
und beſchenke er die Bramanen. (Abfchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
außhricht, ſoll der König die Pflicht ald Mitalien der Kriegercafte 
üben, niemald das Geſicht von der Schlacht wegwenden, niemald 
das Treffen verlaffen, ſondern das Bolt beſchuͤtzen und die Prieſter 
ehren. Gegen ven Lämpfenden Feind wird Milde empfohlen, und 
" (Abfchn. 90.) der Gebrauch moͤrderiſch gezackter, vergifteter und 
feuriger Pfeile unterfagt. Wenn er fich feloft auf einem Wagen 
oder zu Pferde befindet, fo muß er keinen Feind anfallen, ver ab⸗ 
geftiegen iſt, auch nicht einen vwerzärtelten, nicht den, der mit gefal- 
tenen Händen für fein Leben flehet, nicht ven, veffen Haare auf 
gelöft find, fo daß er’ nicht fehen Tann, nicht den, welcher ſich vor 
Ermuͤdung niebergefent hat, noch den, welcher ſagt, ich bin bein 
Gefangener. Berner keinen Schlafenden, keinen ver feinen Panzer 
verlosen bat, keinen Nadenden, feinen Entwaffneten , feinen Zu⸗ 
ſchauer ber nicht flreitet, Niemanden, der ſchon mit dem andern 
ſtreitet. Dee König erinnere fich an die Pflicht, welche Leuten von 
Chre obliegt, Riemanden umzubringen, befien Gewehr zerbrochen 
ft, Niemanden, welcher von haͤuslichem Grame niedergedrüdt wird, 
Niemanden, der fehr fermerzlich verwundet, der erfchroden IR 
und der ſeinen RMuͤcken zufehrt. 

An das mohnmebanifche Kriegrecht erinnern folgente Beſtim⸗ 
mungen (Abſchn. 96.): Karren, Pferde, Elefanten, Regenſchirme, 
Kleider, andgenommen etwa die Epelfteine, die zur Hierde darauf 
find, Getraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraide und Metal 
Ien, ausgenommen Gols und Silber gehören dem von Rechtswegen 
zu, der Re im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer der. Veute müffen 
das Koſtbarſte Dem Könige vorlegen und der König foll das unter 
das ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worden If. 

Abſchn. 99. fagt: was ver König noch nicht von feinem Beinde 
erlangt hat, muß er fich beſtreben zu erlangen, was er bereitd er⸗ 
langt hat, muß er forofältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 
or vermehren, und von dem, was er vermehrt bat, muß er benen 
geben, die es verbienen. i 

Der König foll feine Soldaten beftändig üben und Beweiſe 
feiner Tapferkeit geben. Ein gerüfleter König Tann die ganze Welt 
in Buccht erhalten, Er fol flets ohne Tüde und nie mit Unred⸗ 
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lichkeit handeln, aber immer anf feiner Huth ſeyn. Seinen ver⸗ 
wundbaren Theil muß er verbergen, den deo Feindes aber zu er⸗ 
ſpaͤhen fuchen; er ſey wie bie Schildkroͤte, ver Häher, flarf wie ber 
Löwe, behutfam im Vorgehen wie der Wolf und im Rückzug wie der 
Haafe. Den Feind zwinge er durch Geſchenke Beruneinigung und Stärke. 

Abſchn. 114. folgen Vorfchriften zur Erhaltung ber Drbnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schutze des KReichs unter 
einen geprüften Dificier über 2, 3, 5 over 100 Bezirke. Er ſetze 
ein Oberhaupt über eine Stadt, eined über zehn, über zwanzig, über 
hundert Städte und über taufend, damit alle Mäubereien, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werden. Die Cinkünfte und bie Ge⸗ 
walt dieſer Dterhäupter werden demnaͤchſt näher beſtimmt und eine 
. gegenfeitige Beaufſichtigung empfohlen ; venn (Abſchn. 123.) die Diener 
des Königs, die er zu Beichügern ver Provinzen gemacht hat, find 
insgemein Beträger, welche das, was Andern zugehört, an fich 
reißen, aber vor folden Schelmen muß er fein Bolt bewahren. 
Sr fol ihr Eigenthum einziehen und fie aus dem Reiche verbannen. 

Dem König wird ferner genaue Kenntnißnahme von den Preifen 
der Dinge, von ven Landftraßen, ven Handelsverhaͤltniſſen, ven Aufs 
lagen u. vergl. empfohlen, dann Sparfamfeit und Schonung der 
Unterthanen, wobei Immer wieder die Milde gegen die Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Ratbfchläge in Bezug auf feinvliche 
Nachbarn und Lebendregeln. 

Dad achte Buch handelt von ven Gerichten und dem bürz 
gerlichen und peinlihen Recht. Es umfaßt 480 Abfchnitte, 
und hebt alfo an: Wenn ein König ven Verhandlungen in Gerichts; 
Höfen beimohnen will, fo muß er ſich mit Faſſung und mit ernftem 
Anftande von Bramanen und fählgen Raͤthen begleitet dorthin ver⸗ 
fügen. Dort fige oder flehe er und firede feinen rechten Arm aus; 
und obne fih In feinem Schmude zu brüften, unterfuche er bie 
Mechtsſachen ver ftreitenden Parteien. Täglich entſcheide ex Rechts⸗ 
bändel der folgenden 18 Hauptabtheilungen. 

1) Schuld von Anleihen für tägliche Beduͤrfniſſe; 2) Sächen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und foldhe, welche zum Gebrauche 
geborgt worden find; 3) Verkauf ohne Eigenthumsrecht; 4) Angelegen« 
beiten zwifchen Handlungsgenoſſen; 5) Zurüdnehmung vefien, was 
man gegeben hatte; 6) Nichtbegahlung bedingten. Lohnes; 7) Nichts 
erfüllung der Vertraͤge; 8) Aufhebung von Kauf oder Verkauf; 
9) Streit. zwifchen Herren und Diener; 10) Grängftreitigkeiten; 
11) und 12) Ueberfall und DVerläumbung; 13) Diebflal; 14) Raub 
und andere Gewaltihätigkeiten; 15) Ehebruch; 16) Zaͤnkerei zwifchen 
Mann uud Frau und ihre gegenfeitigen Pflichten; 17) Erbrecht; 
18) Spiele mit Würfeln und lebendigen Gefchöpfen. 

Wenn der König, heißt ed Abſchn. 9., nicht im Stande If, 
perſoͤulich ſolchen Berichten vorzuftchen, fo muß er einen Bramanen 


- 
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von großer Gelehrſamkeit zum Oberrichter ernennen, weldyem, wie 
feinen Beiflgern, die firengfte Gerechtigkeit empfohlen wird. Es fols 
gen (Abſchn. 8. ff.) Die Negeln für Beurtheilung ver Redcusſachen. 
Der Richter fol aus Stimme, Karbe, Mienen, Glicdern, Augen und 
Bervegungen die Gedanken der Menſchen erfennen. 

Dem König wird Sorge für Unmuͤndige, Waifen und Witttven 
empfohlen; vom 61. Abfchnitt an iſt von den Zeugen die Rede und 
den Strafen für falſches Zeugniß. Dabei ift (Abichn. 131. fi.) 
von den Gewichten Die Rede. Mit dem 139. Abſchn. beginnt dad 
Leih⸗ und Pfandrecht, und mit dem 179. die Abhandlung uͤber bie 
in Verwahrung gegebenen Gegenflänte. Im 229. Abfchn. beginnt 
die: 9. Abtheilung vom Herrn und Diener. i 

Die Graͤnze ift demnaͤchſt Gegenftand der Befprechung. Im 
346. Abfchn. Heißt es: Wenn man ſich damit befchäftigt, Graͤnzen 
zu beflinmen, fo pflanze man dickwachſende Bäume auf dieſelbe 
over milchigte, oder Geftrüppe, die in Klumpen wachfen, auflaufente 
Gewähfe, auch fol man Erdhuͤgel aufwerfen, fo daß das Graͤnz⸗ 
zeichen nicht Leicht unfenntlich wird. Auch foll man Seen, Brun- 
nen, Teiche und Ströme Sei gemeinfchaftlidden Gränzen anbringen 
‚und den Göttern Tempel errichten, dann aber auch unter ber 
Erde noch andere Gränzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Kleien, Afche, Scherben, getrodneten 
Kuhmift, Mauerfleine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung ver Zeugen vienen. Als Zeugen foll ver 
Richter abhären: Jäger, Vogelfaͤnger, Hirten, Zifcher, Wurzelgräber, 
Schlangenfänger, Achrenfummler u. a. Waldleute, dann die Nach⸗ 
barn. Die Strafen für Beleirigung, Verlaͤumdung, Schaden durch 
Sahrläffigkeit beſtehen meift in Geld, allein (Abſchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schüler und ein jüngerer Bruder 
Finnen mit einem Stricke ober einem Fleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf den Hintertheil ihres Körperd und 
ja nicht auf einen edlen Theil, 

Die Strafen für Raub und Diebſtahl find fireng, und wir 

finden Abhaden ver Hand ober bed Fußes. Wer Männer von 
. hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Mubinen 
ftiehlt, bat das Leben verwirft. Bei Diebftählen minder werthvol⸗ 
- Ier Sachen (Abſchn. 324-331) findet Schadenerſatz an den Eigen 
thümer und dazu eine Geldſtrafe Statt. - 
Icch führe noch einige Mechtögrunnfäge an: Abfchn. 334. Dad 
maͤmliche Glied, mit welchem ſich ein Dieb auf irgend eine Zeile 
in viefer Welt vergeht 3. B. wenn er eine Mauer mit feiner Hand 
oder mit: feinem Fuße einſtoͤßt, — das nänliche fol ihm der König 
zu Vorbeugung eines ähnlichen Verbrechens abhaden Yaflen. 

Abſchn. 336. In folhen Fällen, wo ein Dann von nieberer 
Geburt nur um einen Para gefträft werden wuͤrde, ſoll ver König 
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deren Tauſend erlegen, und entweder dieſe Geloſtrafe den Brieftern 
geben oder dieſelbe in den Fluß werfen; dieß iſt ein heiliges Geſetz. 
(337.) .Aber die Geldſtrafe eines Sudra wegen Diebſtahls ſoll acht⸗ 
faͤltig ſeyn, vie eines Bailiya ſechszehnfaͤltig, die eines Kſchatriya 
zweiunddreißigfaͤltig; (338.) die eines Bramanen vierundſechszigfaͤl⸗ 
tig oder gar hundertfaͤltig oder zweimal vierundſechszigfaͤltig, weil 
jeder von ihnen den Umfang ſeines Vergehens kennt. 


Geſtattet iſt dem Reiſenden, wenn ſein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Andern zwei Zuckerroͤhre oder zwei eßbare Wur⸗ 
zeln zu nehmen. 

350. Jedermann kann, wenn ihm kein anderes Rettungsmittel 
uͤbrig bleibt, einen Andern todtſchlagen, der ihn mit moͤrderiſcher 
Abficht uͤberfaͤllt, er mag alt oder jung, er mag ein Lehrer oder 
ein Bramane ſeyn, welcher die Schrift aus dem Grunde verſteht. 
Einen Moͤrder umzubringen, der mit Todtſchlag umgeht, gleichviel 
ob oͤffentlich oder heimlich, kann Niemanden als ein Verbrechen an⸗ 
gerechnet werden: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mit Abſchn. 352. beginnt der Abſchnitt vom Ehebruch. Maͤn⸗ 
ner, welche ganz oͤffentlich ihren ehebrecheriſchen Hang zu den Gat—⸗ 
tinnen Anderer befriedigen, beſtrafe der Koͤnig mit Merkmalen an 
ihren Körpern, die Abfcheu erregen, und verbanne ſie ſodann aus 
feinem Reiche; denn Chebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Mifhung der Claſſen unter den Menfchen hervor; hieraus ents 
ſteht Pflichtvergeffenheit, von weldyer die Gluͤckſeligkeit bis auf bie 
Wurzel zerftört wird. 


Wer mit der Frau eined Andern an einem Orte ſpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde oder Lufthaine oder mo 
Ströme zufammenfließen, macht ſich einer ehebrecherifchen Neigung 
ſchuldig; ebenfo ver, welcher ihr Blumen und MWohlgerüche fenvet, 
mit ihr taͤndelt und ſcherzt, ihre Kleider und ihren Schmuck berührt 
und mit ihr auf dem naͤmlichen Ruhebette ſitzt. 


Ein Mann der dienenden Caſte, der fich mit ver Frau eines 
Prieſters vergeht, follte mit dem Tode beftraft werben. „Ueberhaupt, 
heißt es Abfchn. 359., müfjen die Weiber aller vier Claffen immer 
ganz beſonders gehüthet werben.” (360.) Bettlern, Lobrebnern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köchen und andern 
Handwerkern ift es nicht verboten, mit verheiratheten Weibern zu 
fprechen. Andere werben an Geld geftraft. 

Die Geſetze haben Feine Beziehung auf vie Weiber ver üffent- 
lichen Tänzer oder Sänger, ober die nichtswuͤrdigen Männer, welche 
von ven Buhlerelen ihrer Weiber u. f. w. Liebeönerhältnifie unter 
Perſonen gleicher Gafte find flraflos, wenn ver Liebhaber das Mäd- 
chen heirathet, 

Verſtuͤmmelung und Todesſtrafe trifft Die, welche Srauen höherer 
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Gafte verführen, und iſt vie Frau hochgeſtellt, fo wird fle Öffentlich 
von Hunden zerrifien, ver Berbrecher aber lebendig verbrannt. 

Die Strafe für derartige DBerbrechen ift immer bedeutend mil⸗ 
der, wenn der Schuldige (Abfchn. 379.) der ‘Briefterdaffe angehört; 
fie befteht Im Abfcheerung ver Haare in Zällen, wo andere Claſſen 
mit dem Leben büßen wuͤrden und in Geldſtrafen. (380.) Der 
König bringe niemals einen Bramanen ums Leben, wenn er aud) 
gleich. aller möglichen Verbrechen überführt worden waͤre; «6 ficht 
ihm frei, ven Verbrecher aus feinem Reiche zu verbannen, aber ohne 
fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchänigen. Man 
fennt auf der Erde tein größeres Verbrechen, als einen Bramanen 
uns Leben zu bringen. Daher muß ed ſich der König nicht ein 
mal in den Sinn fommen lafſen, einen Priefter zu töbten. 

(386.) Ein König, in deſſen Neiche kein Dieb, kein Ehebrecher, 
fein Verlaͤumder, fein Gewaltihätiger und Raͤuber, ber erreicht dir 
Wohnung des Sacra. 

(389.) Dutter, Vater, rau und Sohn darf Niemand verlaf- 
fen; wer aber eines derſelben verläßt, wenn fie fich Eeiner Todſuͤnde 
ſchuldig gemacht haben, fol an nen König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen. 
| (394.) Kein Blinvder, Fein Blödfinniger, kein Krüppel, fein Mann 
der volle fiebenzig Jahr alt ift, noch einer der grunngelehrten Prieftern 
große Wohlthaten erzeigt, foll von irgend einem Könige zur Be 
zahlung der Auflagen gezwungen werven. Der König erzeige jederzeit 
feine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einem Kranken over 
einem, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten ober bebürfe 
tigen Manne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglid 
tugendhaften Manne. 

Bon Abfchn. 396. folgen Verordnungen über Waͤſcher, Weber 
und die Zölfe und bie Schiffer. 

(413.) Der Bramane kann jeden aus der dienenden Clafle, 
gleichviel ob er gekauft oder nicht gekauft ift, zu felavenmäßigen Ver⸗ 
richtungen zwingen, well ein folder Mann vom Hoͤchſten zum Dienfte 
ber Bramanen erfchaften wurde. Im 415. Abſchn. werben al 
Dienftboten bezeichnet: ein in ver Schlacht gefangener,, einer, den 
man ded Dienftes wegen ernährt, einer, ter von einer Sclavin Im 
Haufe geboren ifl, einer, ven man gekauft, zum Geſchenk bekommen, 
oder von den Vorfahren geerbt hat, und einer, der zur Strafe in 
den Sclavenftand gefommen iſt, weil er nicht im Stande war, eine 
große Geloftrafe zu erlegen. Es giebt drei Perfonen, welchen das 
Geſetz nicht erlaubt, eigenthuͤmlich Vermoͤgen für fich felbft zw ber 
figen, nämlich einer verheiratheten Frau, einem Sohne unb einem 
Sclaven; der Reichthum, den fie erwerben, iſt rechtmäßiges Eigen- 
thum des Manned, dem fie zugehören. (417.) Wenn ein Bramane 
in bebrängten Umſtaͤnden ift, fo kann er -fich ohne Umſtaͤnde bei 
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Habſellgkeiten ſeines Sudra⸗Sclaven bemächtigen, denn da ein 
Selave nichts eigenthuͤmlich beſizen darf, fo iſt es feinem Herrn er⸗ 
laubt, deſſen Sachen ſich zuzueignen. 

Das neunte Buch iſt die Foriſetzung des vorigen und ent» 
Hält demnaͤchft VBerordnungen über die. Kaufleute und die 
dienende Elaffe, es Hat 336 Abfchnitte und beginnt mit ben 
Pflichten des Mannes und des Weibes. 

Frauen müffen von ihren Beſchuͤtzern Tag und Nacht in einem 
abhängigen Zuftande erhalten werden; doch Tann man ſie, wenn fle 
gleich zu fehr darnach fireben mögen, in erlaubten und unfchuls 
digen DVergnügungen ihrer Willkuͤr überlaffen. In der Kinpheit 
werden fie von ihren Bätern befchügt, In der Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Ein Srauenzimmer 
ift nie im Stande, Unabhängigkeit zu ertragen. Es if 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, fie zu verheiratben, zu lieben, 
zu hüten. Bor allen Dingen muß man Brauenzimmern auch nicht 
den Tleinften, unerlaubten Genuß gewähren; benn ohne biefe Ein⸗ 
ſchraͤnkung bringen fie Betruͤbniß über beine Familien. Zwar Tann 
(heißt e3 Abfchn. 10. fi.) ein Mann nie durch gewaltfame Mittel 
rauen durchaus Im Zaume halten, indeſſen fann man fle durch 
folgende Maßregeln einfchränfen. Der Mann befhäftige feine Frau 
beftländig mit der Erwerbung und Anwendung des Reichthums, mit 
Reinigung und weiblichen Pflichten, mit der Zubereitung ver täg« 
lichen Nahrung, und mit der Aufficht über das Hausgeraͤthe. Wenn 
fie zu Haufe unter menfchenfreundlichen und ‚treuen Vormuͤndern 
eingefchränft werben, ſo find fie deswegen nicht geflchert; doch find 
piejenigen Weiber mahrbaft ficher, die von ihren eigenen guten Ges 
finnungen bewacht werden. Erbigende Getränke trinken, mit ſchlech⸗ 
ten Perfonen umgeben, fich von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe Herummwandern,, zur Unzeit fchlafen und im Haufe eines 
Anvdern wohnen, dieß find Die ſechs Hanblungen, welche Schande 
über eine verheirathete Frau bringen. Durch ihre Leidenſchaft für 
Männer, ihre DBeränverlichkeit, ihren Mangel an fläter Neigung, 
and durch ihre Berkehrtheit werben fle, trog aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemacht. Deßhalb follen Männer vie 
Weiber ſtets forgfältig bewachen. Manu ertbeilte ſolchen Weibern 
eine Liebe zu Ihrem Bette, zu ihrem Site, zum Putze, unreine Ber 
gierden, Zorn, ſchwache Nachgiebigkeit, Schadenfreude und ſchlechte 
Aufführung. Bramenzimmer haben nichts mit den Sprüchen des 
Veda zu thun. | / 

Die folgenden Abfihnitte (19—76.) handeln von den Pflichten 
der Brauen, ald Gattinnen und Wittwen. Dann Tommen Beflim« 
mungen über die Scheidung von ver Frau. (80.) Eine Frau, vie 
erhitzende Getraͤnke trinkt, unfittlich Handelt, Haß gegen Ihren Herrn 
verraͤth, eine unheilbare Krankheit Hat, ſchadenfroh ift, oder deß 
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Mannes Bermögen verſchwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
andere erſetzt werden. Eine unfruchtbare Frau kann mit einer 
andern im achten Jahre vertaufcht werden, ‚eine, deren Kinder alle 
geftorben, im zehnten, eine, welche blos Töchter gebärt, im eilften 


“und eine Frau, die beleinigend fpricht ohne weitern Anſtand. Aber 


N 


eine Beau, welche ungeachter ihrer Eränklichen Umftänve geliebt und 
tugendhaft ift, muß nie mit Schande entlaffen werben; wenn fie 
jedoch ſelbſt darein willigt, fo kann eine andere genommen werden. 
Wenn eine Frau geſetzmaͤßig abgedankt iſt und doch zornig aus 
dem Hauſe geht, ſo muß ſie entweder augenblicklich eingeſchloſſen oder 
in der ... ihrer ganzen Familie entlaffen werden. 

. Einem trefflichen ſchoͤnen Juͤnglinge aus ver nämlichen 
Claſ gehe Jedermann feine Tochter geſetzmaͤßig zur Heirath, wenn 
fie "gleich noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht hat; aber 
es ift befier, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren Ton zu Haufe verbleibe, ald daß man fie je an einen Braͤu⸗ 
tigam verheirathe, ver Feine Vorzüge bat. Obgleich eine Iungfraw - 
mannbar ift, fo vwerziehe fie doch noch drei Iahr, aber nach viefer 
Zeit wähle fie ſich felbfi einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn man fie nicht verheiratbet Hat, und fie wählt fich 
einen Bräutigam, fo begeht werer fie noch ver erfohrene Iungling 
einen Fehler, doch darf fie den Schmud, den fle von ihrem Vater, 
Bruder oder ihrer Mutter erhalten bat, nicht mit fich nehmen. 

Verboten ift es den Eltern des Maͤdchens, Gefchenfe vom 
Bräutigam anzunehmen. Abfchn. 101. „Gegenfeitige Treue mähre 
fi8 an den Tod. Dieß Tann man in wenigen Worten für bas 
Höchfte Gefeh zwifchen Mann und Brau halten. Wenn Mann und 
rau durch den Eheſtand verbunden find, fo muͤſſen fle ſtets auf 
ihrer Huth ſeyn, daß fie nie wieder getrennt werden unb ihre 
gegenfeitige Treue verlegen. 

Mit Abſchn. 103. beginnt das Erbrecht. Nach dem Tode 
des Baterd und der Mutter können die Bruͤder fich verfammeln 
und das väterlihe und mütterliche Vermögen unter ſich theilen; 
aber ſo lange ihre Eltern Ieben, haben fie feine Macht darüber, e8 
fey denn, daß ver Vater es vertbeilen wollte. Der ältefte 
Bruder kann ausfchließlichen Bells vom Vermögen nehmen und bie 
andern ebenjo unter ihm leben, als fie unter ihrem DBater lebten, 


dafern fie nicht mwünfchen, getrennt zu ſeyn. (110.) Wenn fi ein 


älterer Bruder fo beträgt, wie er fich betragen fol; fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werben; wenn er auch fogar 
die Aufführung eines guten Altern Bruders nicht bat, fo full er _ 


Doch als ein muͤtterlicher Oheim oder ald ein anderer Unverwandter 
- geehrt werben. Die Trennung der Gefchwifter iſt übrigens loͤblich, 


da ihre religiöfen Pflichten durch beſondere Haͤuſer vervielfaͤltigt 
werden. 
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(112.) Der Antheil, welcher für ben Alteflen Bruber abgegogen 
werden muß, ift ver 20. Theil der Erbfchaft, nebſt ven beßten Sachen 
des Nachlaſſes; dem mittelften gehört halb fo viel oder ver 40, Theil, 
dem jüngften ein Viertel oder ver 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgende Abſchnitte zum Vortheil der Theilenden ihre Gelehrſamkeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverheirathete Töchter von der nämlichen Mutter muͤſ⸗ 
fen ihre Brüder von ihren eigenen Antheilen nad den Glaffen ihrer 
Mütter ausſtatten; jeder gebe ein Viertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer fich befjen weigert, ſoll erniedrigt ſeyn. 

Abfchn. 148. Keginnt das Geſetz für Söhne von Frauen 
aus verfhienenen Elafien. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Aufeinanderfolge der Glaffen Hat, und mit jeder von 
ihnen Söhne zeugt, fo iſt folgende Vorfchrift bei der Vertheilung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglichfte Diener- bei der Lande 
arbeit, ver Stier, das Meitpferd oder ver Wagen, der Ming und 
ver übrige Schmuf und das Hauptwohnhaus  follen vom Nach⸗ 
laſſe abgezogen und dem Bramanfohne gegeben werden, beögleichen 
auch ein größeres Erbtheil wegen feines Vorranges. "Aus dem 
übrig bleibenden fol der Bramane drei Theile, ber Sohn der Kſcha⸗ 
triya⸗Frau zwei, der Sohn ber Vaiſiya⸗Frau zwei und ver Sohn 
ver Sudra⸗Frau einen Theil bekommen, oder man Tann auch fo 
tbeifen, daß der ganze Nachlaß in zehn Theile getbeilt wird, wovon 
der Bramane vier, ver Kſchatriya drei, der Vaiſiha zwei und ber 
Sudra, wenn er tugenbhaft iſt, einen Theil erhält. 

7) folgen nun nähere Erbfchaftbeflimmungen , vie bis Lan 
220. Abfchnitte reichen. 

Mit vem 121. beginnt das Gefetz gegen das Spiel, mit 
Wuͤrfeln oder mit lebendigen Weſen, wie Thierkaͤmpfe, welche dem 
Diebſtahl gleichgeachtet werden und deſſen Unterdruͤckung dem Koͤnige 
zur beſondern Pflicht gemacht wird. Er ſoll Spieler, oͤffentliche 
Sänger und Sänger, Spötter der Schrift, Anderslehrende, Männer, 
welche nicht die Pflichten ihrer verjchievenen Gaften erfüllen, und 
Berkäufer erhitzender Getränfe fofort aus ber Stadt verbannen. 
Splonten, Kaufleute und Sudras, welche beim Spiele ertappt wer⸗ 
pen und feine Strafe bezahlen können, follen die Schul durch 
Arbeit abtragen, aber ein Priefter nady und nach. Weiber, Kinder, 
Srre, Alte, Arme und Schwache find mit der Heinen Peitſche, Ruthe 
oder einem Strid zu züchtigen. Beamte werben am Vermoͤgen be⸗ 

raft. 
f 232. Diejenigen, welche Töntgliche Befehle unterfchieben, — 
den großen Miniſtern Uneinigkeiten verurſachen, oder Weiber, Prieſter 
oder Kinder: umbringen, fo wie die, welche feinen Feinden anhan⸗ 
gen, foflen vom Könige mit dem Tode teftraft werden. Wenn eine 
Sache vormals gefegmäßig ift abgethan worden, fo betrachte er fie 
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als vollig geenbigt und meigere ſich, aufs Neue ihr nachzuſpuͤren, 
audgenonmen wenn die Richter ungerecht entſchieden haben, wofuͤr 
fie zu beftrafen find. 

Es folgen nım gefegliche Beſtimmungen über die, welche das 
Bett ihres natürlichen ober geiftlichen Vaters verlegen, welche be⸗ 
rauſchende Getränke zu fich nehmen, Prieftergeln ftehlen, einen Prieſter 
töbten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bel ihrer Wanverfchaft über diefe Erbe müfien fie Niex 
mand Haben, der mit Ihnen ift, Niemand der mit ihnen opfert, 
Niemand ver mit ihnen Tiefet, Niemand ver durch Heirath mit 
ihnen verwandt werben will, fie müffen verachtet und ausgeſchloſſen 
von allen gejellfchaftlihen Pflichten ſeyn. 

218. Wenn ein Mann aus der verworfenſten Glafie mit vor⸗ 
ber überlegter Bosheit einem Bramanen Schmerzen verurfacht, fo 
muß ihn ver Fuͤrſt auf allerlei Entfegen erregende Arten an feinem 
Körper beftrafen. Wenn der König einen ſtrafbaren Mann los⸗ 
laͤßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gehalten, .al& wenn ex den 
ftraft, der es nicht verbient. Der iſt gereiht, welcher allezeit die 
vom Geſetze verordnete Strafe zuerfennt. 

„Der König ſoll ſtets befliſſen ſeyn, boͤſe Menſchen auszurot⸗ 
ten. (257.) Als Öffentliche Betrüger werden bezeichnet die Waaren⸗ 
faͤlſcher, Beſtechliche, die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
verfälfchen, Spieler, Wahrfager, Gauner, Elefantenzähmer, Quad: 
falber, liſtige Vuhlerinnen; folge fol ver König an ven geeigneten. 
Drten durch Patrounillen und heimliche Aufpaffer and Licht ziehen 
und beftrafen, ebenfo vie Hehler verartiger Leute, 

276. Räubern, welche Nachts durch Mauern elnbrechen, Iaffe 
ver König die Hände abhaden und fie auf einen fpigigen Pfahl 
ſtecken, Beutelfchneidern ven Daumen und den Zeigefinger abhaden, 
bei wiederholten Verbrechen aber Hand und Buß Diebe an koͤnig⸗ 
fihem Eigentum oder an Tempeln werben ohne Weiteres ums 
Leben gebracht. Es Folgen die Strafen gegen Beſchaͤdiger oͤffent⸗ 
licher Werke, Dämme, Idole, gegen Verfaͤlſcher und Umtaufcher von 
Edelſteinen, Berlen und andern Waaren; aber. (292.) ver ſchaͤdlichſte 
unter allen Beträgern iſt ein uͤbervortheilender Goleſchmidt, einen ſol⸗ 
hen muß der König mit Scheermeffern in Städe ſchneiden laſſen. 

394. Der König und fein geheimer Math, felne Haupiſtadt, 
fein Neth, fein Schatz und fein Heer, ſammt feinen Bunbeögenoffen, 
find die Reben Glieder feines Königreiches, unter dieſen fleben Glie⸗ 
dern halte er die Zerftörung des erften und wie fle dann nach ver 
Ordnung folgen für das größte Unglüd. 

Der König wird demnaͤchſt ermahnt, durch Auflagen das Volk 
nicht zu fehr zu bedruͤcken, vor Allem aber ver Schug ver Bra- 
manen nachbrädlichft aufs Neue empfohlen. Ein Bramane, er fey 
gelehrt oder unwiſſend, ift eine heilige Gottheit, man mus ihn ſtets 


* 
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yerehren. (3%.) Ein Kriegemann, welcher bei jeber Gelegenheit feis 
nen Arm gemwaltihätig wider bie Prieſterclaſſe aufhebt, fol vom 
Priefter felbft gezüchtigt werben, weil der Soldat urſpruͤnglich vom 
Bramanen herſtammt. | 

322. Die Kriegerenfte kann nie ohne bie der Priefter gluͤcklich 
feon, und vie Briefterclafie kann fi) nie ohne die der Krieger ex» 
heben, beine Claſſen werden burd Herzliche Vereinigung 
in dieſer und der nÄähften Welt erhaben. 

333. Wenn nun der König durch bie Folgen einer unbeilbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht ift, fo muß er alle feine Reich⸗ 
thuͤmer, die er durch gefegmäßige Gelpftrafen aufgehäuft hat, ven 
Brieftern fchenfen; hierauf übergebe er fein Königreich, wie es fidy 
gehört, an feinen Sohn und fuche ven Tod Im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg iſt, durch Entziehung ber Nahrung. 

Hierauf folgen die Xebensregeln für die andern beiden letzten 
Elafien; dem Baifiya wird Aderbau, Handlung und Biehzucht em⸗ 
pfohlen und Demüthigung vor den Prieſtern und Kriegern. Scla⸗ 
vifche Berienung des Braminen ift die höchfte Pflicht eines Supra, 
die ihn zu Fünftiger Wonne führt,. und menn er feine Pflicht im 
Demmth verrichtet, vorzüglich aber feine Zuflucht bei Bramanen 
fucht, fo kann er bei einer andern Seelenwanderung in die erhas 
benfte Claffe kommen. 

Das zehnte Buch Handelt von den vermiſchten Elaf- 
fen und über ſchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab⸗ 
ſchnitte und beginnt mit dem Gefeg über vie Gaften*). 

Die drei wienergebornen Claſſen ſind die Der Prieſter, der Krie⸗ 
ger und ber Kaufleute, aber die vierte oder die dienende Claſſe iſt 
nur einmal geboren, d. 5. fie bat feine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch keine fünfte reine Claſſe. In allen 
Claſſen vürfen nur die, und nur die allein, welche in gerader Linie 
son Frauen and der nämlichen Elaffe, von Brauen, die zur Zeit 
ver Heirath Sungfrauen waren, geboren find, für. BRitglieber ver 
nämlichen Claſſe gehalten werben, aus welcher ihre Väter find. 
Söhne, welche von wiebergebornen Männern mit Weibern aus ver 
Glaffe, die zunaͤchſt unter ihnen if, gezeugt worden find, werden 
von weifen Gefeßgebern eine ähnliche, aber nicht viefelbe Glaffe ges 
nannt, in welcher ihre Eltern find, weil ſie durch die Mieprigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern Range ziwifchen beiden herabgefegt 
worden find; fie Heißen nach der Reihe Murvabhiſchtkta, Mahisiya 


*) Da wir das merfwürbige Gaftenwefen im ber hoͤchſten Auebtldung 
vor uns haben, fo verbient daſſelbe die größte Beachtung. Es dient ge- 
wiffermaßen zur Ergänzung und Vollendung befien, was wir in ben vor⸗ 
one Anden und in dem gegenwärtigen S. 179. Tennen gelernt 

aben. 
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fhägen können 10,000 abwehren. Gino ſolche Yung muß mit 
Waffen, Geld, Getraide, Vieh, Bramanen, Künftlern, Beuerfprigen, 
Gras und Waffer verforgt werden. In der Mitte ſteht Der wohl⸗ 
befeftigte, zu Jever Zeit bewohnbate Palaſt mit glänzend weißer Stuc⸗ 
eaturarbeit, ver mit Waſſer und Bäumen umgeben If. Nachdem 
vieſe Wohnung beforgt, wähle ſich ver König eine Gattin aus ſei⸗ 
ner Gafte, bie fhön und aus erhabenem Stamm ſey, dann bedarf 
er einen Hausprieſter und einen Opferer. Gr bedarf ferner eines 
Schatzmeiſters und Auffeher über die Beamten. Bor Allem: beachte 
und beſchenke er die Bramanen. (Abfchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
außsricht, ſoll der König vie Pflicht ald Mitglied der Kriegercafte 
üben, niemald das Geſicht von der Schlacht wegwenden, niemals 
pas Treffen verlaffen, ſondern Das Bolt beſchuͤtzen und vie Prieſter 
ehren. Gegen ven kaͤmpfenden Beind wird Milde empfohlen, und 
" (MRbfchn. 90.) der Gebrauch moͤrderiſch gezackter, vergifteter und 
feuriger Pfeile unterfagt. Wenn er fich felbft auf einem Wagen 
ober zu Pferbe befindet, fo muß er keinen Feind anfallen, der ab⸗ 
geftiegen iſt, auch nicht einen werzärtelten, nicht den, ber mit gefal- 
tenen Händen für fein Leben flehet, nicht den, deſſen Haare auf 
gelöft find, fo daß er nicht fehen kann, nicht ven, welcher ſich vor 
Ermuͤdung niedergeſetzt Hat, noch ven, welcher fagt, ich bin vein 
Gefangener. Berner Leinen Schlafenvden, keinen ver feinen Panzer 
verloren hat, Beinen Madenden, feinen Entwaffneten, feinen Zu⸗ 
ſchauer ber nicht Fireitet, Nlemanden, der ſchon mit dem andern 
ſtreitet. Der Köntg erinnere fich an vie Bflicht, welche Leuten von 
Chre obliegt, Riemanden umzubeingen, befien Gewehr zerbrochen 
ift, Nemanden, welcher von bäußlichem Grame niedergebrüdt wird, 
Niemanden, ber fehr ſchmerzlich verwundet, ver erfchroden iſt 
und der feinen Muͤcken zufehrt. 

An das mohamedaniſche Kriegdrecht erinnern folgende Beſtim⸗ 
mungen (Abſchn. 96.): Karren, Pferde, Elefanten, Regenſchirme, 
Kleider, ausgenommen etwa vie Epelfteine, vie zur Zierde darauf 
find, Getraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraive und Metals 
Ien, ausgenommen Golb und Silber gehören dem von Rechtöwegen 
zu, ver fle im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer der. Beute müffen 
Das Koſtbarſte dem Könige vorlegen und der König foll das unter 
das ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worben if. 

Abſchn. 99. fagt: was ver König noch nicht von feinem Feinde 
erlangt hat, muß er fich beftreben zu erlangen, was er bereitö er« 
langt hat, muß er forgfältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 
er vermehren, und von dem, was er vermehrt Hat, muß er benen 
geben, die es verdienen. i 

Der König fol feine Solvaten beſtaͤndig üben und Beweiſe 
feiner Tapferkeit geben. in gerüfteter König kann die ganze Welt ' 
in Furcht erhalten, Er fol ftets ohne Tüde und nie mit Unred⸗ 
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lichkeit handeln, aber immer auf ſeiner Huth ſeyn. Seinen ver⸗ 
wundbaren Theil muß er verbergen, den des Feindes aber zu er⸗ 
ſpaͤhen ſuchen; er ſey wie die Schildkroͤte, der Haͤher, ſtark wie ver 
Löwe, behutſam im Vorgehen wie der Wolf und im Rückzug wie der 
Saaſ e. Den Feind zwinge er durch Geſchenke Veruneinigung und Staͤrke. 

Abſchn. 114. folgen Vorſchriften zur Erhaltung der Ordnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schutze des Keichs unter 
einem gepruͤften Officier uͤber 2, 3, 8 oder 100 Bezirke. Er ſetze 
ein Oberhaupt uͤber eine Stadt, eines über zehn, über zwanzig, über 
hundert Städte und über taufenb, damit alle Ötäubereien, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werden. Die Cinkünfte und die Ge⸗ 
walt diefer Oberhaͤupter werden demnaͤchſt näher beſtimmt und eine 
. gegenfeitige Beaufſichtigung empfohlen; venn (Abſchn. 123.) vie Diener 
des Königd, die er zu Beichügern ver Provinzen gemacht hat, find 
indgemein Betrüger, welche das, was Andern zugehört, an fich 
reißen, aber vor ſolchen Schelmen muß er fein Bolt bewahren. 
Gr fol ihr Eigenthum einziehen und fie aus dem Reiche verbannen. 

Dem König wird ferner genaue Kenntnißnahme von den Preifen 
der Dinge, von ven Landftraßen, ven Handelsverhaͤltniſſen, ven Aufs 
lagen u. dergl. empfohlen, dann Sparfamfeit und Schonung ber 
Untertbanen, wobei immer wieder die Milde gegen die Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Ratbfchläge in Bezug auf feinpliche 
Nachbarn und Lebensregeln. 

Das achte Buch handelt von ven Gerichten und dem bürr 
gerlichen und peinlihen Recht. Es umfaßt 40 Abfchnitte, 
und hebt alfo an: Wenn ein König den Verhandlungen in Gerichts; 
Höfen beimohnen will, fo muß er ſich mit Faſſung und mit ernflem 
Anftande von Bramanen und fählgen Raͤthen begleitet dorthin ver= 
fügen. Dort fiße oder ſtehe er und firede feinen rechten Arm aus; 
und obne fih in feinem Schmude zu brüften, unterfuche er bie 
echtöfachen der fireitenden Parteien. Täglich entfcpeibe er Rechts⸗ 
haͤndel der folgenden 18 Hauptabtheilungen. 

1) Schuld von Anleihen fuͤr taͤgliche Beduͤrfniſſe; 2) Sachen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und ſolche, welche zum Gebrauche 
geborgt worden find; 3) Verkauf ohne Sigenthumsrecht; 4) Angelegen⸗ 
beiten zwifchen Handlungsgenoſſen; 5) Zurüdnehmung vefien, wad 
man gegeben hatte; 6) Nichtbegahlung bedingten Lohnes; 7) Nichts 
erfüllung der Verträge; 8) Aufhebung von Kauf oder Verkauf; 
9) Streit. zmifchen Herren und Diener; 10) Graͤnzſtreitigkeiten; 
11) und 12). Ueberfad und Verlaͤumdung; 13) Diebſtahl; 18) Raub 
und andere Gewaltthaͤtigkeiten; 15) Ehebruch; 16) Zaͤnkerei zwifchen 
Mann und Frau umb ihre gegenfeitigen Pflichten; 17) Erbrecht; 
18) Spiele mit Würfeln und lebendigen Gefchöpfen. 

Wenn der König, Heißt ed Abſchn. 9., nicht Im Stande ifl, 
perſoͤulich ſolchen Gerichten vorzuftehen, fo muß er einen Bramanen 
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won großer Gelehrfamfeit zum Oberrichter ernennen, welchem, wie 
feinen Beifigern, die ſtrengſte Gerechtigkeit empfohlen wird. Es fol- 
gen (Abſchn. 28. ff.) die Negeln für Beurtheilung ver Relusfachen. 
Der Richter fol aus Stimme, Farbe, Mienen, Gtievern, Augen und 
Bewegungen vie Gedanken der Mienfchen erkennen. 

Dem König wird Sorge für Unmündige, Waifen und Wittwen 
empfohlen; vom 61. Abſchnitt an iſt von den Zeugen die Rede und 
den Strafen für falſches Zeugniß. Dabei iſt (Abſchn. 131. ff.) 
von den Gewichten vie Rede. Mit vem 139. Abfchn. beginnt das 
Leih⸗ und Pfandrecht, und mit dem 179. die Abhandlung über vie 
in Verwahrung gegebenen Gegenſtaͤnde. Im 229. Abſchn. beginnt 
bie: 9. Abıheilung vom Herrn und Diener. 

Die Gränze ift demnaͤchſt Gegenftann ver Befprechung. Im 
346. Abfchn. Heißt es: Wenn man ſich damit befchäftigt, Gränzen 
zu beftinmen, fo pflanze man dickwachſende Bäume auf biefelbe 
oder milchigte, oder Geftrüppe, vie in Klumpen wachfen, auflaufente 
Gewächfe, auch fol man Erdhuͤgel aufmerfen, fo daß das Graͤnz⸗ 
zeichen nicht leicht unfenntlich wird. Auch fol man Seen, Brun= 
nen, Teiche und Ströme Sei gemeinfchaftlidyen Graͤnzen anbringen 
und den Gßttern Tempel errichten, dann aber auch unter, Der 
Erde noch andere Gränzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Kleien, Afche, Scherben, getrodneten 
Kuhmiſt, Mauerſteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung ber Zeugen dienen. AS Zeugen foll ver 
Richter abhoͤren: Jäger, Vogelfänger, Hirten, Fiſcher, Wurzelgrüber, 
Schlangenfänger, Achrenfammler u. a. Waldleute, dann die Nach- 
barn. Die Strafen für Beleirigung, Verläumbung, Schaden durch 
Fahrlaͤſſigkeit beſtehen meiſt in Geld, allein (Abſchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schuͤler und ein juͤngerer Bruder 
koͤnnen mit einem Stricke oder einem kleinen Sproͤßlinge von Rohr 
beſtraft werden, aber blos auf den Hintertheil ihres Koͤrpers und 
ja nicht auf einen edlen Theil. 

Die Strafen fuͤr Raub und Diebſtahl ſind ſtreng, und wir 

finden Abhacken der Hand oder des Fußes. Wer Maͤnner von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Rubinen 
ſtiehlt, hat das Leben verwirft. Bei Diebftählen minder wertbvols 
- Ier Sachen (Abfchn. 324—331) findet Schavenerfag an den Eigen 
thuͤmer und dazu eine Geldſtrafe Statt. 
Ich führe noch einige Mechtögrunnfäge an: Abfchn. 334. Das 
äntliche Glied, mit welchem fih ein Dieb auf irgend eine Weiſe 
in viefer Welt vergeht 3. B. wenn er eine Mauer mit feiner Hand 
oder mit feinem Fuße einſtoͤßt, — das naͤmliche foll ihm ver König 
zu Vorbeugung eines ähnlichen. Verbrechens abhaden laſſen. 

Abſchn. 336. In ſolchen Bällen, mo ein Mann von niederer 
Geburt nur um einen Para geflräft werben wuͤrde, foll ver König 
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deren Tauſend erlegen, und entweder dieſe Belofteafe ven Brieftern 
geben over biefelbe in ven Fluß werfen; dieß int ein heiliges Geſet. 
(837.) ‚Aber vie Geldftrafe eined Supra wegen Diebſtahls ſoll acht« 
fähig ſeyn, die eines Vaiſiya fechözehnfältig, die eines Kſchatriya 
zmweiunbbreißigfältig; (338.) Die eined Bramanen vierundſechszigfaͤl⸗ 
tig oder gar: hunbertfältig ober zweimal vierunvfechözigfältig, weil 
jever von ihnen den Umfang feined Vergehens Eennt. 


Geſtattet ift dein Meifenden, wenn fein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Andern zwei Zuderröhre ober zwei efbare Wurs 
zeln zu nehmen, 

350. Iedermann kann, wenn ihm Fein anderes Rettungsmittel 
übrig: bleibt, einen Andern todtſchlagen, der ihn mit mörberifcher 
Abficht überfällt, er mag alt oder jung, er mag ein Lehrer oder 
ein Bramane fegn, welcher die Schrift aus dem Grunde verfteht. 
Einen Moͤrder umzubringen, der mit Todtſchlag umgeht, gleichviel 
ob Öffentlich oder heimlich, Fann Niemanden als ein Verbrechen an« 
gerechnet werben: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mir Abſchn. 352. beginnt ver Abfchnitt vom Ehebruch. Mäns 
ner, welche ganz öffentlich ihren ehebrecherifchen Hang zu den Gat- 
tinnen Anderer befrievigen, beftrafe der König mit Merkmalen an 
ihren Körpern, die Abfchen erregen, und verbanne fie ſodann aus 
feinem Reiche; denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Mifchung der Claſſen unter den Menfchen hervor; hieraus ent« 
ſteht Pflichtvergeffenheit, von welcher die Gluͤckſeligkeit bis auf bie 
Wurzel zerftört wird. 


Mer mit der Frau eines AUndern an einem Orte fpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde over Luſthaine oder mo 
Ströme zufammenfließen, macht fi einer ehebrecherifchen Neigung 
fhuldig; ebenfo ver, welcher ihr Blumen und Wohlgerüche fenvet, 
mit ihr taͤndelt und feherzt, ihre Kleider und ihren Schmuck berührt 
und mit ihr auf dem namlichen Ruhebette figt. 

Ein Mann der dienenden Cafte, der ſich mit ver Frau eines 
Prieſters vergeht, follte mit dem Tode beftraft werben. „Ueberhaupt, 
beißt es Abſchn. 359., müfjen Die Weiber aller vier Claffen immer 
ganz beſonders gehüthet werden.” (360.) Bettlern, Xobrebnern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köchen und andern 
Handwerkern ift es nicht verboten, mit verheiratheten Weibern zu 
ſprechen. Andere werden an Gelb geſtrafi. 

Die Geſetze haben keine Beziehung auf die Weiber der oͤffent⸗ 
lichen Taͤnzer oder Saͤnger, oder die nichtswuͤrdigen Maͤnner, welche 
von den Buhlereien ihrer Weiber u. ſ. w. Liebesverhaͤltniſſe unter 
Perſonen gleicher Caſte find ſtraflos, wenn ver Liebhaber das Maͤd⸗ 
then heirathet, 

Verſtuͤmmelung und Todesſtrafe trifft die, welche Srauen höherer 
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won groger Gelebrfamfeit zum Oberrichter ernennen, weldyem, wie 
feinen Beifigern, die fitengfte Gerschtigfeit empfohlen wird. Es fol⸗ 
gen (Abſchn. 28. fi.) vie Regeln für Benrtheilung der Redusfachen. 
Der Nichter fol aus .Stinnme, Farbe, Mienen, Glicvern, Augen und 
Bewegungen die Gedanken ver Menſchen erkennen. E 

Dem König wird Sorge für Unmuͤndige, Waifen und Wittwen 
empfohlen; vom 61. Abfchnitt an iſt von den Zeugen die Rede und 
den Strafen für falfches Zeugniß. Dabei ift (Abichn. 131. ff.) 
von den Gewichten die Rede. Mit vem 139. Abfchn. beginnt das 
Leih⸗ und Pfandrecht, und mit dem 179. die Abhandlung über Die 
in Verwahrung gegebenen Gegenflände. Im 229. Abfchn. beginnt 
bie 9. Abtheilung vom Herrn und Diener. ; 

Die Gränze iſt demnaͤchſt Gegenftand der Befprechung. Im 
346. Abichn. beißt ed: Wenn man fi. damit befchäftigt, Graͤnzen 
zu beflimmen, fo pflanze man dickwachſende Bäume auf biefelbe 
oder milchigte, oder Geftrüppe, vie in Klumpen wachfen, auflaufenve 
Gewaͤchſe, auch ſoll man Erdhuͤgel aufwerfen, fo daß dad Graͤnz⸗ 
zeichen nicht Teicht unfenntlich wird. Auch fol man Seen, Brun⸗ 
nen, Teiche und Ströme hei gemeinfchaftlidhen Gränzen anbringen 
‚und ven Göttern Tempel errichten, dann aber auch unter der 
Erde noch andere Graͤnzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Kleien, Afche, Scherben, getrockneten 
Kuhmift, Mauerfteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung der Zeugen dienen. Als Zeugen foll ver 
Nichter abhören: Jäger, Vogelfänger, Hirten, Zifcher, Wurzelgräber, 
Schlangenfänger, Achrenfammler u. a. Waldleute, dann die Nach- 
barn. Die Strafen für Beleirigung, Verläumdung, Schaden durch 
Fahrlaͤſſtgkeit beftehen meiſt in Geld, allein (Abfchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schüler und ein jüngerer Bruder 
tönnen mit einem Stridle oder einem Fleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf ven Hintertgeil ihres Körpers und 
ja nicht auf einen edlen Theil, 

Die Strafen für Raub und Diebflahl find fireng, und wir 
finden Abhaden ver Hand oder des Fußes. Wer Männer von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Nubinen 
ſtiehlt, Hat das Leben verwirft.e Bei Diebftählen minder werthvol⸗ 
- Ier Sachen (Abſchn. 324— 331) findet Schavenerfak an ben Eigen 
thuͤmer und dazu eine Gelvftrafe Statt. 
| IH führe noch einige Mechtögrunnfäge an: Abfchn. 334. Das 
maͤmliche Glied, mit welchem ſich ein Dieb auf irgend eine Weiſe 
in dieſer Welt vergeht 3. B. wenn er eine Mauer mit feiner Sand 
oder mit feinem Fuße einftößt, — das nämliche foll ihm ver König 
zu Vorbeugung eined ähnlichen Verbrechens abhaden laſſen. 

Abſchn. 336, : In folchen Fällen, mo ein Mann von nieterer 
Geburt nur um einen Para gefträft_ werben wuͤrde, fol ver König 
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deren Tauſend erlegen, und entweder biefe Gelboſtrafe den Prieſtern 
geben oder dieſelbe in den Fluß werfen; dieß iſt ein heiliges Geſetz. 
(337.) Aber die Geldſtrafe eines Supra wegen Diebſtahls ſoll acht⸗ 
fällig feyn, die eines Vaiſiya ſechszehnfaͤltig, bie eines Kſchatriya 
zweiunddreißigfaͤltig; (338.) die eines Bramanen vierundſechszigfaͤl⸗ 
tig oder gar hundertfaͤltig oder zweimal vierundſechszigfaͤltig, weil 
jever von ihnen den Umfang feines Vergehens Eennt. 

©eftattet ift dein Meifenven, wenn fein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Andern zmei Zuderröhre ober zwei efbare Wurs 
zeln zu nehmen, 

350. Jedermann Tann, wenn ihm fein anderes Rettungsmittel 
übrig: bleibt, einen Andern tobtfchlagen, der ihn mit mörberifcher 
Abſicht uͤberfaͤllt, er mag alt oder jung, er mag ein Lehrer oder 
ein Bramane ſeyn, welcher die Schrift aus dem Grunde verſteht. 
Einen Moͤrder umzubringen, der mit Todtſchlag umgeht, gleichviel 
ob oͤffentlich oder heimlich, kann Niemanden als ein Verbrechen an⸗ 
gerechnet werden: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mit Abſchn. 352. beginnt der Abſchnitt vom Ehebruch. Maͤn⸗ 
ner, welche ganz oͤffentlich ihren ehebrecheriſchen Hang zu den Gat⸗ 
tinnen Anderer befriedigen, beſtrafe der Koͤnig mit Merkmalen an 
ihren Koͤrpern, die Abſcheu erregen, und verbanne ſie ſodann aus 
ſeinem Reiche; denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Miſchung ver Claſſen unter den Menſchen hervor; hieraus ent⸗ 
ſteht Pflichtvergeſſenheit, von welcher die Gluͤckſeligkeit bis auf 
Wurzel zerſtoͤrt wird. 


Wer mit der Frau eines Andern an einem Orte ſpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde oder Luſthaine oder wo 
Stroͤme zuſammenfließen, macht ſich einer ehebrecheriſchen Neigung 
ſchuldig; ebenfo der, welcher ihr Blumen und Wohlgeruͤche fenvet, 
mit ihr taͤndelt und feherzt, ihre Kleider und ihren Schmuck berührt 
und mit ihr auf dem nämlichen Ruhebette figt. 


Ein Dann der dienenden Gafte, der ſich mit ber Frau eines 
Priefters vergeht, follte mit dem Tode beftraft werben. „Ueberhaupt, 
heißt es Abſchn. 359., muͤſſen die Weiber aller vier Claſſen immer 
ganz bejonvers gehüthet werden.” (360.) Bettlern, Lobrednern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köchen und andern 
Handwerkern ift es nicht verboten, mit verheiratheten Weibern zu 
fprechen. Andere werben an Gelb geftraft. 

Die Gejete Haben Feine Beziehung .auf vie Weiber ver oͤffent⸗ 
lichen Tänzer oder Sänger, ober die nichtswuͤrdigen Männer, welche 
son den Buhlereien ihrer Weiber u. |. w. Liebesverhältnifie unter 
Berjonen gleicher Cafte find firaflos, wenn ver Liebhaber das Maͤd⸗ 
chen heirathet, 

Verſtuͤmmelung und Todesſtrafe trifft die, welche Frauen höherer 
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Gafte verführen, und iſt vie Frau hochgeſtellt, fo wird fle öffentlich 
von Hunden zerrifien, ber Berbrecher aber lebendig verbrannt. 

Die Strafe für derartige Verbrechen ift immer bedeutend mil 
der, wenn der Schuldige (Abfchn. 379.) der SBriefterdaffe angehört; 
fie befteht in Abfcheerung ver Haare in Fällen, wo andere Claſſen 
mit dem Leben büßen würden und in Gelvfirafen. (380.) Der 
König bringe niemals einen Bramanen ums Leben, wenn er auch 
gleich, aller möglichen Verbrechen überführt worden wäre; es ſteht 
ihm frei, ven Verbrecher aus feinem Reiche zu verbannen, aber ohne 
fein Bermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchädigen. Man 
fennt auf der Erde kein größeres Verbrechen, als einen Bramanen 
ums Leben zu bringen. Daher muß es fich ver König nicht eins 
mal in den Sinn fommen lafien, einen Prieſter zu töbten. 

(386.) Ein König, in deſſen Meiche kein Dieb, kein Ehebrecher, 
fein Berläumper, fein Gewaltthätiger und Räuber, ver erreicht vie 
Wohnung bed Sarra. 

(389.) Mutter, Vater, Frau und Sohn darf Niemand verlafs 
fen; wer aber eines berfelben verläßt, wenn fie fich Feiner Todſuͤnde 
ſchuldig gemacht haben, fol an ven König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen. 
| (394.) Kein Blinder, Fein Bloͤdſinniger, Fein Krüppel, fein Mann 
der volle fiebenzig Jahr alt ift, noch einer der grundgelehrten Prieftern 
große Wohlthaten erzeigt, fol von irgend einem Könige zur Be 
zahlung der Auflagen gezwungen werben. Der König erzeige jeberzeit 
feine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einem Kranken oder 
einem, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten ober beduͤrf⸗ 
tigen Manne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglich 
tugendhaften Manne. 

Don Abfchn. 396. folgen Verordnungen Über Wäfcher, Weber 
und die Zoͤlle und die Schiffer. 

(413.) Der Bramane kann ‚jeven aus der dienenden Clafle, 
gleichviel ob er gekauft oder nicht gekauft iſt, zu felavenmäßigen Ver⸗ 
richtungen zwingen, well ein ſolcher Mann vom Hoͤchſten zum Dienfte 
ber Bramanen erfchaffen wurde. Im 416. Abfchn. werden ale 
Dienftboten bezeichnet: ein In der Schlacht gefangener, einer, ben 
man des Dienfte® wegen ernährt, einer, ver won einer Sclavin Im 
Haufe geboren ift, einer, ven man gekauft, zum Geſchenk bekommen, 
oder von den Vorfahren geerbt bat, und einer, der zur Strafe in 
den Sclavenſtand gefommen ift, weil er nicht im Stande war, eine 
große Geloftrafe zu erlegen. Es giebt drei Perſonen, welchen das 
Geſetz nicht erlaubt, eigenthämlich Vermögen für fich felbft zw ber 
figen, nämlich einer verheiratheten Frau, einem Sohne und einem 
Sclaven; ver Reichthum, ven fle erwerben, ift rechtmaͤßiges Eigen- 
thum ded Mannes, dem fie zugehören. (417.) Wenn ein Bramane 
in bebrängten Umſtaͤnden iſt, fo Tann er ſich ohne Umftänbe bei 
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Habſeligkeiten feines, Sudra⸗Sclaven bemächtigen, denn da ein 
Slave nichts eigenthümlich beflgen warf, fo iſt es feinem Herrn er. 
Iaubt, deſſen Sachen ſich zuzueignen. 

Das neunte Buch iſt die Fortſetzung des vorigen und ent⸗ 
haͤlt demnaͤchft Verordnungen über die. Kaufleute und die 
dienende Elaffe, «3 Hat 336 Abfchnitte und beginnt mit ben 
Pflichten des Mannes und ded Weibes. 

Frauen müffen von ihren Befchägern Tag und Macht in einem 
abhängigen Zuftande erhalten werven; doch kann man fie, wenn fle 
gleich zu fehr darnach fireben mögen, in erlaubten und unfchul« 
digen DBergnügungen ihrer Willkür überlaffn. In ber Kinpheit 
werben ſie von ihren Vaͤtern befchügt, In der Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Ein Brauenzimmer 
ift nie im Stande, Unabhängigkeit zu ertragen. Es if 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, ſte zu verheiraihen, zu lieben, 
zu fchüten. Vor allen Dingen muß man Frauenzimmern auch nicht 
den Fleinften, unerlaubten Genuß gewähren; denn ohne dieſe Ein 
ſchraͤnkung bringen fie Vetruͤbniß uͤber beide Familien. Zwar Tann 
(Heißt es Abfchn. 10. ff.) ein Mann nie Durch gewaltfame Mittel 
rauen durchaus im Zaume Halten, invdeffen Tann man ſie durch 
folgende Maßregeln einfchränten. Der Mann befchäftige feine Frau 
befländig mit der Ermwerbung und Anmendung bes Reichthums, mit 
Reinigung und weiblichen Pflichten, mit ver Zubereitung ber taͤg⸗ 
lien Rahrung, und mit der Aufflcht über das Handgeräthe. Wenn 
fie zu Haufe unter menfchenfreundlichen und treuen Vormuͤndern 
eingefchränft werben, ſo find fie deswegen nicht gefichert; noch find 
piejenigen Weiber wahrhaft ficher, die von ihren eigenen guten Ge⸗ 
finnungen bewacht werden. Erhitzende Getränke trinken, mit ſchlech⸗ 
ten Perfonen umgehen, fi von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe Herummandern, zur Unzeit fchlafen und im Hauſe eines 
Andern wohnen, vieß find die ſechs Handlungen, welche Schande 
über eine verheiratbete Frau bringen. Durch ihre Leidenfchaft für 
Männer , ihre DVeränverlichkeit, ihren Mangel an fläter Neigung, 
and durch ihre Verkehrtheit werben fie, trog aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemacht. Deßhalb follen Männer bie 
Weiber ftets forgfältig bevvachen. Manu ertbeilte folchen Weibern 
eine Liebe zu Ihren: Bette, zu ihrem Site, zum Putze, unreine Ber 
gierden, Born, ſchwache Nachgiebigkeit, Schavenfreude und ſchlechte 
Aufführung. ——— haben nichts mit den Spruͤchen des 
Veda zu thun. 

Die folgenden Abfchnitte (19—16.) handeln von den Pflichten 
der rauen, als Gattinnen und Wittwen. Dann kommen Beſtim⸗ 
mungen über die Scheivung von ver Frau. (80.) Eine Frau, die 
erhitzende Getränfe trinkt, unftttlih Handelt, Haß gegen Ihren Herrn 
verräth , eine unheilbare Krankheit Hat, fchabenfroh ifl, oder des 
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Mannes Vermögen verſchwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
andere erfeht werben. Eine unfruchtbare Frau kann mit einer 
andern im achten Jahre vertaufcht werben, ‚eine, deren Kinder alle 
gefturben, im zehnten, eine, welche blos Töchter gebärt, im eilften 


“und eine Brau, die beleidigend fpricht ohne weitern Anſtand. Aber 


N 


eine Brau, welche ungeachtef ihrer Eränklichen Umſtaͤnde geliebt und 
tugenphaft ift, muß nie mit Schande entlaffen werden; wenn ſie 
jedoch felbft darein willigt, fo kann eine andere genommen werben. 
Wenn eine Brau gefegmäßig abgedankt iſt und "noch zornig aus 
dem Haufe gebt, fo muß fie entweber augenblidlich eingefchloffen over 
in der Gegenwart ihrer ganzen Familie entlaffen werben. 

88. Einem treiflichen fchönen Juͤnglinge aus der nämlichen 
Slafje gebe Jedermann feine Tochter geſetzmaͤßig zur Heirath, wenn 
fie gleich noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht hat; aber 
es ift beſſer, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren Ton zu Haufe verbleibe, ald daß man fie je an einen Bräu= 
tigam verheirathe, ver Leine Vorzüge bat. Obgleich eine Jungfrau - 
mannbar ift, fo verziehe fie doch noch drei Jahr, aber nach dieſer 
Zeit wähle fie fich felbft einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn man fie nicht verheirathet bat, und fie wählt fich 
einen Bräutigam, fo begeht weder fie noch der erfohrene Juͤngling 
einen Fehler, doch darf fie den Schmuck, den fle von ihrem Vater, 
Bruder oder ihrer Mutter ‚erhalten hat, nicht mit fich nehmen. 

Verboten ift es den Eltern des Maͤdchens, Gefchente vom 
Bräutigam anzunehmen. Abfchn. 101. „Gegenfeitige Treue währe 
ki an ven Top. Dieß Tann man in wenigen Worten für bas 
höchfte Gefeß zwifchen Mann und Frau halten. Wenn Mann und 
rau durch den Eheftand verbunden find, fo muͤſſen fie ſtets auf 
ibeer Huth feyn, daß fie nie wieder getrennt werben und ihre 
gegenfeitige Treue verlegen. 

Mit Abfchn. 103. beginnt dad Erbrecht. Nach dem Tode 
des Vaters und ber Mutter können die Brüver ſtich verfammeln 
und das väterlihe und mütterliche Vermögen unter fich theilen; 
aber fo lange ihre Eltern leben, haben fie feine Macht darüber, es 
fey denn, daß der Vater ed vertheilen wollte. Der ältefte 
Bruder kann ausfchließlichen Beſitz vom Vermögen nehmen und bie 
andern ebenfo unter ihm leben, als fie unter ihrem Vater Iebten, 


dafern fie nicht wünfchen, getrennt zu ſeyn. (110.) Wenn ſich ein 


älterer Bruder fo beträgt, wie er fich betragen fol; fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werben; wenn er auch fogar 
pie Aufführung eines guten Altern Bruders nicht hat, fo full er. 


doch ald ein muͤtterlicher Oheim oder als ein anderer Anverwandter 


geehrt werben. Die Trennung der Geſchwiſter iſt übrigens löblich, 
da ihre reiialojen Pflichten durch beſondere Hänfer vervielfältigt 
werden. 
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(112.) Der Antheil, welcher für ben aͤlteſten Bruber abgesogen 
werden muß, ift ver 20. Theil der Erbichaft, nebit ven beßten Sachen 
des Nachlaſſes; dem mittelften gehört halb fo viel oder ver 40, Theil, 
dem jüngften ein Viertel oder der 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgende Abſchnitte zum Vortheil der Theilenden ihre Gelehrſamkeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverheirathete Töchter von der nämlichen Mutter müf» 

fen ihre Brüder von ihren eigenen Antheilen nad) den Glaffen ihrer 
Mütter ausſtatten; jeber gebe ein Viertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer fich deſſen weigert, fol erniebrigt feyn. 
Abſchn. 148. Heginnt das Belek für Söhne von Frauen 
aus verfchienenen Elafjen. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Uufeinanderfolge ver Claffen Hat, und mit jeder von 
ihnen Söhne zeugt, fo ift- folgende Vorfchrift bei der Vertheillung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglichfte Diener- bei der Lande 
arbeit, der Stier, dad Meitpferd oder der Wagen, der Ring und 
ver übrige Schmuf und das Hauptwohnhaus  follen vom Nach⸗ 
laſſe abgezogen und vem Bramanſohne gegeben werden, beögleichen 
auch ein größeres Erbtheil wegen feines Vorranges. Aus dem 
‚übrig bleibenden fol der Beamane drei Theile, der Sohn der Kſcha⸗ 
trigas$rau zwei, der Sohn ber Baifiya-rau zwei und der Sohn 
ver Sudra⸗Frau einen Theil befommen, oder man kann auch fo 
theilen, daß der ganze Nachlaß in zehn Theile getbeilt wird, wovon 
der Bramane vier, ber Kſchatriya drei, der Vaiſiya zwei und ver 
Sudra, wenn er tugendhaft ift, einen Theil erhält. 

GB folgen nun nähere Erxrbfchaftbeftimmungen , die bis sum 
220. Abſchnitte reichen. 

Mit vem 121. beginnt das Gefetz gegen das Spiel, mit 
Wuͤrfeln oder mit lebendigen Weſen, wie Thierkaͤmpfe, welche dem 
Diebſtahl gleichgeachtet werden und deſſen Unterdruͤckung dem Koͤnlge 
zur beſondern Pflicht gemacht wird. Er ſoll Spieler, oͤffentliche 
Taͤnzer und Saͤnger, Spoͤtter der Schrift, Anderslehrende, Maͤnner, 
welche nicht die Pflichten ihrer verſchiedenen Caſten erfuͤllen, und 
Verkaͤufer erhitzender Getraͤnke ſofort aus der Stadt verbannen. 
Soldaten, Kaufleute und Sudras, welche beim Spiele ertappt wer⸗ 
zen und feine Strafe bezahlen können, follen die Schuln durch 
Arbeit abtragen, aber ein Briefter nach und nach... Weiber, Kinder, 
Irre, Alte, Arnte und Schwache find mit ver Eleinen Peitſche, Ruthe 
oder einem Strid zu zichtigen. Beamte werben am Vermögen bes 

raft. 
ſ 232. Diejenigen, welche koͤnigliche Befehle unterſchieben, — 
den großen Miniſtern Uneinigkeiten verurſachen, oder Weiber, Prieſter 
oder Kinder: umbringen, jo wie die, welche feinen Feinden anhan⸗ 
gen, ſollen vom Könige mit dem Tode Leftraft werden. Wenn eine 
Sache vormals geſetzmaͤßig ift abgethan worben, fo betrachte er fie 
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als völlig geenbigt und meigere ſich, aufs Neue ihr nachzufpiren, 
auögenommen wenn bie Hichter ungerecht entfchieden haben, wofür 
fie zu beftrafen find. 

Es folgen nun gefeliche Beſtimmungen über vie, welche das 
Bett ihres natürlichen oder geiftlichen Vaters verlegen, welche be= 
raufchende Getränke zu fich nehmen, Prieſtergeld fielen, einen Prieſter 
töbten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bei ihrer Wanverfchaft über diefe Erbe müffen fie Nie 
mand Haben, ver mit ihnen ift, Niemand der mit ihnen opfert, 
Niemand der mit ihnen Tiefet, Niemand ber durch Heirath mit 
ihnen verwandt werben will, fie müffen verachtet und ausgefchlofien 
von allen geſellſchaftlichen Pflichten ſeyn. 

218. Wenn ein Mann aus ber verworſenſten Claſſe mit vor⸗ 
ber übderlegter Bosheit einem Bramanen Schmerzen verurfacht, fo 
muß Ihn dee Fuͤrſt auf allerlei Entfegen erregende Arten an feinem 
Köryer beftrafen. Wenn ver König einen ftrafbaren Mann los⸗ 
laͤßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gehalten, als wenn er ven 
firaft, der es nicht verbient. Der iſt gerecht, welcher allezeit vie 
vom Geſetze veroranete Strafe zuerkennt. 

Der Rönig fol ſtets befliffen ſeyn, boͤſe Menſchen auszurot- 
ten. (257.) Als Öffentliche Betrüger werben bezeichnet die Waaren⸗ 
fälfcher, Beſtechliche, Die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
verfälschen, Spieler, Wahrfager, Gauner, Elefantenzähmer, Quad: 
falber, Tiftige Vuhlerinnen; folge fol ver König an den geeigneten. 
Orten durch Patrouilfen und heimliche Aufpaffer and Licht ziehen 
und beftrafen, ebenfo vie Hehler verartiger Leute. 

276. Räubern, welche Nachts durch Mauern elnbrechen, laffe 
ver König die Hände abhaden und fie auf einen fpigigen Pfahl 
ſtecken, Beutelfchuteldern den Daumen und ven Zeigefinger abhaden, 
bei wieperbolten Verbrechen aber Hand und Fuß. Diebe an koͤnig⸗ 
lichem Eigenthum oder an Tempeln werben ohne Weitered ums 
Leben gebracht. Es Folgen vie Strafen gegen Beſchaͤdiger oͤffent⸗ 
licher Werte, Damme, Ioole, gegen Verfaͤlſcher und Umtaufcher von 
Errifteinen, Berlen und andern Waaren; aber. (292.) der ſchaͤdlichſte 
unter allen Betrügern iſt ein uͤbervortheilender Golbſchmidt, einen ſol⸗ 
den muß der König mit Scheermeffern in Städte ſchneiden laſſen. 

394. Der König und fein geheimer Rath, feine Hauptſtadt, 
fein Mech, fein Schab und fein Heer, ſammt feinen Bunbesgenoffen, 
find vie Reben Glieder feines Königreiches, unter biefen fleben Glie⸗ 
dern halte er die Zerftörung des erſten und wie fle dann nach ber 
Ordnung folgen für das größte Unglüd. Ä 

Der König wird demnaͤchſt ermahnt, vurch Auflagen das Volk 
nicht zu ſehr zu bedruͤcken, vor Allem aber der Schug ber Bra- 
manen nachbrüdlihft aufs Neue empfohlen. Ein Bramane, er ſey 
gelehrt oder unwifiend, ift eine Heilige Gottheit, man muß Ihn ſtets 


® 
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verehren. (320.) Ein Kriegsmann, welcher bei jeber Gelegenheit feis 
nen Arm gewaltihätig wider die Priefterclaffe aufbebt, fol vom 
Prieſter felbft gezüchtigt werben, weil ber Soldat urfpränglich vom 
Bramanen herſtammt. 

322. Die Kriegereafte kann nie ohne die der Priefter gluͤcklich 
fen, und die Vrieſterclaſſe kann fidy nie ohne die der Krieger er⸗ 
heben, beide Elaffen werden durch Herzliche Vereinigung 
in diefer und der nähften Welt erhaben. 

333, Menn nun der König durch die Folgen einer unbellbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht if, fo muß er alle feine Reich⸗ 
thümer, die er durch gefegmäßige Geldſtrafen aufgehäuft hat, ven 
Brieftern fchenten; hierauf übergebe ex fein Königreich, wie es fidy 
gehört, an feinen Sohn und fuche ven Tod im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg iſt, durch Entziehung ver Nahrung. 

Hierauf folgen die Lebensregeln für bie andern beiden lebten 
Glafien; dem Vaiſiya wird Aderbau, Handlung und Viehzucht em⸗ 
pfohlen und Demüthigung vor den Prieflern und Kriegern. Scla⸗ 
vifche Bedienung des Braminen ift die hoͤchſte Pflicht eines Supra, 
die ihn zu künftiger Wonne führt,. und wenn er feine Pflicht m 


Demuth verrichtet, vorzüglich aber feine Zufluht bei Bramanen 


ſucht, fo kann er bei einer andern Seelenwanderung in bie erha⸗ 
benfte Claſſe kommen. 

Das zehnte Buch Handelt von den vermifchten Elafs 
fen und über fchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab⸗ 
ſchnitte und beginnt mit dem Gefeg über die Gaflen*). 

Die drei wienergebornen Claſſen find vie der Prieſter, ver Krie⸗ 
ger und der Kaufleute, aber vie vierte oder bie dienende Claſſe iſt 
nur einmal geboren, d. 5. fie Hat Teine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch Feine fünfte reine Claſſe. In allen 
Claſſen dürfen nur die, und nur die allein, welche in geraver Linie 
von Frauen aus der nämlichen Glaffe, von Grauen, die zur Zeit 
ver Heirat Iungfrauen waren, geboren find, für. Witglieder ver 
nämlichen Claſſe gehalten werben, aus welcher ihre Väter find. 
Söhne, welche von wiedergebornen Männern mit Weibern aus ver 
Glaffe, die zunaͤchſt unter ihnen ift, gezeugt worden find, werden 
von weifen Gefeggebern eine ähnliche, aber nicht dieſelbe Claſſe ges 
nannt, in welcher ihre Eltern find, weil fe durch die Niedrigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern ange zwilchen beiven herabgeſett 


worven find; fie heißen nad} der Reihe Murdabhiſchikta, Mahisſya 


*) Da wir das merfwürbige Caſtenweſen in ber hoͤchſten Ausblldung 
vor uns haben, & verbient bafjelbe die größte Beachtung. Es dient ges 
wiffermaßen zur Ergänzung und Vollendung befien, was wir in den vor⸗ 


hergehenden Bänden und in dem gegenwärtigen ©. 179. Tennen gelernt 


haben. 
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und Karana oder Kayaſtha und ihre verſchiedenen Beſchaͤftigungen 
ſind Unterricht in kriegeriſchen Uebungen, Tonkunſt, Sternkunde, 
Viehzucht und Bedienung der Fuͤrſten. 

Dieß iſt das uralte Geſetz fuͤr die Soͤhne von Weibern, welche 
einen Grad niedriger find als ihre Gatten; den Söhnen von Ftauen, 
die zwei oder drei Grade niebriger find, fey folgende Vorſchrift ded 
Geſetzes fund gemacht. - 

Der Sohn, den ein Bramane. mit einer Fran aus der Vai⸗ 
figaclaffe zeugt, Heißt Ambaſchtha oder Vaidiya und-ver Sohn, wel⸗ 
hen er mit einer Sudrafrau zeugt, Heißt Niſchada und auch Pa- 
rafara. 

Aus der Vermiſchung eines Kichaktriga (Kriegers) mit einer 
Grau aus der Sudraclaſſe (ver letzten) entfieht ein Gefchöpf, Ugra 
genannt, mit einer halb Triegerifchen, Halb Inechtifchen Natur, wilt 
in feinem Betragen, graufam in feinen Handlungen. oo 

Die Söhne eined Bramanen von Weibern and den niebern 
Claſſen, die Söhne eines Kichatriga von rauen aus zwei und bie 
eines Vaiſiha von Frauen aus einer niedern Claſſe heißen Apaſadah 
oder erniedrigt unter ihre Väter. | 

Bon einen Kſchatriya und einer Bramanetifrau entfpringt ein 
Suta feiner Geburt nad, von einem Vaiſiya und einer rau aus 
der Glaffe der Priefter oder Krieger ſtammen ein Vaideha und ein 
Magadja. 

Bon einem Sudra mit: Frauen aus ven Claſſen ver Kauf 
leute, Krieger und Prieſter werden Soͤhne vermiſchten Geſchlechts, 
Ayogava, Kſchattri und Chandala, vie niedrigſten unter den Sterb⸗ 
lichen geboren. 

Ebenſo wie man im Gefeße einen Ambaſchda und Ugra bes 
trachtet, weldye in gerader Folge mit einer Blaffe zwijchen denen 
ihrer Eltern geboren find, eben fo hetrachtet nıan ven Kſchatriya 
und den Vaideha, welche in umgekehrter Folge mit einer Zwiſchen⸗ 
claſſe geboren find, und man kann alle vier, ohne unrein zu werden, 
berühren. — 

Diejenigen Soͤhne der Wiedergebornen, welche von Frauen ohne 
Aebergehung zwiſchen ven nach der Reihe erwaͤhnten Claſſen geboren 
ſind, werden Anantaras von den Weiſen genannt, wodurch ſie ihnen 
einen Namen geben, welcher von dem niedrigſten Grade ihrer Mutter 
verfchienen ift. 

Mit einem Maͤdchen aus dem Ugra⸗Geſchlecht zeugt ein Bra⸗ 
mane einen Xorita, mit einer Iungfrau aus dem Ambaſtha⸗Geſchlecht 
einen Abhira, von einer aus dem Ayogava⸗Geſchlechte einen Dighvana. 

Der Ayogava, der Kfıhattri und. der Chandala, die niebrigften 
unter den Menfchen, flammen von einem Sudra im umgefehrtet 
Folge der Claſſen, und find deßwegen alle drei von- ber Beier der 
Todtenopfer für ihre Vorfahren ausgefchloffen. 
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Bon einem Baifiya werben blos der Magadha und Vaideha, 
von einem Kſchatriya blos der Suta in umgefehrier Folge geboren, 
und fie find drei andre Söhne, welche von ber Leichenfeier für ihre 
Bäter audgefchloffen find. . 

Der Sohn eines Niſchada von einer Frau aus der Supracafte 
ift von Geſchlecht ein Pukkaſa; aber der Sohn eines Supra von 
einer Nifchadifrtau heißt, Kuffatafa, 


Einer der von einem Kfchattri mit einer Ugra geboren ift, 
beißt Smwapafa und einer, welchen ein Kaideha mit einer Ambafch- 
ihifrau gezeugt Hat, Heißt Vena. 

Diejenigen, welche von den Wiebergebornen mit Brauen aus 
den nämlichen Eaften gezeugt werden, welche aber nicht die gehoͤri⸗ 
gen Ceremonien der Anlegung des Gurte und vergleichen verrich⸗ 
ten, heißen im gemeinen Leben Bratyas oder von der Gayatri aus⸗ 
geftoßen. 

Bon einem ſolchen audgeftoßenen Bramanen Tommt ein Sohn 

von fündliher Natur, welcher nach der Berfchievenheit der Länder 
Bhurjakantaka, Avantya, Vatadhana, Pufchpapha, ober Saikha 
genannt wird. 
Der Sohn, welcher von einem fo ausgeſtoßenen Kſchatriya 
fommt, heißt Jalla, ein Malle, ein Nichhivi, ein Nata, ein Karana, 
ein Chafa und ein Dravira; und der Sohn eined fo vermworfenen 
Vaiſiya heißt Sudhanvan, Charya, Kharuſcha, Vijanman, Mattra 
und Satwata. 

Aus ven Vermiſchungen der Claſſen, aus ihren Vermaͤhlun⸗ 
gen mit Frauen, mit denen fie fich nicht Hätten verehelichen follen, 
und aus ihrer Uebertretung vorgefchriebener Pflichten find unreine 
Claſſen entftanden. 

Ich will nun (fährt Manu fort) Bürzlich von den Leuten ver- 
mijchten Urſprungs fprechen, weldye in umgekehrter Folge der Claſſe 
geboren find und fid unter einander durch Heirathen verbinden. 

Der Suti, ver Vaideha und der Chandala, dieſe drei niedrig⸗ 
ſten unter den Sterblichen, ver Magadha, der Kſchattri von Geburt 
und der Ayogava, dieſe fechd zeugen ähnliche Söhne mit Weibern 
aus ihren eignen Claffen oder mit Weibern, die mit ihren Müttern 
aus einer Glaffe finv; auch mit Weibern ver zwei Höchften und der 
niedrigſten @laffen zeugen ſie dergleichen. 

So wie ein wievergeborner Sohn von einem Bramanen mit 
Frauen aus zwei. der drei übrigen Claffen, ferner ein ähnlicher 
Sohn, Im Fall kein Zwiſchenraum Statt finvet, und ein gleicher. 
Sohn mit einer Frau aus feiner eigenen Claſſe gezeugt werben, fo 
- verhält es ſich auch in der Folge der niedrigen Geſchlechter. Diefe 

ſechs, jever mit Weibern aus feinem Gefchlechte verheiratet, geben 

VII. 26 
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fehr vielen vwerächtfichen und verwerflihen Stämmen ihr Dafeyn, 
die nody viel verruchter find als ihre Stammuväter *). 

Sowie ein Sutra von einer Bramanifrau einen weit ver- 
worfeneren Sohn zeugt, als er felbft ift, jo wird jebem niebrigen 
Manne von Weibern aud den vier höheren Glaffen ein noch gemei⸗ 
nerer Sohn geboren. Wenn vie ſechs nievern Glaffen von unten 
auf heirathen, fo bringen fle fünfzehn noch verwerflichere Stämme 
hervor, weil böfe Eltern noch böfere Kinder zeugen: von ihnen ſtam⸗ 
men auch ferner fünfzehn andere in gerader Reihe ab. 

Ein Dafyu over Auswurf einer reinen Elafje zeugt mit einer 
Ayogavifran einen Sakrindhra, welcher feinem Herrn aufzuwarten 
und ihn anzufleiven verfteben follte; ob er gleich Fein Sclave if, 
fo .muß er doch von Sclavenarbeit leben und kann ſich auch durch 
den Bang wilder Thiere in Neben und Ballen feinen Unterhalt 
erwerben. 

Ein Vaideha zeugt mit ihr einen ſuͤßtoͤnenden Maitrehaka, 
welcher vutch das Laͤuten einer Glocke bei Tagesanbruch unablaͤſſig 
große Leute preiſet. Ein Niſchada zeugt mit ihr einen Margava 
oder Dafa, welcher von feiner Arbeit in Kaͤhnen lebt und Kaiwerta 
von denen genannt wird, die in Aryaverta ober dem Lande der 
Verehrungswuͤrdigen wohnen. 

Diefe drei verruchten Stämme, welche Kleider verftorbener Leute 
tragen und verbotene Speifen effen, werben mit Ayogavifrauen erzeugt. 
Don einem Nifchaba wird mit-einer Frau aus dem Vaidehaſtamme 
ein Karavafa, melcher Leder ſchneidet, gezeugt und von einem Vaideha 
und Weibern ver Caſten Karavafa und Niſchada entfpringen ein 
Andhra und ein Meda, die außer der Stapt leben müflen. Cine 
Baivehifrau gebiert von einem Chandala einen Panduſopaka, wels 
her in Bambu und Nohr arbeitet, und von einem Niſchada ge⸗ 
biert fie einen Ahindika, ver das Amt eines Kerkermeiſters ver⸗ 
waltet. 

Der Sohn eines Chandala und einer Pukkafifrau Heißt So⸗ 
paka, lebt von der Beftrafung der vom Könige verurtheilten Ver⸗ 
hrecher und iſt ein verruchter Ausbund, den die Tugenphaften be= 
fländig verachten. : 

Bon einer Niſchadifrau und einem Chandala hat ein Sohn, 
Antyavafayin genannt, feinen Urfprung; er wird an Berbrennungs= 
plägen der Todten gebraucht und wird felbft von ven Verworfenen 
verachtet. 


— — —— 





5 Es iſt ein Erfahrungsfaß, daß Frauen der activen Raſſe, wo ſie 
ber Natur noch nahe ſtehen, eine Abneigung gegen Männer ver paſſtven 
aelaen, fo wie umgekehrt Frauen ber paffiven de zu Männern ber activen 

affe hinmeigen. Matı vergl. damit bie american. Miſchungsverhaͤltniſſe 
der Rafien bei Tſchudi. Pern. Thl. 1. 
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Jeder von biefen in vermifchten Claſſen befinblichen Leuten ift 
nad) feinen Eltern Hier befchrieben worben, und man kann fle jeber- 
zeit an ihren heimlichen oder öffentlichen Befchäftigungen erkennen, 

Sechs Söhne von drei Weibern aus ver nämlichen Claſſe ge⸗ 
boten und brei von Weibern aus ben niebern Claſſen muͤſſen vie 
Pflichten wiedergeborner Männer ausüben: aber bie, welche in um⸗ 
gekehrter Reihe geboren find, und niepriggeboren genannt werben, 
find in Ruͤckſicht auf ihre Pflicht bloßen Sudras gleich. Durch 
ben Einfluß ausnehmender Andacht und erhabener Bäter koͤnnen 
fie alle mit ver Zeit Hohe Geburt erreichen, fo wie fie durch das 
Gegentheil mit jevem Alter unter den Sterblichen in dieſer Unter⸗ 
welt in einen nieorigern Zuſtand ſinken können. 

Die folgenden Stämme ver Kichatriyas find durch ihre Ver⸗ 
nachlaͤßigung geheiligter Gebraͤuche und dadurch, daß fie Feine Bra⸗ 
manen fahen, unter den Menfchen zu ben niedrigſten ver vier Claſ. 
fen berabgejunten. - : 

Zu Panudrakas, Odras und Drevirad, Kembojas, Yavanas 
er Sakas, Barabes, Pohlavas, Chinas, Ciratos, Deradas und 

aſas. 

Alle dieſe Staͤmme von Maͤnnern, welche aus dem Munde, 
Arme, Schenkel und Fuße Bramas entſprangen, aber wegen Ver⸗ 


nachlaͤßigung ihrer Pflichten ausgeſtoßen wurden, heißen Daſhus 


oder Pluͤnderer. Diejenigen Soͤhne der Wiedergebornen, von denen 
man ſagt, daß fie erniedriget find und bie fir niedriggeboren ge 
halten werben, follen fich blos durch folche Beichäftigungen ernaͤh⸗ 
ren, welche die Wievergebornen verachten. 

Sutad müffen von Pferdezucht und Karrenführen leben, Amts 
baſchthas von Heilung der Krankheiten, Vaidehas von Berienung 
ver Weiber, Magadhas vom Herumziehen mit Waaren, Niſchadas 
vom Pilchfauge, Ayogavas von Zimmermannsarbeit, ein Meda, 
Andhara, Chnuchu und Madzu von der Jagd ber Walbthiere,; ein 
KRichattri, ein Ugra und ein Pukkaſa durch Umbringen oder Ein- 
fperren der Thiere, die in Löchern leben, Dhigvanas vurch Leberver- 
faufen, Venas durch das Schlagen muſikaliſcher Inftrumente, 

Diefe allgemein befannten Stämme, welche Ihre verfchiebenen 
Beichäftigungen treiben, follen bei großen oͤffentlichen Bäumen, auf 
Plaͤtzen wo man bie Tobten verbrennt und in Hainen wohnen. - 

Die Wohnung eines Chandala und Swapaka muß außerhalb 
der Stadt feyn, fie Dürfen nicht ven Gebrauch ganzer Gefäße haben, 
ihre einziger Reichthum muͤſſen Hunde - und Efel fehn. Ihre Klei⸗ 
der follen die Mäntel ver Verftorbenen ſeyn, ihre Eßteller zerbro- 
chene Zöpfe, ihre Bierrathen zofliges Gifen, und ſie ſollen immer 
von Ort zu Ort wandern. Zr 

Niemand, der feine religidfe und bürgerliche Pflicht in Acht 
nimmt, muß mit ihnen Gemeinfchaft haben, ihre Geichäfte muͤſſen 

.26* 
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fie 6108 unter fich ſelbſt abmachen, und ihre Heirathen bloß unter 
ihres Gleichen feyn. Ber ihnen Lebendmittel darreicht, lege es in 
Scherben, gebe ed aber nicht mit den Händen; auch follen fie nicht 
zur Nachtzeit in großen und kleinen Stäpten herumgehen. Durch 
des Könige Merkmale ausgezeichnet, mögen fie am Tage ver Arbeit 
wegen herumgehen, und jenen, ver ohne Verwandten flirbt, hinaus⸗ 
tragen; fie follen allezeit vie, welche nach dem Geſetze over auf 
Befehl des Königs ihr Leben verlieren muͤſſen, binrichten und moͤ⸗ 
gen die Kleiver, Betten und den Schmud ver Gingerichteten 
nehmen. E 
Wenn Iemand von einer ſuͤndhaften Mutter geboren, folglich 
in einer niedrigen Claffe, aber nicht Hffentlih bekannt ift, und, ob⸗ 
gleich im Grunde ein Richtöwürkiger, doch dem Anfcheine nach ein 
würbiger Mann ift, den muß man au feinen Handlungen zu erken⸗ 
nen ſuchen. Mangel an tugendhaftem Ernfte, Rauheit im Reden, 
Grauſamkeit und zur Gewohnheit gewordene Vernachlaͤßigung vor⸗ 
geſchriebener Pflichten verrathen in dieſer Welt ven Sohn einer 
firäfliden Mutter. Ein Mann von verworfener Geburt mag ben 
Character feines Vaters oder feiner Mutter annehmen, er Ift doch 
nie im Stande, feinen Urſprung zu verbergen. Derjenige, deſſen 
Familie erhoben worden, deſſen Eltern aber fich durch ihre Heirath 
firafbar gemacht haben, iſt von verberbter Natur, je nachdem bad 
Bergeben feiner Mutter groß over Tlein geweſen if. Das Land, 
wo dergleichen Leute geboren werben, welche die Meinigkeit ver vier 
Glafjen zerftören, gebt bald fammt feinen Eingebornen zu Grunde. 
Hingebung des Lebens ohne Belohnung, um einen Prieſter, ober 
eine Kuh, eine Frau ober ein Kind zu erhalten, Tann dieſen ver- 
derbtgebornen Stämmen die Seligkeit zu Wege bringen. Bemühung, 
feinen belebten Wefen zu fchaden, Wahrhaftigkeit, Vermeidung bed 
Diebſtahls und ungerechter Wegnahme der Güter des Andern, Nein 
lichfeit und Bezähmung der Glieder des Leibes, dieß iſt kuͤrzlich ver 
Inbegriff ver Pflichten, weldye Manu ven vier Elaffen vorgefchriehen hat. 
Dom 64. Abfchnitt an bis zum Schluffe des Buches werden 
nun die den reinen und gemifchten Caſten nachgelaffenen Beſchaͤfti⸗ 
gungen wieberbolt, f 
Das eilfte Buch Handelt von Buße und Ausfähnung. 
Es beginnt alfo: 1) Ein Bramane, welcher heirathet um Kinder 
zu bekommen, einer ber opfern will, einer ver auf ver Reiſe iſt, 
einer der allen feinen Reichthum bei einer heiligen Geremonie hin⸗ 
gegeben hat, einer ber feinen Lehrer, feinen Vater, oder der feine 
Mutter zu unterhalten wünfcht, einer ber für fich ſelbſt einen: Un⸗ 
terhalt braucht, wenn er vie Vedas zuerft liefet, und einer ber Trank 
iſt — dieſe neun Bramanen müffen die Menfchen ald tugenvhafte 
Bettler betrachten, welche Snatafas genannt werben, und ihnen Ge⸗ 
ſchenke von Vieh over Bold nach ihrer Gelchrfamfeit geben. 
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Diefes Thema wird nun in ven folgenden Abfchnitten weiter 
ins Ginzelne ausgeführt, vornehmlich aber werben bie Berechtigun⸗ 
gen des Bramanen feftgeftellt, 3. B. Abfchnitt 31., ein ‘Priefter, 
welcher das Gefeg wohl verfteht, braucht fich gegen ven König nicht 
wegen jeder empfindlichen Beleidigung zu beklagen, weil er aus 
eigener Macht diejenigen züchtigen Tann, welche ihn beleidigen; 
feine eigene Macht, die von ihm ſelbſt abhaͤngt, iſt wirkſamer als 
die Tönigliche Macht, weldye von andern Leuten abhängt; daher kann 
ein Bramane feine Beinde aus eigenem Bermögen züchtigen: Er 
mag fich ohne Anftand ver Eräftigen Zauberformeln bebienen, weldye 
dem Atharven und von ihm ben Angiras find offenbart worben. 
Denn Sprache iſt dad Gewehr des Bramanen, mit dieſem 
kann er feine Unterbrüder vernichten. 

Es folgen Vorfchriften für das Opfer, dann aber das Ber» 
zeichniß ver "Strafen, welche vie treffen, welche vie Braminen beleis 
digen. 3. B. wer heilige Worte fliehlt, oder ohne Erlaubniß Die 
Schrift Tiefer, wirn ſtumm, ein Kleiderdieb ausſaͤtzig, ein Pferdedieb 
Ihm. Darauf folgen die Büßungen, mit denen ſich ein Bramane, 
fo wie ein Mitglien ver andern Claſſen von Verbrechen reinigen Tann. 
Oben an ſteht das Belenntnig. Wir kommen fpäter auf dieſen 
Gegenſtand zurüd. 

Das zwölfte Buch befchäftigt fi mit der Seelen wande⸗ 
rung und endlichen Glndfeligkeit. | 

Es heißt darin: fo wie jede Handlung der Gedanken, ber 
Worte, ober des Körpers an ſich felbft gut ober boͤſe iſt, fo trägt 
fie auch gute oder böfe Frucht, und aus den Handlungen ber Men⸗ 
ſchen find ihre verfchlevenen Umwandelungen im hoͤchſten, mittlern 
und niebrigften Grabe herzuleiten. Seh es kund in biefer Welt, 
daß das Herz diefe dreifache Handlung, welche mit körperlichen, in 
drei Slaffen eingetheilten und aus zehn Orbnungen beſtehenden Ver⸗ 
richtungen: verbunden ift, Daß ſag' ich, das Herz dieſe in Bewegung 
jet"). Auf Mittel denken, tie man ſich den Reichthum Anderer zu- 
eignen koͤnne, fi) zu einer verbotenen That entfihließen und athei⸗ 
fifche und materialiſtiſche Begriffe hegen, find die drei boͤſen Hand» 
lungen der. Seele. Schimpf reden, Balfchheit, offenbare Verlaͤum⸗ 
bung und umuͤtzes Geſchwaͤtz find die vier böfen Handlungen ber 
"unge. Nichtgegebene Sachen nehmen, empfindenden Geſchoͤpfen 
ohne Erlaubnis des Geſetzes Schaden zufügen und fräflicher Um⸗ 
gang mit der Frau eines Andern ſind die drei boͤſer Handlungen 
eines Koͤrpers und alle zehn: haben ihre Gegenſaͤtze, welche in glei⸗ 
chem Grade gut find, Ein vernuͤuftiges Geſchoͤpf erhält eine Be⸗ 
Iohnung oded eine Beſtrafung für Wirkungen des Geiſtes an feiner 
Seele, für Wirkungen ber Worte an feinen Sprachiwerfzeugen, für 





*) Bergl. 6:8. V. 201. 
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koͤrperliche Handlungen au feinem Körper. Wegen fändlicher Hands 
fangen, ‘die mehr.Törperlich find, foll ein Mamn mach dem Tode 
eine vegetabilifche oder mineralifche Geſtalt annehmen, wegen Hand⸗ 
Jungen, die mehr mit Worten begangen worden find, vie Geflalt 
eines Vogels oder eines Thiered, wegen Handlungen, vie fd) mehr 
auf die Seele beziehen, wie der nieprigften menſchlichen Stänve. 

Die folgenden Abfchnitte enthalten num die weltere Ausfauͤh⸗ 
rung diefer Grundſaͤtze, die Seelenwanderung in abfleigenver Ord⸗ 
nung. Der Schluß ver Seelenwanderung in ver aufflelgenden wird 
im 125. Abfchnitt mit folgenden Worten ausgebrüdt. „Es wirb ber, 
welcher in feiner eigenen Seele vie hoͤchſte Seele bemerkt, vie in 
allen Gefchöpfen gegenwärtig ift, gegen fle alle gleich gut gefinnt 
und wird zulegt in das hoͤchſte Weſen, ja In das des Affmächtigen 
ſelbſt verfchlungen werben.” 

Dieſes ift der wefentliche Inhalt ver Bramalehre, welcher nun 
eine überaus geftaltenreiche Sagengefchidhte zur Seite fleht, je nad 
den verfchievenen Secten, in welche auch dieſe Lehre allgemach fid 
gegliedert hat; die Vedas und die weitere Ausführung berfelben in 
ven Puranas bilden jedoch ein gemeinjamed Band, was die vor⸗ 
zugömelfe in ver Goͤtterſage beruhenden Berfchievenheiten gewifler» 
maßen ausgleicht. . Die Sage vom Schiwa, dem Feuergott, hat 
befonvers, vielleicht in ver Zorpafterichre wurzelnd, von Nordweſten 
aus, und die vom Wifhnn, dem Waflergett, von Suͤdoſten aus 
Eingang gefunden. Charakteriſtiſch far beide iſt das Vorherrſchen 
eines über alle itdiſche Begriffe hinausſchweifenden, maßloſen Ein⸗ 
bildungsfraft, die eine unenvliche Fuͤlle von Göttern, Untergöttern, 
Genien jener Art hervorruft, welche gewiſſermaßen Verkoͤrperungen 
oder Verfinnlichungen menfchlicher, gefchichtlicher Wefen, ober. fcht- 
bar ich aͤußernder Naturkräfte, dann aber auch wirklich vorhandener 
Naturkörper jeder Ust, des Gewitters, des Waſſers, der Pilanzen, 
ber Thiere find. Die Dichtkunſt, Sie Muſik, ver Tanz, die Bildne⸗ 
rei, Malerei, jede Kunſt haben Die Indier in Anſpruch genonmen, 
mm ihre, alles Maaß, alle ver Vernunft zugängliche. Drittel uͤber⸗ 
ſchreitenden Fantaſten darzuſtellen, und fo gleichen Diefe Sagen ben 
soffften, bunteſten Träumen eines Bteberfranfen, in ‚welchen das 2ieb> 
Fiche mit dem Gpaͤßlichen, dad. Erfreuende mit ven @feihaften, bie 
zarteften Gefuͤhle mit. den wildeſten, gemeinflen Leidenſchaften ab⸗ 
wechfelm. Unb dennoch macht neben diefem Feuerwerk der Fantafie 
auch wiederum die Vernunft ſich geltend und wirft belle Sonnen⸗ 
blicke in das wilde Gegaukel jener: aufgeregten Gebilde. Iſt es Hoch 
zuweilen, ald fühsten die indiſchen Dichter ihre Veſer in die gewal⸗ 
tigen &lementarresofutionen ver Urwelt. Dieſelben Erſcheinungen 
bietet denn auch die Neligionsgefchichte ver: Indler; denn bald 
jehen wir die Secten ſich feinvfelig gegenüberftehen und den Diener 
des Siwa als erbitterten Gegner der DVerehrer- nes Wiſchnu, bald 
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aber find alle drei Götter: Brama, Siwa und Wifchun eine innig 
vereinigte Dreibäuptigfeit, 

Der merkwuͤrdige Umftand, daß bie Indier Bei aller Verehrung 
ber Vergangenheit umb des Alterthums gar feinen Sinn für Ger 
fhichte haben, macht es zum Theil erflärlich, daß eine beglaubigte 
indiſche Neligtonsgefchichte zur Beit und vielleicht für immer nicht 
herzuſtellen ſeyn wird, ja daß eine firenge Sonderung ver verſchie⸗ 
denen Serten gegenwärtig unmöglich fcheint*). 

Was nun den Cultus ver Bramanen und ihrer Anhänger bes 
trifft, fo werden wir denſelben fpäter im Vergleich mit den ter an⸗ 
dern orientalifchen "Religionen näher betrachten. 

Während im Süden und Mittelaften vie Lehren Soroaflers 
und des Bramabienftes fich entfalteten, während in Kleinaflen bie 
Hiftorifchen Religionen, welche wir als bie aͤlteſten in Europa ber 
trachten, fi auöbliveten,, beharrten die Beduinen und vie freieh 
Bergbewohner in jener religidfen Einfachheit, welche wir bereits fen» 
nen gelernt haben. (C.⸗G. IV. 

Dem Berninenftamme gehörte nun das kleine Volt an, wel⸗ 
ches etwa 2000 v. Ch. G. in Palaͤſtina unter Abraham ven His 
tenleben und dem Carawanenhandel ergeben war und von dem ein 
Theil im 19, Jahrhundert vorchriſtlicher Zeitrechnung nach Unter⸗ 
ägypten überflevelte, nachdem Jacobs Sohn, Joſeph, an einem ver 
aͤgyptiſchen Höfe eine:hohe Stellung erlangt Hatte. Diefen Noma⸗ 
den war das befchräntte Leben In ver mohlgeuronsten und ftreug 
aufrecht erhaltenen Staatsform unbehaglich, wie es noch fept den 
Beduinen unerträglich fegn würde, der in doilifirten Staaten uͤbli⸗ 
chen Beauffichtigung fich zu unterwerfen. Satte nun auch Joſeph 
fih der aͤghptiſchen Cultur theilhaftig gemacht, To bllieb doch fein 
Bolt harmaͤckig bei feinem -ungebundenen Leben, vie Idraeliten⸗ſchloſ⸗ 
fen fich den Aegyptern der höhern Caſten nicht an, nahmen aber 
son den nievern Stämmen mancherlei ihnen urſpruͤnglich Fremdes, 
wie den Wierdienſt an und erwarben fih dadurch die Werachtung 
ver Prieftercafte und deren Anhänger. Zoſephs GBebleter hatte bie 
in ihrer Heimath durch Hunger beurängten Israeliten fréundlich 
aufgenomnien und fie als Hirten über die Töniglichen Hkerden ge 
fest. (1. Mofe 47.) Eine Zeit lang ging Alles gutz Jorael wohnte 


*) Ueber inbifche ‚Bötterfage vergl. Systema Brahmanigum, Jiturgir 
cum, mythologicum, civileex monumentis Musei Bprgiani Veletris illustr. 
Fr. Paullinusa 8. Bartholonineo. Romae. 1791. 4. m. K. Deutſch Gotha. 
1797; 8, — Maurices’ Indian antiquities er ‚dissertätiong 'relatixe to th 
ancient geographical divisiona, the Bar System of primeval theologie 
etc. Lond. 1806. bef. Br. II. fi. Charles Coleman the mythology of 
the Hindus with netices of varions mematain and island tribes etc, Lond. 
1832. 4. m. Ibb.i Bohlen altes Indien. I. 137. if. und W. Jones Gloſſar 
zum Maun⸗Geſetzbuch. I u & 
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in Aegypten im Lande Goſen und Hatten es ingen und wuchſen 
und mehrten fich jehr. Als Jacob, Joſephs Bater geftorben, führte er 
den Leichnam deſſelben, feinem Wunfche gemäß und mit Genehmi⸗ 
gung feined Königs nach dem Stammlante Canaan. (1. Mofe 50.) 
Die Aegypter ſelbſt gaben ihm ein Chrengeleite. 

Nach dem Tode Joſephs und feines Königs änderten fih vie 
Verhaͤltniſſe. Die fleid wachſende Anzahl ver winerfpänftigen Israe⸗ 
Iiten wurbe der Regierung bedenklich, (II. Mofe 1.) denn, ſprach Der 
König, wo ſich ein Krieg erhuͤbe, möchten fte fich auch zu unfern 
Feinden fchlagen, wider und flreiten und zum Lande ausziehen. 
Nun begann der König dad Volk der Israeliten zu brüden, fie 
mußten Dienfte leiften, mußten. fchwere Arbeit in Thon und Ziegeln 
übernehmen”), auf dem Felde arbeiten, ja man ging foweit anzuber 
fehlen, daß man bie von ibraelitiſchen Müttern gebornen Söhne 
durch die Wehmuͤtter tönen und nur die Mäpchen leben ließ, 
und da das nicht Half, befahl der König, die neugebornen Inden⸗ 
Inaben zu erfäufen. 
So warb denn auch ein Knabe aus dem Stamme Levi dem 
Waſſertode gewinmet; die Mutter legte das Kind in ein Kaͤſtchen 
und ſetzte diefes in den Nil. Eine Tönigliche Prinzeſſin badete dort 
und fand das Käfichen mit dem Kinde. Sie nahm ſich deſſen an 
und erzog bafielbe — es war Mofes.. Als er erwachſen, Iernte 
er den Drud kennen, der auf feinem Volke Iaftete und als er einft 
einen Iöraeliten won einem Aegypter mißhandeln ſah, riß ihn bie 
Entruͤſtung fo hin, daß er denſelben erſchlug. Verrath durch vie 
eignen Landoleute fuͤrchtend, entfloh er nach dem Lande Midian. 
Hier ward er der Schwiegerſohn eines Prieſters Reauel, ver ihm 
ſeine Tochter Zipora zur Frau gab. So lebte er als Hirt in der 
Wuͤſte am Berge Horeb und hier erſchien ihm Jehova, der Natio⸗ 
nalgott der Israeliten im feurigen Buſch und ermahnte ihn, fein 
Bolt aus der Sefangenfrhaft zu erlöfen und daſſelbe aus. Aegypten 
nach Kanaan zuruͤckzufuͤhren. Und Gott ſprach (heißt es IL. Mofe 3.): 
Alſo ſollft Du don Kindern Jarael fagen: „Der Herr, eurer Vaͤter 
Gott, ver Bott Abrahem, der Bott Iſaak, ver Gott Jacob Hat mich 
zu. euch gefandt, Darum fo gebe Hin und verfammmele vie Aelteften 
in Jorael und fprih gu ihnen: der Ser, eurer Däter 
Gott ift mir erfchienen, der Gott Abraham, ver Bott Iſaak, der 
Gott Jacob, und bat gefagt: Ich Habe euch. heimgefuchet und gefe= 
hen, was euch in Aegypten wiverfahren iſt. Und Habe gefagt, ich 
will euch aus dem Blende Aegypti führen in das Land ver Kana⸗ 

niter, Helhlter,: Amoriter, Fereſtier, Heviter und: Jebuſiter, in das 


—— —— 
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*) Die 49, Tafel der Monumenti civili del Egitto von Rofelliut giebt 
eine hoͤchſt characteriſtiſche Abbildung ber in den Ziegeleien arbeitenden Ju⸗ 
den, welche ein Aegypter mit dem Kurbatfch überwacht. 
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Land, worin Milch und Honig fleußt. Und wenn fie. deine Stimme 
hören, fo folft du und die Aelteſten in Israel Hineingehen zum 
Könige in Aegypten und zu ihm fagen, der Herr, der Ebraͤer Gott, 
bat und gerufen. So laß und nun geben drei Tagereifen in vie 
Wuͤſte, daß wir opfern dem Herrn unfern Gott. Aber ich weiß, 
daß euch ver König in Aegypten nicht wir ziehen laſſen ohne durch 
eine flarte Hand, denn ich werde meine Hand audftreden und Ae⸗ 
gypten fehlagen mit allerlei Wundern, die ich darinnen thun werde; 
darnad) wird er euch ziehen laſſen. Uno ich will dieſem Wolke 
Gnade geben vor den Aeghptern, daß wenn ihr außziehet, nicht 
leer ausziehet. Sondern ein jeglih Weib ſoll von ihrer Nachbarin 
und SHausgenoffin fordern fllberne und goldene Gefäße und Kleider, 
die ſollt ihr auf eure Söhne und Töchter legen und den Aegyptern 
entwenden *). 

Moſes begab ſich, nachdem er dieſen Befehl vernommen, nach 
Aegypten und that wie ihm Jehovah befohlen. Ich uͤbergehe die 
bekannten Erzaͤhlungen von den Plagen, welche die Aeghpter erlitten 
und wie der König den Iöraeliten endlich den Abzug mit ihren 
Schafen und Rindern geftattete. Der Auszlehenden maren 600,000 
Mann zu Fuß, ohne die Kinver. Sie zogen durch das rohe Meer 
und gelangten fo in die Wuͤſte. 

Mofes firhrte fein Volk nicht fofort in das gelobte Land, fon- 
vern ließ fie erft 40 Jahr Tang in ver Wuͤſte Ieben, um ſie von 
den uͤblen Gewohnheiten zu entwöhnen, welche fle in Aegypten ans 
genommen. Er wollte dad Heranwachſen eines neuen Befchlechtes 
abwarten. Allein fon im dritten Monat nach dem Auszuge gab 
er ihnen dad Geſetz und zwar am Berge Sina, Sein Bruder 
Aaron unterftüßte ihn dabei. Das Beleg aber, das ausdsruͤcklich 
nur für die Juden beflinnmt war, Tautete alfo: 

„Sch bin der Herr dein Gott, ver dich and Aeghptenland, dem 
Dienfthaufe geführt. Du follft Feine andern Götter haben neben 
mir. Du folft die fein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, 
weder deß, das oben im Simmel, noch deß, das unten auf Erben, 
oder deß, das im Waffer unter ver Erde if: Bete fie wicht am 
und diene ihnen nicht, denn ich, der Herr Dein Gott, bin ein eifrie 

*) Es winde dieſes Verfahren ziemlich befremdend daſtehen und na 
mentlicy die Stelle 2. Mof. 12., 36. „Dazu hatte der Herr dem Volke 
Gnade gegeben vor den Aegyptern, daß fie ihnen leihten und entwanden 
ed den Aegyptern“ auffallen, wenn wir nicht ſchon aus C.⸗G. IV. 175. die 
Anfichten der beduiniſchen Stämme Über ven Diebftahl Tennen gelernt 
haͤtten. Es tft nicht allein erlaubt, fondern fogar ruͤhmlich, dem Feinde 
etwas durch Li zw entwenden, während Beflehlung des Stammgehofien 
oder Kamilienmitgliebes beim erftienmal mit dem neunfachen Betrag, ja 


bei oͤfterer Wiederhelung mit dem Tode beftraft wird. Die Aegypier waren 
aber die Feinde der Shräer. 
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ger Bolt, ver ba heimſuchet ver Väter Miſſethat an hen Kindern 
bis in das dritte und vierte Glied, die mich hafien, und tue Barm⸗ 
herzigkeit an vielen Taufenden, vie nich lieb haben und meine Ges 
bote halten. Du folft ven Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 
mißbrauchen, denn der Herr wird bem nicht ungeflraft laſſen, der 
feinen Namen mißbrauchet. Gedenke des Subbathtages, daß du ihr 
heiligeſt. Sechs Tage folft du arbeiten und alle beine Dinge be 
ſchicken und am fiebenten Tage ift ver Sabbath des Herrn, deines 
Gottes, da ſollſt vu Fein Werk thun, noch bein Sohn, noch beine 
Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch 
dein Fremdling, ver In deinen Thoren if. Denn in ſechs Tagen 
bat der Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles 
was darinnen ift und ruhete am flebenten Tage, darum fegnete 
der Herr ven Sabbatbtag und Heiligte ihn. Du ſollſt deinen Vater 
und deine. Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt im Lande, das 
bir ver Herr, dein Bott giebt. Du follft nicht toͤdten, du fell 
nicht ehebrechen, du ſollſt nicht ſtehlen, du ſollſt Fein falſch Zeug⸗ 
miß reden wider deinen Naͤchſten. Laß dich nicht geluͤſten deines 
Raͤchſten Hauſes. Laß dich nicht geluͤſten deines Naͤchſten Weibes, 
noch ſeines Knechtes, noch ſeiner Magd, noch ſeines Ochſens, noch 
feines Eſelss), noch Alles, das dein Naͤchſter hat. 

Moſes verkündete dieſes Gefeh unter Donner und Blitz, ver- 
bot noch die Nufertigung von Bildern und fleinernen Altären und 
geftattste nur ein Brandopfer auf einem Altar yon Erde. 

Im 21. Gapitel des 2. Buches Moſe beginnt bie weitere Ent⸗ 
wickelung der den Ispaeliten beftimmten Geſetze. 

So du einen ebräifchen Knecht kaufeſt, der foll bir ſechs 
Jahr dienen, im flebenten Jahre foll.er freilevig ausgehen. Iſt er 
ohne Weib gefommen, fo fol er auch ohne Weib ausgehen. IR 
er aber mit Weib gekommen, fo fol fein Welb mit ihm. angehen. 
Hat ihm aber fein Herr ein Weib gegeben und bat Söhne. ober 
Töchter gezeugt, fo fol das Weib und die Kinver feines Heren 
ſeyn, er aber ſoll ohne Weib ausgehen. Spricht aber der Knecht, 
sh Gabe meinen Herrn lieb und mein Weib und Kind, ih will 
sicht frei werben, fo bringe ihn fein Herr. vor die Goͤtter und halte 
ibn an die Thuͤre oder Pfoſten und bohre ihn mit einem Pfriemen 
durch fein Ohr und er fey fein Knecht ewig. Verkauft Iemand 
feine Toter zur Magd, fo fol fie nicht ausgehen wie die Knechte. 
Gefällt fe aber ihrem Herrn micht, und will ihr nicht zur Ehe hel⸗ 
fen, jo fol er fie zu Töfen geben. Aber unter ein’ fremd Volk fie 


nn ; " 5 

*) Wir fahen: oben (C.⸗G. V. 230.) daß in Aegyptan Rinder, Schafe 
ab. Bfel bie vornehmſten Haus⸗ und ‚Heerbenihiere waren, daß das Pferd 
nur im Kriege zur Bewegung der Stretwagen gebrambt warbe und. das 
Gamel gar nicht vorkam. Daher konnten auch die auswandernden Jupen 
weder Bamele noch Pferde haben. 
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zu verkaufen hat er nicht Macht, weil er fie verſchmaͤhet hat. Ber« 
trauet er fie aber feinem Sohne, fo fol er Tochterrecht an ihr 
thun. Giebt er ihn aber eine andere, ſo foll er ihr an ihrem 
Butter, Dede und Cheſchuld nicht abbrechen. Thut er diefe drei 
nicht, fo ſoll fle frei ausgeben ohne Loͤſegeld. 

Hierauf folgen die Verbrechen, auf denen Todesftrafe ſteht. 
Mer einen Menfchen töbtet, muß wieder getöbtet werben. Sat er 
ihm aber nicht nachgeftellt, fonvnern Gott Hat ihn laſſen von ohnge⸗ 
fähr in feine Hände fallen, fo will Ich vir einen Ort beflinmen, 
dahin er fliehen fol. Wo aber Jemand an feinem Nächften frer 
velt und ihn mit Lift erwärget, fo ſollſt du venfelben von meinem 
Altar nehmen, daß man ihn -tödte. Des Todes ſchuldig iſt, wer 
feinem Vater oder feiner Mutter fluchet oder ſie ſchlaͤgt, wer einen 
Menſchen ſtiehlt und verkauft, wer im Streite einen Mann mit 
- einem Stein ober ver Fauſt toͤdtet, wer feinen Knecht oder feine 
Magd fchlägt, daß fie auf ver Stelle fterben; lebt er aber noch ein 
Baar Tage, fo ift er frei, denn es ift fein Geld. Wenn hadernde 
Männer eine Schwangere bejchäbigen, fo fol ver Schuldige laſſen 
Seele um Seele, Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Zub um Fuß, Brand um Brand, Wund' um Wunde, Beul' um 
Beule. 

Mer feinem Knecht oder feiner Magd ein Auge verdirbt ober 
einen Zahn ausfchlägt, ſoll fie deßhalb freilafien. Wenn ein Ochſe 
einen Dann oder ein Weib zu Tode ſtoͤßt, fol man ven Ochſen 
fteinigen und fein Bleifch nicht eſſen. If aber ver Dchfe fchon 
vorher flößig gemeien “und Hat man feinen Herm deßhalb ermahnt, 
fo muß auch ver Herr flerben, es fey bean, daß man die Beichä- 
digte mit einem Loͤſegeld ſich abſinden zu lafien geneigt fine . 

Wenn Iemand eine Grube gräbt und fremves Vieh fällt — 

ein, ſo ſoll der Cigenthuͤmer den Werth des Viehs erſetzen; eben 
fo wenn ein Ochſe den andern. zu Tode ſtoͤßt. 
Am 9. Eapitel folgen vie Geſetze gegen Beträglichfeit, nament⸗ 
ich gegen ven Viehdiebſtahl; der Erſatz für einen geflohlenen und 
verfauften Ochſen ift fuͤnffach, für Schafe vierfach. Wenn Iemand 
einen Nachts. einbrechenben  Dirb erfchlägt, jo Hat es keine Bolgen, 
ift es aber am Tage geſchehen, fo ergeht das Blutgericht. Der 
ergriffene Dieb, der feinen Erſatz leiſten kann, wird als Selaue 
verkauft, Schaden an Vieh, Weinbergen und Aedern iſt fies pn 
erfegen. Eine verführte Sungfrau muß ver Berfährer helrathen ober 
sem Bater eine. Geldbuße erlegen. 

Die Zauberinnen ſollſt du nicht Teben lafſen. Br ein Vieh 
beſchlaͤft, ſoll des Todes ſterben. Wer den Göttern opfert, ohne 
dem Herrn allein, ver ſey verbannt. Die Fremdlinge ſollſt vu nicht 
ſchinden noch unterprüden, denn ihr ſeyd auch Sremblinge in Ars 
gyptenland geweſen. Ihr follt auch keine Witwen und Waiſen be- 
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leidigen, wirſt du ſie beleidigen, ſo werden ſie zu mir ſchreien und 
werde ihr Schreien erhoͤren, ſo wird mein Zorn ergrimmen, daß ich 
euch mit dem Schwerte toͤdte und eure Weiber Witwen und eure 
Kinder Waiſen werden. 

Es folgen Geſetze gegen Bedruͤckung der Schuldner und gegen 
ven Wucher. 

Den Goͤttern ſollſt du nicht fluchen und den Oberſten in dei⸗ 
nem DBolfe ſollſt du nicht laͤſtern. Deinen erſten Sohn ſollſt du 
mir geben, das follft du auch thun mit deinem Ochſen und Schafe. 
Eieben Tage laß es bei feiner Mutter ſeyn, am achten Tage ſollſt 
du e8 mir geben. Ihr follt Heilige Leute vor mir feyn, barum 
ſollt ihr fein Fleiſch eſſen, das auf dem Felde von Thieren zerrifien 
it, fondern es vor die Hunde werfen. 

Dad 23. Eapitel iſt gegen die Gottloſigkeit gerichtet. Zu⸗ 
vörderft wird geboten, daß man bie Armen nicht unterprüden, fonts 
wern ihnen huͤlfreich überall beiſtehen fol. In jedem fiebenten 
Sabre fol man feinen Ader und Weinberg ven Armen zur Ber - 
nutzung überlafien. Es werben ferner drei hohe Feſte angeoronet, 
das erſte zum Gedaͤchtniß des Auszuged aus Aegypten, das zweite 
bei der eriten, das dritte bei ver zweiten Ernte. 

Darauf verheißt der Herr feinem Volke, daß er es durch feinen 
Engel gegen die benachbarten Völker führen werde, um fie zu ver⸗ 
ülgen: Du ſollſt ihre Goͤtter nicht anbeten, nody ihnen bienen 
und nicht thun, wie fie thun, ſondern du ſollſt ihre Böen umrei⸗ 
fen und zerbrechen; aber dem Herrn eurem Gotte follt ihr dienen, 
.fo wird er dein Brot und bein Waffer feänen und ich will alle 
Krankheit von dir wenden und foll nichts linträchtiges, noch Uns 
fruchtbares bei dir feyn in beinem Lande und ich will di laffen 
alt werben. Ich will mein Schreden vor bir herfenden, und alles 
Volk verzagt machen, dahin du kommſt, und will vir geben alle beine 
Feinde in die Flucht; ich will Horniffen vor dir herfenden, bie vor 
vir ber ausjagen die Heviter, die Kananiter und Hethiter; ich will 
fie nicht auf ein Jahr ausſtoßen vor dir, auf daß nicht dad Land 
müßte ‘werde und ſich wilde Thiere wider dich mehren. Einzeln 
nach einander will ich fle vor vie ber ansftoßen, bis daß du wach⸗ 
fe und das Land befigeft und will beine Bränze fegen, das Schilfe 
meer und-das Bhilifterheer und die Wüfte bis an das Wafler, denn 
ich will bir in deine Sand geben die Einwohner des Landes, daß 
du fie ſollſt ausftoßen vor dir her. Du foltft mit ihnen oder mit 
ihren Göttern Eeinen Bund machen, fonvern laß fie nicht wohnen 
in deinem Lande, daß fe Dich nicht verführen wider mid, denn wo 
bu ihren Göttern dieneſt, wird dir's zum Aergerniß gerathen. - 

. Hierauf folgte nun die nähere Anoronung des Gultus, der ſich 
natürlich nad) der wandernden Lebensart des Volkes richten mußte. 
Daher, finden wir auch feinen feſtſtehenden, ſondern einen wandern⸗ 


Mofet. 418 


den Tempel, vie Stiftähtte, deren genaue Beichreibung im 3. — 
27. Sapitel enthalten iſt. Es folgen (28. Sp.) Anordnung ber prie⸗ 
fterligden Tracht für Aaron und feine Söhne, fo wie (Ey. 29.) 
— Ceremonie der Prieſterweihe, ber Raͤuchergefaͤße und des 
Cultus. 

Das 3. Buch Moſe handelt erſt von den Opfern, dem Brand⸗, 
Speiſe⸗, Dank⸗, Suͤnd⸗, Schuld» und StrafsOpfer. Darauf wer 
den vie verjchienenen Arten ver Reinigung behandelt. Dann folgen 
die Gefege über reine und unreine Speiſen. (11. Cp.) „Alles waß 
pie Klauen fpaltet und wieverfäuet unter ven Thieren, das ſollt 
ihr efien.” Dennoch aber werden folgende Thiere verboten: Camele, 
Kaninchen, Hafen, Schweine. „Dieß follt ihr eſſen unter vem, was 
im Wafjer if. Alles was Floßfedern und Schuppen hat im Wafe 
fer, im Meere und Bächen, das ſollt ihr efien.” Verboten dagegen 
ift der Genuß aller Raubvoͤgel, Adler, Habicht, Geier, Weihe, Raa⸗ 
ben, dann Strauß, Nachteule, Kuduf, Sperber, Schwan, Käuzlein, 
Uhu, Fledermaus, Rohrdommel, Storch, Reiher, Häher, Wiebehupf, 
Schwalbe. „Doch das ſollt ihr eſſen von Voͤgeln, das ſich reget 
und gebt auf vier Fuͤßen und nicht mit zwei Beinen auf Erden 
huͤpfet. Verboten ift der Genuß von Wiefel, Maus, Kröte, Igel, 
Molch, Eiver, Blinpfchleihe, Maulwurf. Vor Allem aber wirh 
der Genuß des Aaſes von gefallenen Thieren unterfagt. 

Es folgen die Geſetze ber verfchievenen Reinigungen und im 
18. Gapitel eine Reihe von Verboten gegen allerlei Arten von Un⸗ 
zucht, welche allerdings ven fittlihen Zuſtand des Volkes nicht eben ' 
in glänzendem Lichte erfcheinen laſſen und an Zuftänve erinnern, 
wie wir jie in Kamtiſchatka und Bokhara angetroffen haben, Im 
19. Eapitel werben die zehn Gebote nochmals einzeln burchgegangen 
und namentlich der Goͤtzendienſt und die Anfertigung von gegoflenen 
Bildern ſtreng unterfagt. Berboten wird, den Weinberg genau ab⸗ 
zulefen,, damit für Arme und Fremdlinge etwas übrig bleibe; es 
heißt ferner, ihr follt nicht ſtehlen, nicht falfch ſchwoͤren bei meinem 
Namen, dem Tauben nicht fluchen und dem Blinven einen Anftoß 
fegen, vor Gericht den Armen nicht bebrüden, nicht verleumben, 
den Bruder nicht haſſen, nicht rachgierig fehn, nach Zorn Halten 
gegen vie Kinder deines Volks, deinen Nächften lieben wie vich 
ſelbſt. Sie follen ferner nichts mit Blut efien, noch auf Vogelge⸗ 
fchrei hören oder Tage wählen, ſich nicht an Wahrfager wenden 
und an Zeichenveuter. Bor einem grauen Haupte ſollſt vu aufſte⸗ 
ben und bie Alten ehren. Rechtes Maas, Gewicht, fol Jedermann 
beachten. Dann aber werben (Ep. 20.) die Menfchenopfer an ben 
Moloch*) Hart verpönt und mit dem Tode bedrohet. Es folgen die 


*) F. W. Ghillany, die Menfchenopfer ver alten Hebraͤer. Eine ges 
ſchichtliche Unterſuchung. Nuͤrnb. 1842. 8, 
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Geſetze wider vie verſchledenen Arten des Chebruchs, auf welche To⸗ 
veoſtrafe ſteht, z. B. wer Tochter und Mutter zu gleicher Zeit hei⸗ 
rathet, er ſoll mit ven beiden verbrannt werben. Den Schluß bil⸗ 
den vie Prieſter und Feſtordnungen. 

Mofed Hatte eine Theofratie gegründet, Jehova war ber 
Herr, und die Familie Aarond nebft dem Stamme der Leviten deſ⸗ 
fen ſtellvertretende Herrſchaft über das Volk Israel, deſſen einzelne 
Familien ihre befonveren Hausgoͤtter, die Teraphim "Hatten. Merk 
wuͤrdig iſt, Daß die mofatfche Jehovareligion wohl über die Entfte- 
hung der Welt ein Dogma aufftellt, daß aber über die Zukunft der 
Menfchen nach dem Tode Feine Beflimmung Statt fand. Allgemach 
bildete ſich Die Vorſtellung von dem Schehol, einer Unterwelt , fo 
wie die vorn dem Schaitan, dem Teufel, der wohl aus der Zorga= 
ſterlehre, dem Ariman, Herzuleiten feyn duͤrfte. 

Sp entflanden- denn unter ven Juden, namentlid) nach ver ba⸗ 
byloniſchen Sefangenfchaft und nachdem der Stand ber Propheten 
fih mehr und mehr ausgebilvet, mehrere Secten, die jedoch durch 
ben Glauben an ben gemeinfamen Nationalgott Jehova zufammen- 
gehalten wurden. Dennoch fchlich ſich fremder Cultus ein. 

Unter Cyrus wurde Paläftina ein Theil der perfifchen Mo⸗ 
narchie und gehörte zur Satrapie Syrien; in fih mar e3 in zwei 
befonvere Staaten, Samarta und Judaͤa, zerfallen. Nach Alerander 
gehörte es zu Hegppten, dann zum fprifchen Neiche Antiochus des 
Großen, bis es 64 I: v. Ch. ©. dem römifchen Reiche zufiel. 

Der Jehova war ein Nationalgott, als vefien ganz befonbere 
Schälinge fi) die Juden betrachteten, andere Völker mit Haß und 
Berachtung anfehend. Die Folge war eine geringfchäßende Behand⸗ 
fung des Fleinen Staated von Selten ver mächtigen Nachbarn. Am 
meiften entwidelt war dieſer geiftliche Dunkel in ver Secte der Pha⸗ 
rifäer, die durch ihre Macht auf andere Glaubensmielnungen ven 
möglichften Druck ausuͤbten. 

Mitten unter dieſe Secten trat nun Jeſus Chriſtus als 
Volkslehrer, der die in den moſaiſchen Schriften und den Lehren 
ver Prieſter nur ſchwach entwickelten Lehren der einfachen Moral 
dem Volke vortrug und durch feinen reinen Wandel venfelben mehr 
Gingang verfchaffte.e Der Grundzug feiner Lehre war, daß vor Gott 
alle Menfchen gleich ſeyen, daß bie Gottheit nicht eine bloße Na⸗ 
tionalgottbeit, ſondern alle Menfchen mit gleicher Liebe umfafle. 
Er lehrte namentlih, daß Niemand dem Anvern tue, was er nicht 
wünfche, daß man es ihm thue. Nachdem Chriſtus vrei Jahre ge= 
lehrt, gelang es den Pharifäern, feine Hinrichtung vom römifchen 
Statthalter Pontius Pilatus zu erwirken. Chriſtus wurbe gefreu= 

- zigt, feine Schüler aber verbreiteten feine Lehre in ver Nühe und 
in ver Berne. Die Ausbreitung fand vornehmlich nach Den ver⸗ 
fchiedenen Provinzen des römifchen Neiches Statt. Die Geſchichte 
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deo Stlfters der eliglon wurde Im den wies Evangelien und der 
Apoftelgeſchichte, Die Grundſaͤtze in den Briefen ver aͤlteſten Lehrer 
an die Gemeinden oder an einzelne Perſonen erlaͤutert und auch 
vurch dieſe das Gepraͤge der größten Einfachheit tragenden Schriften 
weiter ausgebreitet. Schon früh bildeten ſich zu Jeruſalem, Ephe⸗ 
fus, Thefſalonich, Galata, Corinth und Rom Gemeinden. 

Chriſtus Hatte ſich entſchieden gegen alles Ceremonienwefen, 
gegen das Geplapper der Lippe, ja eigentlich gegen die Bildung von 
geiſtlichen Koͤrperſchaften ausgeſprochen und es fuͤr genuͤgend befun⸗ 
den, wenn zwei ober drei in feinem Namen verſammelt ſeyen. Eben 
fo fehr Hatte er davon abgeratben, gegen die beftebenne Obrigkeit 
feindfelig aufzutreten. Er wollte nicht, daß die Menfchen ven nur 
aͤußerlichen Dienft ſich als ein gutes Werk anrechnen und daruͤber 
die innere moralifche, durch Gottvertrauen unterftügte Entwidelung 
vernachlaͤſſigen follten. Gott ſieht das Herz an, iſt eine ber 

. Grundledren *). | 

Dennoch aber traten vie Bekenner Chriſti enger zufammen, 
um auf der einen Seite den Anfeindungen der Juden zu widerſte⸗ 
ben, auf der andern unter den forifchen Heiden fi Anhänger zu 
erwerben. Die Gemeinden wählten fich Aelteſte und Diener (Pres⸗ 
byter und Diakonen) und aus erflern wurbe fchon zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts ein Auffeher, Epiftopus, gefeht. Wie nun bie 
Gemeinden ſich mehrten, wie von Seiten der römifchen Behörden 
Berfolgungen über bie chriſtlichen Gemeinden verhängt wurben, wie 
fodann fi ein Geremonlale ausbilnete, ein Glaubensbekenntniß, 
ein Dogma ſich bildete, wie dieſes Anlaß zu verfchlevenartigen Ause 
Iegungen gab, wie daraus Spaltungen und gegenfeitige Anfeindun⸗ 
gen**) folgten, dad Alles gehört feinen Folgen nad) weniger in die Schil⸗ 
derung ded Orients, als in die Gefchichte des enropälfchen Cultur⸗ 
kreiſes, deſſen Ältefler Markt und Mittelpunft das mittelländifche 
Meer ir). 

EHriftliche Lehren drangen allerdings von Palaͤſtina aus auch 
nach Arabien und Perfien, ja bis nach Indien. In erfterem Lane 
finden wir, je nach dem unbegrängten Freiheittrieb feiner Bewohner, 
ſabaͤiſche, juͤdiſche und auch chriftliche Meligiondbelennert). Diefer 
Freiheittrieb war Urfache, daß dad Volk der Araber im Allgemei⸗ 


*) Bergl. C.⸗G. V. 401. 

2 Ih verweife hier anf die einfache ruhige Auseinanderfeßung in 
Schroekh historia religionis et ecclesiae Christianae. c. Marheinecke, 
Berol. 1818. 8. . 

***) Ueber bie gegenwärtigen chriſtlichen Secten Syriens ſ. die Bes 
— von Buckingham. S. 226. ff., die Kartabhoya⸗Chriſten in Ben⸗ 
galen. Orlich II. 182. und Ruͤppels Beobachtungen in feiner Abyſſiniſchen 
Reife. T⸗G. IV. 47. ff. 

+) f. &.-&. IV. 216. fi. - 
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nen wohl den Glauben an einen einzigen Bott hegte, allein neben- 
dem. eine Anzahl anderer geifliger Weſen, die man als Beſchuͤtzer 
des Stammes, der Yamilie, einzelner Perfonen, wohl auch Local« 
gottheiten, beren Sagen ſich an Berge u. vergl. Tnüpfte, verehrte, 
wie. man denn unter anderem Abrabamö Grab in der Kaaba ver⸗ 
ebrte. Daraus war denn ein vielgeftalteter Cultus entflanden. Nach 
der Zerflörung von Jerufalem wandten fich viele Juden nach Ara⸗ 
bien und aus verfelben Urfache auch Ehriften; beide gewannen An⸗ 
haͤnger, fo daß ver letzte König von Demen, Dunawas, ber fich 
zum Judenthum bekannte, eine ChHriftenverfolgung verhängen konnte. 
Mber auch vie Ehriften, deren es im 6. Jahrhundert bereits in Ae⸗ 
thiopien und Abpflinien gab, verfolgten ſich gegenſeitig mit großer 
Erbitterung wegen abweichender Glaubensanſichten. 

Eben fo vielgeftaltet wie ver Glaube, war auch der flaatliche 
Buftand Arabiend. Die Beduinen lebten unter ihren Stammhaͤup⸗ 
tern in der bekannten Weife, die Städte flanden zum Theil ſelbſt⸗ 
fländig, zum Theil mehrere unter einem Bürften, zum Theil durch 
Berträge verbindet. Einige der Städte waren Mepublifen, vie. neben 
den Königreichen Saba in Demen, Hedſchas, Gaſſau und Hira beſtanden. 
Das Königreich Demen kam 70 Iahre vor Mohamens Geburt unter 
abyſſiniſche Herrſchaft, bis es bald barauf dem perftfchen Meiche 
zufiel. Mekka warb der Mittelpunkt und Sig einer Ariftofratie, 
- in welcher ver Stamm Koreifch ver angeiebenfte war *). Im 
biefem Stamme war die Bamilie Haſchan die vornehmfte. 


Aus diefer Familie ward 
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zu Mekka im Jahre ber arabifchen era des Elefantenfrieges, nach 
Khr. ©. 569 geboren; feine Mutter war Amena, eine ver ſchoͤn⸗ 
ften und tugenbhafteften Frauen Arabiens, fein Vater Abdallah, 
der fchon im zweiten Monat ihrer Schwangerfchaft auf einer Han= 
delsreiſe in ver Blüthe feines Lebens ſtarb. Er hinterließ ver Gat⸗ 
tin nur fünf Camele und. die abyffinifche Sclavin Berefe. Das 
Kind ward bei dem Gaftmale, welches der Großvater zu feiner Na= 
mengebung veranflaltete, Mohamed, d. i. ver Preißwürbige und 
Ermwünfchte, genannt. Bald darauf wurde der Knabe einer Amme 
Thawiba übergeben, die ihn nebft zwei andern Knaben: erzog, wo⸗ 
bei_ fein väterliher Oheim Hamſa war, ver dadurch fein Milchbru-= 
der wurde. Später gab man dad Kind an eine Amme, Halime, 


*) ſ. ©. Weil, Mohamed der Prophet, fein Leben und feine Lehre, 
Stutig. 1843. 8. Die Einleitung zu dem Koran, oder das Gefeh ber 
RE Muhammed, ven Sohn Abdallahs. D. v. ©. F. ©. Wahl. 
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die auf dem Lande wohnte, wodurch er neue Milchbruͤder und Milch⸗ 
ſchweſtern erhielt. Der Mann ver. Amme, Elharet Ibn Abd el 
Uſſa, wurde, da Mohamed drei Jahre bei ihm blieb, ſomit fein 
Pflegevater. Der Knabe wuchs bei einfacher Koſt bei einer kleinen 
Heerde auf dem Felde auf. In feinem dritten Lebensjahre zeigten 
fich epileptifche Zufälle an ibm und dieß bewog feine Mutter, ihn 
zu fih zu nehmen; ſo kam er wieder nach Mella. Drei Jahre 
darauf. verlos.er feine Mutter durch ven Tod und nun nahm ihn 
fein Großyater Abdelmutalleb, Dberpriefler an ver Kaaba, Haupt 
des Stammed, ein ehrwürbiger, wohlhabenden Greis zu fi, dach 
farb dieſer bereitö zwei Jahre darauf im 110. Jahre feines Alters. 
Sein Sohn Abu Taleb nahm ſich der ferneren Erziehung Moha- 
meds an. Der Knabe lernte von feinem Oheim ven Gebrauch ner 
Waffen, er trieb mit ihm die Loͤwenjagd und. bildete jo den Koͤr⸗ 
per tuchtig aus. Demnaͤchſt unterwied- der Oheim ven Knaben im 
Handel, dem ehrenvollſten Gewerbe in Mekka. Depbalb nahm 
er ihn auch, nebit Abu Bekr und Belal auf einer Handelsreiſe mit 
fih nach Syrien. In Bozra leryte ver dreizehnjaͤhrige Knabe ven 
neftorianifchen Moͤnch Said, mit dem Beinamen Boheira, Eennen, 
ver den lebhaften fantafiereichen Kunden duxch feine Heben ent» 
flammte und ihn feinem Oheim als. ein Lünftiges Werkzeug Gottes 
bezeichnete. Bei fpäteren Neifen fuhr ver Mönch fort, in dem jun- 
gen Geifte feined Freundes den Zuͤndſtoff zu nähren, was ihm um. 
fo mehr gelingen mußte, als bereit von Mohameds Bater und . 
Großvater, fo wie von Abu Taleb und andern Haſchemiten an eine 
großartige Neligionsänverung gedacht worden war, Man hatte 68 
wuͤnſchenswerth gefunden, alle Araber unter ein Geſetz zu bringen. 
Im zwanzigiten Lebensjahre gab ein Krieg der Koreljchiten gegen 
die Stämme Kenana und Hewaſem dem jungen Mohamed Gelegens 
heit, feine Tapferkeit in glaͤnzendem Lichte zu zeigen. Kurze ‚Zeit 
darauf gab er Proben feines fcharfen Verſtandes. Der Stamm der 
Koreifch fand einen Umbau der Kaaba für nöthig und es handelte 
fih nun darum, welder Stamm vie Ehre haben folle, den ſchwar⸗ 
zen Stein zu legen. Man vereinigte fi} dahin, daß derjenige Schieds⸗ 
richter feyn folle, ver zuerft an der Pforte des Heiligen Hauſes fich 
zeigen würbe. Mohamed trat zuerft ein und befahl nun, daß man 
den fihwarzen Stein auf einen Ieppich legen und Perſonen aus 
allen Stämmen die Zipfel erfaffen und vereint bis an ben Ort in 
die Höhe Heben jollten. Darauf nahm Mohamed mit eigener Hand 
den Stein und legte venfelben an den Ort feiner Beflimmung. 
Mohamed trieb demnaͤchſt die Handeldgefchäfte mit großem Ei» 
fer und fammelte Welte und Menfchenfenntnig. Sein Oheim em⸗ 
pfahl den jungen Dann einer Wittwe zweier Gatten, der reichen 


und edlen Chadidſcha, welche ein großes Handelsgeſchaͤft betrieb, - 


zum Handelsverweſer. Als jolcher reifete er abermald nach Syrien 
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und traf wieber auf ben Mönch Bohelra; er lernte einen im Ge⸗ 
ruche befonnerer Helligkeit ſtehenden andern Mönch, Namens Neftor, 
kennen. Die frommen Männer verficherten dem Juͤngling, daß über 
ihn eine Wunvererfchelnung Statt gefunden und daß er offenbar 
zum Religions- und Staats-Reformator beyufen fey. Sie entflanm« 
ten ihn gegen ven in Arabien üblichen Goͤtzendienſt. Dazu benutz⸗ 
ven fie vie Schriften bes alten uns neuen Teſtaments. Mohamen 
hatte einen Gefährten, Maiffara, bei fih. Auch dieſen bearbeiteten 
beide Moͤnche und erzählten ihm allerlei Wunvergefcbichten, die mit 
Mohamed im Zufammenhang flanven, 

Mohamen kehrte nach Mekka zurüd und hatte feine Gefchäfte 
fo vortrefflich ausgeführt, daß die vierzigjährige Chadidſcha dem fünf 
und zwanzig-jährigen Manne Herz und Sand anbot. So kam Mo⸗ 
hamed in ven Beſitz eines anfehnlichen Vermoͤgens und einer Frau, 
vie ihn leidenſchaftlich liebte. Sie lebten vier und zwanzig Jahre 
einig und gluͤcklich zuſammen, und Mohamed nahm, ſo lange Cha⸗ 
didſcha amı Leben war, keine zweite Frau, mie es die Landesſitte 
wohl geftattete. Sie flarb drei Jahre vor der Flucht im 65. Le⸗ 
bensjahre. 

Mohamed Tag mit großem Eifer feinen Hanbelögefchäften ob; 
er bereifete die meiften Seeftänte Arabiens, Omam und Barain anı 
perftfchen Meerbufen, Sprien und lernte die verfehledenen Secten 
des Juden⸗ und Chriſtenthums kennen. Gr ſah Hier freilich überall 
Cpaltungen, Anfeindungen und dad Berfennen ver erften Gebote 
der Lehren, den Aberglauben, ver fich eingebrängt hatte, ven bittern 
gegenfeitigen Haß ver Priefter, die Habfucht, Heuchelei und Schein» 
heiligkeit, die Tuͤcke und Rachſucht ver Juden neben ven flaatlichen 
Berfall ver byzantiniſchen und perfifchen Reiche. 

Diefe Erfahrungen führten ihn zu tieferem Nachdenken; er trat 
etwa zehn Jahre nach feiner Verheirathung von ber yerfönlichen 
Teilnahme am Hanvelögefchäft zurud und gab fich ver Betrachtung 
hin. Er zog fich alljährligy einen Monat Tang in eine Höhle des 
Berges Hesa in ber ‚Umgegenb von Mekka zurücd, und orbnete feine 
Anfihten und lieh feine Entwürfe reifen. 

Im vierzigiten Jahre feines Alters, 609 J. n. CH. G., befuchte 
ex ven Berg Hera öfter ald gewöhnlich, nahm auch - feine Gattin 
und einige Diener mit fih. Er erzählte ihnen, daß er allerlei Ge⸗ 
fichte gehabt, daß er fremde Stimmen vernommen und Geiſter ger 
fehen, daß der Engel Gabriel ihm erfhienen. Auch in feinem 
Haufe zu Mekta hatte er Erfcheinungen. 

Als er nun Im Monat Ramadan eines Morgens aus feiner 
Höhle auf vem Berge Hera hervortrat, eröffnete er feiner Kamille, 
daß in der vergangenen Nacht ver Engel Gabriel ihm ganz nabe 
erſchienen und auf Befehl des Allerhoͤchſten die in Zukunft als 
letzte und einzig wahre Offenbarung Gottes an die Menfchen geltende 
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Heilige Schrift, ven Koran zu Ihm herabgebracht Habe, vamit er 
nach und nach bie darin enthaltenen Wahrheiten feinem Volke 
verkuͤnde. 

Nachdem ſich Mohamed alſo zum Gottesgeſandten erklärt, 
kehrte er nach Mekka zu ſeiner Gattin zuruͤck und ſie war die erſte, 
der er das Geheimniß feiner göttlichen Sendung anvertraute. Cha⸗ 
didſcha, entzüdt von dem Glüde ihres Batten, entdeckte vaſſelbe zu⸗ 
erft ihrem Verwandten Waraka, einem gelehrten Manne, ver vie 
Schriften des alten und neuen Teftaments kannte und ihr beiſtimmte. 
Es fanden fi gar balo auch andere Berfomen, vie Mohameds Sen, 
dung anerkannten, vor Allem Abu Bekr u. a. Bermandte und Freunde, 
Drei Jahre verfloffen fo, ehe Mohamen Hffentlich auftrat; er ber 
nutzte Die Zeit zur Belehrung feiner näßern Freunde und Verwand⸗ 
ten, verm Zahl auf 40 anwuchs. \ 

Im Jahre n. Chr. 613. erflärte ver Prophet, Gott Habe 

ihm dur Gabriel auf Hera befohlen, feine Lehre oͤf⸗ 
fentlid zu prebigen. Er beauftragte Ali, des Abu Taleb Sohn, 
ein Gaftmal zu veranflalten und dazu die zahlreichen Söhne des 
Abdelmutalleb einzulaven, damit ex dieſe Verwandten zuerft belehre. 
Der Erfolg war ungänftig, Mohameb fand Ichhaften Winerfprucdh 
und wurde verlacht. 
Dennoch trat er, unter dem Schutze feined Oheims Abu Ta» 
Jeb, öffentlich als Previger des Islam (unbedingte Ergebung), wie er 
feine Lehre nannte, auf und erwarb ſich Beifall und Anhänger. 
Allein es erregte auf ver andern Seite den Widerſpruch und Zorn 
der dem Goͤtzendienſt ergebenen Koreifihiten, welche gemeinfchaftlich 
bei Abu Taleb erfchienen, ihn erfuchten, feinen Neffen aufzugeben, 
ja ihn mit offner Gewalt bedrohten. Abu Taleb ermahnte audy 
feinen begeifterten Verwandten, vermochte aber nichts auszurichten. 

Nun emtfchloffen ſich die Koreifihltn, einen entſchiedenen 
Schritt zu wagen und im I. 614. griffen fie Mohamed und feine 
Anhänger an, und dieſe mußten aud ber Stabt entweichen. Sie 
fchifften im Monat Redſcheb nach Abyſſinien hinuͤber und fanden 
bei dem Könige freunvliche Aufnahme. Mohamed blieb bei Abu 
Taleb in Mekka. Ihm gefellten ſich fpäter Hamza, fein Ohelm, 
und ver nachmalige Ehalif Omar zu, auch fanden ſich allgemady 
noch mehrere Anhänger. 

Die Koreifchiten fchmiebeten neue Mordplaͤne gegen ven Pros 
pheten, daher fand ed Abu Taleb für ratbfant, feinen Neffen auf 
ein in der Nähe von Mekka in einer Felſenſchlucht gelegenes feites 
Schloß zu bringen. Die Koreifchiten aber thaten Ihn und alle Ha⸗ 
ſchemiten in ven Bann und Hingen eine baräber außgefertigte Ur⸗ 
kunde in ver. Kaaba auf. Bon bier aus durften die Anhänger des 
Propheten nur währenn ver heiligen Monate nach Mekka Fommen; 
in dem übrigen Zeitraume mußten fle in ver Abgeſchiedenheit leben 
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und fi, da vie Koreiſchiten die Zugänge bewachten, oft fehr kuͤm⸗ 
merlich bebelfen. Die Ausdauer Mohameds ermüdete ‚vie Beinve, 
fie zerftörten die Urkunde des Banned und geftatteten ihm die Ruͤck⸗ 
kehr nadı Mekka. Bald darauf bejuchte ihn eine chriſtliche Cara⸗ 
wane aus Nadjran, vie fo von feiner Rede eingenommen wurbe, 
vaß fie. ſich zu ihm bekehrte, tro bes Geſpoͤttes der Koreifchiten. 

Mohamed fuhr fort, einzelne Suren des Korand zu offenbaren. 
Im 10. Jahre feiner Sendung flarb fein Oheim Abu Taleb und 
bald darauf feine Gattin Chadidſcha. Wenige Wochen nach ihrem 
Tode heirathete er Sauda, eine gläubige Wittwe, die mit ihrem Gat⸗ 
ten in Abyffinien gelebt hatte und Aieſcha, vie fiebenjährige Tochter 
Abu Bekrs. 

Kurz darauf vertrieben ihn die Koreiſchiten aus Mekka. Er 
wanderte nach Taif — er fand dort keine Aufnahme und mußte 
nach Mekka zuruͤckkehren. Auf dem Wege. hatte er eine Erſchei⸗ 
nung, in welcher bie Genien ihm als Propheten huldigten, unb eine 
zweite, in welcher er auf dem Blügelpferde Borat nach dem Tem⸗ 
pel von Ierufalen und von da in ven flebenten Himmel in Allahs 
Nähe getragen wurbe, wo ihn die Patriarchen und frähern Pros 
pheten begrüßten und über fich fieflten und Gott ihn als Zwed und 
Perle der Schöpfung verkündete. In verfelben Viſion warb ihm 
das tägliche fünfmalige Gebet zum Geſetz gemacht. 

Er rief vergebens mehrere Stämme auf, Ihn unter ihren 
Schuß zu nehmen, bis er endlich mehrere Bewohner Medinas fand, 
welche in Mekka anweſend waren, bie fich zu feinem Glauben be⸗ 
kehrten. Seitdem breitete fih ver neue Blaube in Diebina immer 
mehr aus, befonders feitvem Mohamed den gelehrten Muſſab vahin 
fandte, ver die Neubefehrten jeden Freitag zum Gebet und.religidfen 
Beiprechungen verſammelte. Jene Mediner gehörten zum Stamm 
der Chazradjiten, die fruͤher mit den Juden verbuͤndet waren, bei 
denen daher die Sage vom Meſſias, als den ſich Mohamed an⸗ 
kuͤndigte, nichts Befremdendes hatte. | 

Im nächften Jahre, als Mohamen 53 Mondjahre alt war, 
fchlofien 73 Mepiner mit ihm ein Schuß» und Trutzbuͤndniß. Mo⸗ 
- hamed forberte: Für Gott, daß fie Ihn allein ohne Gefährten an⸗ 
beten, für fih und feine Glaubensgenoffen denſelben Schug wie 
für ihr eigenes Xeben, ihre Brauen und Kinder und für fih Ge⸗ 
horſam in Freud und Leid und Befenntniß ber Wahrheit, ohne daß 
fie einen Tadel zu fürchten hätten. Das beſchworen fie einftimmig 
und Teifteten ihm ven Handſchlag. 

Die Koreifchiten hatten das erfahren, allein Mohamed blieb 
noch drei Monate nad Abſchluß des Bünbniffes mit Medina in 
Mekka, bebielt auch feine Sreunde Ali und. Abu Bekr bei fh. Da 
befchloffen vie Feinde des Propheten, ihn zu ermorden. Sie um⸗ 
zingelten fein Haus des Nachts, Mohamed merkte es, lieg Alt in 
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fein Bet legen und entwich, ald die Feinde einbrangen, auf ber 
Hinterfeite aus dem Haufe und begab ſich zu Abu Ber, ber mit 
ihm ſogleich auf einem Umweg die Reiſe nach Mebina antrat. Er 
trat zuvorderſt in dem nahe bei Diesina gelegenen Dorfe Kuba 
ab, wo er die erſte Prebigt nor den verfammelten Bläubigen hielt 
und zwar am 5. Tage nad feiner Ankunft. Dann bielt er feinen 
Einzug in Medina. Mi, feine Töchter Batime und Um Kolthum, 
feine Gattin Sauda u. a. Freunde famen bald nad. ihm in Medina 
an und die Mekkaner kuͤmmerten fich fortan wenig um ihn. 

Im fünften Monat nach der Ylucht, der. Hedſchira, 15. Juli 
633 n.. Ehr., wurde der Bau der Mofchee begonnen, welche heute 
noch Mohameds Grab umfchließt. . Der dazu angekaufte Play war 
‚ein mit Dattelpalmen Bepflanzter Begräbnißplag geweien. Das 
Gebaͤude war fehr einfach, nur fieben Elfen Hoch mit Backſteinwaͤn⸗ 
pen. , Die Moſchee hatte 100 Ellen ind Gevierte und brei Ihore, 
beim hinteren oder ſuͤdlichen ift vie Kibla. Palmzweige bildeten das 
Dach. Rashid wurde fie mit Fackeln aud Dattelholz ' erleuchtet. 
Ein Theil des Gebäudes diente armen Mufelnännern zur Woh« 
nung. Mohamed fland am Boden, ven Müden an. einen Palm⸗ 
ſtamm gelehnt; fpäter beftieg er eine Erhöhung von drei Stufen, 
wo er meiſt ſtehend auf einen Stab gelehnt lehrte. Abu Ber blieb nach 
Mohameds Tode fletd auf der zweiten, Omar gar nur auf ber 
erften ſtehen. Später wurde dieſe Moſchee bedeuten» vergrößert 
und mebrfach verändert. Das erfte Häuschen, welches Mohamed 
neben ver Moſchee baute, war dad feiner Gattin Sauda, dann das 
feiner Braut Aieſcha, pie er im 17. Monate nach ihrer Ankunft 
is Medina heirathete *). 

Mit den Juden Hatte Mohamed anfangs ein annäherndes 
Berhältnig zu begründen gefucht, er. geflattete ihnen auch. vie Sab⸗ 
batöfeier, 309 fich aber bald darauf von ihnen zuruͤck, nachdem ihm 
der gelehrte Abdallah ben Salam gehuldigt. 

Schon im erſten Jahre ſeiner Ankunft in Medina begann 
Mohamed den Krieg gegen ſeine Feinde, namentlich gegen 
die Koreiſchiten, dann aber gegen alle Unglaͤubigen im Namen Got- 
tes, wie ihn einſt Moſes gegen die Kananiter geboten. 

Die erſten Kriegszuͤge waren gegen die Mekka⸗Karawanen ges 
richtet und mit 60 —70 Genofſſen unternommen. Der erſte Feldzug 
gegen eine Koreiſchiten⸗Karawane, die nach Syrien gehen ſollte, 
gerichtet, wurde dadurch unterbrochen, daß der Scheich ver Beni 
Dhamrah, dem ein Theil ver Waaren gehörte, dem Propheten Fries 
bensvorfchläge machte. Mohamed ſchloß folgenden Vertrag mit ihm: 
„sm Namen Gottes, des Allbarmherzigen, Allgnäpigen. Dieſes ift 


*) Das Ausführliche über diefe Heirath, die babei — Cere⸗ 
monien, die einfache Ausſtattung ſ. bei Weil Mohamed ©. 87. fi. 
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vie Schrift von Mohamed, dem Geſandten Gottes, dem Bott. gnänig 
ſey, an vie Beni Dhamrab. Ihnen werbe Sicherbeit an ihren 
Guͤtern und an ihrem Leben, und Beiſtand gegen: diejenigen, weiche 
fe amfeinden; hingegen ſollen fie kämpfen für ven Blauben Got⸗ 
te8, jo lange das Meer ein Wollfloͤckchen benetzt und wenn ver 
Prophet, dem Bett gnaͤdig fey, ſie zu feinem Schuge aufforbert, 
müflen fie feinem Aufrufe folgen. Hierdurch erlangen fie ven 
Schutz Gottes und feines Geſandten, dem Gott gnaͤdig ſey.“ 

Schon im naͤchſten Monate zog Mohamed mit 200 Mann 
gezen eine 2500 Gamele flarfe Metta-Garamane bi8 an ven Berg 
Buwat — allein als er dort anfam, war fle ſchon voruͤber. Glei⸗ 
chermaßen verfehlte ex eine dritte. Doch ſchloß er auf viefem Zuge 
einen Bun mit dem Stamm der Beni Muplisf. Der vierte Zug 
gegen Kurz Ibn Djabir war fruchtloß, da vieſer, ver eine nad) 
Medina gehörige Heerde weggetrieben hatte, bereits entwichen war. 
Auf ven drei letzten Zügen hatte er eine weiße Fahne bei ſich. Gr 
ernannte, wenn er zu Felde ging, ſtets einen Stellvertreter. 

Im Ramadan des zweiten Jahres ver Hedſchira unternahm 
Mohamed den erſten größeren Weldzug, um die große, aus Sprien 
heimkehrende Garawane der Koreiſchiten auszupluͤndern. Er hatte 
814 Mann, aber nur 70 Gamele und 2—3 Pferde bei ih. Abu 
Sofian, der die Carawane fandte, ala er Mohameds Abſicht merkte, 
ſchickte einen Eilboten nach Mekka und bat um Hülfe Die Koreis 
fehlten fenveten ſogleich 950 Mann mit 700 Gamelen und-100 Pfer⸗ 
den ab. Mohamed fand beim Brummen Berr. Dort kam e8 zum. 
Treffen und Mohamed fiegte trotz der Uebermacht feiner Beine, 
welche 24 Tobte und 70 Gefangene verloren, während er nur vier⸗ 
zehn Todte hatte. Er endete einen Stegesboten nach Mebina und 
blieb dann brei Tage in Bedr. Don den Gefangenen ließ er einen 
binrichten, weil er den Koran geläftert und einen andern, weil er 
ihn mörberifch Im Tempel überfallen hatte. Die andern Befangenen 
ließ er mit Schonung behandeln. Noch in Bebr verteilte er vie 
Im Treffen gemachte Beute gleichmäßig an Alle, weiche im auf 
biefem Zuge begleitet Hatten, ohne zwifchen denen, welche viel oder 
wenig oder auch gar nichts erbeutet Hatten, zu unterfcheidem, und 
er ſelbſt begnuͤgte fich mit dem Antheile eines gemeinen Solvaten, 
Erft nah feiner Ruͤckkehr nach Medina erfchten dad Gebot bes 
Korand, wornach der fünfte Theil jener Beute dem Propheten, für ihn 
ſelbſt, ſeine Verwandten, die Armen, Waiſen und Wanderer zufals 
len follte; ein Gebot, das in das Gefeh vom Heiligen Kriege 
(f. 0. &. 387.) aufgenommen wurde. Bor Mohamed war es Sitte 
in Arabien, vaß die Stammhäupter ober Feldherrn den vierten Theil 
der Beute für fich behielten. s 

Das Treffen von Bedr bildete die Grundlage von Mohameds 
nachmaliger Macht und Größe, venn der glänzende Sieg über eine 
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eniſchiedene Uebermacht erhoͤhete das Vertrauen auf ihn, das ſchon 
vor der Schlacht ſehr bedeutend war. Dean als Mohamed ven 
Kaͤmpfern dad Paradies verhieß, ſagte Omeir, ber oben Datteln 
verzehrte: „So, fo, wenn zwiſchen mir und dem Parabdieſe nur der 
Top von Feindeshaud liegt, fo hoffe ich, es bald zu bewohnen.“ 
Er warf fofort die Datteln aus ber Hand, ergriff fein Schwert 
und flürzte Rich in den Feind, wo ex kaͤmpfte, bis er geflorben war. 
Moabs, dem die Hand abgrhauen, fo daß fie an einem Stuͤck Haut 
noch ding, trat fie ab und flürzte fich wieder in die Schlacht. 
Mohamed aber ſchrieb feinen Sieg Bott allein zu, und verficherte: 
Allah habe Engel vom Himmel-gefenvet, um die Babl feiner Trup⸗ 
pen zu verſtaͤrken. 

Außer der Beute erbielt Mohamen auch ein beträchiliches 
Loͤſegeld für vie Gefangenen, Arme Gefangene entließ er, ohne 
ein Loͤſegeld zu fordern. 

Die Freude über den Sieg warb dem Propheten durch ben 
Top feiner Tochter Rukeija getrübt. 

Mohamen wandte fih nun gegen die Iuben, deren Toͤdtung 
er anbejahl. So wurde Aßma Marwand Tochter, welche Satpren 
auf den Propheten gefchrieben, dann ver huudertzwanzigjaͤhrige Greis 
Abu Aal ermordet, Darauf forderte er die Beni Keinukan, einen 
der drei juͤdiſchen Stämme, welche Dievina bewohnten, auf, ſich 
zum Iölam zu erflären. Als fie fich vwogigerten, zog er vor bie 
feften Schlöfjer, in welche fe fich zurüdgezogen hatten. Nach fünf- 
sehn Tagen mußten fie ſich ergeben; ſie wurden ihrer Habe beraubt 
und nach Syrien verwiefen. 

Auf einige Eleinere Feldzuͤge und Unternehmungen folgte ein 
Zug gegen die Beni Ghataſan, die fi} mit andern Stämmen gegen 
Mohamedh verbündet hatten. Als er nun auf dieſem Zuge allein im 
Freien ſchlief, überfiel ihn ploͤtzlich Duthur, der Häuptling feiner Feinde, 
ſtellte ſich mit gezüdtem Schwert vor ihn Hin und fragte ihn: 
„Ber befhüpt dich jet gegen mich?" Mohamed antwortete: „Allah.“ 
Da entfiel Duthur das Schwert und Mohamen, ed fchnel erfal- 
fend, fragte nun den Kein: „Wer befchügt vich jet gegen mich?“ 
Duthur ſprach: „Niemand.” Der Prophet begnabigte den Feind, und 
diefer rief darauf aus: „Bei Gott, du bift befier ala ich, ich bes 
kenne, daß ed nur einen Gott giebt und daß Mohamen fein Ges 
ſandter.“ 

Ein bedeutender Feldzug wurde der fuͤnfte, im dritten Jahr 
der Hedſchira. GE zogen nämlich 3000 Mekkauer und andere Feinde 
des Islam gegen Medina, worunter 700 Geyanzerte, 280 Meiter 
und fünfzehn der vornehmſten Frauen von Mekka, welche vie Krieger 
Durch ihr Wehgefchrei über vie bei Behr erichlagenen Männer zur 
Rache anſpornten. Als Mohamed Dieß vernommen, fihlug er den 
Seinigen vor, ven Yeind in der Stabi gu erwarten, va 28 leicht 
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ſeyn wuͤrde, ſich hier mit’ dem Schwert zu vertheldigen, waͤhrend 
Frauen und Kinder von den Daͤchern den Feind mit Steinen tobt 
werfen koͤnnten. Obſchon nun die Aelteren dem beiftimmten,, fo 
drangen bie Juͤngeren doch darauf, ins freie Feld zu ziehen, und fo 
gefchah es denn auch. - Mohamen zog mit -900 oder - 1000 Mann 
ans bis an den drei Meilen von Medina gelegenen Berg Ohod und 
faßte dem feindlichen Lager gegenüber feften Fuß. Eine Schaar 
von 600 Juden, die ihm begegnete und ihre Huͤlfe anbot, entließ ex, 
weii fie den Yelam nicht befennen wollte. Die Folge war, daß 
Abdallah mit 300 Ehazrapjiten fich ebenfalls zuruͤckzog, ſo daß Mo⸗ 
hamed nur noch 700 Streiter hatte. Die Schlacht begann, Mo⸗ 
hamed übergab fein Schwert dem Abu Dudjana, welcher verficherte, 
er werbe daſſelbe nicht eher niederlegen, bis es zerfchlagen over 
frumm gebogen wäre. Es Hatte vie Infchrift: „Feigheit bringt 
Schande, Borrüden Ehre, nicht durch Feigheit entrinnt der Mann 
feinem Schickſal.“ Um ven Kopf trug er eine rothe Binde mit 
der Infchrift: „Huͤlfe kommt von Gott, der Sieg iſt nahe. Feig⸗ 


Heit im Kriege ift Schande, wer entflieht, Fann doch der Höfe nicht 


entrinneh.” Er Eämpfte in den vorberen Reihen. 

Der erfte Zufammenftoß war günftig für vie. Muſelmaͤnner; 
ſchon begannen die Mekkaner zu fliehen, die Sieger draͤngten vom 
Berge Ohod weiter vor. Da verließen mehr als 40 Bogenſchuͤtzen 
die ihnen vom Propheten angewieſene Stellung, weil ſie fuͤrchteten, 


bei der Beute zu kurz zu kommen und num wandte ſich ver [Sieg 


den Mekkanern zu. Mohamed ſtuͤrzte verwundet in einen Braten; 
die Nachricht, er ſey gefallen und todt, verbreitete fich unter ven 
Streitern, und ber Reſt der ausdauernden Anhaͤnger des Propheten 
fluͤchtete ſich auf einen Felſen, wo er ſelbſt auch bald erſchien. 
Die Steger ließen ab, beſchimpften und verhoͤhnten die Todten, 
die Brauen fchnitten ihnen ‚Oßren und Nafen ab und machten ſich 
Halsgehaͤnge davon. Als fie ſich zuruͤckgezogen, befahl Mohamed 
die Beerdigung der Todten, geſtattete aber nur ſie zu beweinen, da 
dieß die Seele erleichtere. Mohamed hatte kaum noch 600 Mann, 
darunter manchen Schwervermundeten, Nach drei Tagen kehrte er 
nah Medina zuruͤck. N | 

Diefem Unfall folgten andere. Don ſechs Koranlehrern, bie 
er auf Verlangen zu ven Stämmen Abdal und Kara gefenbet, 
wurden vier vom Feind erfchlagen und zwei nach Mekka als Sclas 
ven verkaufte und dann sffentlich hingerichtet. Auch andere Glau⸗ 
bendboten, unter andern 38 in Nebfchid, Famen um, 

Deſto glüdlicher war der Zug gegen ven juͤdiſchen Stamm der 
Beni Napfir, im feiten Orte Zuhra bei Medina. Mohamed be= 
lagerte fie, ließ ihre Dattelbäume ausreißen oder abbrennen, fte muß⸗ 
ten fich nach ſechs Tagen ergeben und nach Shrien und nach Cheis 
bar auswandern, doch gab er ihnen einen Theil ver Beute, 
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Um diefe Zeit erlice Mohamed fein Gebot gegen ven ein, 
weil er mehr Unheil flifte, ald er Nutzen bringe. 

Im fünften Jahr ver Hedſchira fand ein Zug gegen die Beni 
Muſtalik ſtatt. Er überfiel den Stamm, weldyer floh und 1000 Camele 
und 5060 Schafe hinterließ; unter den 200 gefangenen Familien 
war auch Barra, die fehöne Tochter des Haͤuptlings Harith. Sie 
fiel Thabit Ibn Kais zw, der ein großes Löfegeln für fie forderte. 
Da wandte fie fh an Mohamed mit der Bitte, ibm bei ihrem 
Herrn ein geringeres Loͤſegeld auszuwirken. Mohamed aber ſprach: 
„Ih weiß dir etwas befieres, als dir zu einem mäßigen Loͤſegeld zu 
verhelfen, ich will e8 ganz für dich entrichten; werde meine Gattin.“ 
Sie willigte ein, obfihon er kurz vorher bereit zwei andere Frauen 
noch geheirathet Hatte, | 

Mittierwelle brachen Zwiftigkelien unter den Anhängern des 
Propheten aus, deren Ausgleichung jedoch gelungen war, als die Korei⸗ 
Schiten eine gewaltige Macht gegen ihn ins Feld führten. Sie ver- 
banden fih mit den Stämmen Gatafan, Murra, Ladſchoja, Fazara 
u. U, nebft dem bei Medina wohnenven Judenſtamm Beni Kureiza, 
fo daß fie 10,000 Mann ftarf waren. | 

Mohames war gewarnt worden; er umgab die Stadt Medina 
‚mit einem breiten Graben, was biöher in Arabien umerhört war, 
und auf den Rath eined zum Islam befehrten Perfers audgeführt 
wurde. Mohamed legte felbft mit Hand and Werk, und als feine 
ade drei Deal einem Steine Bunfen entlodte,* verkündete er vie 
Eroberung des Suͤdens aus den Händen der Uraber, des Oſtens 
aus venen der Perfer und des Norvens und Weſtens aus denen 
der BYyzantiner, ohne auf der Spott der Lingläubigen zu achten. 
Als der Feind herannahete, war der Graben. vollendet und von 
3000 Mann, mit denen ver Prophet aus Mevina auszog, vertheibigt, 
Die Feinde Tagen ſich 20 Tage gegenüber und wmechfelten nur einige 
Pfeile. Schon war Mohamen entfchloffen, der Bedraͤngniß dur 
einen Friedensantrag ein Ende zu machen, als er bie Liſt vorzog. 
Er fandte den Nueim, aus dem Stamme Ghantafan, der fich geheim 
zum Iölanı befannte, erft an die Beni Kureiza, feine alten Freunde, 
und Tieß gegen die Koreifchiten bei ihnen Mißtrauen ermeden. 
Dann ging derſelbe zu den Koreifchlten und machte ihnen die Kureiza 
verdaͤchtig. Er lief beiden raihen, von ven andern Geißeln zu for« 
dern. Der Erfolg war der beßte; denn, als die Koreifchiten ihre 
juͤdiſchen Bundesgenoſſen aufforverten, Sonnabend früh ihre Trup⸗ 
pen zu einem gemeinfchaftlihen Sturm zu fenven, erklärten dieſe: 
wir ziehen an unferem Ruhetage nicht in den Krieg und werben 
überhaupt Eeinen thätigen Antheil daran nehmen, bis uns Geißeln 
überliefert find.” Die Koreifchiten und Gatafan fahen in dieſer 
Antwort die Betätigung ihres Verdachtes und blieben ihrerfeitd 
auch unthätig in ihrem Lager. Als nun Falte und flürmifche Wit 


\ 
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terung eintrat, fo Daß bie Zelte fich kaum aufrecht haften Kennten, 
hoben fie vie Belagerung auf und zogen ab. 

Mohamen aber z0g noch an vemfelben Tage mit 3008 Mann 

gegen die Beni Kureiza ind Velo, melde, weil fie zu ſchwach, ſich 
in ihre feſten Schköjler warfen. Mohamed hielt fie fo 25 Tage 
eingefperrt und befland auf unbedingter Uebergabe. Sie mußten 
endlich Gervorfommen und fich feſſeln laſſen. Auf Bürbitte der 
Aufiten ſchlug Mohamed ihren Häuptling Sand ald Schiedsrichter 
vor. Diefer verurtbeilte alle Männer zum Tode, Frauen und Kin⸗ 
ber zur Befangenfchaft, alle ihre Gabe als Beute, Das Urtheil 
wurde vollzogen, 700 Maͤnner und eine Fran, vie einen Glaͤubigen 
mit einem Muͤhlſteine erworfen, gemordet und bie Leichen in große 
Gruben geworfen. Bei ver Bertbeilung ver Beute erbielten vieß- 
mal die Heiter das dreifache des Fußgaͤngers. Don den Frauen 
behielt Mohamed Rihana für fi, die er fpäter, nachdem ſie das 
Judenthum abgeſchworen, heirathete. 
Die Veriheidigung von Medina hatte ihm in ten Augen ber 
Araber ſehr geſchadet, und Abu Sofian hatte ihm geſchrieben: „In 
deinem Namen, o Gott; ich beſchwoͤre bei Lat, Uzza, Iſaf, Naila 
und Hobal, Ich zog gegen dich mit einem Heere und wollte Dich 
ansrotten, um nie mehr zu dir zurüdfehren zu müflen, aber ich 
ſah, daß du ein Treffen fcheuteft und dich durch einen Graben 
ſchuͤtzteſt, eine Lift, welche die Araber nie Fannten; fte kennen nur 
den Schuß ihrer Tanzen und die Schärfe ihrer Schwerter; dieß 
thateſt du nur, um unfern Schwertern nicht zu begegnen; doch flebt 
dir noch ein Schlachttag bevor, wie ver von Ohod.“ 

Wie ſehr das Anſehen des Propheten gefunfen war, gebt dar⸗ 
ans hervor, daß er feinen größeren: Zug unternahm, und als er 

im fechften Jahre der Flucht eine allgemeine Aufforderung. an alle 
Gläubigen zu einer Wallfahrt nach Mekka ergeben Lieb, fih nur 
700 Mann dazu einfanden. Es waren gerade die heiligen Monde, 
die ihm volle Sicherheit vor den Koreifhiten und andern Feinden 
gewährten, Er legte alſo mit feinen Leuten dad Pilgergewand an 
und führte Feine andern Waffen, als dad Schwert in der Scheibe. 
Die 110 Camele, die er mitführte, bezeichnete er als Opferthiere. 
Um ganz ſicher zu gehen, nahete er ſich auf einem Umwege ber 
heiligen Stadt und lagerte an der Gränze bes heiligen Gebietd Hei 
Hudeiba, ohnweit Mekka. Die Koreifchiten fürchteten, als fie das 
erfuhren, eine Lift, entſchloſſen ſich jedoch enplich, folgenden Frie⸗ 
densvertrag mit Mohamed zu fchließen: 

Der Krieg fol zehn Jahre lang zwiſchen beiden Parteien 
ruhen, fo daß feiner von dem andern etwas zu fürchten habe. 
Kommt einer von den Korelfchiten ohne Erlaubniß feined Herrn zu 
Mohamed, jo muß er ihn audliefern, waͤhrend die Koreiſchiten 
mohamedaniſche Ueberläufer nicht auszuliefern haben. Jede Feind⸗ 
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ſeligkeit unterbleibe zwiſchen ihnen; es finde weder Diebſtahl noch 
irgend ein Betrug zwiſchen ihnen Statt. Es ſteht jedem frei, mit 
Mohamed oder den Koreiſchiten ein Buͤndniß zu ſchließen. Moha⸗ 
med kehrt diefes Jahr zuruͤck, ohne bie Stadt Mekka zu betreten; 
das kuͤnftige Jahr aber verlaſſen vie Koreiſchiten die Stadt und 
Mohamed kann mit den Seinigen drei Tage darin zubringen, jedoch 
nur mit den Waffen eines Reiſenden, naͤmlich mit einem Schwert 
in der Scheide. 

Mohamed kehrte demnach nach Medina zuruͤck; obſchon nun 
der ſcheinbar nicht eben vortheilhafte Vertrag bei den Seinigen 
keinen guͤnſtigen Eindruck machte, ſo hatte der Prophet die Folgen 
im Auge. Nur durch friedlichen Verkehr und gegenſeitige Be⸗ 
fpzechung war eine Ausbreitung ded Islam unter feinen Feinden 
möglih. Die Schüler des Propheten konnten fi ohne Gefahr zu 
ven Koreifchiten begeben und Gefpräche über nen Glauben anknuͤpfen, 
die faft immer für nen Islam einen günfltigen Erfolg Hatten. Sn 
den Koranverfen, die er auf dem Ruͤckwege nah Medina verkuͤn⸗ 
dete, fprach er die fee Hoffnung aus, daß ber Fünftige, heilige 
Krieg den begonnenen Sieg vollenden were. 

Mohamed erfüllte pünktlich ven Vertrag von Hubeiba und 
lieferte einige Weberläufer ver Koreifchiten aut. Als Abu Baffir - 
zu ihm nach Medina Fam, fandte er venfelben Tofort zurüd; da 
dieſer jedoch unterwegs feinen Wächtern entfprang, nahm er ihn 
bei der Ruͤckkunft zwar nicht bei ſich auf, fing ihn aber auch nicht 
ein und ſchickte ihn nicht wiever nach Mekka. Abu Baflir wendete 
fih an die forifche Gränze, fammelte noch viele andere Fluͤchtlinge 
um ſich und fiel die Carawanen der Koreifchtten an. Diefe raͤum⸗ 
ten nun, un ihren Handel zu fihern, bem Propheten das Recht 
ein, biefenigen Männer bei ſich aufzunehmen, die zu ihm übergin- 
gen. Er hatte fchon offenbart, daß es nicht geftattet fen, glaͤubige 
Frauen, welche ded Glaubens willen zu ihm flüchteten, dem Feinde 
zurüdzufenven. | 

Noch in demſelben Jahre gab er eine Dffenbarung in Bezug 
auf die Ehe. 

Um den Unmuth der Seinigen über den Vertrag von Hudeiba 
zu mildern, unternahm er einen Feldzug gegeu bie Juden in Chei⸗ 
bar, äftlih von Medina. Sechs Wochen nach der Müdfehr von 
Mekka führte er 200 Meiter und 1200 Fußgaͤnger aus; als er vor 
ihren feſten Schlöffern angelangt, betete er: „D Gott, Herr der 
Simmel, mit allem was fle beveden, Herr ver Erbe, mit allem was 
fie trägt, Herr der Winde, mit allem was fie anwehen, wir flehen 
dich an um das Gute dieſer Pläge, nebft allem, was fie enthal⸗ 
ten, und bitten dich, und zu bewahren vor dem Schlinmen biefer 
Schlöffer und ihrer Bewohner.” 

Mohamed flegte und nahm neun Schlöffer durch Sturm ober 
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Uebergabe. Er erwarb auch die Juͤdin Safla, die ſich fpäter bes 
fehrte und feine Gattin wurde. ine andere erbeutete Juͤdin aber 
wollte ven Tod ver Ihrigen rächen und reichte. dem Propheten 
einen vergifieten Braten, deſſen erſten Biflen er fenoch von fich 
warf und fo der Befahr entging. Bon da an befahl Mohamed 
feinen Soldaten, jedes von den Juden erbeutete Küchengeräth oder 
Geſchirr, ehe fie es in Gebrauch nähmen, mit Wafler auszufochen. 
Derboten wurde ferner der Genuß des zahmen Gfeläfleifches , der 
reißenden Thiere und Raubvoͤgel, und die Berührung erbeuteter 
fehwangerer Frauen. 

Seht famen auch die letzten nach Abyſſtnien geflüchteten Glaͤu⸗ 
Eigen nach Medina zuruͤck. Die gute Aufnahme, vie fie. bei dem 
hriftlichen Könige vajelöft gefunden hatten, mochte Mohamed bes 
flimmen, die für die chriftliche Lehre fu anerfennenden Suren in ven 
Koran aufzunehmen *). Es Heißt unter Anverem darin: „Dieß find 
geheimnißeolle Begebenheiten, die wir dir (Mohamed) offenbaren, 
du warft nicht zugegen, als fle dad Loos warfen, um zu wiffen, 
wer von ihnen Mariam erziehen follte. Als vie Engel: fagten : 
9 Mariam, Gott verfündet vir fein Wort, fein Name ift Maſih, 
fa, der Sohn Mariams, angeſehen in diefer, fo wie in jener Welt, 
und ijt von denen, die Gott nahe fliehen. Er wird die Menfchen 
in der Wiege ſchon anreden und auch als Mann, und wird zu 
den Brummen gehören. Sie fagte: o Herr, mie fol ich einen 
Sohn gebären, da mich ja fein Mensch berührt? Er antwortete: 
fo wird es ſeyn; Gott ſchafft was er will, wenn er etwas beichlof- 
fen hat, fo fagt er nur werde, und ed wird. Wir werben ihn bie 
Schrift Iehren nnd die Weisheit und die Tora und das Evangelium, er 
IR unfer Gefandter an vie Söhne Iſraels u. ſ. mw.” 

Mohamen befchloß ferner, mehrere Glaubensboten audzufenden,- 
“und ex redete deßhalb die Gläubigen von ver Kanzel folgender» 
maßen an: 

„Bott fendet mich aus Barmherzigkeit an alle Menfchen; ſeyd 
mir nicht ungehorfam, wie es bie Jünger Iefu, dem Sohne Marias 
waren, der, ald er fte aufforberte, feinen Glauben zu verbreiten, nur 
bei denen Gehör fand, die er in vie Nähe, nicht aber bei venen, 
‚die er in die Berne fenden wollte. Jeſus Elagte dieſes feinem Herrn, 
und am folgenden Morgen fprachen biefenigen, welche Schwierig- 
feiten gemacht Hatten,. die Sprache ver Völker, zu denen fie gefandt 
werden follten, damit fie ihre Unfenninig ver Sprache nicht ala 
Vorwand gebrauchen konnten.“ 

Sein erſtes Schreiben war an den König von Abdifinien ge- 
richtet. Es Heißt darin: „Werde Muſelman, ih will Gott für 


*) Zufammengeftellt von Weil in feinem Mohamed S. 190195 aus 
ber 3., 5. u. 39. Sure des Koran. , 
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dich preißen, den Einzigen, ven Wahrbaftigen. Belenne immerhin, 
daß Jeſus der Sohn Marias, ver Geift Gottes und fein Wort, 
da8 er über die tugenphafte und Eeufche Jungfrau Maria geworfen, 
welche dann Jeſus von göttlichem Geifte und Athem empfing, fo 
wie ver Herr Adam mit feiner Hand gefchaffen. Erfenne aber Gott 
als den Einzigen an, ver keinen Genofien hat, und glaube du und 
deine Untertanen an Gott und an mich als feinen Gefandten, Die 
it mein wohlgemeinter Rath, nimm ihn an; Heil dem, welcher ver 
Leitung folgt.” 

Jetzt lieh Mohamed auch das erfte Siegel mit ver Infchrift: 
„Mohamed, Geſandter Gottes“ flechen. 

Der König antwortete: „Der fchönfte Friede komme uber dich, 
o Prophet Gottes, von dem einzigen Gotte, ver mich zum Jolam 
geleitet. Bei Gott, dem Herrn des Himmels und der Erbe, Jeſus 
feloft Hätte nichts hinzuzuſezen zu dem was du von Ihm fagfl. Ich 
erfenne dich ald wahren, frühere Verheißungen beflätigenven Ges 
fandten Gottes an, und huldige dir als folden vor Djafar, dem 
Sohne Abu Talebs und den übrigen Muſelmaͤnnern.“ 

Zu gleicher Zeit ging ein Schreiben ähnlichen Inhalts an ven 
Perferlönig Chosru Perwiz. Der König erhielt das Schreiben, 
zerriß daſſelbe jedoch fofort, als er Mohamed Namen vor bem 
feinigen erblidte und entließ zugleich ven Abgefandten. Un feinen 
Statthalter in Demen, Badfan, ertbeilte er ven Befehl, ihm das 
Haupt des anmaßenden Koreifchiten zu fenven, der ſich für einen 
Bropbeten audgebe. Chosru war jedoch bereitd geftorben, als Bad⸗ 
fan an Mohamed fandte. 

Im 7. Jahre der Hebfhra forberte Mohamed ven Raifer Hera- 
klius, der ſich damals in Palaͤſtina aufhielt, zum Uebertritt auf. 
Der Kaifer nahm den Gejandten freundlich auf, blieb jedoch Chriſt. 

Der Statthalter von Aegypten war noch freundlicher und 
ſchickte dem Propheten zwei Sclavinnen und mehrere Koftbarfeiten 
als Geſchenk. Auch der Statthalter der perfifhen Provinz Jamama, 
Haudfa, fuchte die Gunft Mohameds durch Geſchenke zu erwerben, 
wogegen Harith Ibn Schimar, der byzantiniſche Oberherr der fprifchen 
Araber, mit Krieg brobete. 

Nachdem er in dieſer Weife für die Verbreitung des Islam 
in bie. Gerne geforgt, begann Mohamen fi auf den ihm vertrags⸗ 
mäßig zugeflandenen Pilgerzug nach Mekka vorzubereiten. Er fandte 
einhundert Meiter unter Mohamed Ibn Moflama voraus, dann 
folgte er ſelbſt. Bevor er das heilige Gebiet betrat, legte er bie 
Waffen ab und trat in die Stadt, welche die Koreifchiten verlaffen 
hatten. Dreimal lief ex niit feinen Begleitern um den Tempel, 
dann umfchritt er benfelßen viermal langfam. Er ließ die mit- 
gebrachten Opferthiere fchlachten und jchor fein Haupt. Drei Tage‘ 
brachte er in Meffa zu und zog dann am vierten wieberum ab, 
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Dann heiratete er. felne legte Gemalin Meimunga, vie Schwägerin _ 


feines Dhelms Abbas, eine Wittiwe von 51 Jahren. Ihr Neffe 
Chalid, nachmals das Schwert Gottes genannt, bekehrte fich in Folge 
diefer Bernählung zum Islam; gleichzeitig irat Amru Ihn Aa, 
der nachmalige Eroberer Aeghyptens, zu Mohamed über. Ghaliv 
kaͤmpfte bald darauf mit ven byzantiniſchen Griechen, und rettete, 
obſchon gefchlagen, den Reſt des Heeres. 

Mohamed konnte nichts dagegen unternehmen, allein er 
wandte feine Aufmerkſamkeit auf Mekka. Die Koreifchiten Hatten 
den Friedensvertrag mehrfad) verletzt; fie Hatten vie Chuzaiten an= 
gefeindet und deren Beinde im Geheim unterſtuͤtzt. Da ſie jedoch 
vernommen, daß ihr geheimes Treiben entdeckt, ſandten fie Abu 
Sofla an Mohamed als Vermittler, den jedoch ſowohl dieſer, als 
auch Abu Bekr, Omar und Ali entſchieden von ſich wieſen. 

Mohamed beſchloß daher die Eroberung von Mekka, Er berief 

eiftg alle feine Bundeögenofien nach Mevina zu einer vertrauten 
Berathung; der Feldzug nach Mekka wurde befchloffen, alle Wege 
nach der Stabt gefperrt und am 10. Ramadan des 8. Jahres zog 
ber Prophet an der Spige von 10,000 Dann mit 300 Pferden gegen 
Melle. Das Heer war ſchon im Thale Mart Azzahran in ver 
Nähe von Mekka angelangt, bevor die SKorelfchiten Kunde davon 
hatten. 
Mohameds Oheim Abbas und Abu Softan ellten auf bie 
erfle Kunde davon in Das Lager veffelben; fetsterer bekannte ven 
Jolam und der Prophet war darob ſo fehr erfreut, daß er Ihm 
Gnade für alle Diejenigen zufagte, welche entweber zu Haufe blel» 
ben over fich in ven Tempel oder in Abu Soflens over in Hakims 
Haus flüchten würden, auch folle enblich der Gnade finden, ver 
zu Abu Rawachas Sahne flüchtet. 

Ehe Abu Soflan zur Stadt zurückkehrte, zeigte ihm Mohamed 
fein ganzed Heer, und diefer war erſtaunt fiber die Anzahl, gute 
Haltung und Rüftung deſſelben. Mohamed felbft war ganz mit 
Eifen bedeckt. 

Nun eilte Abu Soflan nach Meta und verfündete die An= 
£unft des großen Propheten, fowie die Bedingungen, welche er ge= 
macht. Mohamed fand bei feinem Einzug nur ſchwachen Wider⸗ 
fland, und er verbot ed, den flüchtigen Beind zu verfolgen. Als 
die Ordnung in der Stadt Hergeftellt war, umkreiſete Mohamed 
den Tempel, berührte jevedmal ven heiligen Stein mit dem Stabe 
und trat, nachdem er die Gößenbilder, die um die Kante herum= 
landen, zerbrochen, in das Heiligthum ein, dankte Gott für feinen 
Beiftand und ließ ſodann die Bilder Abrahams, ver Jungfrau 
Maria, Chriſti u. a. Propheten und Engel verlöfchen. Dann mußte 
Bilal zum Gebete rufen. Vorher noch trat Abu Bekrs alter blin⸗ 
ver Bater ein und befannte fich zum Islam. Mohamed fagte ihm: 
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„es Hätte das wohl laſſen koͤnnen, du er ſich gewiß felbft zu ihm 
‚bemüht haben wuͤrde.“ Als nun das Strafgericht begann, war 
Mohamed fehr mild. Bon eilf Männern und brei rauen, bie des 
Todes ſchuldig befunden wurben, Heß er nur an drei Männern und 
einer Frau das Urtheil wirklich vollziehen. 

Nachdem daB Gebet und die Ermahnung an die Koreifchlien 
volfenvet, beflieg Mohamed ven Hügel Safa und empfing hier vie 
Huldigung der Meklaner, welche fchaarenweife berbeiftrömten, ihn 
als Befandten Gottes anzuerfennen und den Goͤtzendienſt abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Die Männer mußten noch angeloben, daß file jenen heiligen 
Krieg mitkaͤmpfen, die Brauen, daß fle feine Vorfchriften befolgen, 
nicht fehlen, nicht bublen, ihre Kinder nicht tönten *), nicht luͤgen 
und bei Trauerfällen ihre Kleider nicht zerreißen, ihr Haar nicht 
andraufen und ihr Geftcht nicht zerfragen wollten. Bür bie Zeit 
des Aufenthaltes in Mekka geflattete er ven Männern ven Abſchluß 
einer Ehe auf Zeit. In der Umgegend von Mekka lieg Mohamed 
die Goͤtzenbilder zerftören. Amru zerftörte ven Bdgen Suma, den 
der Stamm Hudſeil verehrte, Saab ven von ven Aus und Chazradj 
an der Meereskuͤſte angebeteten Mana. Er zerftörte ven Tempel 
und hieb die aus bemfelben hervorfpringende, weherufende fchwarze 
nadte Prieſterin mit fliegenden Haaren nieder. Der Gögenhain 
der Koreifihlten in Nachla, wo man Uzza verehrte, wurde von 
Chalid vernichtet. 

Chalid mußte dann vie benachbarten arabifchen Stämme zum 
Islam befehren; er verfuhr dabei fo grauſam, daß Mohamen felbft 
fagte: Gott, ich Sin rein vor dir und habe keinen Antheil an vem, 
was Chalid gethan Bat - 

Chalids Berfahren brachte die Triegeriihen Stämme Thakif, 
Hamazin u. a. auf ven Entichlug, gegen Mohamed zu ziehen. Als 
er ed vernahm, fammelte er feine Schaaren nebft 2000 Mekkanern, 
und 309 gegen fie. Im Thale Honein aber ward er fo unerwartet 
und kraͤftig empfangen, daß fich fein ganzes Heer in die wildeſte 
Flucht wandte; nur ein Kleines Häuflein blieb feft beim Propheten, 
der immer außrief: „Ich bin der Geſandte Gottes, Ich bin Mohamed, 
der Sohn Abdallas, ich bin der Diener Gottes und fein Gefandter, 
ich bin der Prophet, der nicht Tügt, ih bin der Sohn Abd Almut⸗ 
talibs.“ Allein ihn hörte Niemand. Endlich fchrie Abbas, wer 
wegen ver Stärke feiner Stimme berühmt war, auf feinen Befehl: 
„D Ihe Auswanderer und Gülfsgenoffen, bie ihr Mohamen bei 
Hubeibia gehuldigt, herbei ihr Befiter der Sura der Kuh.” Nun 
erft eilten die Tapferften herbei, drangen aufs Neue auf den Feind 
ein und fchlugen ihn zurid. Mohamed feibft blieb in Honein, 
allein Abu Amir, und nachdem dieſer töbtlih verwundet, Abu 


*) ©. &.:&. IV, 154. f. 
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Muſa, erfochten einen vollſtaͤndigen Sieg; 70 Unglaͤubige wurden 
erſchlagen, die andern flohen, die meiſten Frauen und Kinder und 
die ganze Habe fiel in die Haͤnde der Sieger. 

Run waren die Thafifiten noch übrig, die ſich in der Gefeflige 
ten Stadt Tayf gejeßt hatten. Mohamed mußte unverrichteier Sache 
abziehen. Nachdem er ſich mit anvern Stämmen frieblid ver⸗ 
glichen, kehrte er nach Mekka zuruͤck, erfüllte vie übrigen Pflichten 
der Pilgerfchaft und feßte den achtzehnjährigen Attab zum Statthal⸗ 
ter und den Muads Ion Diabal als geiftliched Oberhaupt. 

Nun zog er mit feinem Geere nach Medina zurüd, nachdem 
er im Ganzen zwei bi8 drei Wochen in Mekka verweilt batte, 
Bald darauf flarb feine Tochter Beinab, und dann gebar ihm feine 
äthiopische Sclavin Maria einen Sohn. 

Im folgennen Iahre fanven mehrfache friepliche Unterhandlun⸗ 
gen Statt, dann trafen auch viele Geſandiſchaften ein, welche theils 
den Islam bekannten, theils die Oberherrlichkeit des lürophelen an⸗ 
erkannten, 

An die Beni Harith Ihn Kaab in Nadjran, welche Chaliv 
für Mohamed befehrt Hatte, fandte er folgendes Schreiben, welches 
den größten Theil feiner Lehren enthält: „Im Namen Ootted des 
Allbarmherzigen, Allgnaͤdigen. Dieß ift Die Unterwerfung vor Gott 
un» feinen Geſandten; Ihr, die ihr glaubet, bleibet dem gefchlof- 
jenen Bündniffe getreu und Handelt ver Urkunde zufolge, welche 
Mohamed, der Prophet Gottes, Amru Ion Ham mitgegeben. 
Dirfen bat er vor Allem zur Gottesfurcht ermahnt, denn Gott: ift 
mit denen, die ihn fürchten und tugenphaft find, und. ihm befohlen, 
nie vom Wege des Rechts abzumelchen. Der Zwed ſeiner Sendung 
iſt, euch Heil zu bringen und euch zu zeigen, wie ihr deſſen wuͤr⸗ 
dig werben koͤnnet. Er ſoll euch den Koran lehren, den aber Nie⸗ 
mand berühre, der night rein, und.euch erflären, was Recht und 
was linrecht if; er foll euch das Paradies verheißen, und mit der 
Hölle drohen und die Werke angeben, bie euch zu dem einen ober 
dem andern führen. Er foll euch ferner in den Gebräuchen und 
den Pflichten der Wallfahrt und ver Bilgerfahrt unterweifen, fo 
wie in nenen des Gebetes. Niemand bete in fremden Kleidern, bie 
ihm zu Turz find; Niemand trage feine Haare in Wlechten, bis zu 
den Schultern herab. Bricht ein Streit unter euch aus, fo rufe 
Niemand feine Stanmgenoffen ober feine. Gemeinde zu Hülfe, fon« 
dern flehet Gottes Hülfe allein an, der Teinen Genoffen bat; wer 
dieß Verbot übertriit, der werde mit dem Tode beftraft. Berner foll 
er euch bie verſchiedenen Wafchungen zeigen, des Geflchted, ver 
Hände bis zu ven. Ellenbogen, ver Füße bis zu den Knöcheln, und 
des Haupted, wie es Gott befohlen, jo wie dad Verbeugen- und 
Niederfallen beim Gebet, das zur beftinmten Zeit verrichtet werben 
muß, nämlich des Morgens, des Mittags, bevor die Sonne ſich 
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nah Weflen zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenunter⸗ 
gang und nach dem Anbruch der Nacht. Beſonders ermahnt er 
euch, das Öffentliche Gebet am Verfammlungstage (Hreitag) nicht 
zu verfäumen und euch vorher zu baden. Er bat auch die Weis 
fung, den fünften Theil der Beute in Empfang zu nehmen, fo wie 
auch die Armenfteuer, welche Bott den Gläubigen vworgefchrieben, naͤm⸗ 
lich von dem Ertrag der Erde den zehnten, wenn ſie durch Quellen 
oder Regen, den zwanzlaften Theil aber nur, wenn fie durch Men⸗ 
ſchenhand bewaͤſſert wird; von zehn Camelen zwei Schafe und von 
zwanzig vier, von vierzig Stuͤck Rindvieh eine Kuh, von dreißig 
ein ins zweite Jahr gehendes Kalb, von vierzig Schafen eines, vas 
iftö, was Gott ven Glaͤubigen ald Almoſen auferlegt. Wer aber 
mehr giebt, dem kommt es zu gut. Jeder Juve oder Ehrift, ver 
zum Islam übergeht, fol als Muſelman betrachtet werben und in 
Allem euch gleich feyn; diejenigen aber, die bei ihrem Glauben ber 
harren wollen, die follen Tribut bezahlen, nämlich für jeden Er» 
wachfenen, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, für den Breien, 
wie für den Sclaven, einen Dinar an Geld over Wertt. Wer 
diefen Tribut entrichtet, wird ein Schußgenofie Gottes und feines 
Geſandten, wer ihn aber verweigert, wirb ala ein Feind Gottes und 
feines Geſandten und aller Gläubigen betrachtet.” 

No im 9. Jahre d. H. unterwarfen ſich auch die Beni Thakif, 
weil fle es nicht mehr wagen Tonnten, die Stadt Tayf zu verlaffen. 
Sie ſchickten daher, nachdem ſich ſchon einer der Ihrigen bekehrt, 
eine Sefandtfchaft an Mohamen, der ihr ein Zeit in ver Mofchee 
errichten ließ. So kam denn ein Friede zu Stande, woran jedoch 
einzelne nicht Theil nehmen wollten. 

In Medina befand noch eine mächtige Oppoſition gegen 
Mohamed, die erſt recht zu Tage kam, als er gegen bie Griechen. 
an der arabifihen Gränze, welche gegen ihn rüfleten, ein Heer ins 
Feld flellen wollte. Seine Freunde riethen ihm ab, da er jeboch 
darauf beharrte, boten fie alle Mittel anf und er brachte in ber 
That ein Heer von 30,000 Dann zufammen, von bem allervings, 
als es zum Aufbruch kam, ein großer Theil mit Abdallah Ibn 
Ubeji wieder umkehrte. Da er ihnen nicht traute, ließ Mohamed 
feinen Schwiegerfohn Ali in Medina zum Schube feiner Familie 
zuruͤck und machte für fpätere Bälle folgende Koranverfe befannt 
(IX. 83 — 86). „Die Zurüdgebliebenen freuen fich mit ihrem Aufent« 
halte im Rüden des Gefannten Gottes und fiheuen ven Heiligen 
Kampf auf den Wege Gotted mit Ihrem Gut und ihrem Blut; 
fie jagen, ziehet nicht aud währen ber Hitze. Sage ihnen abet, fo 
befiehlt Bott Mohamed, das Beuer der. Hölle iſt brennender, o wären 
fie doch verflänvig. Ihr Lachen iſt nur von kurzer Dauer; fie wer⸗ 
den aber einft lange weinen, ald Strafe für ihre Handlungsweiſe. 
Wenn dich Bott zu ihnen zurüdfahrt und fie bei. dir anhalten; 
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dich auf irgend einen andern Zug zu begldten, fo fage ihnen: ihr 
ſollt nie mehr mit mir ausziehen und nie mehr an meiner Seite 
tämpfen; ihr habt das erfte Mal au ver Ruhe MWohlgefallen ges 
habt, fo bleibet auch jetzt bei den Mebrigen zuräd. Stirbt einer 
von ihnen, fo ſollſt vu auch nie für ihn beten, noch fein Grab be> 
treten, denn fie glauben weder an Gott, noch an feinen Gefantten 
und farben als Uebelthaͤter.“ 

Unter großen Veſchwerden und mit ber Hite und allerlei Ent⸗ 
behrung kaͤmpfend, gelangte das Heer an die ſyriſche Gränze, wo 
einige Häupter ber Gränzftäpte Syriens erfchlenen und einen Fries 
densvertrag mit ihm abſchloſſen. Auch chriftliche Bürften huldigten 
ihm. Da jenoch Nachricht vorhanden war, daß die ſyriſche Bränze 
durch ein zahlreiches feinbliches Heer gedeckt war, begnuͤgte fidh 
Mohanıen mit dem bisherigen Erfolg und kehrte nach einem Aufent⸗ 
halt von 15—20 Tagen nach Medina zuruͤck. In einer auf dem 
Heimmeg gehaltenen Predigt fagte er: j 

„Die ſchoͤnſte Unterhaltung iſt das Buch Gottes, ver befte 
Reichthum der des Herzens, der fchönfte Vorrath der an frommen 
Werken, die höchfte Weisheit Gottesfyrht. Weiber find das Nep, 
mit welchem Satan die Männer umſtrickt. Jugend gehört Halb und 
Halb zur Raſerei. Selig wird der, welcher an Anderen Belehrung 
nimmt, und wer bad Unglüd mit Geduld erträgt, dem fleht Gott 

bei. (Sure IX, V. 70.) ei | 

AS die Beni Ghanim eine Moſchee gebaut, um ber zu Kuba 
errichtrten Abbruch zu thun, und den Propheten erfuchten, fle zu 
weihen, ließ er, nachbem er die unlantere Abficht vernommen, den 
— Fe ee verbrennen. 2, 

nun —X * 
Zuruͤckgebliebenen zu bekehren; Jedina Geh ſ — die 
Buße den dritten Theil ihres Vermoͤzen Gr fi i als 
ähnliche Bälle folgende Verſe der 9. Sure er r ſtellte für 
angeht, weldye ihr Vergehen befannt und gute F „Was diejenigen 
gefaͤllige Handlungen wit ſchlimmen vermiſchten unke, fruͤhere, gott⸗ 
der Gaadige und Barmherzige werde ihnen vergeb, bofften, Gott, 
ihrem Gute ald Almoſen und reinige fie dadurch von nimm von 
beie auch für fir, denn bein Gebet bringt ihnen Ruhe, ver Echulv, 
und weiß Altes. Wiſſen fie nicht, daß Gott vie Buße ſeirdott Hört 
annimmt und ihre Almoſen? er iſt. gnaͤdig und barmderzig Knechte 

Jetzt beſchloß Mohamed, nachdem feine Macht in Arabı 
kommen erſtartt, hie heilige Stadt Mekka ganz für den Is voll⸗ 
Beſchlag zu nehmen. ‚Er ernannte Abu Bekr zum Emir den in 
ger und gebot ihm, folgenden Befehl bekannt zu machen. Mile 
Ungläubiger wird in das Paradies eingelaffen, Fein Unglätkein 
darf dad künftige Jahr mehe als Pilger erſcheinen, fein Na 
darf mehr den Tempel umfreifen; nur wer einen Geflimmten Z, 
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irag mit dem Propheten gefchloffen, der kann blo zu deſſen Ablauf 
ihn als gültig betrachten; ven übrigen Unglaͤubigen aber find nur 
noch vier Monate gegönnt, dann können fie nicht mehr auf ven 
Schub des Propheten zählen.“ 

So hatte nun Mohamed das Mationalhelligthum Arabien für 
ſich in Beidhlag genommen. Da nun, wie wir oben ſahen, damit 
der Carawanenhandel innig zufammenhängt, fo noͤthigte er die noch 
übrigen arabifchen Stämme, welche die mit dem Befuch der heiligen 
Stadt zufammenhängennen ' Vortheile nicht aufgeben wollten, ſich 
ihm näher zu verbinden und feine Lehre zu befennen. Die Kolge 
war, daß eine Menge Abgeorbnete bei ihm erfchienen, die im Namen 
ihrer Büren und Stämme ihm ald Gefandten Gottes ihre Huls 
digungen darbrachten. Aus Suͤdarabien kamen bie Boten der himi⸗ 
aritifchen Fuͤrſten, von der ſyriſchen Graͤnze fandte Farwa, der. Sohn 
Amrus, Statthalter der Griechen über Maan, ein Städtchen an 
ver Pilgerftraße von Damask, nad) Arabien einen Gefandten mit 
einem weißen Maulefel und ver Nachricht, daß er fih zum Jolam 
befebrt habe. Auch Muſeilama, der in der Provinz Jamama jelbft 
als Prophet aufgetreten, beſchickte den ‘Propheten, und ber perſiſche 
Statthalter über Yemen ertannte Mohamed als feinen Oberherrn, 
fo wie die Beni Hamdan. 

Diefe glüdlichen Erfolge wurden dem Propheten durch ben 
Tod einer Tochter und feines einzigen Sohnes Ibrahim, ver 1% Jahr 
alt war, getrübt. Als er ven Knaben tobt fand, fagte er; „Ih 
bin beträbt über dein Scheiden, mein Auge weint und mein Herz 
ift traurig; doch wi ich Seine Klagen außftoßen, welche meinen 
Herrn erzuͤrnen; wäre ich nicht überzeugt, daß ich dir nachfolge, fo 
mwärde mein Kummer noch weit größer ſeyn, aber wir finn Gottes, 
und ehren einfl zu ihm zuruͤck.“ Als nun Jemand eine an dieſem 
Tage flattfindende Sonnenfinfterniß als ein Zeichen der Trauer um 
Ibrahim ausfegte, erwiderte Mohamen: „Sonne und Mond fine 
unter der Zahl der göttlihen Wunder, mit denen Gott feiner 
Dimern vrobet, aber fie vwerfinftern fich nicht wegen bes ‚Lebens, 
noch wegen des Todes eines Menfchen.” j 

Im Monat Dhul Kanada des zehnten. Jahres ver Hedſchira 
machte ver Prophet bekannt, daß er dieſes Jahr nach Mekka pil⸗ 
gern würbe und lud die Gläubigen ein, ihn zu folgen. Schon vor 


‚acht Jahren Hatte ex nie Pilgerfahrt nach Mekka, welche von früheftes 


Zeit Her in Arabien gebraͤuchlich war, Durch folgende Koranverſe 
vorgefchrieben: 
„Wahrlich, ver Tempel zu Mekka iſt der erſte, welcher für 
bie Menjchen errichtet ward zum Heil und zur Leitung der Welt. 
Darin find offenbare Zeichen *); auch. war er ſtets eine fidjere Zu⸗ 





*) Die: Stelle, worauf Abraham feinen Fuß ftellte Da er · aanlich 
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flucht für. jeden, der ihn betrat. Wer es daher vermag, If gegen 
Gott verpflichtet, nach dieſem Tempel zu pilgern.“ 

Dbgleiy Mohamed ſich ſchon ſehr unwohl und ſchwach fuͤhlte, 
wollte er dennoch abermals dieſe Pflicht erfuͤllen und zugleich den verſam⸗ 
melten Pilgern muͤndlich die wichtigſten Lehren und. Geſetze des 
Islam vortragen. In Medina herrſchte eine Krankheit, dennoch 
ſchloſſen ſich ihm 40,000, nach Andern gar 114,000 Pilger an. 
Seine neun Frauen mußten ihn begleiten. Aieſcha mußte ihn 
raͤuchern und falben, ehe er das Pilgergewandt anlegte. 

Mohamed zug von ver Seite des Huͤgels Hadjun ein und 
begab ſich durch das Thor der Beni Scheiba, jetzt Thor des Heils, 
in die Stadt. Er eilte ſofort nach dem Tempel und machte drei 
raſche und vier langſame Umgaͤnge. Dann kuͤßte er ven ſchwarzen 
Stein, legte feine beiden Hände darauf und rieb ſich dad Geſicht 
damit. Er umfreifete die Kaaba auf dem Camel. Nachher betrat 
er Abrahams Stätte, daun ließ er fich Waller vom Brunnen Sem⸗ 
fem reichen, tranl davon und wuſch fih und machte ven Weg 
vom Hügel Safa nach Merwa fieben Mal; auf den Hügeli fagte 
er: „Gott if groß, es giebt nur einen einzigen Gott; er Hat feine 
Verheißung erfüllt, iſt feinem Diener” beigeflanden und bat allein 
die Schaaren ver Feinde zerftreuet.” 

Mohamed befahl dann denjenigen, welche Feine Opferthiere 
bei fich hatien, das Pilgertuch bis zum achten des Pilgermonats ab⸗ 
zulegen und bie vollbrachten Geremonien ald die ber Pilgerfahrt, 
Umra, anzuſehen.“ Er felbft und Ali und alle bie, welche Opfer 
tbiere mitgebracht, legten das Pilgergewandt nicht ab. Am achten 
begab ſich Mohamed an der Spige fämmtlicher Pilger in das Thal 
Mina und brachte Tag und Nacht vafelbft zu. Am 9. ritt er nach 
"ven Berge Arafa und hier hielt er vom Camel herab eine Previgs 
über die Pflichten ver Pilgerfchaft; es Heißt darin: „Erfüllet vie 
Pflichten ver Wallfahrt und der Pilgerfahrt, und werbet ihr ab⸗ 
‚gehalten, jo bringet ein Opfer als Sühne; fcheeret euer Haupthaar 
nicht ab, bis dad Opfer feinen Beſtimmungsort erreicht hat; wer 
von euch frank iſt, oder ein Leiden am Kopfe hat, fo daß er das 
Haar nicht ſtehen laſſen fann, der muß dafür faften over Almoſen 
veribeilen ober ein Opfer bringen. Seyd ihr in Sicherheit, und es 
verbindet Jemand von euch die Verpflichtungen ver Pilgerfahrt mit 
denen ber Wallfahrt, fo fol er ein leichtes Opfer bringen, ein Lamm, 
und wenn es keines findet, dret Tage während ver Wallfahrtzeit 


feinen Sohn Iſmael nicht zu Haufe traf und wieder umkehren wollte, 
nöthigte ihn Iſmaels Gaitin, wenigfiens feine Füße zu wafchen. Er ftellte 
alfo einen Fuß nad dem andern auf einen Stein, der vor dem Haufe 
lag. Diefer Stein, an welchem bie Spuren von Abrahams Fuß noch 
fihtbar, ward zum Tempelban verwendet und wird noch ient naͤchſt dem 
ſchwarzen Stein verehrt. Well, Mohamed S. 289. Note 440. 
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Saften und fieben Tage nach feiner Heimkehr; doch gift dieß nur 
von dem, deſſen Bamilie nicht in ver Nähe des Heillgen Tenpeis 
wohnt. Fuͤrchtet Bott und wiſſet, daß feine Strafe Kart if.” Er 
ermahnt nun vie Pilger, daß fle während ver Wallfahrt Ah ver 
Frauen enthalten, Fein Unrecht begehen, nicht hadern, Feine Denk⸗ 
mäler Gottes, Opferthiere, Heilige Zeichen entweihen, Nieemand in 
den Weg treten, Beine Gewaltthätigkeiten begeben, Bein Wild töbten. 
Der Genuß der Bifche iſt Dagegen geftattet. Naͤchſt dem warnte 
er die Gläubigen vor dem Wucher und ungerechtem Erwerb, und 
ermahnt zu milden Berfahren gegen die Schuloner. Dann geht 
er auf die Pflichten des Mannes gegen bie Frau über und be⸗ 
fpricht dad Erbrecht. Es Heißt ferner: „Die Männer find über 
die Frauen gefegt, wegen der Vorzüge, mit denen fie Gott begabt 
und weil jene diefe unterhalten. Die tugenphaften Frauen find ges 
horſam und bewahren auch in Abwefenheit ihrer Männer, was 
ihnen Gott zu bewahren befohlen. Weifet viefenigen rauen zus 
rad, von denen ihr Widerſpaͤnſtigkeit befürchtet u. f. w.“ Endlich 
ichloß er mit den bekannten Speifegefegen. 

Nach der Prebigt rief Mohamed Gott zum Beugen-an, daß 
er feinen Beruf ald Prophet erfüllt, dann trank er in Gegenwart 
des ganzen Volkes einen Becher vol Mil, ven ihm bie Gattin 
feines Oheims Abbas geſchickt, um zu zeigen, daß dieſer Tag Fein 
Bafttag, und dann verrichtete er bad Mittag» und Nachmittaggebet; 
Er betete noch: „O Gott, du höreft meine Worte und fieheft meinen 
Stanppunet, Tenneft mein Aeußeres und mein Inneres, und nichte 
an meinem ganzen Weſen ift dir verborgen. Ich, der Schüchterne, 
Flehende, Schuß fuchende, Gnade bebürftige und Schwache befenne 
hier meine Sünde vor dir, ich flehe vih an, wie ver Arme ven 
Meichen, zittere vor dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter und 
bete zu dir mit gebeugtem Nacken und thränenvollen Augen. D Gott, 
Iaffe mein Gebet nicht unerhört, fen gnaͤdig und barmherzig gegen 
mich, du beßter von Allen, bie um etwas gebeten werben, bu befter 
Geber. Zu vier nehme ich meine Zuflucht vor ver Bein des Grabes, 
vor der Unruhe des Gemüthes, vor der Zerrüttung meiner Berhälts 
niffe und vor der Bosheit aller Boshaften.“ 

Dann ritt er nach Muzpalifa, mo er übernachtete, kehrte aber 
am nächften Morgen nach dem Thale Mina zurüd mit allen er» 
wachfenen Männern und warf fleben Steinchen hinter fi, was ihm. 
alle nachthun mußten. Dann prebigte er wieder, wie Tages vors 
her. Er fchlachtete in Mina mit eigener Hand 63 Camele, fo viel 
als er Kebensjahre zählte, und Ali mußte 37 fchlachten, die er aus 
Demen mitgebracht. Das Fleiſch ward vertheilt. Nach der Mahl» 
zeit ließ er von Mimuna fein Haupthaar abfchneiden, vie Hälfte 
davon gab er an Abu Talha, vie andere dem Volke preis, welches 
daſſelbe als Neliquie bewahrte. Er bejuchte Mekka nochmals auf 
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dem Camele und kehrte ohne abzufleigen nach Mina zuruͤck. Am 
38. Tage trat ee die Ruͤckkehr nach Medina an. Unterwegs hielt 
er bein Teiche Chun noch eine Rede an die Bilger, worin er unter 
anderem fagte: „wer mich licht, ver wähle auch Ali zum Freunde. 
Gott ſtehe auch dem bei, ver ihn beſchuͤtzt und verlaffe ven, ver ihn 
anfeindet.“ Auf biefe Worte begrümdeten vie Schilten ten Rechts⸗ 

anfpruch Alis au das Ghalifat, daß die Sumiten vem Abu Bekr 

rugen. 

Mohamed lebte noch drei Monate nach dieſem Pilgerzuge. Er 
ſandte einen Heereszug nach Syrien. Im einer ver folgenden Nächte 
fland er auf, weckte feinen Sclaven Abn Mauhaba und befahl ihm, 
ihn auf den großen WBegräbnißplag von Medina zu begleiten. Dort 
fagte er unter anderem: „Mir ift vie Wahl gelafien, ob ich noch 
in viefer Welt, deren Schäke mir geöffnet find, verbleiben will, bis 
th in das Parabied fomme, oder ob ich früher meinem Herrn bes 
gegnen will, und bei Gott, ich habe letzteres gewählt.“ 

Mohamen wurde num frank und fein Uebelbefinnen nahm zu. 
Dennoch ging er aus und brachte jeden Tag bei einer andern feiner 
Grauen zu. Uber in Mimunas Wohnung fühlte er fh fo krank, 
daß er alle feine Brauen zuſammenrufen ließ und fte fat, ihm zu 
erlauben, von nun an Aleſchas Haus micht mehr verlaffen zu duͤr⸗ 

n. Mit verbundenen Kopfe auf Ali und Fadhl Ibn Abbas ges 
ſtuͤgt, fchleppte er fi mühfem nach Aieſchas Haus. Er ließ fi 
fichen Schlaͤuche Waſſer über den Kopf gießen und begab ſich er⸗ 
leihtert in Die an die Wohnung gränzgende Mofche. Er ſprach 
hier noch manches über die Angelegenheiten des Islam, ließ fich 
dann aber heimführen, wo er erfchöpft in Ohnmacht fiel, 

Dennoch ließ er fich nochmals in die Mofchee führen und 
ſprach zum Volke: „Ich habe gehört, ner Tod eures Propheten er⸗ 
fuͤllt euch mit Schrecken. Aber hat je ein Prophet vor mir ewig 
gelebt? Ich wandere jetzt zu meinem Herrn; meine letzte Bitte an 
euch beſteht darin, daß ihr Die erſten Ausgewanderten jowohl,- als 
die Huͤlfsgenofſen lieben und ehren moͤget; fe ſelbſt ermahne ich 
aber zu gegenfeitiger Gintracht.” Er ermahnte ferner zur Ergebung 
in ven Willen Gottes, zur Beharrlichkeit im Glauben und zum 
gegenfeitigen Zufammenhalten, Dann. fprach er feine letzten oͤffent⸗ 
lichen Worte: „Ich gehe euch nur voran, ihr mwerbet mir folgen, 
ver Top fleht uns alfen bevor, darum verfuche «8 Niemand, ihn 
von. mir abwenden zu wollen; mein Leben war zu eurem "Heil, 
mein Tod wird es auch ſeyn.“ 

Mohamed war 8 bis 14 Tage kranf. Noch am letzten Tag 
kam er in bie Moſchee und ſah dabei fo gut aus, daß die Leute 
vor Freude darüber kaum beten konnten. Bald flellte ih jedoch 
ein heftiger Anfall ein; er fchenfte feinem Selaven wie Freiheit und 
die 6—7 Dimare, die er im Haufe hatte, an die Urmen. Aleſcha 
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ſandie nach ihrem Vater, allein als dieſer kam war Mohamed be⸗ 
seits verſchieden: am 17. Jun. 632 n. Chr. ©. | 

Mohameds Tod brachte allgemeine Beſtuͤrzung hervor, Die 
Leiche. blieb drei Tage unbeerdigt, weil man einen Nachfolger er- 
nennen mußte. Abu Bekr ward endlich ermwählt ala Koreifchit, als 
ältefter Gefaͤhrte des Propheten, als fein Begleiter auf der Blucht, 
und fein Stellvertreter bei feinen Lebzeiten und ala Ehalife ernannt, 
Abu Bekr ſprach nach erfolgter Huldigung zum Volk: 

„O Ihr Leute, ihre Habt mich zu eurem Oberhaupte gewählt, 
obſchon ich nicht der Vorzuͤglichſte unter Euch bin. Handle ich recht, 
fo verfaget mir eure Mitwirkung nicht, begebe Ich ein linrecht, fo 
leitet mir Widerſtand. Wahrheit ift vie erfle Grundlage des Glau⸗ 
bend, Lüge ‚führt zu Verrath. Ich werde den Schwächen unter 
euch) als den Miüchtigften. anfehen, bis ich Ihm jein Recht verfchafft, 
den Mächtigften unter euch aber für ſchwach halten, wenn er vom 
Unrecht abgehalten werden fol. So Gott will, werdet ihr fort: 
fahren für ihn zu kämpfen und wer von und abfällt, ven wird 
Gott demuͤthigen; auch wird Niemand eine haͤßliche Sünde begehen, 
denn Gott wird ibn dafür beftrafen. Gehorchet mir fo fange, ala 
ih Bott und feinem Geſandten gehorche. Handle ich aber gegen 
Gottes und feines Geſandten Gebote, fo Fündet mir den Gehorſam 
auf. Jetzt erhebet euch zum Gebet, Gott erbarıne fih eurer.” 

Inde Abu Bekr, Omar u. a. Gefährten Mohameds ſich der 
Herrfchaft bemaͤchtigten, begab ſich Al mit Abbas, vdeſſen beiden 
Söhnen und Schukran, dem Sclaven des Geſandten Gottes, in Aie⸗ 
fcha8 Wohnung, um Mohamed zu wafhen und ins Leichentuch zu 
huͤllen. Als vieß gefchehen, kamen auch jene herbei, und num erhob 
ſich ein Streit.über den Ort, wo Mohamed beerdigt werben follte. 
Einige ftimmten für Mekka, andere für Jeruſalem. Andre ſtimm⸗ 
ten für Medina und als Abu Bekr erklärte, Mohamed habe gefagt, 
daß ein Prophet an dem Orte beftattet werben muͤſſe, wo er ges 
ftorben fey, grub man an der Stelle, wo fein Krankenlager geweien, 
fein Grab in Aieſchas Haufe und bier wurde er beigefeßt. Hier 
subet er nody heute, 

Es ift eigenthämlich, daß Mohamen*) feine Lehre wohl als 
göttliche Eingebung bezeichnete, allein dennody zur Beglaubigung der⸗ 
ſelben eben fo wenig Wunder**) verrichtete ala Confucius. Durch 
unabläffige Belehrung, durch nimmer raflenne Tihätigfeit, und wo 
es nothwendig, durch mannhaften Wiverftand und fühnen Angriff, 


-*) Ueber Mohameds Geftalt, feine hoͤchſt einfache Lebensmeife, feinen 
fanften und Tiebenswürbigen Charakter, feine Heiterkeit und Gute, f. die 
Berichte ver Mufelmänner bei Well: Mahomen ver Prophet. S. 340. fi. 
Vergl. Ruͤhs Sei. d. M. U: S. 157. ff. 

**) Vergl. Wahls Einleitung zur Weberfeßung des Korans. ©. LXXVII. 
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brachte er das, in zahlreiche, fich oft feindlich gegenüberfichenne 
Stämme zerfplitterte Volk ver Araber unter ein Gefe und erhob 
es zu einem herrſchenden Volke. 

Faſſen wir kuͤrzlich den Kern*) ver mohamedaniſchen Geſetz⸗ 
gebung zuſammen, fo theilt ſie ſich in ven Islam, vie Glaubens⸗ 
lehre und den Din, die Sittenlehre. Grundlehre iſt die Ein⸗ 
heit Gottes, der fuͤr jeden Einzelnen ſorgt, allein durch unabaͤnder⸗ 
lichen und unbedingten Rathſchluß die boͤſen und guten Schickſale 
jedes Menſchen beſtimmt, ohne daß die moraliſche Zurechnung da⸗ 
durch aufgehoben wuͤrde. Die Verfuͤhrung des Teufels hat die 
Sterblichen zur Suͤnde verleitet, doch hat ſich Gott derſelben zu 
verſchiedenen Zeiten durch Lehrer und Propheten angenommen, unter 
denen Mohamed ver letzte und vollendetſte iſt. Nach ver Aufer⸗ 
ſtehung der Todten werben vie Guten belohnt und die Boͤſen bes 
firaft; jene erwartet der Himmel, der alles in üppigfter Fuͤlle dar⸗ 
bietet, was die Sinnlichkeit des Morgenlänvers nur verlangen kann, 
biefe die Hölle, deren nie endende Schrecken nicht -minder lebhaft 
dargeflellt werden. Die VBollführer des göttlichen Willens find vie 
Engel, die anfangd alle gut waren, von denen aber einige gefallen 
find. Wir bemerken hier ven Islam ald ven Erben zoroaftrijcher 
und mofaifcher Ipeen. 

Der Din over die Sittenlehre verlangt zuvoͤrderſt gänzliche 
Ergebung in den Willen Gotte8, die fih in einem reinen Leben 
und einer beftänvigen Herrſchaft über vie Leidenſchaften dußert. 
Pflicht ift es, die Lehre des Propheten zu verbreiten; daher ift einem 
jeden, der an dem heiligen Kriege Theil nimmt, ver berrlichfte Lohn 
zugefagt. Daher werden Kriegsuͤbungen empfohlen; allein ver Bros 
phet verlangte auch, daß die Krieger gegen vie, welche fich ergeben, 
beſonders gegen Frauen und: Kinder, vie größte Schonung üben. _ 

Demnähft wird Wohlthun als fehr verbienftlih empfohlen, und 
Arme und Kranke, Unglüdlihe und Reiſende zu unterftügen gilt 
als ein hoͤchſt verbienftliches Werk. Gebet, Faſten und vie Pilger- 
und Wallfahrt gehören zu den äußeren Uebungen, die ebenfalls 
heilbringend find. Verboten find die wilden Tontenklagen, Wahr- 
fagerei, Zeichenveuterei, Gößendienft, ver Genuß berauſchender Ge= 
tränfe und ‚gewiffe Arten. von Zleifch. 

Gleich den früher von uns betrachteten Religionsbuͤchern des 
Orients ift der Koran auch das bürgerliche Geſetzbuch, wie venn 
Mohamed Oberpriefter und. Herrfcher in einer Perfon war. Das 
durch nun wurde ein fich abfonvernder Prieſterſtand nicht möglich. 
Das Prieftertfum Haftete nicht an einer beſondern Kaſte, ein jeder, 
per die Verpflichtungen erfüllt, welche ver Koran vortgeibt, Tann 


*) Vergl. Ruͤhs Geſch. d. M. A. S. 160. und die d N genauns 
ten Schriften. Ü Zu a , 
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Briefter, werden und dieſes mußte dem Islam großen Eingang ver⸗ 
fhaffen; troßdem fpaltete er ſich fchon früh in zwei Serten, in pie 
Anhänger Abu Bekrs, des erfien Chalifen, die Sunniten, vie 
neben. vem Koran auch vie Ueberlieferung gelten Iaffen, und in bie 
Anhänger bes Ali, die nur dieſen ald den Achten Glaubenslehrer 
anerfennen. Sie nennen fi Alabehiat, Gerechte, werden aber von 
ven Gegnern Schliten, d. 5. Abtrunnige, genannt. Eie Iegen we⸗ 
niger Werth auf aͤußere Handlungen. 

Dieſe beiden Hauptpartheien trennen ſich abermals in ſehr viele 
beſondere Secten, von denen 72 als die weſentlichſten bezeichnet wer⸗ 
den. Die Sunniten Haben allein vier, Hanefiten, Malekiten, Scha⸗ 
feiten und Hanbaliten, von venen jede ihren befonderen Betort in 
Mekka bat*). 

Der Koran, die Duelle der Lehren Mohameds, wurde in ein» 
zelnen Reden und Prebigten, wie der Geift fie ihm eben eingab, dem 
Volke vorgetragen, aber erft unter feinem Nachfolger Abu Ber 
nach dem Kriege mit dem falfchen Propheten Mujeilama gefammelt. 
Es waren viele Gläubige gefallen und daher fagte Dmar zu Abu 
Bekr: Ich fürchte, diefe Belehrten möchten am Ende alle auöfterben 
und rathe daher, daß man den Koran ſammle. Darauf lieh Abu 
Ber den Zeid Ibn Ihabit, einen der Schreiber Mohamens, rufen 
und beauftragte denfelben mit dieſer Arbeit. Nachdem die Bedenk⸗ 
lichkeiten, die er gegen ein folches von Mohamen nie angeorunetes 
Unternehmen geäußert, befeitigt waren, fammelte Zeid alle Bruchs 
ſtuͤcke des Korans, die fich in verfchiedenen Händen befanden. Sie 
waren auf Bergament, Leder, Palmblätter, ja auf Knochen und 
Steine gefhrieben; aud) nahm er Leute zu Hülfe, die ven Koran 
auswendig mußten und er orbnete dad Ganze fo, wie er es vor 
Mohamed zu Iefen pflegte. Er befolgte dabei ven Grundſatz, nur 
den koreiſchitiſchen Dialert gelten zu laſſen; Othman ließ durch den⸗ 
felben Zeid noch mehrere Abſchriften von älteren Exemplaren fer⸗ 
tigen. Die fo hergeftellten Texte fandte er dann in bie Haupt⸗ 
ſtaͤdte und Tieß alle übrigen Abfchriften verbrennen. So ift ber 
jegige Text entflanden, ver gar feine andern Abweichungen bat, als 
in den DBocalen, Strien und Punften**), 

Der Koran bildet, mie bemerkt, Tein Togifch georbnetes Syſtem, 
fondern er ift eine Sammlung ver in verfchledenen Zeiten, alfo in 
verjchiedenen Lebendaltern des Propheten ausgefprochenen Säge von 
mehr oder minder Ausdehnung. Er ift naher vol Wiederholungen 
und Widerfprüche, was die Leſung deſſelben überaus ungenießbar 
macht. Die eine Sure enthält ein kurzes Gebet, vie andere trägt 


2 Beil Hammer encyclopaͤdiſche Ueberſicht der Wiſſenſchaften des 
8 Naͤhere bei Weil, Rem ©. 348, 
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den Stempel unvorbereiteter Mitibeilung in hoͤchſt aufgeregter lel⸗ 
venfchaftlicher Stimmung. Audere Suren find freundliche Ermah⸗ 
nungen an die ruhigen Hörer, die aber oft plöglich in wilde Dro- 
Hungen übergeben. Ich begnuͤge mid) mit der vollfiändigen. Mit⸗ 
theilung der erften Sure. 

„Sm Namen Gotte8 des Allbarmberzigen, Allgütigen. Gelobt 
fey Gott, der Herr ver Zeiten, ver Allbarmderzige, Allgutige, ver 
Herrfcher am Gerichtstage! Dich beten wir an! Um Beiftand 
flehn wir Dih. Lehre und die wahre Religion. Die Religion 
perer .Ichre uns, gegen welche Du Dich gnaͤdig beweiſeſt. Nicht vie 
Religion derer, üter welche Dein Zorn brennt, nicht bie Religion 
der Irrenden, Amen. 

Die zweite Sure, wie bie erjte in Meffa eingegeben, wird 
die Kuh genannt, fie ift die laͤngſte und weitläuftigfte in Bezug 
auf die Lehren des Glaubens. Die übrigen Suren baten folgende 
Namen: 

3) Das Gefchleht Amran. 4) Die Weiber. 5) Der Tifch. 
6) Das Vieh. 7) Tie Scheidemand. 8) Die Leute. 9) Die Buße. 
10) Sonad. 11) Hub. 12) Iuffuff. 13) Der Donner. 14) Ibra⸗ 
him. 15) Das Thal Albenfcher. 16) Die Bienen. 17) Die Nacht⸗ 
reife. 18) Die Höhle. 19) Maria. 20) Toh. 21) Die Propheten. 
2) Die Wallfahrt. 23) Die Gläubigen. 24) Das Licht. 25) Der 
Korfan. 26) Die Boeten. 27) Die Ameife. 28) Die Gefchichte, 
29) Die Spinne. 30) Die Römer (Byzantiner). 1) Lokman. 
323) Die Antetung. 33) Die Bundesgenoſſen. 34) Saba. 35) Die 
Engel. 36) Jas. 37) Die Ordnungen. 38) Die Wahrheit. 39) Die 
Schaaren. 40) Der Gläubige. 41) Die Leuchten 42) Die Bes 
rathichlagung. 43) Der Goloprunf. 44) Der Rauch. 45) Das 
Knieen. 46) Allahkaf. 47) Der Krieg. 48) Der Sieg. 49) Die 
innern Zimmer. 50) DO (der Buchftabe Kaf). 51) Zerftreuende 
Dinge. 52) Der Berg. 53) Das Geftirn. 54) Der Mond. 55) Der 
Barmherzige. 56) Der Unvermeidliche. 57) Dad Cifen. 58) Das 
ftreitenne Weib. 59) Die Ausſtoßung aus dem Baterlande. 60) Das 
geprüfte Weib. 61) Die Schlachtorunung. 62) Die Verſammlung. 
63) Der Heudjler. 64) Der gegenfeitige Betrug. 65) Die Ehe 
ſcheidung. 66) Das Verbot. 67) Das Reich. 68) Die Schreib- 
feber. 69) Der Unwiderrnfliche. 70) Die Stufen. 71) Ruth 
(Noah). 72) Die Dfehinnen, vie Geifter. 73) Der Eingehüllte, 
74) Der Bedeckte. 75) Die Auferftehung. 76) Der Menſch. 77) Die 
Sendungen. 78) Die Verkünpigung. 79) Die Entreißenden. 80) Der 
verbrießliche Blick. 81) Die Faltung. 82) Die Zerfpaltung. 83) Das 
unrichtige Maad. 84) Die Zerreißung. 85) Die Burgveften. 86) Der 
Nachtſtern. 87) Der Allerhöchfte. 88) Der Bedeckende. 89) Die 
Morgennämmerung. 90) Das Land. 91) Die Sonne. 92) Die 
Naht. 93) Der heile Tag. 94) Die Auffchließung. %) Der 
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Feige. 96) Das geronnene Blut. 97) Elkadr. 98) Der veutliche 
Beweis. 99) Das Erbbeben. 100) Die wettrennenden Roſſe. 
101) Der Klopfenve. 102) Das Beſtreben fi) zu mehren. 108) Die 
Nachmittagzeit. 104) Der Verlaͤumder. 105) Der Elefant. 106) Die 
Koreifchiten. 107) Die Gebuͤhr. 108) Elkeyſſer. 109) Die Ungläu« 
bigen. 110) Die Hülfe. 111) Abu Leheb. 112) Das Bekenntuiß 
ver Einheit Gottes. 113) Das Zwieliht. 114) Die Menfchen. 

Einige dieſer legten, kuͤrzen Suren werben genügen, um ben 
Geift und die Foͤrm näher kennen zu lernen, die darin berrichen. 

8. Sure. Der deutliche Beweis. Im Namen- Gotted, des 
Allbarmherzigen, Algütigen. Die Ungldubigen unter den Schrifts 
befigern (Iuden und Chriften) und ven Goͤtzendienern (Arabern) 
wankten nicht, bis der veutliche Beweis zu ihnen gefommen Ift, der 
Geſandte von Gott, der ihnen geheiligte, reine, unverfälfchte Blätter 
vorliefet, in welchen vie richtigften schriftlichen Anzeigen enthalten 
find. So trennten fich auch die Schriftbeftger eher nicht unter ein» 
ander, als bis ihnen der deutliche Beweis (Koran und Mohamed) 
gefommen if. Es ift ihnen ja weiter nichts geboten, als daß fie 
Gott anbeten, ihm den reinen Dienft erweifen durch das Bekennt⸗ 
niß reiner, rechtgläubiger Lehre und daß fle das verorbnete Gebet 
beobachten und das Almofen geben. Und das eben Ift vie rechte 
Reltgion. Wahrlich, die ungläubigen Schriftbefiger und die Goͤtzen⸗ 
Diener werten in das hoͤlliſche Feuer geworfen werben, ewig tarin 
zu bleiben. Diefe find die fchändlichften Geſchoͤpfe. Die aber, welche 
glauben und rechtſchaffen handeln, biefe find die wuͤrdigſten Ges 
ſchoͤpfe. Sie werden ihre Belohnung bei ihrem Herrn in ven Gaͤr⸗ 
ten Edens finden, die von Ylüffen bemäffert werten und ewig 
werben fie darin bleiben. Gott wird an Ihnen fein Wohlgefallen 
haben und fle an ihm. Solchen hat ein jerer zu erwarten, ver 
Bott fürchtet. 

100. Sure. Die wettrennenvden Rofſe. J. N. G. D. A. A. 
Bei den wettrennenden Roſſen mit muthigem Schnauben, die aus 
zuͤndendem Hufſchlag Funken werfen, die am frühen Morgen wett 
eifernd fich zum Angriff drängen, die wolkenden Staub erheben und 
mitten durch die Geſchwader brechen. Der Menfch fürwahr ift gegen 
feinen Herrn undankbar. Und dad muß er in der That felbft bes 
zeugen. Heftig iſt er Hingeriffen zur Liebe vergänglichen Gute. 
Weiß er denn nicht, daß wenn Alles, was in ben Gräbern ifl, wirb 
hervorgeführt werben, und Ulles, was in dem Herzen heimlich if, 
wird offenbar werden, ihr Herr an dieſem Tage von ihnen bie voll⸗ 
fommenfte Wiffenfchaft hat. 

Die vielfachen Wiverfprüche, die im Koran vorkommen, haben 
allerdings der Spaltung in Secten mefentlichen Borfchub geleiftek, 
allein die große Einfachheit ver Lehre, vie fi auf ven Sub, „ed 
iff nur ein Gott und Mohamed fein Prophet‘ Immer zu⸗ 
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ruͤckfuͤhren laͤßt, hat verhütet, daß dieſe Serten fehr feinpfelig gegen 
einander auftraten. Als vie eifrigften, firenggläubigften Bekenner 
des Islam gelten Immer bie Türken, minver fanatifch waren vie 
Araber, welche neben vem Islam auch den geiftigen Beftrebungen 
der Griechen und ihrer abenvländifchen Nachbaren zugänglid, blieben. 
Es kommt hierbei immer auf die Gefinnung des Herrſchers an, - wie 
das Belfpiel von Mehmen Alt in Aegypten beweift, ver den Chri- 
ſten eine große Freiheit gewährte. Selbft unter ven Türken, na- 
mentlich wenn ſie entfernt find, findet man viele Freidenker, vie fich 
über die Geremonien wegfegen und fi von ihrem Bortheil mehr 
beftinnmen Laffen, ald von Ihrem Fanatismus, wenn fie mit Nicht⸗ 
mufelmännern verkehren *). | 

Sehr tolerant find die Perfer, und in Bezug auf die Chri⸗ 
fin üben fle die größte Duldung **). Freidenker, die man Sufis 
nennt, find unter ihnen ſehr haͤufig und zwar in allen Staͤnden, 
ſelbſt den geiſtlichen. Man findet genug Leute, die ein kuͤnftiges 
Leben nicht anerkennen, und die vom Islam nichts als die Einheit 
Gottes beibehalten haben. Der Suffismus iſt auf unendliche, von 
einander abweichende, Anſichten gerathen. 

Außer ven von Zoroaſter, Manu, Moſes, Chriſtus und Mo⸗— 
hamed verfündigten Religionen und den aus biefen Hervorgegangenen 
Secten beflehen noch mancherlei andere Glaubensformen , vie aus 
denſelben fich entwidelt Haben. So finden wir bei den Drufen eine 
Miſchung von Chriftentfum und Islam. Im Berfehr mit ven 
Chriſten bekennen ſich die Drufen zu den Kehren berjelben und ſtel⸗ 
len fi dagegen den Mufelmännern gegenüber als Bekenner des 
Islam hin. Dadurch ift ihnen nebft der Vielweiberei auch ver Ges 
nuß des Weines geftattet **). 

Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung ift vie Religion ver. 
Jeffiden, die an der türfifch-perfifchen Graͤnze ald ein freies 
Volk leben und die kurdiſche Sprache reden. Der Stamm zählt 
etwa 200,000 Köpfe. Es find abgehärtete, raftlofe, mäßige Men⸗ 
fehen, vie den friedlichen Reifenden gaftfreundlich bei fich aufnehmen. 
Die Ieffiven find Anbeter des Teufels oder Scheitan (Sa- 
tan), den fie Scheifd Mazen, den großen Herrn nennen. Sie lafs 
fen alle Propheten und von den Ehriften verehrten Heiligen gelten, 


*%) ſ. bef. Burckhardt tr. in Ar. I. 378, über türfifche Toleranz. 
Niebuhr Befchr. v. Arabien. S. 19. über frühere Zeiten Rauwolf S. 356. 
ff. Fraſer tr. in Korafan S. 179. ff. Mufelmänner, welche vom Glauben 
abfallen und namentlich das Chriſtenthum lehren, wird, wenn fie bet ihrem 
Borhaben beharren und nicht umfehren, der Kopf abgehauen, wie es dem 
Kabaftt Ardſchem 1523 ging. Kantemir S. 272, Bergl. noch E. W. Lane 
account on the manners and customs of the modern Egyptians. I. 92. ff. 
**) Jaubert ©. 251. Fraſer S. 183. Tavernier 1. 184. 
“er, Addiſon IE. 29, - | 
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deren Namen die in ihrer Gegend gelegenen Kloͤſter führen. Gie 
glauben, daß diefe heiligen Perfonen, fo ange fie auf der Erde 
lebten, fich vor den andern Menfchen mehr ober weniger auozeich⸗ 
neten, je nachdem der Teufel mehr oder weniger in ihnen wohnte, 
und vor Allen ſoll fich derſelbe in Moſes, Chriſtus und Mohamed 
geoffenbart haben. Gott befiehlt wohl, aber die Ausfuͤhrung ſeiner 
Befehle pflegt er dem Teufel zu uͤbertragen. So wie Morgens die 
Sonne uͤber den Himmelsrand tritt, werfen ſie ſich mit entbloͤßten 
Fuͤßen auf die Knie und beginnen, gegen die Sonne gerichtet, ihre 
Gebete. Sie verrichten dieſe Geremonie fo, daß fie dabei von’ Nies 
mand geſehen werben. 

Anderweite Gebete, Opfer, Baften, haben fie nicht, auch Feine 
Gehe Wohl aber finnet am zehnten Tage nad) dem Neumond bed 
Auguſts eine Verfammlung in ver Nähe des Grabes von Scheik⸗Adi 
Statt; es wird dabei gegefien und nezecht, auch ftellen fich vie Brauen 
ein, doch feine unverheiratheten Mäpchen. Das Feſt dauert bis in 
die Nacht. Wenn Alles in beßter Freude, werden alle Lichter aus⸗ 
gelöfcht und die beiden Gefchlechter fegen im Schutze der Finſterniß 
diefe Orgien fort. Aehnliche Feſte feiern auch die Neſſiri und Is⸗ 
maili in Sprien*). 

Ob die Schemfiah um Marin demfelben Glauben angehd⸗ 
ven, weiß man nicht, da fie ihre Glaubensſoͤtze um feinen Preis 
befannt machen uno TopeBftrafe auf Verrath verfelben geſetzt ift. 
Man konnte nur bemerken, daß fie bei Aufe und Untergang ver 
Sonne ihre Häupter entblößen. Sie gehören weder zu ven Juden 
und Chriften noch zu ven Mohamedanern. Doch nahm fie, als 
Sultan Murad fie mit dem Tode bedrohte, der ſyriſche Patriarch 
in feinen Schug und erflärte ſie als Theile feiner Heerde. (Buk⸗ 
Uinghanı ©. 239.) 

Eine der bebeutenven, auch politifch wichtigen Serten Indiens 
it die der Siks over Seiks in Pendſchab. Sie wurde durch einen 
Hinbupriefter, Namens Nanit, am Ende des 15. Jahrhunderts ges 
grünnet. Er prebigte allgemeine Duldſamkeit und behauptete, Bott 
habe wohl feine Freude an der Anbetung durch die Menfchen, allein 
in feinen Augen wäre ed ganz gleich, unter welcher Form dieſes 
Statt finde. Die Peufelmänner feindeten daher dieſe Ketzer gewal⸗ 
tig an und im J. 1606 gelang es venfelben, ihr geijtliches Ober⸗ 
hanpt zu toͤdten. Durch dieſes DVerfahren wurve bie Wuth und 
Rache der Seifs entflammt und aus harmlofen Schwärmern wur⸗ 
den vie Ren Krieger. Hor⸗Gowind, ber Sohn des Ermorde⸗ 
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ten, trat an ihre Spitze, allein ba fie zu ohnmaͤchtig und noch dazu 
nit einig waren, wurden fie aus ber Gegend von Lahore in die 
Gebuͤrgagegenden des Norden vertrieben Guru⸗Gowind, Hor Go⸗ 
winds Enkel, der zehnte geiſtliche Herrſcher, wurde Im Jahre 1675 
ir eigentlicher Geſetzgeber. Er verbannte allen Caſtenunterſchied, 
fagte ven Bekehrten, wes Glaubens fie auch geweſen ſehn mochten, 
ganz gleiche Rechte zu und ordnete zur Herſtellung groͤßerer Ein⸗ 
heit eine beſondere Tracht und eigenthuͤmliche Sitten an. Jeder 
hatte die Verpflichtung als Krieger zu dienen, jeder mußte irgend 
eine Waffe fuͤhren, blaue Kleider anlegen und Haupt⸗ und Bart⸗ 
haar lang wachſen laffen. Den Tabak verachten fie als verunrei⸗ 
nigend, das Rind Halten fie für heilig. Ihre Prieſter heißen Guru, 
und Akali ihre Fakire. Diefe dulden feinen Oberherrn und erken⸗ 
nen nur Ihren Bürften an, den fle nach Belieben beichimpfen und 
wenn er nicht ihre Ubfichten fördert, noͤthigenfalls todtfchlagen. Die 
Akali befipen fein Eigenthum, Ieben von Almofen und beläftigen 
die Wohlhabenden und Neichen durch liſtige Erpreſſungen. Das heis 
lige Buch der Siks iſt der Granth, der zugleich den einzigen Ge⸗ 
genftand ihrer Anbetung bilbet. Er befindet ſich beinahe in jenem 
Dorfe auf einem Tiſch in einem geräumigen Gemach, wo Jedermann 
eintreten , ihn oͤffnen und barin Iefen darf. Der Gottesdienſt ift 
ſehr einfach; er befteht meift in einem kurzen Abendgebet, mobei fie 
ihre Waffen erheben und um Verbreitung ihres Glaubend beten. 
Aus viefem Volke ging Rundgit Sing, Maha Sing Sohn, hervor, 
geboren am 2. November 1780 zu Gugnavida, 35 engl. Meilm von 
Lahore, ver das Meich ver Siks grünbele*), n 

Diefes waren die weſentlichſten Blaubenöformen des Morgen⸗ 
landes. Es bleibt uns noch übrig wie geiſtliche Verfaffung, dann 
aber ven äußern Gottesdienſt nebft den dazu gehörigen Gebaͤuden 
und Bebräuchen zu betrachten. Es 

Die zoroaftrifche, bramanifche und mofalfche religidfe Geſetzge⸗ 
bung Hatte einen eigenen Priefterſtand feftgeftellt. Gegen ben Ich» 
teren trat Chriſtus auf. Mohamed war entſchiedener Gegner ber 
Priefter, allein auch ber Islam erhielt ſeinen Er 


Griefterftand, 


her urfprüänglich” mit dem Richterſtand verfehmolzen war... Moha- 
meds Nachfolger, Abu Bekr, waren Herrſcher und Helden in einer 
Perſon, und ihre Gehuͤlfen im richterlichen und Priefteramte hießen 
Ulemas, und bie oberſte Wuͤrde unter venfelben fam dem Oberft- 





2 SfER.1. 173. Moloolms ketch ofthe Sikhs, Asiatick Rosear- 
“ ches XI. 197. Dazu Mackmzie aceount of the Jains collected from a 
priest of this sect at mudgeri. Asiatick Researches IX. 244. ff. - 
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Iandeßrichter zu, dem Kabhil Kudhat. Im tärfifchen Meiche hat 
fich aber ver Stand der Ulemas, d. i., der Rechts⸗ und Gottes⸗ 
Gelahrten, in zwei Haupiklafſen gefondert,, von denen bie erfle, bie 
Mollahs und Mufti, das weltliche Departement umfaffen, dad wir 
ſchon oben fennen .gelernt haben. 

Die eigentlihe Geiſtlichkeit Dagegen, ber Prieſterſtand, glie⸗ 

ert ſich in die Prediger, Vorbeter und Kuͤſter, 2) die Emire oder 
Verwandten des Propheten, 3) die Lehrer, und endlich die geiſt⸗ 
lichen Orden *). 

Die Prediger und Vorbeter beſtehen ans folgenden fünf 
Claſſen: 

1) Die Scheiche oder ordentlichen Mofcheenprebiger, woͤrtlich 
Greife, daher auch vie Vorfteher der Derwifche fo genannt werden. 
Jede Moſchee Hat ihren Scheich, ver alle Freitage nach dem felerli« 
chen Mittagdgottesdienfte predigt. Sie fprecben felten aus dem 
Koyfe, felten über Polemik, meiſt nur über Moral und allgemein 
anerfannte Glaubensſaͤtze. Sie ſtehen unbeweglich. Außer ven 
Freitagsprebigten fprechen fie auch an andern Tagen, wenn in ber 
Mofchee Stiftungen dafür vorhanben find. 

3) Die Bhatibe, BVerrichter des Chutbe, d. i. Öffentlichen Ge⸗ 
beteß, das alle Zreitage in ven Mofcheen für den regierenden Herrn 
gehalten wird. Die Kanzel tft nicht Die des Predigers und beſin⸗ 
det fich in der Mitte. Im eroberten Städten befteigt ver Chatib vie 
Kanzel mit einem hölzernen Schwert in der Hand. 

8) Tie Imame, Borfteher beim Gebet, nach deren Bewegun⸗ 
gen ſich die ganze Gemeinde richtet. An jener Mofchee find mehrere 
Imame, von denen der erfle, Imamol Hafl, Beſcheidung, Trauung 
und Begräbnig beforgt. Der Sultan. ift als Ghalif ver oberſte 
Imam ve8 Reiches. 

4) Die Muefine, Gebetausrufer, welche fünfmal des Tages 
zu viefem Zwer vie Minaret beftelgen. An großen Mofcheen, wo 
mehrere Minaretd, wird jedes von einem Mueſin befliegen, vie dann 
einer nach vem andern Ihren Ausruf mit wohltönender Stimme bes 
: forgen**). Des Morgens rufen fie: Gebet iſt beffer denn Schlaf. 

5) Die Kaime, die Kirchner unter dem Kalimbafchi, dem 
Oberfirdmer, welche die Lampen anzlnden, auskehren u. a. Dienfte 
verrichten. 

In großen. Mofcheen find viel Berfonen angeftellt, ein Scheich 
und ein Chatib, vier Imame, zwölf Muefin und zwanzig Kalnıe. 
In einen Dorfmofcheen fommt — daß aͤlle fuͤnf Aemter in einer 

— vereinigt find. Die Ernennung dieſes Perſonals hingt von 
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vom Willen der Stifter ab, muß aber von ben erflen Ulemad be⸗ 
ftätigt werben. — | 

Bon ven Emiren oder Blutsverwandten des Propheten gehört 
nur dad Haupt berjelben, ver Nakibol Eichraf, und ver Reichskammer⸗ 
herr, der Miri Aalem, zu den Ulemad. Sie heißen auch Alami, 
Allden und Beni Hafhem. Ihre Zahl if fehr anſehnlich und fie 
bilden wohl den 30. Theil der Nation und befinden fih in allen 
Gaſſen der Gefellichaft, am Häufigften aber in den niederen. Da 
ed mit den Stammtafeln nicht fehr genau genommen wird, fo ift 
Die Anzahl verfelben ſehr Im Steigen. Sie tragen den grünen Tur⸗ 
ban, der ihnen jedoch keinen Vorzug vor andern Menfchen verschafft. 
Der Nakibol Eſchraf iſt der erſte Hüther aller im Serai aufbewahr⸗ 
ten Reliquien des Propheten und beſonders der grünen Fahne oder 
bed Reichobanners, dann 'aber iſt er der unumfchränfte Beherrfcher 
aller Emire. 

Die Muderri over ver Kehrerftand iſt die Pflanzichule ber 
Geſetz⸗ und Gottesgelahrtheit. Orchan baute in Bruffa das erfte. 
Meprefie oder Lehrhaus. Seine Nachfolger flifteten deren immer 
mehrere, bis Mohamen II. dieſe Anftalten in eine beflimmte Ord⸗ 
nung brachte. Die Medreſſe haben drei Glafien von Schülern: 
die Suchta, die nur ein Baar Stunden täglich Haben und Imam 
werben wollen, die Muid, aus denen bie Mufti hervorgehen und 
die hoͤchſte Glaffe der Danichmeb, worin die Kadi gebifvet werben; 
Iegtere müffen tiefere Studien machen, welche viel Zeit erfurbern. 
Nachdem fie dieſe beendet, begeben fie fih als Mulaſtm, Adſpiran⸗ 
ten zur Profeflur, an dad Collegium der Rechtskunde, das an ber 
Moschee Bajaſids befteht. Es befteht vie weile Borfchrift, daß vie, 
welche fich den hoͤchſten Wuͤrden des Richterſtandes gewinmet haben, 
zuvdrderft Muderris, Rechtslehrer werden, wozu ein vorbereitenver 
Sehrcurfus von fieben Jahren gehört. Dann erfolgt eine Prüfung 
durch den Mufti und wenn dieſe gut andgefallen, die Ernennung 
zum Muperri, Profeſſor. Diefe werben, nah Maßgabe ihres Ein- 
kommens, in zehn Stufen getheilt, die jeder vurchmachen muß, ehe 
er zu der hoͤchſten Profeffur, oft erft nach 40 Jahren gelangt. Gin 
Mißbrauch iſt e8 aber, daß Eltern ihren Söhnen, wenn fie nod) - 
Knaben find, Mupverriftellen Taufen, fo daß fie mit 30 Jahren bes 
reitö an der höchflen Stufe angelangt find. 

- Die. Derwifche führen ihre Entftehung bis auf Abubekr und 
Al zuruͤck, die unter den Augen des Propheten: derartige Bruͤder⸗ 
ſchaften geftiftet Haben ſollen. Gewiß ift, daß dieß unter hriftlichem 
und invifhen Einfluß ſchon im erften Jahrhundert Statt fand. Es 
haben ſich deren allgemach an 30 Orden im türfifchen Reiche gebilbet; 
bie geachtetflen find: die Nakſchbendi aus der Zeit Osmans. 
Zu ihnen gehören Bürger aller Claffen, weiche die Verpflichtung 
übernommen Baben, gemeinfam in den dazu beftimmten Sälen einige 
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Gebete Herzufagen. Die Mewlewi fliftete Mewlana Dfchelalevsin, 
der größte myſtiſche Dichter des Orients unter Ordyan. - NIS viefer 
die Segnungen des Himmels von dem Dichter verlangte, legte ihm 
viefer feinen Aermel auf den Kopf und daraus entfland vie Geres 
moniemüge der Hofbedienten. Die Mewlewi fingen vie Gebichte 
ihres Stifters und tanzen nach einer Muſik ven feltfamen Tanz, 
ber den- Kreislauf der Sphären darſtellt *), 

Der Verfaſſer ver Ruͤckkehr (III. 431.) befchreibt dieſen Tanz 
als Augenzeuge. Er wurde in einem ber berühmteften Kloͤſter von 
Bruffa ausgefuͤhrt. Man trat zuerft, fagt er, In einen geräunigen 
Borhof und dann aus dieſem in ein flattlicheö viereckiges Gebäude, 
rund umher mit zwei Reihen hoher, bicht neben einander ſtehender 
Benfter verfehen. Im Innern bildete e8 einen großen Tichten Saal 
mit einem Kreis von fechszehn Säulen, vie eine Kuppel tragen, um 
welche eine durchbrochene Galerie führt. Der Boden dieſer Saͤu⸗ 
Ienrotunde ift glatt gebohntes Parkett, ver außerhalb ver Säulen 
bleibende Raum dient in zwei abgeorpneten Etagen für die Zus 
ſchauer und eine vichivergitterte Tribüne für dad weibliche Gefchlecht. 
Der ganze Saal mit Kuppel und Tribüne war geſchmackvoll in bun⸗ 
ten Barben gemalt, elegant verziert und aͤußerſt reinlich gehalten. 
Aus Rauchfäffern dampfte ein: füher Wohlgeruch und durchgaͤnglg 
herrfchte die ehrerbietigfte Stile, troß der anfehnlichen Dienge- Zu⸗ 
ichauer aus allen Ständen. Ich bemerkte, daß auf der oͤſtlichen 
Seite der Säulenrotunde eine große, brennenprotbe Dede von Ans 
gora andgebreitet war, und erfuhr, fle ſei zum Sig für den Schech 
der Derwiſche beftimmt. Diefe letztern begannen nun mit ihrer 
hohen Amtsmuͤtze von weißem Filz auf dem Haupte, aufgefchürzten 
Kleidern und in lange braune Mäntel gehuͤllt, alle barfuß, einzeln 
und in ziemlich Iangen Zwifchenräumen anzufoınmen. Jever ver- 
neigte fich bei feinem Gintritt tief vor der noch leeren rothen Dede, 
als dem Throne ihres Meifters, und ftellte fih mit ernfter In ſich 
verfenkter Miene an eine der Säulen und als dieſe fämmtlich befegt 
waren, die übrigen Derwifche an eine zwifchen ven Säulen befind⸗ 
liche und fle verbindende Barriere. Dieß mochte eine halbe Stunde 
gedauert haben und einige zwanzig Dermwifche zugegen feyn, als ver 
Meifter erfchten, fich ebenfall8 vor der Dede tief neigte und dann 
erft darauf niederließ. Ihm folgte fein Sohn, ver fich neben dem 
Bater auf vie Linke Seite flellte, ein allerliebfter Fleiner Derwiſch, 
wie aus Porzellan angefertigt, Höchitens zehn Jahr alt. Vater und 
Sohn waren beide fehr forgfältig gefleivet, jedoch nach demfelben 
Schnitt, wie die Äbrigen, nur trugen fle apfelgrüne Gewändter und 
“eine Binde von feinem indiſchen Muſſelin, vie den Gürtel bildete. 


*) 5. Sammer Geſch. der fehönen Redekuͤnſte Perfiens. &. 196. 
vi. 29 
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Die ſpitze oben abgekappte weiße Filzmuͤtze war dieſelbe für alle. 
Eine Art Anjutant des Meifters flellte fich vechtö neben ihm auf. 
Run begann ein anderer Derwilch, der ſich auf dem Chor ge⸗ 
genüber in der Höhe befand umd bie Muſiker des Ordens birigirte, 
etwas unferer Liturgie ähnliches abzufingen, worauf fich der Mei⸗ 
fter erhob, um ein lautes Gebet berzufagen, indem er beide Haͤnde 
fo vor ſich Hinftredte, ala läge ein Bud) darauf, während alle uͤbri⸗ 
gen Derwifche im Saale fich niederwarfen und den Boden kuͤßten. 
Nach vollendetem Gebet ertoͤnten einige Paukenſchlaͤge, die wie ein 
Gewitter in dem fehr gut akuſtiſch gebauten Saale wieberhallten. 
Diefen folgte eine fanfte Muſik, unter deren Klang der Meifter mit 
fämmtlichen Derwifchen zweimal in Procefflon rund um die Säulen 
ging, wobei Jever wie er jelbfi, bei ver Ungoras Dede angelangt, 
abermals zwei tiefe Verbeugungen machte, eine an dem rechten, bie 
andere an dem linken Ende. Dann nahm ber Schech wieber feinen 
alten Platz, aber vießmal ſtehend ein, und ſprach ein zweites, kuͤr⸗ 
zeres Gebet mir gleichem Nieverwerfen der Uebrigen. Nach ven Sig⸗ 
nal drei wiederholter Paukenſchlaͤge warfen alle Dermifche, vie ſich 
dem Meiſter gegenüber in Reih' und Glied geftellt hatten, in einem 
und demſelben Augenblid ihre ſte verhuͤllenden Mäntel ab und zeig- 
ten ſich nun in Gewänvern von verfchievenen fanften Farben, als 
lila, beilgelb, weiß, meergrün und lichtblau, langen .Simarren, bie 
oben bi! zum Gürtel ganz eng anfchlofien und von da an mie ein 
Weiberrock jo tief herabgingen, daß fle beim Ianz die Füße nicht 
gewahren ließen. In dieſem fich fehr gut ausnehmenden Coſtuͤm 
fhrütten fie einer Hinter dem andern langſam vor, und ſobald der 
Borperfte beim Meifter .angelommen war, Füßte er biefen bie Hand 
. und begann dann fogleih ſich zu drehen, erſt ganz langſam und 
dann nach und nach immer fchneller, mit großer Kunft ohne bie. 
mindefle gewaltfame Bewegung, welchen Beifpiel jeder der Andern 
nach feiner Tour mit gleicher Gewandtheit folgte, fo daß in weni: 
gen Secunden der ganze Saal in ver anmuthigften Symmetrie mit 
bunten ſich um ſich ſelbſt drehenden Figuren angefüllt war. Diefer 
Anblick iſt hoͤchſt Überrafchenn, denn, das Drehen ift, wie gefagt, 
fo fanft und regelmäßig, fo natürlich, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
barf, daß man in der Einbildungskraft wie magnetifch. ſich ſelbſt 
damit forigezogen fühlt, und da man durchaus nirgend einen Fuß 
erblickt, der dad Gerüfte, oder beſſer, den Mechanismus der Bewe. 
gung zeigt, ſondern das weite, den Boden faſt berührenne Gewand 
ſich durch das ſchnelle Drehen wie ein Trichter Darüber ausbreitet, 
ba dazu die Arme ausgeſtreckt und die Augen ver Tanzenden ges 
ſchloſſen find, auch die Gefichtögiige ganz regungelos bleiben, — fo 
glaubt man zuiegt nur Automaten fich wie an einer Spindel fort 
und fort zugleich um fich felbft und um den runden Saal wirbeln 
zu ſehen. Dieß entfpricht in tieferer, myſtiſcher Bedeutung wirklich 
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ſehr finnig einestheils dem nie raftenden Rollen der Weltköryer, 
andrerfeitö der Idee einer fo ganz abforbirten frommen Gontenplas 
tin, daß die fich drehenden wie in einem himmlifchen Rauſche mit 
völlig abgeftorbenen Sinnen unmwillfärli nur einem fremden hoͤhe⸗ 
ren Impulje nachzugeben fcheinen. Die religiöfe Wirkung auf das 
Publikum, die ich felbft teilte, zeigte ſich auch deutlich in der laut⸗ 
Iofen Stille, mit ber jeder der Anweſenden, obgleich von den gemifch» - 
teften Ständen, dieſer Geremonie folgte, welche mir beffer zuſagte 
als manche der unfern, 3.8. das Klingeln und Räuchern der Chor⸗ 
knaben, während fie den Vrieſtern ven No aufheben beim katholi⸗ 
ſchen Eultus, oder das unbarmonifche, oßrbetäubende, unrichtig Sin- 
gen genannte Gefchrei einer proteflantifchen Gemeinde, von ber fein 
Einzelner zu fingen gelernt Hat. | 

Waͤhrend des Tanzes, der nie In eine ungraziöfe oder aͤngſt⸗ 
liche Liebertreibung ver Schnelligkeit audartete, und den eine recht 
gefällige Muſik mit Oefang aus der obern Chorloge begleitete, ſchlich 
der Gehülfe des Meiſters fortwährend in Schlangenlinien umber, 
wie die Rolle eined Schubgeifted fpielend, um, wenn Einem over 
dem Andern die Kräfte ausgehen follten, ober fi} Einer von der 
Anftrengung krank fühle, ihn fogleich entfernen oder ihm Hülfe lei⸗ 
fien zu können. So geübt und ficher waren aber Alle, obgleich zum 
Theil noch ganz junge Leute, daß nidhts- dergleichen vorfiel und auch 
Keiner, trog der gefchloffenen Augen, weder an einen feiner Came⸗ 
raden, noch an den fich zwiſchen ihnen durchwindenden Selfer jes 
mals anftieß. . 

Nach ungefähr einer Biertelftunde gab der Meifter ein Zeichen 
mit der Hand, und ed war wunderbar anznfehen, wie bie Blinden 
augenblicklich wie angenagelt fiehen blieben, fich tief verneigten und 
ohne das mindefle Anzeichen von Schwindel ruͤckwaͤrts fchreitenn, 
fich wieder auf ihre alten Pläge an den Säulen und am Gelaͤnder 
begaben. Fuͤnf Minuten darauf begann ver Tanz von Neuem’ und 
wiederholte fich im Ganzen viermal, ſowie zufegt die Prozeſſton mit 
vem Handkuß an den Grofmeifter, welche ven Anfang gemacht, auch 
Die ganze Darftellung ſchloß. Dann aber kuͤßten fie fich als Zei⸗ 
chen ver Demuth, Brüperfchaft und Gleichheit auch noch alle die 
Hände unter ſich, worauf zuerft der Meifter und nad ihm alle Der⸗ 
wifche mit einer legten tiefen Verbeugung vor der rohen Dede ven 
Tempel verließen*). 

Naͤchſt den Derwifchen find die Beytaſchi zu nennen, welche 
- ehedem die Dermwifche ver Janitfcharen waren, und von benen acht 
in der Sanitfchareneaferne wohnten. Es folgen die Kadri, melche 
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einer der größten Scheiche des Islams, Abbolkadir @ilain, der im . 
J. n. C. 1166 ald Hüther des Grabes bes Imams Ebuhanife farb, 
geſtiftet hat. Auf ihren Kopfbund find vie Worte eingeſtickt: Es 
iſt kein Gott außer Gott. 

Die Chalweti tragen ihre Namen von dem Zufland gaͤnzli— 
her Abgefchievenheit und Zurüdgezogenbeit, Chalwet, den- ihr Stif- 
ter Scheich Omer (fl. 1397) feinen Iungern zur Pflicht machte. Es 
find die Einfledler unter den Derwifchen, die fich öfter Faſten und 
eine Zuruͤckgezogenheit von 40 Tagen auferlegen. 

Die Rufaai treiben Tafchenfpielerfünfte mit gluͤhendem Eifen 
und convulftvifchen Bewegungen, die Sadi find bie Schlangenfünftler 
der Mufelmänner. 

Alle dieſe Orden zeichnen fich durch Kleidung und Kopfbedek⸗ 
fung aus. Die Scheiche tragen weiße und grüne Tuchfleiver, die 
im Winter mit Belz gefüttert find, vie Derwifche weiße und ſchwarze 
Abbas aus groben Camelot. Bon ven Mewlewi Iaffen viele Haar 
und Bart wachfen; fte führen Roſenkraͤnze von 99 Corallen, bie 
99 Namen Gotted, deren 100. Allah ift, daran herzubeten. Sie 
führen ferner eine Trinffchale, einen Hölzernen Ruͤckenkratzer, und 
wenn ed Selbftpeiniger find, wie vie Rufaai, eine eiferne Keule mit 
Stacheln, vie fie fo gefchidt gegen den Kopf floßen, daß es fcheint, 
als dringe die Spige ind Auge. 

Die Derwiſche muͤſſen täglich vie fleben geheimnißvollen Nas 
men Gottes Herfagenz vie Weihe zum Derwifch befleht darin, daß - 
der Obere dem Novizen dieſe fieben Worte eined nach dem andern 
in Zwifchenräumen von mehreren Wochen mit vreimaligem Hauche 
ind Ohr fagt. Bei manchen Drven dauert das Noviziat 1001 Tag. 
Der Mewlewi⸗Noviz muß 1001 Tag Kirchenpienfte verrichten. 

In jevem Derwiſchkloſter ift ein Saal zu gemeinfamen Reli⸗ 
gionsuͤbungen, worin jtatt aller Verzierungen Immer einige mit Got⸗ 
ted und des GStifterd Namen befchriebene Holztafeln aufgehängt find. 
Jeder Orden fieht unter einem General, der am Grabe des Orden⸗ 
ftifter8 wohnt und die Kloflerfcheiche aus ven Aelteſten einfegt. Sie 
ernennen auch. Scheiche ohne Klöfter in partibus infidelium. Im 
Kriege begleiten die Deriwifche dad Heer. Auch laſſen fi Buͤrger⸗ 
liche in den Orden aufnehmen. - 

Außer diefen Orden finden wir nun auch einzeln umherſtrei⸗ 
fende Bettler, Fakir genannt, die den ganzen Orient als ein laͤ⸗ 
ſtiges Ungeziefer überfchwennmen und bie in Weltafriea wie in In- 
dien, in Arabien wie in Perflen und ver Türfei umberfchweifen 
und die von Mohamed gebotene Wohlshätigkeit in Anipruch nehmen. 
Auch Bramanen, von denen wir fahen, daß ver Bettel ihnen ge⸗ 
flattet ift, machen von biefem Zugeflänpniß Gebrauch und drängen 
dem abergläubigen Volfe das Wenige ab, was daſſelbe befigt, Indem 
fie Ihren Segen geben. Poſtans Ternte ſolch einen Bramanen ken⸗ 
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nen, welcher von Jugend auf ſtumm war und ſich feinen Lebens⸗ 
unierhalt durch ven Geruch ver Heiligkeit erwarb. Cr betielte ein 
wenig Korn von einer armen, alten, vom Schlag getroffenen Frau 
und fammelte e8 in fein kleines Kupfergefäß. Als Gegengefchent 
befeftigte er einen dünnen gelben Baden um das Handgelenk ver 
Alten, als ein Vorkehrungsmittel gegen ven böfen Blid. Er hatte 
noch mehr- derartige Süden bei fi, und Naden, Arme und Beuft 
waren mit Kugeln aus Tulfi- u, a, Heiligen Hölzern bedeckt, die als 
Arms. und Haldbänder gefaßt werden. Er rannte bettelnd von Haus 
zu Haus und bettelte nebenher auch die Voruͤbergehenden an und 
nahm Alles, wad man ihm barbot, einen Biffen Betelnuß, Cocos⸗ 
nuß, Wafjermelone u. a. Pflanzenftoffe *).. 

Andere indische Fakire unternehmen große Reiſen. Sie kom⸗ 
men aus Indien und Kaſchmir bis Aftrachan, Geylon u. f. w. und 
Icben von dem Rufe ihrer Weisheit und der Breigebigfeit der Gros 
ben. Manche verficyern, daß fie in die Geheimniſſe der Magie eins 
geweiht find. Diele davon find eigentlich nur Spione, bie fich über 
die Stärfe der Meiche, die Unfchläge der Machthaber und Geheim⸗ 
niffe der Familien unterrichten. Obſchon mit Lumpen bedeckt, drin⸗ 
gen fie doch in vie Palaͤſte der Großen und laſſen fih ganz ge⸗ 
mächlich bei ihnen nieder. Ja, fie erwerben fich durch, vie Würde, 
die fie ihren Geſpraͤchen zu geben wifjen, ober durch. ihren Geiſt 
Einfluß auf die wichtigften Entſchließungen. Sie bemühen ſich ſtels 
ohne Wünfche zu erfcheinen, und ohne Ehrgeiz einzig mit Gott be= 
ſchaͤftigt. Don Zeit zu Zeit verkünden fie glüdlihe Greigniffe, 
und find gefickt genug, gemeine Wahrheiten mit treulofen Mittheis 
Iungen und Unangenehmes mit fchmeichlerifchen Verheißungen zu 
mifchen. Ein Fakir fagte einft zu Kerm Schah: Gluͤckſeliger Fuͤrſt, 
wer Dich Tobt, der ift bereit Dir zu fluchen; Deine Macht ift nicht 
Folge Deiner Gerechtigkeit, noch Deiner guten Werke, noch Deiner 
Tugenden; Du bift mächtig, weil Dich dad Glück begünftigt und weil 
Dich Das unwiderſtehliche Geſchick zum Herrfcher beftimmt hat. Ich 
füge es mit Widerwillen: aber, fey ed nun um und zu ftrafen 
wegen unferer Behler, oder aus irgend einem andern mir unbefann= 
ten Grunde, der Himmel ‚hat Dir eine große Anzahl’ von Jahren 
teftimmt und ein Gluͤck, was Deinen Völkern vielleicht verhaͤngniß⸗ 
vol iſt. Glaube nicht, daß, wenn Du Dich mit Leuten umgiebfl, 
welche dad Volk als verkehrt zu betrachten gewohnt ift, Du Did 
ver Gefahr außfepeft, eben fo zu werten. Man kann die Haͤßlich⸗ 
feit des Laſters nur dann erfennen, wenn man fich demſelben nä- 
hert. Einige werfen. Dir Deine Fehler vor, als hätten- fie nicht 
ſelbſt Fehler. Wenn' es einen Menfchen ohne Xeivenfchaften giebt, 
fagt dad Sprüchwort, fo ift diefer Menſch kein Sohn von Adam. 


*) Boftans Cutch S. 81. 
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Hat denn Suleiman, der weiſeſte der Koͤnige, dieſer Fuͤrſt, deſſen 
Ring fo viele Wunder bewirkt hat, immer einen guten Gebrauch 
von dieſer übernathrlichen Kraft gemacht? If er durch feine Feh⸗ 
fee nicht eben fo berühmt geworben, wie durch feine hohe Weis⸗ 
heit? Wenn Du, um Schäge zu erwerben, munchmal gewaltiame 
Mittel angewendet haft, fo verfüge mit Sreigebigfeit über dad, was Du 
ohne Gerechtigkeit erworben haſt. Dadurch wirft Du Verzeihung für 
Deine Fehler erlangen. Bor Allem unterrichte Dich über dad, was in 
Deinen Staaten fich zuträgt, Deiner Wachſamkeit darf nichts entgehen. 
Ein Kaifer von China Hatte vernommen, daß feine Minifter große Un⸗ 
gerechtigkeiten begingen; er befahl, daß ein Jever, der bei ihm Klagen 
anzubringen babe, ſich mit einem Scharlachrode befleiden und auf einen 
erbabenen Drt fteigen folle, damit der Kürft ihn deſto leichter wahrzu= 
nehmen vermoͤge.“ In diefer Weiſe fprechen vie Fakire. Es iſt felten, 
daß ein Falir einen beveutennen Mann verläßt, ohne von ihm ein an» 
ſehnliches Geſchenk, wie Pferbe over Kleider zu erhalten. Er fchafft 
dieß jedoch bald möglichft wieder fort, um nicht beraubt zu werben 
und nicht wohlhabend zu erfcheinen, va er ftet3 auf ein erbar= 
mungswuͤrdiges Aeußere bält*). 

Bei jeder Carawane finden fich folche Leute ein; fle Gaben 
einen Koran, Talismane, Rofenkränze und Zaubereirkel bei ſich und 
treiben ein einträgliches Gewerbe; einige brauchen vie Pilgerfahrt 
ald Vorwand. Sie find Eräftig und gefund und befinden fi) vor⸗ 
trefflih. (Budingham S. 138.) | 

Die unverfchämteften Betrüger dieſer Art Tiefert ohnftreitig In⸗ 
dien. Es giebt Dienfchen, vie fich fcheinbar vie größten Martern 
auferlegen, die auf einem Brete liegen, das mit eifernen Stacheln 
geſpickt if, welche mit aufgeredlten oder über dem Kopfe zuſammen⸗ 
gefalteten Händen, an venen die Fingernägel mehrere Zoll lang ge⸗ 
wachen, regungslos dafigen; fle haben gemeiniglich ein Gefäß neben 
ſich, worein die Frommen ihre Gaben legen. Andere fuchen die 
Aufmerkfamkeit der Gläubigen durch eine martervolle Pilgerfahrt zu 
erregen, fte legen, fi auf vem Boden waͤlzend, ungeheure Strecken 
Weges zurück. Einer meiner Freunde, der Iahrelang in Indien 
mit Aufmerkjamfeit vermeilte, verfichert, daß alle dieſe Buͤßer die 
audgemachteften Betrüger ſeyen und daß fie, wenn fie fiher gegen fremde 
Beobachtung, ſich durch allerlei Genuß für die ausgeſtandene Peinis 
gung zu entfchäpigen verſtehen **). 

Eine merkwürdige Erſcheinung find die Schlangenzauberer, 
die wir bereitö im alten Aegypten und in China angetroffen haben. 





*) Jaubert voyage en Perse. ©. 189. 

**) Hügels Kaſchmir I. 82. 94. ff. 101. 159. 200. Jonathan Dun- 
can an account of two Fakeers. Asiatick Researches V. 37. Postans 
indian devotism. Asiat. Journal. 3 Ser. vol. IV. S. 79, 169. Abbildun⸗ 
gen bei Solvyns und in Forbes oriental memoirs, II, 466. 
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Diefe Leute find der niebrigfte Stanb ber türfifchen Derwiſche, vie 
Sadi., Der Stifter verfelben Sadeddime Dſchebmoy fand, als er in 
der Umgegend von Damascud Holz füllte, drei ungeheuer lange 
Schlangen; nachdem er einige Bebete gefprochen und fie angeblafen, 
nahm ex fie noch lebendig auf und bediente fich ihrer als eines Set: 
les, um fein Holzbuͤndel zufammenzufchnüren. Bon daher bas 
ben die Sadi die Kraft Schlangen zu entveden, zu ergreifen, zu bei⸗ 
fen und zu verzehren*). - 

- Auch in Berfien finden fih folde Schlangenkuͤnſtler. 
Diefe beſitzen ald Geheimnig den Dam, wodurch fie nicht allein 
im Stande find, die Biffe der Schlangen und Scorpione unfchäplich 
zu machen, fondern der ihnen auch eine Gewalt über vie Schlan= 
gen. felbft gewährt. Es ift ein Hauch, den fie über vie Wunde 
ergeben laſſen. Diefe Leute fangen mit großer Kühnheit die Schlans 
gen, nehmen fie in vie bloße Hand, wiffen jedoch die giftigen von 
den ungiftigen vwortrefflich zu unterfcheiven. Sie haben auch Immer 
einige Schlangen in einem Korbe bei ſich **). 

- Die indischen Schlangenfünftler leben mit Ihren Thieren in 
großer Vertraulichkeit, fie Iaffen fih am Boden nieder, nehmen fie 
aus ihrem Behaͤltniß und pfeifen ihnen etwas vor, worauf fle ihre 
Köpfe erheben. Sie Iegen fich ferner die Thiere um ven Hald und 
zeigen babei die größte Sorglofigkeit. Andere binden aber auch mit 
ganz fremden Schlangen an. Wenn fidh eine foldye In einem Haufe 
hat fehen laſſen, fo Holt man den Künftler; er ſetzt ſich vor das 
Loch, worin fie feet, pfeift etwa 10 Minuten lang auf einer Rohr: 
pfeife eine eintönige Weife. Nun erfcheint vie Schlange und der 
Pfeifer zieht fich zuruͤck. Die Schlange folgt und richtet fi auf, 
und wiegt jich, auf dem Schwanze ruhend, nad) der Melovie, dann 
flürzt man ein Gefäß über dad Thier und fängt es **). 

Diefe Schlangenbefchmwärer, Sampuri, find über ganz In⸗ 
dien verbreitet und ein ſehr boͤsartiger, liſtiger und betrügerifcher 
Menfchenfchlag, der ven Brammmen darin gleicht, daß er von ver 
Leichtgläubigkeit feiner Mitmenfchen lebt. Es iſt nicht unmöglich, 
daß die ſchoͤne Cobra capella durch einen befondern Ton ſich ans 
locken Yäßt, wodurch die Sampuri fie in ihre Gewalt bringen, wenn 
fie irgendwo verftedt if. Allein es mag eben fo oft vorfommen, 
daß der Beſchwoͤrer eine Cobra unterfchlebt, die er heimlich bei fich 
hat und die bereits abgerichtet if. Der Sampuri ftellt ſtets bie 
Beningung, daß die gefangene Schlange nicht erichlagen werden 
fol, ehe er feine Beſchwoͤrung beginnt. Sie verfichen es, das Gift 
aus den Zähnen des Thieres zu entfernen und diejed iſt dann im 
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Gefuͤhl feiner Wehrlofigkeit bald gesähmt: Das Volt. glaubt aber, 
daß die Sampuri dieß Alles durch Zaubexei bewerkſtelligen und Die 
- Bauberes beftärfen e8 in dem Glauben durch allerlei abentheuerliche 
Geſchichten, vie fle mitiheilen. Die Hindu halten alle Schlangen 
für mächtige, heilige Weſen und. Haben eine reiche duͤlle der wun⸗ 
derbarſten Sagen *). 

Ein weſentlicher Theil der orientaliſchen Froͤmmigkeit iſt die 
Pilgerſchaft nach den heiligen Orten, namentlich den heiligen 
Graͤbern. Laͤngſt vor Mohamed war Abrahams Grab, die Kaaba, 
der Anziehungspunct der Araber; Mohameds Grab in Medina iſt 
es noch. jetzt und nicht minder find es die Graͤber anderer heiliger 
Lehrer des Islam. Außer dieſen heiligen Graͤbern hat man auch 
noch viele 


heilige Orte, 


Staͤtten, an welchen die Erinnerungen an große Religionslehrer und 
religioͤſe Vorfaͤlle haften. Es ſind dieß Berge, Baͤume, Quellen 
u. dgl. wir bereits auf den fruͤheren Gulturftufen angeiroffen haben. 
Solche heilige Staͤtten ſind der Adamspik auf der Inſel Ceylon, 
der Hommabill, einer der hoͤchſten Puncte der Inſel. Von hier ſah 
der Urvater der Menſchen noch einmal das Paradies, ehe er dem⸗ 
ſelben auf ewig Lebewohl ſagte. Die Stelle, worauf er bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen Fuß ſetzte, iſt immer noch auf dem Gipfel des 
Berges an einem Fußtapfen im Felſen zu erkennen, der freilich dop⸗ 
pelt ſo groß als der Fußtapfen eines jetzigen Menfchen it. Don 
hier fchritt er zu Lande nach Indien, Hinter ihm aber brach die 
Adamsbruͤcke in die See und raubte ihm ſomit alle Hoffnung zur 
Ruͤckkehr in das Paradies. An dem Gipfel, wo ber Fußtritt be= 
findlih, ift eine gewaltige Kette befefligt, die ald eine Arbeit des 
Adam gilt. Hier feiern alljaͤhrli die Buddhiſten im November, 
wenn der Mond voll iſt, ein großes Feſt, wobei ver Gipfel erleuchtet 
wird. Auf demfelben find eine Menge einzelner Belöplatten, in des 
nen fih Vertiefungen befinden, die mit Waffer gefült find. Um 
hierher zu gelangen, muß man fi an Seilen und Hafen empor⸗ 
arbeiten. Außer den Buddhiſten glauben noch viele indifche Serten 
an den Adamspik und fogar die römifchskatholifchen Priefter Haben 
eine Capelle auf dem Pik errichtet, zu welcher ehevem eine große 
Menge ſchwarze Chriften der portugieftjch«malabarifchen Raſſe wall» 
fahrteten **). 


Im Himalaya befindet fih ver Samnotris Pit, in 20,000 8, 





*) Poſtans Cutch €. 232. ff. 
**) > Percival Ceylon S. 264. 
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Höhe. Er ift ein Wallfahridort der Hinbu, von welchem aber Nier 
mand heimfehren darf, der feine Caſte nicht verlieren will. Wer 
eine Reiſe dahin unternimmt, wird von den Göttern in vie feligen 
Gefilde des Ienfeits geführt, Eehrt er aber zurüud, fo iſt er als ein 
Berftoßener anzufehben. Es kommt Jeder, ver dorthin vorbringen 
will, durch Hunger und Kälte um. Gin fittenlofer, ſchlauer Hindu 
wollte fich von ven Vorwuͤrfen reinigen und den Schein ver Hei⸗ 
figfeit erwerben. Er nahm Abſchied von Frau und Kindern, 
empfing ven Segen und wurde von einigen Bramanen bis zu 5000 Fuß 
Höhe geleitet, dann wanderte er allein weiter. Allein die Kälte 
war ihm unerträglih und er kam nach wenig Tagen wieder heim. 
„Ich Hatte, berichtete er, meinen Weg verfolgt und mollte mich eben 
vorbereiten, um vor Gott. zu erjcheinen; va zeigte ſich mir der Herr 
und befahl mir umzufehren. Du Haft Frau und Kinder, melde 
deines Beiſtandes bevürfen, verfündige ven Bramanen meinen Wil- 
Ien und fie werden den Willen für die Ihat anfehen.” Auf vielen 
Bericht wußten die Bramanen nichtö zu ermwidern *). 

Ein anderer heiliger Berg und befuchter Wallfahrtsort ift ver 
Sanſadhare over Tropffelfen. Es ift ein überhängenver Belfen 
son 50 Fuß Höhe, durch den das Waffer von oben herab in uns 
zählbaren Strömen, gleich einem ewigen Regenschauer tropft. Dadurch 
hat der Beljen bie fonderbarften Formen erhalten und an einigen 
Stellen find kleine Höhlen, vie fortwährend mit Waffer gefüllt 
find **). 

Auch Berfien Hat feine von ver Sage geheiligten Gebuͤrge, 
z. B. ven Geden-Gelmez oder Koh Telism, dad Talisman⸗ 
Gebuͤrge ***). Der Berg Savalan in der mgegend von Tabriz 
wird in hohen Ehren gehalten. Ein ſchneebedeckter Gipfel enthaͤlt 
den gefrornen Leichnam eines Mannes, der vollkommen erhalten iſt 
und an welchem nur ein Zahn und ein Stuͤck Bart fehlt. Es iſt 
- der Leichnam eines Peyghember oder Propheten +). 

In Arabien ift der Berg Arafat auf der Straße von Mekka 
nach Tayf von großer Bedeutung, Er heißt Dichebel er Nahme, 
das Gebürge des Danfesai erhebt fich etwa 200 Fuß über die Ebene. 
Es ift mit Granittlöden bedeckt und befchwerlich zu erfteigen. Auf 
ver Höhe heißt eine Stelle Modaa Seydna Adam, Adams Betplag, 
und hier unterrichtete nach mohamedaniſcher Ueberlieferung ver Erz- 
engel Gabriel den Adam, wie er zu Gott beten muͤſſe. Hier ift 
eine Diarmorplatte mit neuer Infchrift. Weiter oben ift ein Platz, 
von wo aus die Pilgrimme von einem Prediger angeredet werben. 


*) Orlih J. 29. 


+*). Sfinner I. 245. Ueber ven Berg Meru f. Ritters, Afien I. 6. ff. 
3 2. voyage J. 361. 
orier 2. voyage II. 69. 
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Auf dem Gipfel Gefinnet ſich die Stelle, wo Mohamen während ber 
Bilgerzeit feinen Sit hatte. Hier war eine kleine Capelle erbaut, 
die von den Wechabiten zerſtoͤrt wurbe. Hier beten die Pilger. Gier 
legen viele Tücher ausgebreitet für die frommen Gaben der Pilger, 
und jede Famille der Mekkawy und Beduinen vom Stamme Koreifch 
erhält ihren Antheil davon *). 
Berühmt iſt noch bei Juden und Mohamedanern der Berg 
Ararat, auf welchem die Arche des Noah landete und der Sinai, 
auf welchem Mofes vie Gefehtafeln empfing. Auf dem Iebtern be⸗ 
rad „ts Enpellen, bie ven Anhängern beider Neligionen ge= 
hören *). 

Unter den übrigen arabifchen heiligen Stätten ift zu nennen 
nicht weit von Muna der Dſchebel Thebeyr, ver Ort, wo Abra⸗ 
ham ven Iſaak opfern wollte; man zeigt einen Granitblod, ber 
entzweibarft, weil das Mefier des Patriarchen darauf fiel, als ihm 
ver Engel Gabriel ven Widder zeigte. Gier opfern die Pilger. 
‚Nicht weit davon iſt eine Höhle, worin Hagar den Jsmael geboren 
haben fol. Die Pilger befuchen außer dieſen Orten au Ohod, 
wo Mohamen im 4. 3. d. H. gefchlagen wurde, und andere Stätten, 
an welche Erzählungen aus ver inbifchen und mohamebanifchen 
heiligen Geſchichte fich anlehnen **). So ift im Munathal eine Stelle, 
wo die Pilger mit Steinen nach dem Teufel werfen. Denn als einft 
Abraham von der Wallfahrt nach dem Arafat zurüdkehrte, ſtellte 
fih ihm im Munathale ver Teufel Eblys in den Weg und wollte 
ihn. nicht bindurchlafien. Der Engel Gabriel, der den Patriarchen 
begleitete, rieth ihm, mit Steinen nach dem böfen Feinde zu werfen. 
Er that ed, traf fiebenmal und Eblys entwich, kam jedoch zweimal 
wieder, ohne doch anders behandelt zu werben. Zum Andenken an 
diefe merkwürdige Begebenheit marfen fchon die Heibnifchen Araber 
mit Steinen und flellten fleben Gögenbilver im Thale auf. Moha⸗ 
med machte den Bejuch des Thales und die Verrichtung des Stein- 
werfend beſonders zur Pflicht. Am Cingange ins Thal nach Mez- 
velfe fteht ein roher Steinpfeller oder Altar von 6—7 Buß Höhe 
mitten im Wege. In der Mitte des Thales ift ein zweiter und 
am Ende deſſelben ein dritter. Jeder muß ſieben Steinwürfe von 
den Pilgern haben, die in Proceſſton um die Altäre fchreiten. 
Dann werben die Opferthiere geichlachtet. 

Nicht minder geachtet find die Waͤſſer von den Orientalen, 
und wir ſahen, wie ſie namentlich die Quellen pflegen, damit bie 
Pilger und Meifenden die gefeßmäßigen Wafchungen verrichten koͤn⸗ 
nen. Arabien iſt arm an rinnenvden Wäflern. Indien aber E Di 


*) Burckhardt tr. in Ar. If. 40. 
**) Doͤbels Wanderungen IJ. 233. Wellſtedt, Reifen in Arabien II. 


69. 
Fr Burckhardt tr. in Ar. IF. 56. 227. 65. 
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ſeine herrlichen Stroͤme, denen nicht minder Verehrung wird, wie 
dem Nil in Aegyhpten zu Theil wurde. Der heiligſte Strom iſt 
der Ganges. Fuͤr die, welche nicht ſo gluͤcklich ſind, den heiligen 
Strom ſelbſt zu ſehen und ſich darinnen zu baden, ſchoͤpfen die 
Bramanen Waſſer au gewiſſen Puncten deſſelben, namentlich an 
deſſen Zuſammenfluſſe mit dem Jumna; ſie verſtegeln es und uͤber⸗ 
geben es mit einem Zeugniſſe den Traͤgern. Es befindet fich ge⸗ 
wöhrlich in-runden Meflinggefäßen mit flachem Dedel, welche zwifchen 
vier Tleinen Bambudftäbchen eingefchlofjen ftehen, die oben ſpitz zu⸗ 
laufen und mit Striden verbunden find. Vier ober zwei folcher 
Gefaͤße werden von den Trägern an einem über ver Schulter liegen⸗ 
den Bambusrohr bis in die entfernteften Puncte Indiens -getragen 
und den Fürften und Vornehmen theuer verfauft oder den In hohem 
Rufe fiehennen Tempeln ald Weihegeſchenk überbracht *). 

Sfinner befuchte die Stelle, wo der Jumna nur dürch einen 
Berg vom Ganges getrennt ıfl. Es ift dort dad Dorf Nanguan. 
Auf dem Gipfel ded Berges flieht man beide Ströme, die nur 8 engl. 
Meilen von. einander entfernt find. «Hier lebte einft ein frommer 
Hindu, der an jedem Tage fih im Jumna badete und ſodann den 
Berg überfchritt, um im Ganges diejelbe Ceremonie zu wiederholen. 
Als er nun alt wurbe und er den befchwerlichen Weg faum mehr 
machen konnte, fagte er erfchöpft mit einem tiefen Seufzer: „Ach, 
wenn nur der Ganges nicht fo weit entfernt wäre, wenn er doch 
zu mir fommen Tönnte, venn ich fürchte, daß ich font den ‚heiligen 
Strom nie wieder fehen werde.“ Sogleich bahnte ſich der Strom 
“einen Weg unter dem Berge hin. Die Hindu glauben gern folche 
Sachen **). 

Um nun den Gläubigen dad Bad im heiligen Strome zu er- 
leichtern, find vom Ufer aus breite Stufen hinabgebaut, die eine 
große, breite Sreitreppe bilden. Man nennt dieſe Treppen Ghant; 
fie ftehen mit den Tempeln in Berbindung, und .an den Seiten 
find oft große Spibfäulen, Wohngebäude der Bramanen, Capellen 
errichtet.  Uuf den Stufen diefer, tief in den Strom führenven 
Prachttreppen ſteht das Volk zu Hunderten in den malerifcheften Orups . 
„pen fich bavend oder mit Waſſer übergießend; an anderen Puncten 
Ioderten die Flammen der Scheiterhaufen von ven an biejem Tage 
Geftorbenen hoch in die Luft, um welche ſich die Angehörigen ſtumm 
und ernft in ihren weißen Gewänvern nievergelaffen hatten. Dann 
war ed ein Sterbenver, der fich dem Tode nahe fühlend, auf feinem 
Ruhebett an das heilige Waſſer Hatte tragen laſſen, um bier feine 
Seele auszuhauchen. Erhält ein folcher die Gefunpheit wieder, fo 
kehrt er nicht michr zu den Seinigen zurüd, fonvern ‚wipmet fein 





*) Orlich II. 90. 
**) Sfinner I. 300. 324. - 
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uͤbriges Leben dem Tempeldienſte. Vor den Pagoden werden kaͤmp⸗ 
chen angezuͤndet und Bramanen und Buͤßende umgeben die gewei⸗ 
heten Plaͤze. Widerlich iſt ver Anblick der vielen todten Körper, 
welche vom Strome fortgetrieben werden, von Fiſchen und Geiern 
angenagt, welche die Luft verpeſteten. Es ſind die Geſtorbenen armer 
Familien, welche nicht die Mittel beſitzen, ihre Angehoͤrigen verbren⸗ 
nen zu. laſſen. Da alle Hindufuͤrſten Indiens und die vornehmſten 
Hindu ihre eigenen Pagoden, Klöfter und Paläfte befigen, von benen 
prachtvolle breite Marmortreppen zum Fluſſe binabführen, fo iſt das 
ganze Gangesufer mit ven großattigften Gebäuden dieſer Art bejegt, 
welche terraffenartig vom Strome aus anfteigen. In diefen Gebäuben 
leben Bramanen, Geſandte und Fakire, die an ihrer Statt täglic 
die vorgeichriebenen Suͤhngebraͤuche und Opfer verrichten *). 

So tft der Ganges, dem das Land für feinen Anbau fo viel 
dankt, auch ver Schauplag, auf welchem ſich das innere eigenthuͤm⸗ 
liche Leben des indischen Volkes unter der Dbhut ‚feiner geiftlichen 
Herren, ver Bramanen, abfpiegelt. An gewiffen Tagen entfaltet 
ſich daſſelbe in ganz befonberer Weije, wenn es nämlich gilt, gerade 
heute eine Waſchung im heiligen Waſſer zu Abfpühlung ver Suͤn⸗ 
den vorzunehmen. Gin ſolches Bet jah und beſchrieb berfelbe Hei 
ſende, dem wir bie eben mitgetheilte Schilverung verdanken, in Cal⸗ 
utta. Blumenverkäuferinnen bieten dann duftende Blumen und 
Blüthen in zierlihen Kränzgen, Ringen over Sträußen ven Vor— 
übergehenden an; Arme und SKrüppel haben weiße Tücher auf dem 
Boden ausgebreitet und nehmen bittend und fingend dad Mitleid 
der Frommen in Anfpruch. Beinahe Jeder, felbft die Unbemittelt- " 
ften werfen Geld, Korn oder Neisförner ald Gabe Hin. Meberall 
ſah man an diefem Tage Mädchen, Srauen und Kinder fich in ven 
Wellen tummeln; die Frauen, von denen miehrere in fchönen Wägen 
famen, over im Palankin hingetragen wurden, gingen von ihren 
Dienerinnen begleitet, mit den zarten Gewänbtern und tief verfchleiert 
in den Fluß, fireuten erft Blumen in venfelben und tauchten fi 
dann in fein entfühnendes Waffer; die Mütter übergofien ihre Toͤch⸗ 
tee und Kleinen Kinder. Sobald die vornehmeren Frauen das 
buͤßende Gefchäft volfendet, wechfelten fie umftellt von ihren Die- 
nerinnen mit Geſchicklichkeit und Zartheit die naffen Gewaͤndter 
gegen trodene und fchlüpften ſchnell, um nicht gefehen zu werben, 
in den Wagen over Palanfin. An mehrern Drten bewegten fid) 
. mehrere hundert Männer nah dem Klang der Paufe, des Beckens 
oder der Geige jubelnd im Waſſer, während am Ufer zunächfi ver 
Badeplaͤtze in hoͤchſt Eomifchen Gruppen Barbiere mit unabläffiger 


— [| 





*) Orlih IT. 141. 144. Skinner I. 212. f. die Abb. folder Strom: 
ireppen in Solvine. 
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Emfigteit bald am Barte, bald am Kopfhaar ihr Geſchaͤft verrich⸗ 
teten *). 

Naͤchſt dem heiligen Strome erzeigen die Hindu auch den 
Dnellen ihre beſondere Verehrung. So iſt bei Benares die 
heilige Duelle Geyan⸗Bapy, an welcher Kaiſer Akbar eine Mofchee 
als Siegesdenkmal des Islam aufbauen ließ. Der Heilige Brunnen 
.ift Dicht mit Gebäuden umgeben, die gleich allen Hinduheiligthuͤmern 
überaus ſchmuzig find. Der heilige Brunnen Tiegt 30 Buß tief, 
mit Quaterſteinen ummauert, in einer Vorhalle und iſt von einen 
&itter umgeben, um welches Steinfige angebracht find; das Wafler 
ift gruͤnlich ſchmutzig. Dicht neben dem Brunnen befindet fich eine 
aus Granitquatern beſtehende Plattform, auf welcher die heilige Kuh 
ftand, deren Urin durch eine Rinne in den heiligen Brunnen lief, 
aus welchem dem Buͤßenden das foftbare Waſſer vermöge meffingener 
Gefäße gefchöpft ward. In diefem Augenblick werden Kleine Gloͤck⸗ 
hen geläutet. Auf einer der Steinbänfe neben dem Gitter faß, 
armfelig zufanmengefauert, ein hochbejahrter Dann, aus deſſen Augen, 
obſchon ein filbergranes Haar die Schläfe kevedte, und nur Haut . 
die Gefichtsform bildete, ein jugendliches Feuer blißte und der mit 
Begeifterung vie Heillgfeit und die Wunder des Ortes audeinander- 
feste. Er wollte Hier feinen Tod erwarten, überzeugt, daß ihm dieß 
den Weg zum Himmel erleichtern wuͤrde. Ihm zur Seite fland ein 
nackter Fakir, deffen Haar gleich Striden vom Haupte bis zu ven 
Waden Herabfiel und ver ſich Körper und Geficht fonverbar und 
grauenhaft bemalt Hatte. Unſere mitleivvollen Blicke fchien er mit 
Verachtung und Wegwerfung zu erwidern. An biefen Brunnen 
fchließen fich viele Kleine dunkle Tempel und Betpläge an, welde 
nur von Lämpchen ihr Licht erhalten, einer verfelben war einzig für 
unfruchtbare Frauen beftimmt. Im Allerheiligſten, das lingläubige 
nicht beitreten vürfen, fteht der Gott aus Stein gehauen von Lämp- 
chen umgeben. In andern Räumen gehen heilige Kühe und Käl« 
ber umber, zwei viefer Ihiere Tagen tobt am Boden und verpefteten 
die Luft. Mehrere ſpitz zulaufenne Dächer aus Stein mit Orna⸗ 
menten verſehen, erhlben fich über diefe Pagoven. Eines berfelben 
ift von Rundgit Sing mit Golpplatten im Werthe von drei Kar 
belegt worden **), ‘ 

Am obern Jumna, an der Schneegränge, finden fih heiße 
Duellen, weldye die Bramanen natürlich für ihre Zwecke benußen. 
Die Hindu betrachten diefe Duellen als ein außerorbentliches Wun⸗ 
der und baden fich darin, während der fie huͤthende Bramane Ges 
bete murmelt und ihnen Gluͤck wuͤnſcht. Den Urfprung der Quel⸗ 


*) Orlih IT. 202. f. |. die Abbildungen folder Steintreppen zu 
Batna, Benares, Cranpore, Barafpur, Kutwa in Forrest a tour along 
the Ganges and Jumna. &, 126. 130. 148. 151. 152. 161. 

**) Orlih IT. 141. 
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len fchreiben fie dem Gebete eines Helligen zu, dem vie Gottheit 
die Kraft verliehen hatte, überall, wo er wollte, vem Boden heiße 
Duellen zu entloden, was er jedoch nur mit großer Maͤßigung 
ausführte *). 

An den Cultus ver Berge und Fluͤſſe fihließt ſich gewiſſer⸗ 
maßen der gewiffer Thiere an, unter welchen bei den Hindu 
Das Rind obenan fteht, das wir bereitö in den zoroaftrifchen und 
bramanifchen Blaubenfagen fanden. Inwiefern daſſelbe mit dem 
Apis der Aegypter, dem golpnen Kalbe der Juden, mit ver Kuh 
der norbifchen Sagen zufammenhängt, gehört nicht in den Kreis 
unferer Unterfuchung. Selbft in Masfat halten die Banianen heilige 
Rinder. (Wellſted, R. in Ar. I. 19.) 

Bon den tibrigen, nicht bloß bei ven Hindu, fondern auch bei ven 
Mohamedanern verehrten Thleren, nenne Ich zuerft vie Fiſche. Buding- 
bam (S. 77.) fah in Orfah ven Birket el Ibrahim el Khalil, ven 
See Abrahams des GBeliebten, an welchem eine große Mofchee liegt. 
In diefem See lebt eine unglaubliche Menge der fchönften Karpfen, 
deren einige zwei Fuß lang find. Es gilt für eine mohlthätige 
Handlung für die, welche den See befuchen, werfchlevene Blätter 
zu faufen und auf bie Oberfläche des Waſſers zu fireuen, wodurch 
die Fiſche veranlaßt werben, fich haufenweife zu verſammeln. Es 
iR fireng nnterfagt, irgend einen folchen Karpfen zu fangen. (8 
erinnert dieß an den altfprifchen, mit dem Dienfte ver Liebesgoͤttin 
zufammenhängenden Zifeheultus, den Diodor von Sieilien II. 4. an- 
beutet.) 

Borzüglich ‘verehrt find die Fiſche bei den Hindu. Bei einem 
der Tempel von Andſchar befindet fih ein Teich, der ganz voll 
Fiſche iſt, weldhe durch Die Bramanen gefüttert werven. Die Hindn 
venken dabei an Wilchnu und feine Matyaavatoͤra, oder an feine 
Erfcheinung als Fiſch, wo aljo ver Fiſch als MVerförperung der 
Sontheit erfcheint. (Poſtans Cutch ©. 79.) 

Dem Crocodil wird auch in Indien, wie in Aegypten be= 
fondere Verehrung zu Theil. Nicht weit von Kurafdıy befinven 
ſtch zahlreiche Gräber inpifcher Heiligen, in deren Nähe ein Teich 
ift, in welchem beilige &rocobile gehalten werden. Es find etwa 
fünfzig Stud und mehrere Exemplare über 15 Buß lang. Sie 
werben von Fakiren gehüthet. Wer fie fehen will, muß einen Sie- 
genbod opfern. Alsdann ruft einer ver Faire in klagendem Tone: 
„owb, owh, komm,” und gleich Hunden friechen dann einige breißig 
Grocobile aus dem Waller und legen fi im Halbkreiſe vor die 
Füße ihres Gebieters. Es war, fährt Herr v. Orlich (I. 83.) fort, 
ein ſonderbares Schaufpiel, dieſe Thiere mit aufgelperrten Rachen 
vier Schritte vor fich zu ſehen; fle waren aber fo folgfam, daß fie 


*) Sfinner II. 324. 
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fih bei der geringfien Berührung mit dem Rohre zuruͤckzogen. Ins 
zwifchen hatte unfer Bührer einen Biegenbod für eine Rupie er⸗ 
handelt; verfelbe wurbe zur Stelle gefchlachtet und ſtuͤckweiſe ven 
Beſtien vorgeworfen, welche ſich vie Biffen gierig abzujagen fuchten 
und dabei mit ihren Schuppenförpern fo heftig aneinanderftichen, 
daß Einzelne förmlich überfchlugen. Nah der Mahlzeit trieb der 
Fakir feine Pflegebefohlenen mwieber in ven Teich. Das größte und 
beiligſte diefer Crocodile, wir fchäßten es beinahe 20 Fuß, befindet 
ſich allein in dem, vor dem Teiche Tiegenden gemauerten Baffin. 

Beſonders heilig find den Mohamedanern die Tauben, bie 
ſchon als Ernährer ver Semiramis eine fo wichtige Rolle in ver 
altaftatiichen Sage fpielen und (Diodor v. Sic. IL 4. u. 20.) vie 
deßhalb ſchon von den alten Afigrern gepflegt und göttlich verehrt 
wurden. Mohamed war auf ver Flucht vor ven Koreijchiten umd 
fie waren bereitd feinem Schlupfwinfel nahe; da fie aber ein Spin 
nengewebe und ein Taubenneft mit zwei Eiern an ver Höhle fans 
den, meinten fie, daß Hier wohl kein Slüchtling ſtecken koͤnne und 
gaben daher die weitere Unterfuchung auf. Deßhalb Hielt Mohamed 
die Tauben für heilig und verbot e8, die Spinnen zu töbten. Später 
Urfprunges iſt die Erzählung, daß, wenn Mohamed previgte, eine 
Taube an fein Ohr geflogen fey. Die Sage von ber Taube, welche 
dem Noah das Delblatt in die Arche brachte, ſowie vie fpäter bei 
ver Verkündigung Mariä erfcheinenve zeigen, wie fehr belicht und 
gepflegt viefes ſchoͤne Thierchen bei den Orientalen if} *), welches 
noch jest in Melfa, wie in Gonftantinopel auf ven Moſcheen ges 
halten wird. 

Naht der Taube legt man dem Wiedehopf, ver Im Orient 
jehr Häufig if, befondere Wichtigkeit bei. Man glaubt, daß er mit 
befonders fcharfem Geficht und Geruch begabt fey, und dadurch vie 
Wafferquellen, wenn fle auch noch fo tief in ver Erbe verborgen 
find, entdecke. Er ift ferner ver Bührer der geſammten Bögel, wenn 
fie ven König ver Vögel, ven Simurgh, auf dem Gebirge Kuf bee 
fuchen, wie er denn auch dem König Salomon auf feiner Reiſe in 
da8 Innere von Arabien ald Anführer viente und fpäter den Briefs 
wechſel dieſes Königs mit ver Königin Saba beforgte. Der Wiehes 
hopf Heißt in Arabifhen Hidhid und dad ganze Geſchlecht Beni- 
Suleiman, Salomond Söhne. Zur Zeit viefed Königs war aber 
die Krone des zierlichen Vogels von Gold; da aber die Menfchen 
nach dieſem Dietalfe fo gierig wurden, fchlug man die armen Vögel 
immer todt. Sie wandten fi daher an Salomon um Schug, und 
ver König bat nun Gott, ihre Krone im eine Federhaube zu ver- 
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men, de bie der guͤtige Schoͤpfer denn auch wunderſchoͤn gemacht 
hat * 

Auch der Storch genießt feine Ehre Im Drient. In der Gegend 
von Sart (Sardes) fand der geiftreiche Berfaffer ver Nüdfehr**) 
in ven Nuinen zahlreiche Störche niften, die fo zahıh waren, daß 
fle, wenn fie auf dem Raſen gravitätifch umherſtiegen, felöft den 
Hunden nicht auöweichen wollten und fich Tee gegen jeven ihnen zu 
nahe tretenden zur Wehr fegten. Die Muſelmaͤnner verehren die 
Stoͤrche ſo ſehr, daß einem derſelben Leid zuzufuͤgen vielleicht mit 
mehr- Gefahr verbunden ſeyn möchte, als einen Menſchen zu miß⸗ 
handeln. Auch verſicherten viele Leute, den Stoͤrchen ſey die gute 
Geſinnung der Muͤſelmaͤnner fuͤr ſie ſo wohlbekannt, daß man ſie 
nie auf den Haͤuſern der Chriften niſten ſaͤhe, weil dieſe ſie ſchlecht 
behandelten. US im Auguſt große Züge von Stoͤrchen über Smyrna 
hinweg nach Suͤden zogen, verficherten die Türken, daß ſie vie 
Wallfahrt nad) Mekka machten, wie fie alle Jahre zu thun gewohnt 
wären und darım nennt man fle auch Hadſchi oder Pilgrim. 

Bei ven Hindu find unter den Vögeln namentlich die Fla⸗ 
mingod und die Pfauen Heilig, die fi daher auch Häufig in 
großer Anzahl frei umbertreiben und die fo zahm find, daß man 
fie faft mit den Händen greifen kann. (Orlich II. 81.) 

Der Hahn wird von ben Mohamedanern deßhalb geachtet, 
weil der Prophet einen weißen Hahn in feiner Wohnung frei um- 
berlaufen ließ, ven er feinen Freund nannte und ald Schugmittel 
gegen Teufel, Diyun, Zauber, böfen Blick u. a. Uebel. betrachtete. 
(Weil, Mohamed ©. 343.) 

Die Hindu verehren ven Vampyr, und ald Baron Hügel 
in Nurpur einen folchen des Nachts gefchoffen, flürzten eine Menge 
Menſchen herbei, vie bei dem Anblick des todtwunden Thieres in 
ein furchtbared Gefchrei ausbrachen. Die Hindu entfalten oft den 
tolfften Fanatismus, wenn ein Europaͤer eines ihrer heiligen Thiere 
tötet. In Mattra werden die Affen für heilig gehalten und find 
dort auch deßhalb überaus zudringlich und unverfchämt. Zwei 
Dfficiere, welche von einem alten Affen angegriffen wurden, trieben 
ihn nicht, wie es die Sitte gebietet, mit Steinen fort, fondern fie 
fchoffen venfelben nieder. Sie mußten vor der Menge die Flucht 
ergreifen und ertranfen mit ihrem Glefanten im Jumna*k*), In 
dem Dorfe Durgagund bei Benares befindet ſich unter dem Schat- 
ten der Bananen, Mangos u. a. Bruchtbäume Eile fleine Pagobe 


*) Wahls Koran. S 344. Buckingham ©. 162. f. Weber ven auf bie 
a von Bagdad bauenden Vogel, Hadſchi Luglug ſ. Budingham 


— 8 Die Ruͤckkehr, Syrien III. 349. Dazu Addison Damascus and 
Palmyra I. 366. Orlich I. 158. — Sem. v. Ep. IH. 277. fi. 
***) Huͤgels — I. 120. f. 1 
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nebſt einem uumauetten Teiche, zu weitem Schöne Sreitueppen hinab⸗ 


führen. Viele hundert Affen treiben Hier ihr Weſen, gefhägt von 


ten Ginwohnern, brechen Blunen, Brischte und Aeſte ab, reißen bie 
Daher auf und leben bevorzugter als die Menfchen ſelbſt. Auf 
den Freitreppen flanden Fromme, welche viefen zudringlichen Thie⸗ 
ven Butter. binftxeuten, und vor ven Haͤuſern theilten bie Ginwohner 
dad Mahl mir ihren Kindern und ven Affen, wobe e3 auch Streit 
unter den legteren ſetzte. (Drlich IL 167.) Die Mohamedaner find 
weniger freundlich gegen vie Affen gefinnt; denn der Koran lehrt, 
daß Allah Gögenviener und Sabbarfchänder in Affen verwandelt. 
(Sura 2 6.0.7) 

In Indien hält man wohl ven Heiligen zu Ehren auch Tiger, 
wie etwa Bürften deren an ihren Höfen zu haben pflegen. Ein 
eigentlicher Cultus ift jedoch damit nicht verbunden. (Orlich I. 127.) 

Der Elefant dagegen If dem Hindu dad Symbol des hoͤch⸗ 
ſten Wiffend und Ganeſa (Ganesa), ver Gott ver Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft wird mit einem Glefantenhaupte abgebilvet (f. Paullinus 
a ©. Bartholomeo ind. Gätterlehre. Deutfche Ausg. S. 268.) Der 
Elefant ifk der Lebendgenofie ver Goͤtrter, der Wächter vor den Hals 
len ver Tempel und eined der Hauptornamente ihrer Architeetur. 
MOrlich 1. 304 *). . 

Wir fanden bereits bei den Sabäern, dann in der Religion des 
Boroafter und Manu die Beadhtung ver Geftirne; ver Islam hat 
nichts Davon in fi) aufgenommen, obfchon die Mufelmänner nament- 
lih den Neumond mit einer gewiſſen Ehrfurcht betrachten und am 
Bairamfefte, als Berfünbiger des Endes ver Zaften, mit großer 
Freude begrüßen. Die Namadanfaften hört -nur dann geſetzlich 
auf, wenn Jemand den Neumond mit eignen Augen erblidt Hart, 
was er nebſt einem Zeugen vor dem Kai erklaͤren muß. (Budinge 
ham ©. 591.) 

Die Verehrung ver Bäume ift durch das ganze Morgen» 
land, freilich in verfchiedenen Abfchattungen verbreitet. Die Buddhi⸗ 
fin von Ceylon verehren den Bogahababaum, dergleichen einer 
auf dem. Adamsberge fteht. Diefer Baum kam plögli aus einem 
entfernten Lande hergeflohen und pflanzte fich - felbft auf die Stelle, 
welche er nun. einnimmt. Gr war zu einem Schugort für den 
guten Buddu beſtimmt, und unter: feinen Zweigen ruhete er wäh 
rend feined Aufenthaltes auf ver Erve aus. Hier find 90 Könige 
begraben, ‘die alle durch den Aufbau von Tempeln und Buddubil⸗ 
dern dad Reich des Seligen verplent haben. . Sie werden jetzt als 
gute Geifter ausgeſchickt, um über dad Hell feiner Glaͤubigen zu 


*) Die Rage und das Camel, das Pferd, der Hund, das Schwein 


werden allerdings von den Mohamedanern theils freundlich, theils verach⸗ 


tend behandelt, allein eine eigentlich religioͤſe Bedeutung haben fie nicht.. 
vn. 30 
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wachen und fie gegen bie Unterjochung durch die Eurepaͤer zu ſchuͤtzen. 
Um ven Baum ſteht eine Anzahl Hütten zum Gebrauche der An⸗ 
daͤchtigen. Wo ſich nun ein folcher Bogahabaum auf Geylon fin» 
det, find auch Perſonen angeflellt,. vie ‚ihn bewarken und gegen Ver⸗ 
Vegungen beſchuͤtzen muͤſſen“). = 

In Indien ift der Banianenbaum der Gegenſtand ver Ver: 
ehrung und Pflege. Diefr Baum, Gcus indica, Hat vie Gigen⸗ 
thuͤmlichkeit, daß die Aeſte, bie von feinem Gipfel. fi niederwaͤrts 
fenfen, im Boden Wurzel fihlagen und neue Stämme bilden. Bei 
Patna befindet fich eine Baniane, die 60 Hauptflämne hat, Man 
kennt mehrere Arten diefe® Baumes, die alleſammt gepflegt and in 
Ehren gehalten werden **). — 


Die Tempel 
des Morgenlandes bieten eine uͤberaus reiche Mannichfaltigkeit dar, 
von den kleinen Capellen und heiligen Gräbern bia zu den Pyra⸗ 
miden, Belfentempeln und ven coloſſalen Mofcheen, welche die Herr⸗ 
jeher ver Türkei und Indiens erbaut haben. 
An die älteften Anfänge ver Baufunft erinnern uns die pyra⸗ 
midalifchen Tempelgebäune, welche auf ber Infel Sana ſich 
ald Denkmale einer vergangenen Religion befinden, fo. wie bie 
große Pagode von Tandſchor, die ebenfalld zur. Bezeichnung des 
Einganges zwei Pyramiden bat. Wir lernten die urfprängliche 
Bedeutung der Pyramiden ald große, weithin fichtbare Opferpläße 


Tonnen, Allein in keiner indiſchen Secte werben bie pyramidaliſchen 


Gebäude in ber urfprünglichen Weife benugt, Der Cultus Hat fi 
in dad Innere der Tempel zurückgezogen. J 

In America, wie in Aegyhten folgte auf die phramidaliſche Bau⸗ 
art bie unterirbifche, und in Indien fcheint Daffelbe Statt gefunden 
zu haben. Die unterirpifchen, in ven Welfen eingenxbeiteten 
zempel von Elefante und Ellora deuten darauf Bin, 

Später wird auf die Oberfläche ver Erde das Tempelgebäube 
aufgeführt, Die roheſten Anfänge dieſer Bauart finden wir in ben 
elenden Goͤtzenhuͤtten der Infel Ceylon. Für die niederen Gott 
‚ beiten werben einfache Hütten von Lehm und Holz erbaut, vie ohne 

Benftet und nur mit Eocospalmblättern bedeckt find. An ver Thür 
ift gemeiniglich eine Stange oder Flagge aufgerichtet,, bei der man 
den ganzen Tag über einen Priefter figen ſieht. Im Innern erblidt 
man Abbileungen von allerlei Thieren, Voͤgein, Stuͤcke von gemeis 
beten Ruͤſtungen, und obſcoͤne Darftellungen von Männern umd 
MWeibern***). Auch auf dem Feſtlande Indiens, namentlich um 


*) Percival, Beſchreibung der Inſel Ceylon S. 267. 

= ME IBungen von Bantanenbäumen in Forbes. oriental: me- 
moirs II. 463. III. 55. 247. 

r) S. Pereival, Befchrelbung von Geylon S. 962. 
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Madras finden fid) derartige, armfelige Tempel, die mit Figuren 

ans rothgebranntem Lehm befetzt find, welche Glefanten, Bferve, - 
Tiger, Affen, dann auch fragenhafte Goͤtzen oder feltfame Heilige 
darſtellen *). Diefe Dinge fine überaus roh und kunſtlos gearbei⸗ 
tet. Sie deuten den Verfall, in welchem bie nationale Seligion 
Indiens ſich befindet, genugfam an, mie ben bie Formen des Be 
ginnend wie. bed Verfalles ſich um fo ähnlicher werben, je mehr 
fie Hh von der Mitte und Vollendung entfernen. 

Allgemach erwuchſen aus derartigen kleineren Goͤtterhuͤtten 
groͤßere, umfangreichere Heiligthuͤmer. Sie waren breithin gelagert 
und beſtanden aus Steinpfeilern, die reihenweiſe hingeſtellt waren, 
theills im Kreiſe den geweiheten Platz umſchloſſen. Ein Denkmal 
diefer Zeit der Baukunſt bat fi auf der Inſel Tinian erhalten: 
es erinnert an bie bruidifchen Eteinpfeilerftellungen ver Eritifchen 
Infeln **). 

Ein Weiterer Sortfchritt iſt die Errichtung größerer bedeckter 
Tempelgebäude, deren Eingänge durch Säulen over Stanpbilder be⸗ 
zeichnet werben, unb um die fich kleinere Heiligthämer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Gräber reißen. | 

Die pyramidalifche Bauart hat ven Zweck, dem Volke die 
Anſchauung ber SHeiligthümer zu gewähren. Die höhlenartige, 
vie Grottenbauart entfprang aus dem Beduͤrfniß ungeftdrter Zuſam⸗ 
menfunft, Belehrung und Beiprechung ver zum Prieſterſtand ge⸗ 
hörenden Perfonen. Die oberhalb der Erve errichteten Hallen und 
Säle dagegen haben die Beflimmung, dad Volk um die Briefter zu 
fammeln und daſſelbe durch Anfprache und Predigt zu belehren und 
gemeinfam mit vemfelben Opfer und Befte zu begeben ***), 

Gleiche Urfachen und Berhältniffe baten gleiche Wirkungen in - 
der Natur, wie in dem Entwidelungsgange ver Voͤlker und fo 
feben wir in America, wie in Aegypten, in Guropa, wie in Afien 
die -priefterliche Baukunſt venjelben naturgemäßen Gang nehmen. 

Treten wir biefen Erfcheinungen näßer, fo finden wir noch 
jest auf ver Infel Java theils wirkliche Pyramiden, nament⸗ 


*) Die Tönigl. Porzellan: und Gefäße: Sammlung zu Tresven be: 
wahrt im 18. Saale eine Reihe derartiger aus Mabras ſtammender thoͤ⸗ 
nerner Idole und Muni; Tebtere haben einen Kern von Stroh, über ven 
der Thom gelegt, leicht gebrannt und gemalt iſt. F 

**) ©, Anson voyage autour du monde; ©. 247. Freycet voxage 
historique' Atlas. | 

*r*) sg erinnere nochmals an bie ſteinernen Opfertribünen und 
Morais der Süpfee, als die Uranfinge (G. ©. IV. 376. f.) an die Pyra- 
miden nnd Banten der Mit-Americaner (C. G. V. 154. 1.) und Aegyp⸗ 
ter (&. ©. V. 450.), an die Berggipfel und Thürme der Chinefen (@. ©. 
VI. 418. u. 485.) Alfes dieß zeigt, daß auch die Baufunfi aus ‚dem 
Beduͤrf niß hervorging und daß Elima, Banftoff und Berhältniffe gemein: 
fam dieſelbe hervorbringen. = 

* 
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"Ih; die von Seku (f. Raffies deser. de Pisle de Java Taf. 27.), 


⁊ 


weiche noch eigentliche Plattformen und wie die aͤthiopiſchen, — 
Aufgang an der Vorderfeite und vorn einen. Vorhof haben 

folche Tempelgebaͤude, vie, wie wie von Brambanam und rer 
Dieng und Brahu, die offenbar aus ver pyramidaliſchen Form her- 
vorgegangen find, oder auch große, hochaufgefchichtete Mauermaffen, 
wie der Tempel von Boro Budor auf Java Sal Taf. II, 
5. 28.). 

In Indien find meines Wiffens eigentliche Pyramiden nicht 
mehr vorhanven, noch viel weniger mehr im Gebrauch. Allein vie 
Boramidalform bat ſich in der Tempelform noch erhalten und 
zwar theild zur Bezeichnung bed Einganges ald Holirter Pylon, 
theild als Thurm oder auch ald Haupttempel. Bei ver Pagode von 
Tandſchaur erhebt ſich dreimal fo hoch als vie rigentlichen Tem⸗ 
pelgebaͤude eine ſchlanke Pyramide, deren Stufen uͤberreich mit halb⸗ 
erhobenem Bildwerke bedeckt find. Auf vier etwa zwei Ellen hohen 
Stufen ruht eine 6 Ellen hohe Baſiod, über welcher zwoͤlf große 
Stufen emporragen, die gleich den aͤthiopiſchen in ver Mitte den 
Neft eines auffteigenden Weges, einer fihmalen Freitreppe zeigen *). 
Man hält viefe Pagode für das vollenveifte Pyramidalgebaͤude Indiens 
und fie ift minveftend 200 Bub hoch. Die Breite ver Baſis ift 
zwei Drittibeil ver Höhe. Sie Hat viele Fenfter, die bei Feſt⸗ 
lichkeiten durch Lampen erleuchtet werden. Das Innere ift 
maffives Mauerwerk, wie die mericanifchen und aͤgyptiſchen 
Pyramiden ‚ und ed findet ſich nur ein viereckiger Saal darin, 
der für die Geremonien der Braminen benukt und durch eine 
aufgehängte Lampe erleuchtet wird. Die Pagode iſt dem Bingam, 
— heilig. Im Vorhof befindet ſich ein coloſſaler Stier aus 
Stein. 

Der Tempel von Schalembrom, 9 franzöflfche Meilen: von 
Vondichery, zeigt mehrere pyramivale Formen in den Thoren. Das 
ganze Wer bilder ein langes Viereck, von dem vie nörbliche und 
fübliche Umfafjungsmauer eine jebe 220, vie oͤſtliche und weftliche 
160 Toifen Länge Haben. Die Mauer ift aus Ziegeln, vie mit 
trefflich gefchliffenen und vichtverbundenen Steinplatten auf beiden 
Seiten beffeivet if. Sie .ift 30 Fuß hoch und oben 7 Fuß vi, 


- Bier Thore, ein jedes in der Mitte der Mauer führen in das Ges 


höfte ;_ dad Hauptgebäude ift noch von einer befondern Mauer ums 
ſchloſſen. Jedes der Thore hat 36 Fuß Höhe; die Bacaren find 
breiter als die Seiten. Auf jedem Ihore ift eine Pyramide an- 


„gebracht, die mit Pilaftern und Sculpturen veich verziert if. In 


das Innere der Pyramide fuͤhrt eine Treppe. 


— — — — 


*) ©. Maurices, Indian antiquities, vol, II. — monument⸗ 
anciens et modernes de PHindoustan Tom. I. p. 14. pl. 9. 10, 
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: Jar Aherwege ſtehen ſich Püeiler gegenuͤber, welche 45 Bufi 
body und 2 Buß 10 Zoll breit ind. Sie fu in Die Mauer ein» 
gelaſſen, aber von einem zum andern, reicht eine fleinerne Kette. 
von 239 Gliedern, welche beweglih find und vie 37 Buß von 
einander abſtehenden Mauerpfeiler verbinden. Jedes Der eirunben 
Kettengliever Hat 2 Zell Länge und 64 Zoll Breite und ift- einen 
Zoll did. Diefe Kette ift an den Capitälen ver Mauerpfeiler an⸗ 
gelegt. Um dieſe Beinen durch vie Kette mit einander verbundenen 
Dfeiler zu fertigen, mußte man einen Steinblod von wenigfiens 
60 Fuß Länge haben, venn man konnte dad Ganze nur aus einem 
einzigen Stuͤck herausmeiſeln. Und jedes der vier Thore Kat fo 
eine Kette von Stein, deren jede eined der bewunderungswuͤrdigſten 
Denkmale menſchlicher Ausdauer _und Geſchicklichkeit iſt *). Jede 
der vier Pyramiden hat auf dem vierſeitigen Unterbau ſteben Stock⸗ 
werke und 150 Buß Höhe, wovon aber nur 30 Fuß aus gehauenen, 
dad Mebrige aus Backſteinen gebaut if. Alles ift ueit- Bildwerk über 
laden und mit weißen, Tſchena genanntem Mörtel übergogen. lm 
d.efe Pyramiden find mehrere Eupferne Meifen gelegt, die man ches 
dem alle Jahre pußte, fo daß fie in Goldfarbe jhimmerien. Der 
Gipfel iſt abgeſchnitten und bildet eine Platform, vie mit einem 
bildneriſch verzierten Geländes umgeben if. Jedes Stodwerf tits 
haͤlt ein durch zwei Fenſter erleuchteled Zimmer. 

Durch die Pyramidalthore kommt man in. eine zweite Umfaſ⸗ 
ſung, welche durch eine Galerie von zwei Stockwerken gebildet iſt, 
die von reichgeſchnitzten Saͤulen getragen wird. In den vielen hohen 
und niedern Gemaͤchern dieſer Galerie bewahrt man die fuͤr die 
Opfer beſtimmten Vorraͤthe an Zucker, Cocoſsuuß, Gefaͤßen u. a. 
Geraͤthſchaften, und die zum Schmuck des Goͤtterbildes beſtimmten, 
nach ven Feſttagen verſchiedenen Zierrathen auf. Außer dieſer 
Galerie findet ſich noch ein- Gebaͤude, das den alten chriſtlichen 
Kreuzgaͤngen gleicht. Bemerkenswerth iſt, daß auch dieſe Gebäude 
ebenſo wenig, als die altägyptifchen mit unſern Regeln von Shmmetzie 
uͤbereinſtimmen. — 
Gin drittes Gebäude enthält drei, Schabei. von den Malabaren 
genannte Capellen, deren jede aus einem dunklen Schiff beftcht, 
welches von reichverzierten Bilaftern geftügt wird, auf welchen platte 
Steinbalten ruhen, Daran fügt dad von einer Mauer abgefchlofr 
fene Allerheiligfie, in welches gar Fein Tageslicht dringt. Die vor« 
nehmſte Gapelle ift dem Linganı Heilig, die zweite aber dem Wiſchnu. 
In der dritten Capelle Sitt Schabei, fleiner Saal, fieht man fein 
Goͤtzenbild. Am Eingang, ftehen fünf Säulen von Santalhplz ale 
Vertreter ver fünf Elemente, und achtzehn andere als die Verireter 
‘ver 18-Buranen. Im Hintergrund fleht ein wit Goldplatten ‚übers 


*) Die Abbilvung in Langlds mopuments. II. pl. 17. ©, 27. 


40 . Das Margenland. 


zogener Sitz für den Gott, ver mit violetter Seite bedeikt IR. Hier 
fist vie Gottheit —* wie- die Luft. 

Nicht weit bavon fintet man einen großen, won einer bauer 
umfchlofienen Teich für Die Neinigungen, den von vier Seiten pracht⸗ 
solle Treppen umgeben. Die übrigen Gebäude dienen zu Verſamm⸗ 
Inngen und Niederlagen, und find durch zahlreiche Steinfäulen unter⸗ 

t®). 

Die Bagovde von Kandſchi⸗MPuram iſt ebenfalls dem Siwa 
geweiht und enthält ebenfalls ein pyramidales Eckgebaͤude; bier Haufen 
100 Bramanmfanilien, ebenfo viele Tänzerinnen. Die vier There 
werben durch vier Pyramiden von neun Stockwerken bezeichnet. In 
ven Seulpturen niftet eine Unzahl Affen, vie die tollſten Gebaͤrden 
machen. Innerhalb der Umfaffungsmauer befinvet ſich ein großes 
vlereckiges Gebaͤude, das von 1000 Säulen getragen wird, die ſaͤmmt⸗ 
lich mit Bildwerken uͤberdeckt. fine, worunter ſich wahre Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Kunſt befinden. . Ebenfo iſt daneben -ein großer Teich für 
die Reinigungen und dabei fliehen einige Fleine Pagoden. In der 

dritten Umfafjungsmauer -befinven ſich kleine Heiligthüͤmen, welche 
nur Bramanen betreten bürfen”*). 

Auf die Phramidalbauart, die ſich gegenwärtig nur noch als 
Mebenwert in ver indiſchen Architectur beſindet, folgt der Brot» 
tenbau oder ber der unterirpifchen Aushoͤhlungen. Die berühmteften 
Höhlentempel Indiens finn die von Ellora, denen die Bramanen ein 
Miter von etwa 8000 Iahren beilegen. Die Waͤnde dieſer Höhlen 
And wie vie Aghptifchen mit feinem Mörtel überzogen, vie Deden 
maren gemält. Die Höhlentempel beſtehen oft aus mehreren Tem⸗ 
yelfälen, deren einer uͤber dem andern ſteht und pie durch fehr dicke 
Säulen unterflägt werben, die ven aͤgyptiſchen im Style ähneln, 
zum Theil aber auch @lefanten oder menſchliche Figuren varftellen. 
Die Wände find mit Bildwerk überaus reichlich bedeckt. | 
| Der Höhlentempel Mawalipuram***) auf der Kuͤſte Koromandel 

wird gemeiniglid mit dem Namen ver fieben Bagoven bezeichnet und 
liegt in einer veröbeten Gegend. Zu Tage ſteht auf ver Lanpfeite 
ein Felsblock von 24 Fuß Höhe und Breite, der außen mit Bild⸗ 
werf bedeckt und deſſen Inneres ausgehoͤhlt if. Gier Recht dad Bilo 
ves Lingam. Auch Hier ft zahlreiches Bildwerk und eine Infchrift 
in unbekannten Zügen. Mings umher ift noch eine namhafte Anzahl 
derurtiger ansgehöhlter Felſenbloͤcke, coloffaler @lefanten, Loͤwen und 
Säulen, ſaͤmmtlich aus dem anfrbenden Re gehauen..: Rabe 





" *) Langles monuments de l’Hindoustan. u. &. %: fi. m. 5 Tafeln 
eb — I. 108, II. 31. 

Langlös mon de ?’Hind, I. ©. 4. Dayıı Tafel 23, 

—8 Daniell, Hindu excavations in the mountain of Elora near 
aurengs ad in the Decan in 24 views. fol. Dazu Asiatick researches 
VI. 382. Langl&s mon. de PHind. II. &. 65.—145. m. Abb. . 
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dabei erbebt A das Behürge und Hier iſt eine Selle deſſelben ſenk⸗ 
recht abgearbeitet und bildet eine reichverzierte Façade nebſt einer 
in den Selten eingenrbeiteten Colonade und einem Saal -im Innern. 
Bon unten führt eine Treppe auf den äußeren Gipfel des Felſens, 
wo abermald Gebaͤude aus dem Felſen gehuuen find. Die bort 
oben wie unten umberliegenden Bruchftüden von Biegeln und Steinen 
beweiſen, daß hier viele Wohnungen geftanden haben, 

Ale Grottentempel find an den Eingängen mit verzierten 
Façaden verjehen. Die innern Säle haben platte Decken, von denen 
einige jedoch mit in den Gtein gebauenem Gebaͤlk verfehen find. 
Bei mehreren dieſer unterirbifchen Tempel ift neben dem Haupiſaal 
noch einer ober mehrere Nebenfäle, 3. Tb. tiefer, und durch Trep⸗ 
pen verbunden, anzutreffen. 

‚I verweile jedoch den Leſer, ver eine Anſchauung von dieſen 
merkwürdigen Aushöhlungen gewinnen will, auf die Abbildungen 
von Daniel und Langlas, welche die Pagoden des. Dfchaganatha 
(if. 35), Paraſuarama (Tf. 36.) ded Indra, fämmtlich in Ellora 
ſorgſam gemeſſen und gezeichnet haben. - Die Tempel von Ellora 
nehmen einen Raum von ziemlich zwei. franzöffhen Meilen ein. 
Tie größte Tempelhoͤhle, Kallas, ift 247 Fuß lang, 150 breit und 
190 Fuß hoch. Alles ift mit dem Meiſel forgfam und fleißig aus⸗ 
gearbeitet. Vom Bildwerk Hat der Fanatismus ver fich ablöfenpen 
Secten Manches zerftört. 

Die Grottentenpel der Infel Elefanta, indiſch Ganipura, ohn⸗ 
weit Bombai, werden durch Die rieſige Statue eines, gegenwärtig 
fehr beichäpigten Elefanten angefünbigt, der aus dem anſtehenden 
Selen gehauen if. Bon da gelangt man in ein fleinigtes, gewun- 
denes Thal, wo ehedem die State eined Pferdes find. Man ges 
langt Bann. in eine ofiene Ebene und ſteht vor dem großen Ten-- 
peleingang, deſſen Säulen dem Gebürge zur Stüge zu »imen ſchei⸗ 
nen. Dieje beiden Eingangsfäulen begränzen drei geräumige Thore, 
welche in die große Säulenhafle führen. Langled bemerkt, daß vie 
innern Säulen durchaus nicht von ganz gleihem Verhaͤltniſſe find, 
taß man dieſen Umftand jenoch erft durch eine forgfältige Meſſung 
bemerkt. Ginige Säulen ſtehen 12 Zuß 3 Zoll von einander ab, 
andere dagegen 16 Buß 4 Zoll. Einige Pfeiler ſind 3 Fuß 18 Zoft, 
andere 3 Buß 6 Zoll im Durchmefler an ver Baſe. Der große 
Saal iR 180 Fuß lang und eben fo breit. Die innere Höhe ift 
etwa 13 Buß, vie Dede wird von 26 Säulen und 16 Pfeilern 
unterflüßt, von denen allerdings einige zerflürt Ann (ſ. Niebuhr’s 
Reiſe in Arabien IL und Langles monnments Il, ©. 147. - 170, 
m. Abb.) 

Auf die Grottentempel folgen vie in ebnem Felde errichteten 
Tempel, veren mannichfache Gebäude, Säle, Vorrathhäufer, Priefter- 
wohnungen und Badeplaͤtze durch. Umfaſſungsmauern umfchlojien 
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find, worin die Gebete und Waſchungen vorgenommenwerden 
Weſentlich beim Gottesdienſt der Bramanen wie der Budviften md 
ihrer Secten iſt vie ſichtbare Darſtellung der Goͤner als Statue, 
Melief over Gemaͤlde. Die einfache Goͤtterſtatue nimmt ten 
Ehrenplag ein, an ven Wänden aber, Innen: und außen fins die 
Taten verfeltien wie plaſtiſche epiſche Gedichte dargeſtellt, wie wir 
das fchon bei ven Americanern und Aegyptern gefunden haben. Die 
uͤberſchwaͤngliche, alle naturgegebene Gränzen überfihreitenne Bantafte 
der Indier Hat Hier das- Bröglichfte geleitet. — 
Diejenigen Neliglonen aber, welche ven Glauben an einen 
Bott an der Spige tragen‘, vermerfen auch die Darftellung deſſel⸗ 
. benz das Judenthum und der Islam Haben flanhhaft dieſen Grund⸗ 
fat feftgehalten, wohl aber hat das Chriſtenthum in den Händen 
der wefteuropälfchen Priefterfchaft vie Bilder der Verfonen ver. Drei⸗ 
einigkeit, der Mutter Gottes, ver Apoftel, der Kirchenwäter:,' Ver 
Helligen in mannichfacher Welfe in den Tempeln aufgeftellt. 
Schon :Mofes ftellte als gemeinfamen Mittelpunet des bilslofen, 
reinen Gottesdienſtes die Stiftshutte bin. Sie Tonnte bei einem 
Volke, welches nomadiſch lebte, nicht? anderes feyn als ein?'Zelt; 
ein folches wanderndes Heiligtum haben denn auch die buddaiſtiſchen 
Mongolen. Jehova Hatte Moſes befohlen: „Du ſollſt die "Mltkve 
ver Goͤtzendiener umſtuͤrzen, und ihre Goͤtzen zerbrechen und: ihre 
Haine außrotten.” (2. B. Mof. 34, 13.) Dann aber mußte die 
Stifrshätte und zwar aus. zen Foflbarften Stoffen’ gefertigt‘ werben, 
auß weißer und farbiger Seine, Ziegenhaar, Thierfellen; !onzu kam 
vie Bunvedlade, die an Stangen getwagen wurbe, die Leuchter, 
Zampen, der Tragaltar, Räuchergefäße, Stangen. Die EStiftshütte 
oder daß Gotteßzelt hatte auch feinen Vorhof, und wir werben Durch 
das Ganze an die Athloplichen Pyramiden erinnert; Die als Sit wer 
Gottheit ebenfalls ihren Vorhof hatten. Die Juden behielten: die 
Stiftöhätte. bei, Bid fie feßhaft wurden, aber erfl der prachtliebende 
Salomon erbaute einen ſchoͤnen, reichen Tempel, iiber deſſen Gefalt 
bie. Meimungen noch heute ſehr ſchwankend find. Es wuͤrde zu viel 
Raum erfordern, wollten wir eine in die Specialgeſchichte ver Juden 
gehörige Befchreibung der Stiftshuͤtte aus ven aflgemein hbefannten 
moſaiſchen Schriften oder eine Abwägung der Anſichten über den 
Salomontempel bier mittbeilen. ' — 
+ As Mohamed. ven Islam verkuͤndete, fand er in ver Kaaba 
von Mekka*) ein Nationalheiligtfum vor. Gin zweites bildete fich 
um fen Wohnhaus und Grab durd; die daſelbſt begründete Moſchee. 
Mit der Ausbreitung des Islam in die übrigen Stätte: des Mor- 


Die beßte und ausführlichite Befchreibung der großen Maſchee von 
Meffa, der Beitulla, welche die Kaaba umfchließt, endet ſich ek 
hardt tr. in Arabia T. J. ©. 243., wozu ©. 296. nor) einige geſchichtliche 
Bemerkungen über diefen Gegenſtand fommen. u 
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genlandes entfkanben in allen Moſcheen, an welche alöbain- auch 
Lehranſtalten ſich anlehnten, in denen der Koran erläutert und die in 
demſelben enthaltenen Saͤtze weiter ausgebildet wurden u 
Der Zweck der Moſtchee verlangt einen geriunigen Saal mw 
Abhaltung ver Gebete, zur Vorlefung Des Koran und zur Erlaͤu⸗ 
terung deſſelben durch Predigten. Und fo beſteht denn jede Mofchre 
aus einem, meift mit einer Kuppel überwölbten meiſt viereckigen 
Gebäude, in welchem eine Kanzel für den Previger und eine fir 
ven Vorbeter beftimmt if. In allen ift der Punct angebeutet, im 
weicher Richtung Mekla Tiegt. Außerhalb neben ver Moſchee iſt 
ein fchlanfer, hoher Ihurm, von welchem: der Muezzim die Zeit 
des fünfwaligen Gebetes audruft. An großen Mofcheen find wmchrere; 
meift vier ſolcher Thuͤrme angebracht. Im großen Städten: find bie 
Mofcheen natürlich zahlreih. In Gonftantinoyel find 24 Buiferliche; 
37 Brivatmofcheen der Veſire, und überhaupt 100 große Mofcheen 
vorhanden, wozu noch 36 Eleinere Moſcheen Tommen *). Die Stänte 
Melka, Medina, Damask, Bagdad, Orfah, Taurid, Ispahan jine 
beruht wegen der großen Anzahl und ver Pracht ihrer Moſcheen. 
Zu den ſchoͤnſten aber gehört wie jeßige Domkirche von Cordova 
und die Sophienkirche zu Conftantinopel; auch bie von den Mon—⸗ 
golenkaiſern in Indien errichteten Mofcheen find in Bezug auf 
nn Sioff und Ausſchmuͤckung den impoſanteſten Bauwerken bei⸗ 
uzählen. 
a Faſt alle Mofcheen**) erheben fih in der Mitte eines weiten 
Vorbofs und zeigen fi) von allen Seiten in ihrem ganzen Umfange 
ven Augen. Die Dome und Dächer find in Conſtantinopel, wo 
fe übrigens meift hoch gelegen find, mit Blei gedeckt. Die Moſchee 
Sultan Mohamed II. in Conſtantinopel ift die erfte, welche ver 
Esoberer, nachdem er vie größten und herrlichfien Kirchen per Stadt 
in Mofcheen verwandelt, auf der Stelle, wo die Upoftelfirhe und 
die Kaifergräber ſtanden, durch den Griechen Chriſtodulos erbauen 
He. Sie iſt 87 Ellen hoch. Das Mihras oder vie Nifche des 
Hochaltars fteht in der Mitte, gerade dem Haupteingange gegenüber. 
Sie if, wie hie Kanzel des Preitagsprebigerd, die Einporfirche des 
Kaijerd und die Stätte der Gebetausrufer von weißem Marmor, 
ſchlicht im alten, einfachen Siyl gearbeitet. Rechts vom Hauptthore 
fieht auf einer Marmortafel in Tazurnem Felde mit goloner erhab⸗ 
ner Schrift die Conſtantinopel betreffende Weiffagung des Prophe⸗ 
ten: „Sie werben: Conſtantinopel erobern und wohl dem Fuͤrſten 


— 





26 Hammers Conſtantinopolis. ©. 334. ff. Addiſſon I. 218. f. 
**) Ehedem hießen alle mohamedaniſchen Tempel Meſſdjid, d. h. der 
Anbetung geweihete Gebaͤude. Daher unfere Mofchee. Dann nannte man 
die größten Dſcheamy-Meſſdjid oder Bloß. Dſcheamy im Berfanmlungsort. 
—— y Selatin find kaiſerliche, Sultan: ——— ſ. Muradgea 
d'Ohſſon I. 471. ff. 
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und wohl dem Heere, bad diefts volbringi.“ Der Borhof iR von 
drei ‚Seiten. mit Soaͤulenhallen umgeben, deren bleigedeckte Kuppeln 
von Granit⸗ und Marmorfäulen getragen werden. Laͤngs den drei 
Seiten des Säulenganges laͤuft ein marmornes, ſpiegelglattes Sopha, 
nur durch die Thore des Einganges unterbrochen. In der Mitte 
iſt eine Fontaine mit bielerner Kuppel gedeckt und von hochſtaͤmmi⸗ 
gen Eyypreffen. umpflanzt; zwifchen einem fünftlichen Gitter: aus 
Meifing dringt und fpringt das Wafler aus verfchienenen Röhren 
hervor; vie Fenſter des Vorhofs, mit ſtarken Gittern verſehen, jind 
von außen mit vielfarbigen Marmortafeln ausgelegt und ober den⸗ 
felben laͤuft bie erfle Sura des Korans, im den fchönften. Zügen er- 
baten auögehauen, herum. Auf der andern Seite der Mofchee, auf 
ver Hochaltarfelte, wo jedoch fein Andgang, ift der Huf ver Graͤ⸗ 
ber des Eroberers und feiner Familie Diefer Kirchhof wird nach 
ven Beifpiel der Mofchee zu Medina, wo der Prophet begraben 
Went, ver Garten, Raufa, genannt, fo daß jede Mofchee in der Ne 
gel in der Mitte von zwei Höfen liegt, deren vorderer, der dem 
Eingange vorliegt, ver Harem, der hintere aber, ruͤckwaͤrts des Hoch⸗ 
altars ver Garten Heißt. Im Harem waͤſcht ſich der Gläubige, 
im Garten ruht der Stifter von der Rfeiſe dieſes Lebens aus. Die 
Umgebungen dieſer Moſchee befteben aus acht von Mohameb I. 
bier angelegten Academien, Medreſſe, und dem für vie geftifteten 
Stuventen angelegten Wohnplage, Tetimne, aus einem Speifehaufe 
für die Armen, Darol-Siafet,. einem Spitale, Darvlsfchifa, einer 
Carawanſerai und einem Babe, fämmtlich mit bleiüberzogenen Kup⸗ 
yeln bedeckt. Auf der Kuppel der Schule, Mekteb, worin die Kna⸗ 
ben Ten Koran-lefen lernen, nächft dem Thore des Vorhofs, dem 
Faͤrberthot, if eine Sonnenuhr von dem berühmten: Aftronomen 
Alt Kuſchoſchi errichtet, bei welcher ver Koranvers fleht: Sahſt du 
nicht Deinen Herren, wie er ben Schatten ansgevehnt? Die Thore 
des Vorhofs viefer und aller andern großen Moſcheen find durch 
eine Kette verhangen, welche dem Vieh ‚und Reitern ben Eingang 
verwehrt?) 

Gar prachtvoll find die von den Mongolenfaifern in Indien 
erbauten Moſcheen, fo z. B. die aus rothem Sandſtein und 
‚weißen Marmor in Delhi erbaute Jumnamoſchee. Schah Ie- 
han bante mit eihigen taufend Dienfchen ſechs Jahre daran (1631 
— 1637). Sie fleht auf einem gleichfeitigen, 450 F. £reiten und 
30 %. hoben Fundament aus röthen Sandſteinquadern. An der 
weftlichen Seite liegt die Moſchee, die drei andern find von hoben 
Mauern, mit Heinen Thuͤrmchen gegiert, eingeſchloſſen; Greite Frei⸗ 
kreppen führen von Norden, Often und Weſten durch große Thore 
in den mit Sandfteinplatien auögelegten Vorhof. Wenn. man durch 


_ 


-*) Hammers Conflantinopolie. 1. 386. ff. 
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das oͤſtliche Thor eintritt, liegt das Prachtgebaͤude in jeiner ganzen 
Größe und Schönheit vor dem Befchauer. Es IR aus weißen Mars 
mor und rothem Sanbitein gebaut, welcher mofailartig in Linien 
und Arabesken eingelegt iſt, ober in großen zierlid) gemeißelten 
Bilden mit dem Marmor abwechſelt. Ein großes mädhtiged Por⸗ 
tal, von zwei Minareid eingefaßt und mit arabifhen Koraninſchrif⸗ 
ten umgeben, führt in die von Eantigen. Säulen getragenen Mars 
morbaffen und unter die Hauptfuppel. Un ven beiden aͤußerſten 
Eden erheben fih 150 %. hohe Minaretd, zwilchen venen und dem 
Sauptportale noch zwei hochgewoͤlbte Dome über die Hallen hers 
vorragen. Tag und Naht brennen Lampen in dieſen Raͤumen. 
Sn ver Mitte des Hofes Liegt ein Kleines Marmorbaffin zu ven Was 
fchuhgen ‚fir die Betenden. (Drlih II. 5. und ©. 160. ver großen 
Ansg., wo eine Abbildung des Gebaͤudes.) 

In anderem Style ift die Motty⸗Moſchee bei Akbarabad erbaut, 
von der fich ebenfalls bei Orlich (gr. Ausg. ©. 184.) Abbildung 
und Befchreitung findet*). 

Naͤchſt ver Erfüllung der Pflichten ver Wohlthätigkrit, vie ſich 
in Anlegung und Unterhaltung von Brunnen, Garawanferais, Spis 
tälern (in Surat iſt ein Spital für kranke Thiere) bethätigt, aͤußert 
fih vie Srömmigkelt der Drientalen durch 
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Jeder Mufelmann ift verpflichtet, fünfmal ved Tages das Ge⸗ 
bet zu verrichten, dann aber find für befonvere Fälle noch ander⸗ 
weite Gebete vorgefchrieben. „Das Gebet ift die Verehrung, welche 
das Geſchoͤpf feinem Schöpfer erweifet, zum Beweis feiner Ehrfurcht, 
Danfbarkeit und ver feierlichen Bekennung feines Nichts vor der 
Allmacht des Ewigen.“ Die mufelmännifchen Gefeggelehrten haben 
ſich ausführlich über viefen Gegenftand verbreitet und vie genaueften 
allgemeinen und beſondern Vorjchriften gegeben. Die erften Bedin⸗ 
gungen zu mwürbiger VBerrichtung bes Gebeted find vollkommene Rein⸗ 
heit, Bedeckung aller von ven Geſetzen der Scham zu bevedenven 
Körperiheile, die Richtung des Betenven nach der Kaaba und Ab⸗ 
ziehung von irvifchen Dingen. Wer dad Gebet des. Herrn Salath 





*) Sine weitere Befchreibung mufelmäunifcher Mofcheen würde zu viel 
Raum erfordern, ich gebe daher nur einige Nachweifungen. Mekka. Burck⸗ 
hardt tr. 1. 171. 243. 8 Medina. Burdhardt IT. 161. 200. Serufalen. 
Ruͤckkehr TI: 58. (Die Omarmofchee.) K. Sophta in Ey. Hammer Eonfl. 
I. 335. Addiſon I. 218. ff. Orfah. Buckingham. 99. 130. Merdin derf. 
237. Bagdad derſ. 423. Muna. Burckhardt tr. II. 63. Damasf. Addi⸗ 
fon I. 11. 137. Tauris. Tavernier I. 25. Kem. Tavernier 1. 30. Die 
Entab⸗Minar in Delft. Orlich. 11.31. Die maurifche in Cordoba in ven An- 
tiguedades arabes de Granada y Cordoba por P. Lozano. Madr. 
1804. ff. Lane's modern Egyptiaus 1, 113. ff. deser. de l’Eigypte. 
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over Namaz ſprechen will, fall ſich "aufrecht Hinftellen, beine Haͤnde 
zum Kopf’ erheben, wie Finger audeinander geiperrt, und ven Dau⸗ 
men an. den .untern Thell. des Ohres gelegt. Frauen beben - bie 
Haͤnde nur bio zur Schulter: Dabei fagt man das Tekbir, d. h. 
„Gwoß iſt Gott (bis), es it kein Gott außer Bott! Groß iſt Gott 
(bis), ‚gelobt ſey Bott!" Dann legt: man beide. Hände auf den 
Nabel, vie rechte ſtets über vie Linke, und fagt Hinter einander bie 
drei kurzen Gebete Tesbh, Sena, Trawuz Fatiha und ein Koran 
enpitel nach Belieben des Gläubigen, doch nie umter drei Verſen. 
Nachdem dien gefchehen, macht der Glaͤubige eine Verbeugung, Ru⸗ 
fen, indem er Kopf und Körper mwagerecht gefenkt hält, die Hände 
nit wohl auseinander gefperrten Fingern auf die Knie legt und das 
Tekbir, dann dad Tesby (neunmal bis dreimal) wiederholt. Man 
erhebt fi dann und fagt dad Tesmi, Tamid und Tekbir. Hierauf 
folgt ein Niederfallen, das Geficht gegen vie Erde gerichtet, fo daß 
Knie, Bußzehen, Haͤnde, Nafe und Stirn die Erve berühren. In 
viefer Lage muß man das Telbir und mindeſtens dreimal das Ted» 
bih fagen. Man muß ven Kopf zwifchen beine Hände legen, bie 
mit den Ohren glei Tiegen muͤffen, bie Finger aneinander gefchlof- 
fen. Der Körper muß geſtreckt werden, ohne daß der Bauch vie 
Erde berührt. Frauen dürfen fich nicht fo ſtrecken, fondern der Ober 
fchenfel muß ihren Bauch berühren. Man kann einen Teppich un⸗ 
terbreiten, er muß aber ganz glatt und faltenlos feyn. Dann erhebt 
man fih von der Erde, bleibt einen Augenblid auf den Knien 
ruben, die Hände auf die Dberfchenkel gelegt, und wiederholt das 
Tekbir. Dean fällt zum zweitenmal niever, gerade wie das erfte= 
mal. Man erhebt fich, inden man die Hände nicht auf die Erbe, 
fondern auf die Knie ftüßt, und fagt wieder. dag Tekbir ber. 

Dieß zufammen heißt ein Rikath. Das Gebet Namaz befteht 
aus mehrern folder Rikath nach den canonifchen Stunden, wobei 
denn abermald genaue Beſtimmungen über die Bewegungen der 
Hände u... a. Glieder gegeben finb*). 

Faſten, Pilgerfahrten und Büßungen find allen orien- 
talifchen Religionen Heilig. Beſondere Feſte find ver Bairam, in 
Medina ver Geburtdtag ded Propheten. Dann find alle Laden ge— 
Tchloffen, Jedermann erfcheint in beßtem Schmuck, Alles firömt des 
Morgens in die Mofcheen, wo ein Katyb nach einer kurzen Pre: 
bigt eine Xedenägefchichte des Propheten vorträgt. Hierauf wird 
den anmwefenden Vornehmen Limonade oder Lakrizenwaſſer gereicht. 
Eifrige Mohamedaner bringen die vorhergehende - Nacht in Gebeten 


*) Das Nähere in Muradfchen d'Ohſſon 269. ff. Dazu die Abbil- 
dungen in Lane’s account of the manners and costums of the modern 
Egyptians. I. 108.:fj. Addison II. 177. Fowler 1, 27. Moriex 2, voy. 
1. 186 Burckhardt te, in As. 1. 366. m nt 
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zu. (Burdharbt II, 269.) Zu Berfien feiert mar dagegen bie 
Jahreſtage des Tobed vom Imam Giflein durch Proceſſtonen. 

Die bunteſten und lauteſten religloͤſen Feſte, die eben fo uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich find wie bie Sage, Poeſie, Kunſt, Buͤßung der Nation, 
feiern die Hindu. An den vielen Feſttagen zieht das Volk in Pro⸗ 
ceffton mit Palmzweigen, Blumen, Gögenbilbern, Tempeln, Wagen, 
Bahnen, Laternen aus buntem und vergoldetem Papier, feinenen 
Stoffen und Blumen auf hohen Stangen angebracht einher. Die 
geputzte Menge in ihren malerifchen Gewändern, die finnig und ge⸗ 
ſchmackvoll gearbeiteten Symbole geben dieſen Aufzügen einen heitern 
und glänzenden Anſtrich. (Drlich IL 268.) RE ’ 

Wie weit aber der tolle religidfe Rauſch der Hindu geht, be⸗ 
weift namentlich dad große Krifchnafefl, wie e8 in Jagger⸗ 
nant’gefeiert wird. Diefer berühmte Wallfahrtort wird jährlich 
von zahllofen Pilgern aus allen Theilen Indiens befucht, von 
denen unterwegs viele durch Hunger und Elend umkommen. Rei⸗ 
fende verfichern,, daß ſchon 10 veutiche Meilen vor dem Orte an 
der Straße die Gebeine ter umgekommenen Pilger erfcheinen, die 
oft in Gefellfchaften von 1000 und mehr Berfonen dahinzlehen; dar⸗ 
unter find alte Leute, die in Jaggernaut zu ſterben wünfchen. Wer 
unterwegs ftirbt, bleibt meist unbegraben liegen. Nicht weit yon 
ver Saramanferai am Strome liegen Hunderte von Schäveln. Hunde, 
Schafale und Geier find immer in der Nähe. Im Thale von Bubs 
vrufch, vor Jaggernaut und an der Seefüfte finden fich menfchliche 
Gebeine in Unzahl. Ein Reiſender ſah Hier eine eben geflorbene 
arme Frau liegen und ihre beiden Kinder dabeiſtehen, vie auf vie 
ſchon Harrenden Hunde und Beier blidten. Die Indier achteten ‚gar 
nicht darauf. Einem Engländer, ver die Kinder. nach ihrer Hei⸗ 
math fragte, antiworteten fie, daß fie nur da ſey, wo ihre Mutter 
wäre. 

Wenn nun das große Feſt ftattfindet, fo wird die Goͤtterdrei⸗ 
heit von Jaggernaut Krifchna und fein Bruder Bala Rama, fo wie 
feine Schwefter Subhadra auf einem Wagen eine halbe Stunde 
weit vom Tempel and gefahren. Diefer Wagen ift 60 Fuß Hoch 
und er enthält vie Gebeine ver Gottheit, die in ein armloſes Biln 
gefchloffen find. Auf dem Wagen, der die obfeönften, Darftellungen 
enthält und vor welchem zwei blau angemolte Pferde aus Holz, wie 
in volle Rennen, befeftigt find, ftehen an Hundert Bramanen. Die 
ungeheure Maſchine hat ein außerordentliches Gewicht und rollt 
auf Fleinen, aber fehr dicken Näbern, ven Boden furchenn einher. 
Born befinden fich zwei unendlich lange Taue, an welche fih nun 
Taufende von Menfchen anſpannen. Die fanatifirten Leute find fo 
eifrig, daß viele im Gedraͤnge der Männer, Weiber und Kinver er⸗ 
drückt werben; andere werfen fi den Wagen in den Weg und 
laſſen ſich freiwillig tobtquetfchen. Da es ſehr verbienftlich ift, zur . 
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Bertbewegung des Fuhrwerkes beizutragen, fo fischen: vie, wiſche an 
den Tauen feine Stelle‘ finden, durch Schieben an ven Rädern zu 
Gelfen und es erfolgen Armbruͤche u. a. Verletzungen. Das Feſt 
findet allemal im. Juni Statt und waͤhrt mehrere Tage. Dazu 
finden ſich Schaaren von Baliren und Bettlern ein, welche alles 
aufbieten, um bie Aufmerkſamkeit zu erregen; einige fiehen ven hal⸗ 
ben Zag auf dem Kopf und Ichreien nach Almofen, andere haben 
vie Augen mit Schmug und den Mund mit Stroh gefuͤllt, einige 
liegen in einer Bfüge, andere verweilen in unnatürlichen Stellungen. 
Man rechnet, daß alljährlich zwei⸗ bis dreitaufend Perfonen auf und 
durch die Wallfahrt von Jaggernaut umkommen, und daß nicht 
unter 200,000 Pilger eintreffen, von denen die Bramanen ungeheure 
- Summen erbetteln. Das Land um die Pagode ift in weitem Un⸗ 
kreiſe heilig, das Heiligſte aber ein offner Raum von. 660 Fuß’ Länge 
und Breite, ver fünfzig Tempel enthält. Gin Tuftiger Thurm 
184 Fuß hoch und 28 Fuß innen Im Biere, Lur Dewali, enthält 
das Idol. Daran Ichnen fich zwei pyramidale Gebaͤude, in deren 
einem das Bild gepflegt wird, während man in dem andern die den 
Pilgern beftimmten Spelfen bereitet. Die Gebäude murben im Jahre 
n. Chr. 1198 erbaut: Die Mauern find mit Höchft obfeönen Bild⸗ 
werfen bedeckt. Der Haupteingang iſt In Oſten. Dort befindet 
fich eine zierliche Bafaltfäule von 35 Fuß Höhe. Sie beftcht aus 
einem Stüd und bat 16 Zlächen. Oben auf derſelben ift ber 
Sottaffe Hanutnan. Zum Tempel gehören 3900 Yamilien *). 

Der im ganzen Morgenlande allgemein herrſchende Wunder⸗ 
glaube macht. die Menfchen eben fo aufmerffam auf die fie um⸗ 
gebenden Natnrerfcheinungen, als die Wißbegierde der geiflig freien 
Menſchen. Dieſer forfcht indeſſen ſelbſt; jener begnägt ſich Mit 
ven Ergebniſſen fremder Forſchung; ja er glaubt ſich nicht einmal 
dazu berechtigt. 

Die Drientalen achten forgfam auf die Stimmen ber Thiere, 
auf Begegnungen, auf Träume und auf allerlei Vorzeichen, und bie 
heiligen Priefter ziehen unter der Hand manchen Vortheil daraus. 
Als Knaben find die Drientalen verfiändig, frharffinnig und vers - 
nuͤnftig, ald Männer fchlaff, Teichtgläubig und zu Irrthümern geneigt. 
Diefe Bemerfung von Buckingham (&. 126.) enthält eine tiefe 
Wahrheit. 

Die Perfer find vornehmlich geneigt, aus ihren Träumen **) 
fich über vie Zukunft zu belehren, naͤchſtdem halten fie vid. auf vie 


*) S. Coleman the mythology of the Hindu. &. 49. Abbildung 
des Goͤtterwagens in Solvyns, the Hindou Th. I, Cine Ähnliche, doch 
minder gefahrvolle Poͤnitenz haben die Derwifche von Rum die ein Pferd 
über „is wegfchreiten lafien. Lane’s modern ‚Egyptians U. 301. ff. 

*) Sch erinnere an die Träume in den  Gelbtungen der 1001 Nacht 
and an Bajaflvs Traum bei Kautemir ©. 
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Sternveutung. Der König Hat ſteis brei bit vier Sterudtuirr 
um fi, welche ibm die — und. anglüdlichen Stunden bes 
zeichnen. Jaͤhrlich ericheint ein Kalender, Takuine, worin aufer 
den aftronomifchen Notizen allerlei Vorherſagungen von Krieg, 
Krankheiten, Theurung, bie Veſtimmungen ver für Aderlaß, Abfuͤh⸗ 
ren, Anlegung neuer Kleider, Reiſen guͤnſtigen Stunden enthalten 
find. Wer ſich über einen obfchwebenben Rechtshaudel unterrichten 
will, geht zu einem Mollah und Iäßt im Kosan nachichlagen. Der 
Weiſe murmelt dann einige unverfiänpliche Worte, sffnet dann das 
Bud) und offenbart nun, wad man zu thun oder zu lafien habe, 
Bei folchen Gelegenheiten Tommen allerdings oft allerlei ergoͤtzliche 
Geſchichten vor. Bin perſiſcher Bärtner, der bei den Capuzinern 
in Dienften war, wollte wifien, ob er einen Dchfen mit Ruten ober 
Schaden kaufen könne, Der darüber befragte Mollah verficherte, 
er werde einen guten Kauf thun. Der Gärtner Taufte und am 
dritten Tage flarb der Ochſe. Die Capuziner fandten nun einen 
von den Ihrigen zu vem Molah und fleflten ihn zur Rede, daß 
er dem armen Teufel einen fo uͤbeln Rath gegeben, der Mollah war 
aber fofort mit einer Antwort bei der Hand. Cr Habe, fante er, 
gar Wohl gewußt, daß der Gärtner einen gar fchlechten Kauf machen 
werde; allein, da er eben fo gut gewußt, daß Jsmael vie Abficht ge⸗ 
habt, ven gemachten Gewinn mit leichtfertigen Gefellen in abgele⸗ 
genen Kneipen zu verjubeln, Habe er ihm abfihtlih, um ihn von 
der Suͤnde abzuhalten, biefen Rath gegeben. Eine Art ver Wahr» 
fagung Heißt Ramleh. Sie befteht aus geraden und ungeraden 
PBuncten, womit fich befondere Leute Ramlat beſchaͤftigen. air 
fie_ von ihrem Laden aus Leute Tommen fehen, fo fordern fit die 
Zeute, die fie für diefen Zwed immer in ihrer Nähe haben, auf, 
mit gefchloffener Hand "und mit der Frage vor fie zu treten, was 
fie in der Hand Haben. Wenn nun die Leute dajzutreten, wälzt der 
Mamlat rüftig feine Würfel, auf denen Puncte In gerader und uns 
gerader Zahl zu fehen find. Dann verfündet er das Ergebniß feis 
ner Borfchung der ſtaunenden Menge und feine Helfershelfer muͤſ⸗ 
fen den Beweis verabreveter Maßen liefern. Die verfammelten 
Menſchen wenden num ihr Geld daran, ſich ebenfalls wahrfagen zu 
laſſen *). 

Naͤchſtdem hat man in Perfien Leute, die aus dem Fahl⸗ 
buche deuten. Die Gläubigen kommen zu dieſen Leuten und et- 
zählen ihre Träume. Diefe treten nun zu dem Bahlname, worin 
allerlei allegorifche Figuren abgebilbet und daneben Sprüche gefchries 
ben. find. Das Fahlbuch ver Könige. Bibliothek zu rn) iſt 


7) as 1. 
**) Baron —E in Jaltenfteins Veſcheehung der Ron ski 
Bibliothef zu Dresden S. 267, 
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in Roxal folio und: enkhält 51 Bilder, z. B. Ali Muſa Mia, neu 
8, Imam aus Ai Stamme, Mohamed in ner Grotte mit Abu 
Beir, nie Anbetung Gottes non Engeln. und DMenfhen, Abrabam 
und Ismael, Kosroes, Ali, Adam und Eva, Mofes, Mohamer, 
Lokman, vie Kaaba, ven Planeten Mars, Joſef in Aegypten, Moſes 
uw Pharao, Ink, Alexander d. Gr. Kain und Abel u. f. w. Die 
Sprüche. aber lauten: „Ich wuͤnſche bir Gluͤck, auf dieſes Bild ge⸗ 
fallen zu ſeyn, es fünbigt dir Blüd an; was immer für eine Pforte 
Beine Wuͤnſche öffnen mögen, bu wirft den Schlüffel dazu erhalten“ 
— oder: „Biel Gutes wird dir. non einem Drte ber zufließen, von 
dem du es am wenigſten erwarteſt,“ — ober: „Daft du die Abe 
fit, eine Reife zu unternehmen, nun, fo reife ab, Dein Weg wird 
stadüch ſeyn.“ — Berner: „Willſt du dich vermählen, deine Ver⸗ 
bindung wird gluͤcklich ſeyn und fruchtbar, du wirft einen Sohn 
erzeugen, ter dich mit Freuden uͤberhaͤufen wird.“ Fuͤr kommende 
Ungluͤcksfaͤlle ſind folgende Redensarten bereit: „Du wirſt Ungluͤck 
zu beſtehen haben, aber deine Truͤbſal iſt nur voruͤbergehend, in 
Kurzem wird ſich dein Stern wieder uͤber dem Horizont des Gluͤckes 
erheben,“ oder: „Bis jetzt haſt du nur Widerwaͤrtigkeiten erlebt; 
du haſt in dem Garten deiner Wuͤnſche Dornen ſtatt Roſen ge⸗ 
pfluͤckt, doch troͤſte dich, die Nacht deiner Leiden wird bald vor der 
Morgenroͤthe der Freude zuruͤckweichen.“ 

Zum Schutze gegen Unfaͤlle aller Art, gegen den boͤſen Blick, 
gegen Zauber bat man die Talismane, welches Cdelſteine, meiſt 
Carneole find, die in aͤlteſter Zeit cylindriſch, foäter wie unſere 
Mingfteine gefchnitten und in Silber oder Gold gefaßt und an einer 
Schnur getragen werben. Die Infchrift beſteht in Koranſpruͤchen, 
verichlungenen Namen, eigens geſetzten Zahlen, Worten u. vergl. *). 
Don diefen Dingen. erwartet ver Gläubige Huͤlfe in der Noth. 
Dieſer Zauberglaube, wozu vie Auswahl beſtimmter Wochen over 
Monatstage, der Beſitz von Dingen, die an. heiligen Orten gefertigt 
. find, von verehrten Perſonen ſtammen — z. B. bie in gelbe Seive 
gemidelten Excreinente des Dalailama von Tybet — wuͤrde in ein 
Syftem gebracht ein anfehnliches Buch füllen. Ex beſteht neben 
allen pofitiven Religionen, ja er ift- von der Geiftlichfeit, nament- 
lich von der bubdaiftifchen in ven Bereich ver eigenen Religion ges 
zogen worden und [bildet eine reiche, firhere Duelle des Einkom⸗ 
mend, wie eine feſte Stüpe ver weltlichen Macht verfelben. Im 
Drient iſt der Aberglaube zur Willenfchaft geworden und hat fid) 
als Aftrologie, Geomantie, Negromantie, Kabala u. ſ. w. auch bie 

4 . , 


*) Neber babylonifche Eylinder Budingham ©. 549. Weber perfifche 
Amulete Jaubert voyage en Perse ©. 309. Morier 2. voyage I. 219. 
Ferner: Poftans Cutſch S. 82. Hammers Fundgr. d. Dr. IV. 155. ff. 
Burins Kabul ©. 239, Bode tr. in Luristan I, 22, f. bef. Lane’s modern 
Egyptians I. 356. ff. Dr — BR 
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nach Europa verbreitet, wo demſelben erft zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in den Naturwiſſenſchaften ein kraͤftiger Gegner erwach⸗ 
ſen iſt. 


Die Wiſſenſchaften 


des Orients find unter ſolchen Umſtaͤnden denn auch niemals zur 
zerhten, freien Entwidelung gebiehen. Der veligiöfe und yolitifche 
Despotiömus *) driekt fie auf der einen Seite zum. bloßen Spiel 
werk, auf der andern zur eiteln Gaukelei herab. Im Allgemeinen 
betrachtet der Morgenlaͤnder als vie erfle Quelle des Wiffens 
feine Religionsbuͤcher. In den Geſetzen und Beligionsbüchern Bor 
roaſters, Manus und Moſes ift die Kosmogonie abgehanvelt, der 
Koran hat letztere zum Theil angenommen, Erfahrungen und Beobach⸗ 
sungen’ in ver fidhtbaren Natur, weldye den dort aufgeftellien Au⸗ 
fihten widerfprechen , werven .alfo als Wiverfprüche und mithin 
a priori ald unwahr, als falfch bezeichnet. Die Sorfcher haben da⸗ 
ber alles Mögliche zu than, um nur keinen Widerſpruch gegen vie 
Glaubenslehre laut werden zu laſſen. Und das iſt ed, was den 
Wiftenfchaften des Orients das ihnen fo eigenthümliche Gepräge 
aufgedruͤckt hat. Die Wiffenfchaften ver Orientalen find meift auf 
den erfien Anfängen ftehen geblieben, da vie Meligion ihren Fort⸗ 
ſchritt eine Schranfe in ven Weg ftellte, ſobald fie Dinge berührten, 
über welche fie bereitö ein Dogma feflgeftellt hatte, 

Unter allen Orientalen finn vie Araber und Perſer diejenigen, 
die noch den meiften Sinu für Wifienfchaften Haben. Der Türke 
mag nichts Iernen, ja er fegt einen gewiffen Ruhm baren, unwiſ⸗ 
fend zu ſeyn. Der Berfer ift begierig nach Kenntniffen. Der Per⸗ 
fer ift derjenige Drientale, ver ed noch am erflen wagt, frei zu 
venken und felbfiftändig eine Forſchung zu unternehment*). 

Bevor wir jedoch diefen Gegenſtand näher betrachten, muͤſſen 
wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blid auf diejenigen Spra⸗ 
hen des Drients werfen, denen felbſtſtaͤndige Literaturen entfprof- 
fen fine. : 

Wir finden zunächft dann die tibetanifche Sprache, welche, 
aud Indien ſtammend, mit einer zweifachen Silbenichrift auftritt. 
Die ältere Schrift fcheint die von ver linken zus rechten gehende 
zu ſeyn, die Enetkaͤk genannt, für die heiligen Schriften angerwenbet 
wird und aus dem Sansfrit hervorgegangen zu ſeyn feheint. Die 
ipäter bei ven Mongolen übliche Schrift geht von oben nach unten. 
Dad Sanskrit mit ver aus 50 Charakteren beſtehenden ſchoͤnen 


z 3 Dazu Buckingham S. 126. Addiſen 1. 399, Fraſer Khotaſan 


— ſ. bef. Olivier V. 297. Praaer Khorasan 188, ‚Bode Luristan‘ 
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monumentolen Schrift Dewa Nagari, ver göttlichen Schrift*), das 
Prafrit und Bali find die drei Alteflen Sprachen mit befonderen 
Schriftarten, vorzugsweiſe für religiöfe und bie heilige Sage ver⸗ 
herrlichenven Dichtwerken. Die neuern Gnboftanifchen Sprachen, das 
Malapifche, Tamulifche und Afganifche zerfallen wiederum in zahlreiche 
Dialekte. 

Die Zendſprache**), worin die Schriften des Zoroaſter ab⸗ 
gefaßt find, hat 9 Vocale, 6 Doppellaute und 25 Confonanten, vie 
von der Linfen zur Rechten gefchrieben werden. Die altperfifche 
Sprache wurde mit der Keilfchrift gejchrieben, die in Lefonverer 
Fuͤlle auf den neuentbedten Denfmalen von Niniveh gefunden 
wird***). Daraus bilvete ſich das Pahlwi, d. i. die Sprache der 
Helden und dad Neuperfifche, das ſich unter den orientalifchen 
Sprachen durch Einfachheit, Ubfchleifung der Form und Gewandt⸗ 
heit auszeichnet und in fo fern den Charakter ver Nation dar⸗ 
ftellt +). 

In Weſtaſien haben wir zunächfi den ſemitiſchen Sprach⸗ 
ſtamm, zu weldem das Aramdifche, Chaldaͤiſche mit befonderer 
Schrift, das Sprifche (Eftrangelofchrift), Hebräifche, dann das Ara= 
bifche mit mehrern Dialekten, dann auch das Punifche, Maurifche, 
Aerbiopifhe und Ambarifche gehören. Was nun für die chriſtli⸗ 
hen Länder ded euyopäifchen Weften, (das iſt das Arabifhe+t) 
des Koran für die Bekenner des Jslam. Die armenifchen, geor⸗ 
gifchen und Faufaflfchen Sprachen bilden vielfache, oft wefentlich 
von einander abweichenve, ja felbftitännige Sprachen. Den tata= 
rifchen Sprachen gehört das Türfifche+rt) an. 


*) Eine vergleichende Tafel der. tndifchen Schriftarten gab James 
Prinsep im Journal of the asiatic society of Bengal. VII. 276. Bopp 
vergleichende Grammatif. Berl. 1833. Die gefchichtliche Entwickelung ver 
Bildung der indifhen Sprachen f. bei Garsin de Tassy histoire de la 
litterature Hindoui. I. mit Nachweifungen. 

*r) Rast Alter und Echtheit der Zendſprache d. v. d. Haegen. Berl. 
1826. Bopp vergleichende Grammiatif. Berl. 1883. 8. Gräffe Literatur: 
Gefchichte. 1. 308. 

*5) Th. Benfey, die perfifchen Keilinfchriften mit Ueberſetzung und 
"Sloffar. Lpz. 1847. 8. Laſſen, die altperfifch. Ketlinfchriften von Perſe⸗ 
polis. Bonn. 1836. 8. j 

+) Ein merkwuͤrdiges Buch ift des Herrſchers von-Oude the seven 
seas, a dictionary and grammar of the persian language. Lucknow. 
1822. 4 Bde. in Fol., die der Fuͤrſt an die vorzüglichften Bibliothefen Eu= 
-ropas verſandte. j 

++) Die arabifche Sprache hat in Europa viele grammatifche Bear: 
beiter gefunden, in Erpenins, Silvefter de Sacy, Rofenmüller, Lumsden, 
Tychſen, Cberleiter, Kofegarten, Fleiſcher u. a. Freytag Wörterb. d. arab. 
Sprache. Halle. 1830. 4 Bye 

Trr) Unter den türfifchen Grammatifern und Lericographen find zu 
nennen: Maygi, Dieninski, Holdermann, Hindoglu, Davids, Saubert, Clo⸗ 
bins, Viguier, Rhaſes, Bianchi. 
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Das Sanskrit, Zend, Hebraͤiſche, Perſiſche, Arabiſche und Tuͤr⸗ 
kiſche und Tangutifche haben ihre beſondern Schriftarten und zahl⸗ 
reiche darin abgefaßte Bücher, die aus dem verſchiedenartigſten Stoffe 
beſtehen. 

Das Sandkrit und Tamulifche und Mafapifche wird anf pie Blaͤt⸗ 
ter der Taliputpalme mit einem eifernen Griffel eingerigt. Der 
Schreiber nimmt dad Palmblatt auf Bad Mittelgelent nes linken 
Beigefiugers und Hält e8 mit dem Daumen, in veffen Nagedrand 
ein Einſchnitt gemacht iſt. “Mit der Rechten foßt er, muͤndlicher 
Mittheilung des Herrn Erich von Schönberg zu Folge, den eifernen 
6— 8 Zoll Tangen, oben folbig geflalteten Schreibgriffel u gräbt 
fo die Züge in das Blatt, Briefe rollt man zufammen, Bücher ' 
aber werben dadurch gebildet, daß man bie einzelnen Blätter durch 
Abſchneiden an beiden Seiten verkuͤrzt oder in ihrer natuͤrlichen 
Länge auf einander gelegt, an einer Stelle, meiſt in ver Mitte 
durchbohrt und durch einen hindurch gezogenen Strid, der an. zwei 
"Stellen mit tuͤchtigem Knoten verfehen if, zufammenholten läßt *). 

Das Pergament aud der- Haut der Efel und Schafe wird be= 
reitö ſeit uralter Zeit in Kleinaflen gefertigt. Zuerſt wurbe vaffelbe 
aur roh zugerichtet, ja man Tieß fogar das Saar auf ber eihen 
Seite fliehen. Schon im I. 286 vor Chr. Geb. fandte der Hohes 
priefter Elcafar einen mit golonen Buchflaben auf Pergament ge= 
fchriebenen Pentateuch an Ptolemaͤos nach Aegypten. Seine beſon⸗ 
dere Ausbildung ſoll dieſer Schreibſtoff in Pergamos zu Ende des 
3. Jahrh. dadurch gefunden Haben, daß die Ausfuhr des Paphrug 
aus Aegypten verboten wurde. Die Juden fchreiben ihre Heiligen 
Buͤcher mit. befonvderer Sorgfalt auf das fchönfte.und weißeſte Per: 
gament. Auch die ſyriſchen und Eoptifchen Bücher find auf Perga⸗ 
ment gefchrieben. In Kahiro bewahrt man in der Bibliothek ver 
Schule Dſchamra el Ashar einen alten Koran auf, der mit Eufifcher 
Schrift auf Pergament gefchrieben ift und zwar, wie man verfichert, 
von der Hand des Kalıfen Omar. Die Buchftaben find. fchwarz, 
die Puncte roth, die Scheirungslinien braun .und golden **). 

‚Ein fehr einfaches Schreibmaterial bat man in Tybet, name 
lich die Außere, weiße Rinde ver Birke. Man benutzt fie zu Bas 
chern. : Die Exemplare, welche vor mir liegen und die ich ver Guͤte 
bes Herrn Erich von Schönberg verdanke, haben bie Groͤße der hal⸗ 
ben Bogen unſeres Schreibepapiers. 

,‚ In Indien bat man Papier aus Pflangenftoff, das beim chine⸗ 
ſiſchen ſehr aͤhnlich iſt, in Nepaul fertigt man aus Bambu ein 
aͤhnliches feines Papier. Das perſiſche und tuͤrkiſche Papier aus 
Baumwollen ſtoff iſt ſehr ſchoͤn und im Korn. Man ver: 


*) Pereival Nachr. v. Ceylon. S. 209 f. 
se — Beſchr. v. Arabien. S. 94. ın. Abb. 


31* 


486 Das. Morgenland. 


ſteht es, daſſelbe fo vi und fleif zu machen, wie bie in unfern 
Brieftafchen befindlichen Pergamenttafeln. Man hat im Orient bies 
ſelbe Dannichfaltigkeit ver Bormate wie bei und, ja man geht dar⸗ 
innen zum Theil noch weiter. Der Zwergkoran ber Königl. Biblio⸗ 
ihek zu Dresden (E. 450.) iſt achteckig und von ver Groͤße eines 
Thalers. Die Schrift ift fehr klein, aber rein und ſchoͤn. Das 
Bruchſtuͤck eines andern Korans (E. 444.) iſt dagegen 3 Buß lang 
und 3 Buß breit. Das fauber gegfättete Bapier iſt Rärker als Per⸗ 
gament. Die Schrift im Dulfiharakter fo groß, daß nur fünf 
Zeilen auf einer Seite ſtehen. Don dieſen iſt die erfte, dritte und 
fünfte Seile mit Gold und einer zarten fchwarzen Ginfafjung, die 
dritte und vierte mit ſchwarzen von Golbfaum ummgebenen Buchſta⸗ 
ben gejchrieben. - Die verfetheilenven Puntte haben an 2 Zoll Durch⸗ 
mefler. Der Koran, zu welchem dieſes Bruchftüd gehörte, ift aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. n. Chr. Geh. Einen Ähnlichen Koran 
fah der Verfaſſer ver Ruͤckkehr (111. 408.) in der Mofchee des Sul⸗ 
. tan Ilderim Bajaſid. Gr Iag in einer Nifche der Rotunde in einem 
offnen Koffer, er iſt 2 Fuß dick und 18 Buß breit in riefigen Buch⸗ 
Raben gefchrieben und mit ven fchönften Arabedfen verziert. Die 
Grabmofchee des Scheich Sephy in Ardebil enthält in ihrer Bücher- 
fammlung einen Koran von folder Größe und Schwere, daß ihn 
kaum zwei Mann zu tragen im Stande find. Er foll 600 Jahre 
alt feyn *). Andere Bücher zeichnen ſich wie z. B. der in Dresden 
(B. 448.) aufbewahrte Koran Bajafln IL. durch aufßerorbentliche 
Zierlichkeit aus. Ieve Seite iſt mit buntgefäumten Gololeiften ver⸗ 
ziert. Die Surentitel find mit weißer Schrift auf azurblauem Grunde, 
die Puncte in Gold und Barben gemalt, und es fehlt nicht zu An⸗ 
fang und Ende an den zierlichften Arabesten. Der Koran iſt zu 
Anfang des 16. Jahrh. gefchrieben. Noch prachtvoller iſt die tuͤr⸗ 
kiſche Handfchrift von Mulana Fudulis, Gedicht vom Tranke Bent 
und von Weine, dad aus dem Enve des 16. Jahrh. flammt un 
mit fauberen Malereien verziert iſt **). 

Die orientalifhen Bücher finnd meift in gepreßtes, vergolbetes 
Leder eingebunden und zum Schuhe des Seitenfchnitted iſt eine über 
ven Borbervedel reichende Klappe angebradht. Die gepreßten Ver⸗ 
zierungen legen bei Prachtbänden auch wohl noch neben ver Ver⸗ 
golbung anderer Barben. Gemeiniglich ift vie Grundfarbe des Le⸗ 
derö dunkelroth ober braunroth, feltener fchwarz Der Schnitt if 
= ” * ungefaͤrbt. Fuͤr koſtbare Buͤcher hat man au Kap⸗ 
*). 


*) Morier 2. voy. II. 108. 2 
. **) f. weitere Notizen in Fleiſcher Catalogus codicum mess. orien- 
talium bibliothecae R. Dresdens. Lps. 1831. 4. und Falfenftein Beſchr. 
d. 8. Bibl. S. 265. ff. 
***) Chardin IV. ©. 271. ff. 
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Die Tinte der Orientalen ift did und fehr ſchwarz und das 
Schriftrohr erfegt die Feder. Die Dinte if in einem Fleinen 
vieredigen Metalibehälter, der ſich an die Büchfe anfchließt, vie für 
Schriftrohr und Meſſer und Scheere beflimmt if. Solche Schreibs 
zeuge fertigt man auch aus Holz ober Leber. (Abbildung in La- 
ne’s modern Egyptians I. 288. *) 


Die Buchdruckerei ift erft feit dem Jahre 1727 in Con» 


ftantinopel eingeführt, in Perfien iſt fie noch nicht vorhanden. Die 
Garmeliter und Armenier hatten in Ispahan Druckereien begrüns 
vet, die aber bald wieder eingingen“*). Es iR dieß um fo bemers - 
kenswerther, da jchon um 1490 die Juden in Conftantinopeb in bes 
bräifcher Sprache gedruckt haben. Bon 1727 bis 1830 brachte die 
- türfifhe Preffe in ver Hauptſtadt des Meiches nicht mehr als 98 
Werke zu Stande. Im neuerer Zeit entwidelte jedoch die Eaiferliche 
Druderei eine bei weiten größere Ihätigleit***). In Indien wurde 
durch Die Engländer, in Aegypten durch die Franzoſen die Buch⸗ 
druckerei eingeführt. 

Die Bibliotheken des Drients find anfehulih und wohl 
gepflegt. Man findet veren bei ven Mofcheen, ven Unterrichtdans 
flalten, an den Höfen der Bürften und bei wohlhabenden Privat« 
perfonen. 

In Mekka, dem Drte, wo bie Menſchen nach Erlangung 
des Paradieſes nicht minder eifrig fireben, als nach Geldgewinn, 
findet man gegenwärtig Feine öffentlichen Moſcheenbibliotheken. Die 
alten find verfchwunden und die Wechabiten, ald Bücherfeinde, ha⸗ 
ben viele Bücher fortgefchleppt. Es kommen nur bie und da bei 
einem Privatmann einige Bücher vor. Ebenſo iſt es in Mebinat). 

Die Eönigliche Bibliothek von Ispahan befindet fih in einem 
Heinen Saale neben ven Magazinen und Arbeiterftäiten des Koͤnigs⸗ 
palafles. Der Saal ift 22 Schritt lang und 12 breit. Die Wand 
hat von oben bis unten Niichen von 16 Zoll Tiefe. "Hier find die 
Bücher platt aufgelegt, eines über dem andern, je nach ver Größe, 
ohne auf ven Inhalt Rüdfiht zu nehmen. Die Namen ver Ber: 
faffer find meift auf den Schnitt aufgefchrieben. Vor den Nifchen 
hängen von der Dede herab große Borhänge, fo daß der Eintre- 
tende im ganzen Saale fein Buch bemerkt. Am Boden iſt nod) 
eine Doppelreihe Käften aufgeftellt, welche ebenfalld mit Büchern ges 


fuͤllt ſind tr). 


*) ſ. Murhard Gemälde v. Ep. III. 424. 
**) Chardin IV. 89. Note von Langlas. Fowler. 1. 388. 

**5) Hammer Geſchichte des osman. Reiches. VII. 590. und Geſch. 
ver osman. Dichtkunſt. IV. 598. Walfenflein Gefchichte der Buchdrucker⸗ 
funfl. ©. 300. fi. 

4) Burckhardi I. 391. IL, 275, 
++) Chardin VII. 372, 
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Das Grab des Scheih Sefy zu Ardebil enthält neben der 
fhönen Gefaͤßſammlung auch eine Anzahl Bücher, welche Schach 
Abbas hierher geftifte. Die Bücher find wohl erhalten und be— 
ſtehen aus den beten perftichen Werken, zum Theil in reichverzierten 
Eremplaren. Die meiften tragen auf dem erflen weißen Blatt am 
Anfange dad Siegel des Schach und In wenig geilen die Erlaub⸗ 
niß, fie an Ort und Stelle zu leſen, zugleich aber auch einen Fluch 
gegen biefenigen, welche es wagen, biefelben mit hinwegzunehmen. 
Man fah Hier auch mehrere Korancapitel, vie nach Angabe ver Fuͤh⸗ 
rer aus dem 7. Jahre der Hedſchra ſtammen *). 

Mdeutender find vie Bibliotheken von Conſtantinopel. 
Die Gebäude find geſchmackvoll und fauber eingerichtet. Die Säle 
prangen in Gold, Schnigwerk und Infchriften. Fenſter, Seitenwände, 
Thüren und Dede find fchön gefhmüdt. Man findet neben ven 
Büchern auch manche Seltenheit des Orients, manches Kunſtwerk, 
merfwürbige Mafchinen, Eünftliche ihren, Himmels⸗ und Erdgloben, 
ptolemäifche Weltſyſteme. An einer oder mehrern der Seitenwaͤnde 
tefinvet ſich gewöhnlich ein Schranf mit Glasfenſtern oder mit Gold 
und Zierratben reichlich geſchmuͤckten Gittern, worin die Schaͤtze auf⸗ 
bewahrt werden. In andern Bibliotheken befinden fich in jeder Ede 
des Zimmers ein Schrank und die Wände find dann mit bunten 
Schnörfeln und Infchriften in Roıh und Gold verziert. Andere ha= 
ben in der Mitte des Saaled das VBüchergeftell, dad aus Dreieden von 
Dronze zufammengeftelft ift oder irgendwie kuͤnſtliche Anordnung zeigt. 
Auf die Erhaltung der Bücher, die in der Regel Handfchriften find, 
verwendet man bei weitem mehr Sorgfalt ald bei und. Jedes Buch 
Hat meift fein befonveres Futteral von Leder, Pergament, Marokin 
und nicht felten ein ſilbernes Schloß. Die Bibliothefare fehen von 
Zeit zu Zeit die Bücher einzeln durch und enıfernen mit Buͤrſte 
und Schwamm den Schmug. In andern werben jährlich die Zut- 
terale und Einbaͤnde ver Bücher mit flüchtigen Delen und Spiri⸗ 
tus, worin Kampher aufgelöft war, beftrichen. Die Bücher werben 
auch hier übereinander gelegt. Fuͤr beſonders koſtbare und feltene 
Werfe hat man eigene Schränfchen, Behälter und Schubladen, ja 
einige find gar mit zierlichen Ketten umgeben. Der Inhalt der 
Öffentlichen Bibliotheken des Orients richtet fich nach ven gangbaren 
Studien der Nation, Man findet vornehmlich: Korane in allen For⸗ 
men, nebft Commentaren und Gloffen, Sammlungen ver Gefege mit 
Erflärungen , religiöfe Werke in Profa und Verſen, Sammlungen 
ver Faiferlichen Verordnungen, philojophifche und metaphyſiſche Schrif- 
ten, aftronomifche, aftrolggifche und mediciniſche Schriften. Chro⸗ 








*) Morier-2. voyage II. 106. Eine ähnliche Verwuͤnſchung ent⸗ 
got > Leipziger Koran Fragment, f. Falfenftein Drespner Bibliothef. 
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nifen, Reijebefchreibungen, Srammatiten und Wörterbücher ver ara⸗ 
biſchen, tuͤrkiſchen, perſiſchen und tatarifchen Sprachen, feltener ma⸗ 
thematifche Werke und europäifche Bücher nur einzeln und aude 
nahmöweife. Die Ordnung iſt meift nah dem Bormat. Uber 
in jeder Bibliothek findet fih ein Eſſamihl Kutub, ein ausführliches 
volftändige® Verzeichniß der Namen der Verfaſſer und Titel ver 
Werke nebft Angate ihres Inhalte. Die Bibliothekare find fehr ges 
fällig und bvienftfertig, und da Pie Bibliothefen immer nur aus we 
nigen taufend Büchern befteben, fo find fie in ihren Anfalten voll 
fommen zu Haufe *). 

In die orientalifchen Bibliotheken Tommen felten andere Leute 
ald Welehrte, vie da felbit flupiren wollen. Sie find nur Diene- 
tagd und Breitagd gefchlojfen und fonft den "ganzen Tag geöffnet 
und zwar auch für Nichtmohamedaner. Sultane und Ehalifen has 
ben mit einander gewetteifert in ver Errichtung von Bibliotheken, 
und anjebnlihe Summen zum Unterhalt ver noͤthigen Bibliothekare 
auögefeßt, ſo daß in jeder öffentlichen Bibliothek, die niemald Buͤ⸗ 
cher nach Haufe giebt, drei bis vier Gelehrte als deren Pfleger an⸗ 
geftellt find. Nah Muradgea d'Ohſſon befinden fi in Eonftan= 
tinopel 35 öffentliche Buͤcherſammlungen, Sammer Purgſtall führt 
deren 20 nambaft auf. Im Eerai befindet fich eine innere und 
eine Außere Bibliothek; Iehtere wurde im Jahre 1767. im Gar- 
ten und an der Mofchee der Boſtandſchi geftiftet. Sie bat bie 
Geftalt eines griechifchen Kreuzes von 12 Klafter Länge und Breite, 
Die Kuppel wird von vier fchlanfen Marmorfäulen getragen, einer 
der vier Kreuzedarme dient ald Eingang, die drei andern bilden 
die Bücherfäle, jeder mit vier Bücherfchränfen und ſechs Fen⸗ 
ftern. - Die 1755 geftiftete Bibliothef Sultan Osmans hat 6 Beanıte 
und 1693 Bücher ***), 

Der Buchhandel des Drients ift fehr unbedeutend, in ven 
Bazaren der vornehinften Städte wie in Conftantinopel, Damask, 
Kairo, Bagdad u. f. m. finden fich wohl einzelne Buchhändler; vie 
wenigften in Meffa und Medina. In Kairo giebt ed nur adıt 
Buchhändler. Kommt nun irgend ein wertbvolled Buch in die 
Hände eines derfelben, ſo trägt er e8 bei feinen Kunden umher, wo 
er es gemeiniglich auch [os wird. (Lane 1. 287. Addiſſon I. 114, 
161. Murhard 111.399.) . 

Naͤchſt ven Bibliotheken Haben wir die Unterricht8anftal- 
ten zu betrachten, die aber durchgängig nur für das männliche Ge⸗ 


*) Murhard Gemälde v. Conftantinopel. TIT. 421. ff. 

*%) Murhard Gem. v. Ep. III. 408. Hammers Gonflantinopolis J. 
518. #.; über Agyptifche Bibliothefen f. Lanes modern Egyptians. 1, 287. 

“r+) ſ. Mafamen des Hariri. D. v. Rüdert V. 14. Die Bibliothek, 
der Weisheitsplaß, der Sammel- und Tummelplatz gebildeter Männer, 
auserforner fremder und eingeborner. 
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ſchlecht befkkmmt And. Bon Mäpchenfchulen iſt im Orient keines⸗ 
wegs die Dede. Mädchen werben im Innern des Harem unter⸗ 
richtet, In Gonftäntinopel werden wohl auch Knaben im Haufe 
unterrichtet, da dort viele Gelehrte leben, die fich mit dem Unterricht 
beſchaͤftigen und in ven Häufern ver Bornehmen und Reichen auf- 
genommen find. Außer viefen Befindet fi in Conſtantinopel eine 
große Anzahl geflifteter Schulen, da mit: jeder großen kaiſerlichen 
Moſchee eine Schule verbunden ift*). 

In Gonftantinopel zählt man 1663 Elementarfchulen, in. 
welchen vie Kinder daB Elefbe, A BE, und das Batiha, das Ge⸗ 
bet, lernen. Solche Schulen find bei jeder größern Mofchee Der 
orientalifhen Städte **). Fuͤr die weitere Fortbildung dienen die 
Collegien, die Medreſſe; Bagdad und Cordova waren in alter Zeit 
die beruͤhmteſten. In Bagdad fieht man noch das Acavemiegebäude, 
Medraſſi el Moſtanſerey, das cherem eine hohe Schule und ein 
Zufluchtöort der Gelehrten war. Es trägt an feiner Vorderſeite 
eine 00 F. lange Infchrift in Eufifchen Buchflaben und wurde vom 
Chalifen Moftanfer im 3. 630 d. H., 1232 n. Chr. G., aufgeführt. 

Die Chalifen von Bagdad und Kairo wendeten große Sorg- 
falt auf Errichtung der Gelehrtenfchulen und die erften Sultane 
folgten ihrem WBeifpiele, fo wie die perfifchen Könige. König Abdel⸗ 
mumen errichtete um bie Mitte des 12. Jahrh. n. C. G. in ſeiner 
Stadt Marokko eine Ritteracademie, worin bie Jugend ſowohl in 
den Wiſſenſchaften als auch im Gebrauche ihrer Glieder und der 
Waffen unterrichtet wurde. Er nahm 3000 Juͤnglinge daſelbſt auf, 
um kuͤnftige gelehrte Kadi und Statthalter, Feldherrn und Kriegs⸗ 
helden ſich zu erziehen. Das Studium wechſelte mit den Leibes⸗ 
übungen, aber fie mußten fit) auch im Schwimmen üben und Der 
König hatte deßhalb einen Teich von 300 Quadratfuß anlegen laffen, 
morin alle Urten Kähne, Fleine Zregatten u. vergl. fich befanden, 
damit die jungen Leute: ven Schiffspienft erlernen koͤnnten. Alle 
Ausgaben für Unterhalt, Kleidung und andre Bebürfnifje ver jun« 
gen Leute deckte ver König, der felbft 13 feiner Soͤhne dorthin ge⸗ 
geben hatte. (Condi end d. Mauren in Spanien. D. v. Kutſch⸗ 
mann II. 345. ff.) 

Urfprünglicy waren die Medreſſes nur Pflanzſchulen der Ge⸗ 
ſetze und Gottesgelahrtheit; allein gar bald entwickelte ſich in ihnen 
der Sinn fuͤr die andern Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnfte. Man 
ſtudirte hler Laͤnderkunde, Geſchichte, Arzneiwiſſenſchaft, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und Mathematik, und in Mekka und Medina, in Kleinaſien, 


*) Murhard Gem. v. Gy. TIL 

*t) Hammer as 1 510, Chardin. IV. 224. Lane’s 
modern Egyptians. I. 86. In viefen ‚Schulen geht es fehr laut zu, das 
her denn namentlich in Berfien die Kinder reicher Leute dieſe Schulen ſel⸗ 
ten beſuchen. Muradgea d'Ohſſon 1.479. - 
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Syrien, Berften, Afrika und Spanien erhoben ſich derartige Anftalten, 
bie man wohl Univerfitäten nennen könnte, da jede Wiſſenſchaft in ih⸗ 
nen aufgenommen war. Mit ven Ehalifat erkaltete der Eifer und man 
befchräntte fich allgemach auf die Wiffenfchaften, von denen fie ausge⸗ 
gangen waren. Sie blieben fortan die Pflanzſchulen der flaatlichen und 
geiftfichen Beamten. Die erften türfifchen Herrſcher, 3. DB. Orkan L 
fliftete in Nicaͤa eine Mofchee mit einer Medreß (im I. 1380 n. C.) 
6108 für die Theologie. Allein die Sultane Murad I., I, Mohamed IL, 
Selim I. und Soleiman I. fnchten den bereits vorhandenen und ihren 
neugeftifteten Mebrefien den Glanz der altarabifchen Anftalten zu geben.. 
Seitdem die Prinzen von Gebluͤt wie Gefangene erzogen werben, thaten 
die Sultane nichts mehr für bie höhere Gelehrſamkeit und fo ſanken 
fie allgemach. Der Plan, nach welchem man nun lehrte, war folgender. 
Man hatte 10 Claſſen: 1) Grammatik, 3) Syntar, 3) Logik, 4) Moral, 
5) Alfegorie und Rhetorik, 6) Theologie, 7) Bbilofophie, 8) Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, 9) Koran, 10) mündliche Gefege des Propheten. Die Folge 
war, daß fortan vas Brotſtudium hier heimiſch wurde und daß nur 
arme Leute, die ins Amt kommen wollten, fich Hier aufhielten. Wer 
hoͤhere Bildung erwerben wollte, zog Privatunterricht vor *). 

So wurden denn die Türken wie alle orientalifchen Reiche von 
der neueren Zeit in tieffler Unwiſſenhelt überrafcht. In der Nau⸗ 
tie, der Kriegswiffenfchaft, Geographie und der Medicin trat das. 
Bebürfniß nad, DVerbefferung nach Bortfchritt flürmifch auf. Daher 
gründete der vorige Sultan drei Schulen, die zunaͤchſt für die Ars 
mee beflimmt waren, bie Marine-, die Landarmee⸗ und die Mills 
taträrzte-Schule. Der jebige Sultan befahl demnächft unterm 12, 
Januar 1845 eine Umgeftaltung ded gefammten Unterrichts und bie 
Errichtung eined eignen dafür beſtimmten Miniſteriums. Die bereits 
beftehenden Stiftungen wurden zu dieſem Zwecke verwendet und -fo 
hat man denn folgende Anftalten eingerichtet: 1) Glementarfchulen 
für türkifche Sprache, Schreiben, Rechnen, Vaterlandskunde und Re⸗ 
. figion in zwei Claſſen für nievere und höhere Ausbildung. 2) Die 
Univerfität Gonftantinopel, bei deren Errichtung‘ die enropäifchen Ans 
ftalten als Mufter vorſchwebten. 3) Die Fachſchulen für Land« 
offieiere, Seeleute, Mediciner und Thierärzte. 4) Die Medreſſes für 
bie Ulema. 

Bereits früher begann Mehmed All von Aegypten vie Umge⸗ 
ftaltung des Beam — in Aegypten. Gleich nach⸗ 





*) ſ. — Conſtantinopolis I. 510. Chardin IV. 248. Murad⸗ 
gea d'Ohſſon I. 479. Lane’s modern Egyptians I. 289.; über die Eultur 
der arabifchen —— in — ſ. Aſchbach Geſch. der Ommayaden 
in Spauien. Th. 1, ne über die große Academie und Bibliothek 
von Cordova ba. .0.dD.M ©. 146, f- Die Academien der 
Araber und ihre Lehrer. Nach Auszügen aus Ibn u Klafien ver 
Schafeiten bearbeitet von Ferd. Wuͤſtenfeld. Gött. 1837. 
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dem er zur Herrſchaft gelummen, fühlte er, daß Verbreitung vom 
Kenntnifien die erfie Bedingung Fünftiger höherer Gultur ſey. Er 
gründete zu den bereits vorhandenen neue Schulen, allein er fand 
bald, daß er ohne Hülfe der Europäer nichts ausrichten: werde. 
Da trat im Jahre 1815 : der verdiente Eome Jomard, ber mit 
der franzöflfchen Armee in Aegypten geweien und fo weſentlichen 
Antheil an ver Bekanntmachung ver dort gefammelten Entdeckungen 
bat, aufs Neue mit Mehemed Ali in Verbindung und man fam 
mit einander zu der Anficht, daß man junge Eingeborne nad} Frauk⸗ 
‚ reich ſenden und fle bort in ven enropäifchen Wiffenfchaften unter- 
richten muͤſſe. Unter dieſen zeichnete ſich Osſsman Effendy Nurrep- 
Bin aus, der, nachdem er einige Iahre in Paris ſtudirt, an die 
Spige des Collegiumd von Kadr el Ain gejtellt wurde und 1826 
die große Kriegsichule von Kanka gründete. Darauf gingen 44 
junge Aegypter, Osmanen und Armenier zu E. Jomard, bie nach 
zwei Jahren in ihre Heimath zurüdfehrten. Acht davon waren Der 
Marine, Artillerie und den Geniewefen, 2 der Chirurgie und Me⸗ 
- biein, 5 dom Acker⸗ u. Bergbau u. ver Naturgejchichte, der Chemie, 4er 
Hydraulif und Metallbearbeitung, 3 dem Kupferftich» und Stein= 
druck, 1 ver Sprachfunde und 1. der Baufunft gewonnen. Nur 
fünf davon waren megen Kränklichkeit oder Unfaͤhigkeit vergebens 
in Frankreich gemefen. Seitvem find ziemlich alle Jahre junge 
Aegypter nach Parid gegangen und ‚haben unter‘ Jomards ſorgfaͤl⸗ 
tiger Leitung ein Licht empfangen, das zum Theil aus ihrer alten 
Heimath flammte. Won 1827 — 1833 haben 60- Aegypter in Pa⸗ 
ris ftubirt. Die Namen derer, vie ſich audgezeichnet haben, theilt 
Slot Bey mit. Vor dem Jahre 1827 hingen die Schulen von ver- 
fchlevenen Behörden ab. Mehmed Ali Half viefem Uebelſtand da⸗ 
durch nach, daß er ein Minifterium des öffentlichen Unterrichtes 
bildete, wobei er allerdings .mit ver Indolenz feiner Beamten unend⸗ 
liche Kämpfe Hatte. 

Der Vicekoͤnig errichtete Elementarfchulen in den Provinzen 
und zwar 44 in Unter⸗ und 26 in-Oberägpten. Jede bat 100 Schüler 
von 8 — 12 Jahren. Man beginnt den auf 3 Jahre berechneten 
Unterricht mit der arabifchen Sprache und der Rechnenkunſt. Auf 
die Glementurfchulen folgen die zwei Vorbereitungsfchulen, eine in 
Abuzabel, ſeitdem die Schule von Kasr el Ain zum Central⸗Mili⸗ 
tairfpital nebft Medicinalſchule umgebildet wurde, die andre in Uler- 
andrien, Hier wird Tuͤrkiſch, Mathematif, Geographie, Befchichte, 
Zeichnen in einem vierjährigen Curſus getrieben. Darauf felgen 
die Fachſchulen für Ingenieure,’ Artillerie, Reiterei, Infanterie, Mes 
biein, Thierarznei, Ackerbau, Sprachen, Muſik und eine Kunfte und 
Gewerbeſchule. Hier werden 9000 Schüler in Koft, Kleidung und 
Wohnung freigebalten und noch obendrein bezahlt. Jeder Hat eine 
eiferne Bettſtelle und erhält jährlich einen Tarbufch, vier Kempen, 
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Hoſen, Tafchentücher und Dikehs, zwei Wehen u. ſ. w. Bei jever 
Schule iſt ein Oeconom und ein Ulema. Es wuͤrde uns jedoch 
zu weit führen, wollten wir dieſes fo intereſſaute Thema weiter 
fortführen”). _ = 

Wir beginnen die Betrachtung der Wiffenfchaften des 
Drientd mit denen, vie der Islam an fi genommen hat, und 
legen dabei die auf fieben mohamedaniſchen Encyelopaͤdien begruͤn⸗ 
dete Arbeit unferes berühmten Landsmannes Joſeph von Hammer⸗ 
Purgſtall zu Orunde**), Die Verfaſſer Diefer „fieben Werke find 
Hadſchi Chalfa, Mohamed ben Ibrahim ben Said der Anfparite, 
Scheich Dſchelaled vie Abderrahman, Tarſuſti, Mohamed Alglenst, 
und Mola Ichja. Effende Ben Ali. 

Das erſte Hauptſtuͤck handelt von der Definition und Einthei⸗ 
lung der Wiſſenſchaften. Es werden ſieben Wiſſenſchaften feſtgeſtellt: 
1) Schriftwiffenfchaften, 2) Redewiſſenſchaften, 3) Denkwiſſenſchaf⸗ 
ten, 4) theoretiſch⸗philoſophiſche Wiſſenſchaften, 5) praktiſch⸗philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaften und 6) theoretiſch⸗poſitive, 7) praktiſch⸗poſi⸗ 
tive Religiond⸗ und Geſetzwiſſenſchaften, welche In 307 einzelne 
Zweige zerfallen. Ich hebe, an Statt in das Einzelne biefer oft 
allerdings höchft feharfiinnigen Erflärungen einzugehen, lieber einige. 
den Geift bezeichnende Stellen aus, welche die Gelehrten des Drientd 
befeelte. 3. B. „Moas ben Dfchebel erzählt, Mohamed Habe ge⸗ 
fagt: Lehret die Wiffenfchaft, denn wer diefelbe lehrt, fürchtet Gott, 
und wer biefelbe begehrt, betet Ihn an, und wer von dberfelben 
redet, preifet den Herrn, und wer darüber flreitet, flreitet einen hei⸗ 
- Tigen Streit, und wer barin unterrichtet, fpendet den Unwiſſenden 
Almofen, und wer biefelbe beſitzt, erwirkt ſich Freundſchaft und 
Wohlwollen. Wiffenfchaft ift das Wahrzeichen deſſen, was gerecht 
und was ungerecht iſt — dad Licht auf dem Wege zum Paradieſe. 
Sie ift eine Bertraute in der Wüfte, eine Begleiterin auf der Wan⸗. 
derung, eine Gefellfehafterin in der Einfumfeit, eine Fuͤhrerin durch 
Freuden und Leiden, ein Schmud für den Freund und eine Ruͤ⸗ 
fung wider den Beind. Durdy fie erhöhet ver Allmächtige Maͤn⸗ 
ner, die er zu Herrſchern im Reiche des Guten und Wahren ein- 
ſetzt. Solcher Männer Denkmale werden nachgeahmt und ihre Tha⸗ 
ten zu Muftern aufgeftellt. Engel fehnen ſich nach ihrer Freund⸗ 


*) f. Clot Bey appergu general sur l’Egypte. I. 254. ff. Tazu: von 
der Organtfation der Cavalerie- Schule zu Dſchiſeh, die regimentsmäßig 
eingerichtet tft und aus einem Generalftab, 2 Schwadronen Zöglingen, 
2 &hw. Reitern und einer Schw. Trompetern befteht. Ruͤckkehr I. S. 182. 
von der Nieberfievelung der Arzneifchule und des Hofpitals von Abuzabel 
nah Kairo dal. I. 228. Die algierifhen Schulen f. a. III. 73. 88. 

**) Encyclopaͤdiſche Weberficht der Wiſſenſchaften des Orients aus ſie⸗ 
ah perfifchen und türfifchen Werfen uberfebt. Leipzig. 1804. 
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ſchaft und uͤberſchatien fie mit ihren Fluͤgeln. Alles was da ill, 
im Trocknen wie im Nafien, die Gefchöpfe des Meeres und Ins 
fetten, die reißenden Thiere der Erde und was barauf gut und vor⸗ 
trefflich ift, bewirbt fi um ihre Huld. Denn Wiſſenſchaft iſt Die 
Lebensarznei der Herzen wider ben Tob ber Unmifienheit, iſt die 
Leuchte der Augen In ber Nacht der Ungerechtigkeit. Durch fie 
erfliegen Sclaven die höchflen Stufen irvifcher und himmliſcher Se⸗ 
ligkeit. Das Studium der Wiffenfchaft gilt für Faſten, und bie 
Verbreitung verfelben für Gebet. Sie macht ſich ale Welt zu 
Freunden und verleiht die Erkenntniß des Boͤſen und Guten. 
Ste haucht dem Edlen höhere Empfindungen ein und verleißt dem 
Boͤfewicht mitleidiges Gefühl). 

Das zweite Hauptflüd (I. 108.) Handelt von dem Urſprung 
ver Wiffenfchaften und Bücher. Dabei ift ‘eine Eintheilung ber 
Menſchen nach der Bultur der Wiffenfchaften und zwar In zwei 
Glaffen, deren erſte aus den Wiflenfchaften nügliche Reſultate zie⸗ 
ben will und deshalb die ver Auserwählten Gottes heißt: Es find 
die Aeghpter, Perſer, Chaldaͤer, Alte und Neugriechen, Araber und 
Hebräer. Die zweite Claſſe legt fih auf die Wiffenfchaften, unt 
‚jenen Nanıen zu verbienen, das find namentlich Chinefen und Tür- 
fen und die übrigen Völker. Die ausgezeichnetften bleiben die Ara⸗ 
fer, Berjer, Griechen und Inder. 

Das dritte Hauptſtuͤck (I. 134.) betrachtet Die verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Schriftfiefleen und ihrer Werke, Auszüge, Originalwerke, 
Sommentarien u. f. w. Dabei ift ver Erfahrungsſatz aufgefteflt: 
„Der Menfch Ift fo lange fein eigner Herr und vor fremden Zun« 
gen ficher, ald er noch Fein Buch gefchrieben und Fein Weib genom- 
men hat’, fo wie der Satz: 


Ein neues Werk von unfern Beitgenoffen fey 
x auch noch fo fehön, man lobt des Älteren Geftalt. 
Das Alte war einft neu, 
das Neue wird einft alt. 


Der Sag aber: Die Vortichritte ‚unferer Geiftesfräfte haben 
feine Graͤnzen und dad Gebiet der Vernunft ift unendlich. Gelehrte 
und Lernende fennen Feine anderen Schranken ald die Zeit, durch 
die ſie jedoch Feinedwegs eingeengt werden koͤnnen.“ — diefer Sag 
zeigt genuglam, daß wir und gar fehr, hüten müflen, ven Orienta⸗ 
Ien ohne Weiteres alle innere Freiheit abzufprechen. Er lehrt fer- 
ner, daß wahrhaft freie Geifter, vergleichen wir auch unter den 
Mericanern in dem weiſen Netzahualcojotl fanden, durch äußere 
Schranfen im Innern nur um fo mehr erſtarken. 

Das vierte Haupiftücd beipricht die die Wiffenfchaften betreffen- 


*) Sammer I, 84. 
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ven nüglichen Dinge und iſt reich an intereſſanten Bemerkungen, 
z. B. daß vie-größten Gelehrten des Orients immer Perſer waren, 
von dem Nupen ber Helfen für den Gelchrten, vom Gedaͤchtmmiſſe, 
von ber Methode in den Studien, Soden, wie fie in europäifdyen 
Schriften nicht befier vorkommen. Dabei erfcheinen vie feinften Bes 
mertungen, wie: „wer fich den Wiſſenſchaften weihet, geht in ein 
Feuer, wodurch die Gelehrten geläutert werden, wodurch bie Un⸗ 
wiffenven zweifeln lernen und wodurch das Wohlwollen ver Men⸗ 
fchen erworben wird. Es fehlt nidt an Ermunterungen; wie: marı 
fchreite ohne Naft und Ruhe von einer Wiflenfchaft zur andern 
bis zum Grabe fort. Es if eine befonvere Kunft, die Zeit fo ein⸗ 
zutheilen, daß, wenn man durch eine Wiffenfchaft ermuͤdet worden 
ift, man ich mit einer andern befchäftige. Dann: der Lehrer fey 
liebreich und bereit, feinen Schülern Math zu ertheilen, ex mache 
fie auf den Zweck der Wiffenfchaft aufmerkjam, beffere ihre Sitten, 
halte biefelben in ihren Schranfen u. |. w. ober: 


Hingemworfen Ift, was ihr die Dummen lehrt, 
wer Sehenden das Licht verbirgt, iſt tadelnswerth, 

wer es vor Schwachen fiheinen Iäßt, der tft ein Thor. i 
Das Spruͤchwort heißt: werft Berlen nicht den Schweinen vor. 


Abubleiß fordert von jedem Gelehrten folgende Eigenschaften: die 
der. Gottesfurcht, des Rathes, ver Güte, der Bertraglichfeit, ver Ge⸗ 
buld, der Sanftmuth, ver Demuth, der Enthaltfanfeit, der Ausdauer 
und ber Erhabenheit über Die falfche Scham. i 

Wir ſehen alfo, daß auf dem Gebiete ver geifligen Thaͤtig⸗ 
feit der Drient und bei weitem näher ftcht, als es für gewöhnlich 
den Unfchein hat. 

Nach diefer Einleitung beginnt nun die eigentliche enchelopäs 
diſche Bibliographie, das heißt, vie fpftematifche Aufzählung ver eins , 
zelnen Wiffenichaften und der in venfelben erfchienenen Schriften, 
von denen nun allerdings ver allergrößte Theil dem europäifchen 
Publikum noch nicht zugänglich ift und ein fehr großer Theil nur 
handſchriftlich in den Bibliotheken von London, Parts, Leiden, Ber- 
lin, Dresven, Wien u. a. vorhanden ift. 

Die erſte Claſſe befaßt Die Schriftwiffenfchaften (I. 197.) und 
beirachtet die Schreibematerialien, Schreiberegeln, Schönfchreibefunft, 
Srundftrichkunde, Buchftabenfolgefunde, Buchflabenverbinpungsfunne, 
arab. Rechtfchreibekunft, Koranichreibefunde, Metrographik. Ich bes 
merke dabei, daß wir uns gemelniglich allerdings ven geiftigen Ho⸗ 
rizont der Orientalen etwas bornirt denken, allein dem wiberfpricht 
(S. 205. ff.) die Aufzählung der Schriftarten. Wir finden genannt: 
Syriſch, Hebräifeh, Griechiſch, Chineſiſch, Schriftzug des Main, Invifch, 
„fol aus einigen 100 Alfabeten beſtehen“ Aethiopiſch, Himjariſch, 
Arabifch u. ſ. m. Ma 
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Die zweite Clafſe umfaßt die. Wortwiffenfchaften (Philologie) 
und Gefchichte. Die Eintheilung ver Philologie ſtimmt wefentlich 
mit den unfern überein. Die ver Gefchichte aber zeigt und aber⸗ 
mals eine Anflcht, vor der wir alle Achtung Haben müflen. Sie 
Hat 28 linterabtheilungen: 

1) Sprachwörterfunde. 3) Völkerbefchreibung. 3) Gefchichtliche 
Wortfritit. 4) Epiftolographit. 5) Urkundenlehre. 6) Anoma⸗ 
logie. 7) Närhfellunde. 8) Wortfpiellunde. 9) Buchftabenfpiel- 
funde. 10) Reimſpielkunde. 11) Afroftichonfunve. 12) Kunft, Koͤ⸗ 
nige zu unterhalten. 13) Benealogie. 14) Ethnogenetif. 15) Chro⸗ 
nologie. 16) Sagenkunde. 17) Prophetenfage. 18) Romanenkunde. 
19) Chalifengefchichte. 20) Korandlefergefdyichte. 21) Sagengelehr⸗ 
tengefchichte. 22) Geichichte der Junger des Propheten. 23—26) Ge⸗ 
fchichte der Gefeßgelehrten der Secten Schafü, Hanefi, Maleki, 
Hanbeli. 27) Sprachengelehrtengefchichte. 28) Aerztegefchichte. 

Bon ver Geſchichte fagt der Verfaffer: Der Sacherklaͤrung 
nach ift die Geſchichte die Kenntniß der Begebenheiten und Städte, 
ihrer Sitten und Gebräuche, der Kunftwerfe ihrer Einwohner, 
ihrer Herflammung u. f. w. Der Gegenftand der Geſchichte find 
die merkwürdigen Menfchen vergangener Zeiten, wie Propheten, Hei⸗ 
lige, Geſetzgelehrte, Koͤnige und Helden. Die Abſicht bei Erlernung 
der Geſchichte iſt, ſich eine genaue Kenntniß von dem Zuſtande ver⸗ 
gangener Zeiten zu erwerben. Ihr Nutzen iſt Belehrung durch Bei- 
fpiel, fremde Erfahrung und Beobachtung des Hauſes der Welt. 
Wir Hüten und dann vor fremben Dingen und lernen aus den Be⸗ 
gebenheiten Bortheil ziehen. Die Gefchichte iſt ein zweites Le⸗ 
ben, ein unerfchöpflicher Duell von Bortbeilen. 

Die Zahl ver bekannten Gefchichtbücher beläuft fich auf 1300, 
die in Hadſchi Chalfas Werke fämmtlich in alfabetifcher Orbnung 
. aufgeführt find; unter dieſen nennt man 15 als claffifche*). 

Die pritte Claſſe umfaßt die propädeutifhen Wiſ— 
fenfhaften — nämlich Logik, Pädagogik, Kritik, Dialektit, Po⸗ 
lemit (1. 265.). 

Die vierte Claſſe wird von der ſpeculativen Philoſophie gebil⸗ 
det. In der Einleitung Heißt es (II. 287.) „Die philoſophiſchen 
Miffenfchaften befchäftigen fich mit ver Erfenntniß ver Wahrheiten 
aller Dinge, inſoweit diefelben durch menfchliide Kräfte erfannt 
- werden können. Die Gegenftände derſelben find alle Dinge, fie moͤ⸗ 
gen nun durch finnliche over überfinnliche Begriffe erkannt werben. 
Darauf aber folgt ein Abriß der Geſchichte der orientaligchen Philoſophie, 
mit Beruͤckſichtigung der altgriechifchen Quellen. Die fpeculative PHi- 
tofopbie hat vier Theile: Mathematik, Metaphyſik, * und Muſik. 


*) Ueber die Pflege der geſchichtlichen Wiſſenſchaften im arabiſche 
— * ſ. Aſchbach —* le 1 ME 9. ff. 1 s 
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Die Mathemasif aber beſteht 1) aus ber Zahlenkunde 
(dabei die Zahlentalisman⸗ und Zahlentugendkunde), 2) der Meß⸗ 
kunſt, wobei Baukunſt, Optik, Mechanik, HyorausKrieggmafchinen- 
funde und bie Uhrenkunde. Ferner 3) die Aſtronomie Hat zugleich 
die Geographie, 4) Muſik und Tanzkunft. 

Wir finden dabel intereffante Befchreibungen des Compaß, deſ⸗ 
fen Urſprung aus China hergeleitet wird (IE. 853. ff.), die Geo⸗ 
graphie, Oſchographie, gründet fi auf Ptolemäos und Hat eine 
reiche Literatur, Laͤndertafeln, ſyſtematiſche und lexikaliſche Werke. 
Die Geographie theilt man In die phyſiſche, Hiftorifche und politifche, 
fie erſtreckt ſich über alle Theile der Erde. Ihr fchließt fih an 
die Straßens und Wegmaaskunde. Es folgt vie Eonftellationd- 
funde. 

Die Metaphyſik enthält die Pfychologie, die Lehre von ven 
Engeln, von dem Finftigen Leben, von ven Wundern des Pro- 
phetenthums und den Unterfcheibungäzeidhen wahrer und falfcher 
Propheten. 

Die Phyſik hat folgende Zweige: Arzneikunſt nebſt Chirur⸗ 
gie, Thierarzneikunde, Botanik, Zoologie, Ackerbaukunde, Coelftein- 
kunde, Kosmogenetik, Meteorologie und Prognoſtik, Traumdeutung 
und Aſtrologie, Magie, Talismanenkunde, pᷣbantabmagorit und 
Chemie. 

Die fuͤnfte Claſſe umfaßt die praktiſche Philoſophie, 
gegliedert in Moral, welche in Monarchen⸗ und Miniſtermoral, Ge⸗ 
ſetzgebung und Regierungskunſt und Militairdisciplin zerfaͤllt, Fami⸗ 
lienrecht und Staatswiſſenſchaft. 

Die ſechſste Claſſe begreift bie theoretiſchen Geſetz⸗ 
und Religionswiſſenſchaften. Die Unterabtheilungen find 
die Kunſt, den Koran zu leſen und zu erklaͤren, mit ihren unendli⸗ 
chen Abzweigungen, die Tradition, die Dogmaut, die Geſetz⸗ und 
Rechtsgrundlehre und die Geſetz⸗ und Rechtslehre. 


Die letzte Claſſe enthält vie praktiſchen Geſezwiſſen— 
ſchaften, Ascetik und die Wiſſenſchaft des Innern, d. h. Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens. a“ 

Es würde dem Lefer wenig gebient feyn, wollte ich nach dies 
fer Weberficht des ‚geiftigen und gelehrten Geſichtskreiſes der arabi⸗ 
fhen, yperfifchen und türfifchen Gelehrtheit die Namen der inzel⸗ 
nen Schriftſteller und Bücher beifügen, zumal da Werke von P. 
d'Herbelot, Schnurrer, Affemanni, die zahlreichen Schriften von 
Joſ. v. Hammer⸗Purgſtall, fo wie die Publicationen der oriental 
trandlating Society jedem leicht zugänglich find, der das Einzelne 


der orientalifchen Literatur genauer kennen Ternen will, mo er dann u 


doch zu den Sournalen der aflatifchen Gefellfchaften von London, 
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Galrutta und Paris greifen muß, da gerade in ber Kenntniß ber 
orientalifchen Literatur täglich Neues zu Tage geförbert wird *). 
Icch ziehe ed daher vor, noch einige Bemerkungen bier beizu⸗ 
“fügen. Die mitgetheilten Auszüge aus der arabifch-perftfchetürfifchen 
Enchelopäpie zeigen und das Beftreben, das Gefammtgebiet ber 
menfchlichen Grfenntniß zu umfaflen, die gemachten Erfahrungen 
feftzuhalten. Die indische Weisheit dagegen hält ſich weniger an 
die gegebenen Thatſachen und uͤberlaͤßt fich lieber dem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Nachvenfen und dem fühnen Fluge ver Fantaſie. Daher vie 
merkwuͤrdige Ericheinung, daß, während vie weſtaſiatiſchen Völker 
einen großen Reichthum an geichichtlichen Werten jeder Form ha⸗ 
ben**), worin mit durchdringendem Verſtande die Erfcheinungen 
des häuslichen und öffentlichen Leben betrachtet und zufammenge- 
ftellt find, die indiſche Literatur an Hiftorifchen Werfen eben fo 
arm, als reich an poetifchen und fperulativen if. Cine ber interef- 
fanteften Erjcheinungen iſt in dieſer Beziehung dad Buch Rad⸗ 
ſchatarangini, die Gefchicdhte ver Könige von Kafchmis***), das 
ganz auf epifchem Boden fteht und wie vie Gefepgebuug, die Poe⸗ 
fle, ver Cultus nur anf die Berherrlichung ver Bramanen gerichtet 
if. Auf der einen Seite ſchweift bie Geſchichte der Hindu in na⸗ 
menloſe Zahlen aus, waͤhrend ſie auf der andern in genealogiſches 
Detail fich zerfplittert over fich in der Darftellung der unglaublich» 
ſten, unnröglichften Ihaten ergeht. In allen poſitiven Wiffenfchaf- 
ten findet ſich die Fantaſie ald Bilonerin ein. Es ift dieß um fo 
eigenthümlicher, als gerade bie Gefeggebung. des Manu auf einer 
tiefen Dienfchentenntniß beruht und es fo trefflich verſtanden Hat, 
die artiven Herrfcher vor der Vermifchung mit der 'paffiven Urein⸗ 
wohnerfchaft zu bewahren. Sie beherricht fie durch ihre eigene 
Fantafie. 

Was nun die indiſche Aſtronomie und Philoſophie betrifft, ſo 
brauche ich nur auf Bohlens verdienſtliche Arbeit hinzuweiſen (al⸗ 
tes Indien II. 220. ff.). Indien iſt nebſt Arabien und Meſopota⸗ 
mien ohnſtreitig die Heimath der aſtatiſchen Aſtronomie. In Ara⸗ 
bien findet man noch jetzt (Niebuhr Beſchr. 112.) eine große Freude 
an der Betrachtung der Sterne im Volke und vie arabiſchen und 


3 0) 98 verielfe hier auf D. Gräfe Lehrbuch einer Literargeſchichte. 
xp. n Mittelalter 1. Abth. 2 5. ©. 477., wo bie AA He €, ©. 508. 
#. die aſtronomiſche und naturiwiffenfchaftliche Literatur, © bie Ge: 
jsigt chicht en — 7182. nk en o wie auf 2. Abtheilung 

Haͤlft e S 

* — En erzeichriß von Hammers hanbfchrifflichen Sammlungen 

—— aliſcher Werte uͤber osmaniſche Geſchichte enthält as 200 Quellen⸗ 


—S— hist. des rois du Kaschmir tr, p. M. A. Troyer. 
Par. 18 8 
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perfifchen Dichtungen find voll von Anſpielungen. So ſingt Abul 
Maani?! (1. und 10.) *) 
Sott fchlug der Sterne Nägel ein und zog bavor 
“ der Tages goldnen Schleier, der Nächte Flor. 
Wenn öfters in der Nacht vom Himmel fällt ein Stern, 
fällt er ale Nagel nur aufs Dach des Herrn ber Herrn. 


Die medicinifhen Wiffenfchaften des Drients fcheinen . 
nächftpen auch von europäifchen Aerzten eine nähere Betrachtung 
zu verdienen. Allerdings fcheinen die perflichen Aerzte auf einer 
niebern Stufe zu ſtehen und auch die von Bokhara fcheinen nicht 
eben tiefere Kenntniſſe zu verrathen**), allein deſto merkwuͤrdiger 
find die Erfolge arabifiher und fyrifcher Aerzte, wie europälfche 
Reiſende verfichern ***), 

Wie nun der. Orient immer als die Schule ver practifchen 
Weisheit gegolten Hat, fo finden wir auch dort vorzugsweiſe jene 
Sprühmdrter, in welche bad Volk allgemeine Erfahrungsfäge 
aus dem Gebiete der Moral und Klugheit zuſammenfaßt. Man 
hat Sammlungen derſelben und zunächft gehören Hierher die Sprüche 
Salomons, des Königs Israel, zu lernen Weisheit, Zucht und 
Berftand, Klugheit, Gerechtigkeit, Mecht und Schlecht, daß die Als 
bernen wigig und bie Jünglinge vernünftig und vorfichtig werben. 
er weife ift, der hört zu und beffert fih, und mer verftänbig, 
ver laͤßt ihm rathen, daß er vernehme vie Sprüche und ihre Deus 
tang, die Lehre der Weifen und ihre Beiſpiele. | 

Hierher gehört denn auch das Buch der feinen Sitte +), 
von dem ich nur bie Lehrfpräche Jeſid ben Elhakam von Thakif an 
feinen Sohn Bedr (S. 31.) ausheben will: 

O Bedr, es thut fich weiſer Mund 
verſtaͤnd'gem Sinn in Spruͤchen kund. 

Bleib deinem Freunde treu in Liebe, 

Lieb’ iſt nichts werth, die treu nicht bliebe, 
Erkenne deines Nachbars Nechte, 

ein Edler kennt des Rechtes Mächte. 

Bedenk', daß du von deinem Gaſt 

Schelt' oder Lob zu hoffen Haft. 


- *) Die indifchen Sternwarten Orlich II. 143. J. Bentley hist. view 
of the Hindu astronomy. Calcutta 1823. 4. ne 
**) Olivier V. 109. Eversmann Reife nah B. ©. 98. J. A. Wise 
Commen on the Hindu system of Medicine. Caccutta 1845, und Heus _ 
finger im Sanus III, 185. Susrudas Agurvedas, i, e. medicinae syste- 
ma a venerabili d’Hanvantare demonstratum a Susruta discipulo com- 
positum in lat. vers. a D. Fr, Hessler. Erlang. 1840. 8. 
***) Die Rüdfehr III. 112. | 
+) Samafa oder die aͤlteſten arabifchen Balfeliever, gefammelt von 
Abu Temman, überf. v. Br. Rüdert. Stuttg. 1846. Thl. II. 
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Der Meufch iſt zweierlei Gebilde, 

von edler und von fehlechter Gilde. 
O Soͤhnchen, wife, Wiſſenſchaft 
nutzt Wiſſenden unzweifelhaft. 
Es find die Dinge kleiner Net, 
wodurch verurfacht Großes ward, 
Feindſchaft ift laͤſtiger ale Schulden, | 
fie drängt, wenn Glaͤub'ger ſich gedulden. 
Srevel erlegt den eignen Mann 
und Unrecht, ſchwer verbaut man dran. 
Der Bern’ iſt oft dein Bruder gerne, 
bein nächfter Blutsfreund ſteht dir ferne. 
Durch Reichthum wird der Mann geehrt 
und wer nichts hat, hat Feinen Werth. 
Doch oft if arm, der fromm und Flug, 
ein Thor und Sünder reich genug. 
Der pflegt fich, jener muß fich plagen, 
wer ift von Beiden zu beflagen? * 
Oft Targt der Mann mit Pflicht und Gabe 
und läßt dann Fremden feine Habe. 

Allein es fine nicht blos derartige kurze Erfahrungsfäge in 
poetische Form eingehüllt, um von Geſchlecht zu Geſchlecht ale koſt⸗ 
bar gefaßter Eoelftein, als fchügender Talidman zu vererben; man 
hat auch noch manche andere, ſogar wiſſenſchaftlicht Erfahrungen 
poetiſch gefaßt und als Lehrgedich uͤberliefert. Nehmen wir das 
Morgenland als ein Ganzes, als eine in ſich zufammenhängenbe 
Gulturwelt, jo finden wir jede Art der Dichtung entwidelt. Die 
Indier haben ihre uralten Hymnen, Goͤtterſagen und überfchwäng- 
lichen Wundergeſchichten im meiſt epifcher Form. Die Araber, zu 
denen auch die Hebräer gehören, find reich an jener hohen, vie Zu⸗ 
kunft burchbringenden Poefle der Propheten, als veren Blüthe 
der Koran zu beirachten, Von der Poefle kommt Weisheit und 
die Rhetorik ift Zauberei, fagt der Prophet”). Dei Gott ruhen 
Schäge unter dem Throne deffelben und ihre Schlüffel find die Zun⸗ 
gen der Dichter. Die Poeſie gehört Ind Gebiet des Wortes, fchöne 
Poefie ift wie gutes Wort und fchlechte wie fchlechtes zu achten. 
Die Poeſte der Perſer bekundet ihren Reichthum ſchon in der 
namhaften Anzahl ver Dichter**); In der perfifchen Poefie ift, naͤchſt 
der Lhrik, namentlih dad Heldengedicht Herrlich entwickelt. 
Wir fanven bereits bei Tſcherkeſſen und Arabern vie Anfänge ver 
epifchen Poeſie (&.=8. IV. 99,), die in dem Schah — des 
Firduſt ſo prachtvoll entfaltet iſt. 


*) Sammer Geſch. ber’ oeman. —— I. 6. ff. 
**) Juwelenſchnuͤre Abub Maani’e. v. Hammer ©. VIII. ff. 
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Das Drama enplich iſt allerdings auch in Perſien vorhanden, 
Doch Hat es fich Hier nicht über die Anfänge, wie wir fie auch tm eu⸗ 
ropäifchen Mittelalter wiederfinden, erhoben. Dagegen bat bie indi⸗ 
ſche Literatur dieſes Feld um fo reicher entioldel. - 

Die Fuͤlle von Dichtern und Dichterwerken — von tuͤrkiſchen 
macht Joſeph von Hammer nicht minder ald 2200 namhaft, — 
bie Liebe und Achtung, welche der DOrlent feinen Dichtern dar⸗ 
bringt*), Hat ohnſtreitig einen ihrer Gründe In ver Staatsform ber 
orientalifchen Staaten. Wie der PBalaft des Koͤnigs oder die hei⸗ 
ligen Stätten dem Berfolgten Schuß gewähren, fo ift e8 das freie 
Reich der Dichtung, in welchem die fhöpfungsluftigen Beifler ein une 
begrängtes Gebiet für ihre Entwicelung fanden. Dazu kommt, daß 
der Islam der plaftifchen Kunft nicht geftattet, belebte Weſen in. 
Sarben oder in Bormen nachzubilden. Das Wort aber war und 
it noch 618 auf den heutigen Tag im Driente frei und in ben 
Berfammlungsorten ber Stäptebemwohner, wie in den Zelten ver 
Berg: und Wuͤſtenvoͤlker und in ben Palaͤſten ver Bürften erklingt 
fortwährend ber Gefang der Dichter und bie belebte Rede ver Er- 
zähler, vie an Zahl bei weitem die an die Schreibtifche gehannten 
Novelliften und Nomanfchreiber des modernen Europa übertreffen 
und ſich immer wieder von neuem erzeugen, wie wir oben bei 
‚Betrachtung der gefelligen Bergnigungen ver Morgenlänver gefehen 
haben. . = 

Allein man fuchte auch die fchönften und anfprechenbfien die⸗ 
fer Erzählungen feft zu halten und «8 find namentlich zwei, auf 
die Ich Hier verweife: Die indiſche Hitopadefa und die tau⸗ 
fend und eine Nacht der Araber. Die Hitopadeſa, d.h. heil⸗ 
fame Lehre (deutſch von Mar Müller, Leipzig. 1844.) iſt nicht 
fowohl eine Sammlung weifer Grundſaͤtze und Lehren, welche 
in der Geſtalt einer Erzählung dem Hoͤrenden dargeboten werben. 
Sie enthält 48 Fabeln *). Die 1001 Nacht dagegen") ift 


*) neber die Mefie von Okhaz und Mekka, wo jährlich dichteriſche 
Wettkämpfe Statt fanden und wo die preisgelrönten Gedichte öffentlich 
aufgehangen wurden, f. d. Nachweifungen in Gräfe’s Lehrbuch einer Lite: 
rärgefchichte. Bd. II. ©. 427 und als. Probe: Zohairi Carmen templi 
Meccani foribus appensum nunc primum ex codic& Leidensi arabice 
editum, latine conversum et notis il. a E, F. C. Rosenmüller. Lpz. 
1792. 4. Dazu Niebuhr Beſchr. v. Arabien. ©, 105. 

**) Die eigentliche Thierfabel, die ſich aus: Indien entwickelte, — 
wir in Bidpais Colaila und Dinmah. D. v. Wolff. Stuttg. 1837. 8.) 
und in Lokmans Fabelbuch (franz. v. Schier. Dr. 1831. 4.) am zugaͤng⸗ 
ann Reichhaltige literar. Nachweifungen in Gräffe’s Lehrbuch. Th. I. 


”r#) Die reiche Literatur der 1001 Nacht bei Graͤſſe a. a. D. ©. 
459, wo auch die Geſchichte Diefer Gefchichtenfammlung zufammengeftellt 
if. — Bon den übrigen arabifchen Gefchichtenfammlungen nenne ich noch: 
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der forgfältig geſammelte Geſchichtenſchat der indiſchen, perſiſchen 
und arabiſchen Novelliſtik, der urſpruͤnglich in Perſien zuſammengeſtellt, 
dann von Arabern bearbeitet wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ging die 1001 Nacht auch in die europaͤiſchen Literaturen 
über (durch Golland. Par. 1704 — 1708 8. 12 Bde.) und wurde bald 
ein Lieblingsbuch ver Lefer jedes Alters und Standes. In ande» 
rer Weife find auch die arabifchen Gedichte geſammelt worden, welche 
ven Preis in den Verfammlungen an ver Kaaba davon getragen 
haben. Man nannte die Sammlung Moallakat, vie von W. Jo⸗ 
ned (1799) herausgegeben und von A. Th. Hartmann: Die Hell- 
ſtrahlenden Plejaden am arabifchen poetifchen Himmel oder die ſte⸗ 
ben am Tempel zu Mekka aufgehangenen arabifchen Gedichte (Muͤn⸗ 
fler 1802.) ind Deutfche überfegt worven find. Eine Sammlung 
fpäterer Gedichte if die Hamaſah, weldhe Br. Nüdert (Stuttg. 
1846.) für deutfche Lefer bearbeitete. Dazu kommen nun noch ver 
vertraute Gefährte des Einfamen in Nun Segenreden von 
Abu Manſſur Abpulmelit (D. v. ©. Fluͤgel. Wien. 1829. 

4), Motenebbi (D. v. Sammer. Wien. 182. 8.) und Hariri. 

Motenebbi lebte im 10. Ib. in Syrien und Aegypten und wird 
einftimmig als ver erfte arabifche Dichter gepriefen. Die Samm⸗ 
ung feiner Gedichte, fein Diwan befteht aus 5494 Diftichen und tft 
nach dem Lebensalter in ſechs Abtheilungen geſchieden. Der größte 
Theil dieſer Gedichte ift zum Preife der Herrſcher Syriens und Ae⸗ 
gyptens und anderer Machthaber gedichtet und ſie ſind in der That, 

wie alle lyriſche Poeſie des Orients, wirkliche Gelegenheitsgedichte. 

Die Orientalen legen beſonderen Werth auf vie rafchen Eingebun- 
gen des Genius und die glüdliche Darftellung verfelben in reiner, 

fchöner Form. Motenebbi Hatte fich deshalb in feiner Jugend bei 
den Stämmen ver Wiüftenaraber aufgehalten, auch in Syrien und 
fonft die Sprache genau flubirt, um eine genaue Einficht in ihre 
Seltenbeiten und innen Bau zu gewinnen. Er fagt von fi: 

© 117. - 


Deine Zweifel wi Du bannen 
Größter, den bie Erde trägt 

Ich bin Bold, bekannt am Werthe 
in Ducaten ausgepraͤgt. 


So wie (S. 250.) als Antwort auf eine Kritik: 
Aus dem rund arabifch war die Rede 
Denn ich fpreche, wie ich fchaue, Klar. 


Contes arabes du Cheykh el Mohd 7 trad. de Arabe par J. J. Mar- 
zel. Par. 1833. 3 Bde. 8.; von A die Maͤhrchenſammlung des So; 
madeva Bhatta aus Kal D. . Brodhaus. Lpz. 2 Thle. 8. 
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Tablerwort verhaͤlt zu meinem Wort ſich 

wie zu Männern ſich der Weiber Schaar. 
Nichte verlebet meiner Worte Berlen, 

wie kein Rip Dein Schwert, das fein wie Haar. 
Breilih wird mich nimmer klar verfichen 

wen nur durch Beweis der Tag wirb Har. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung ver arabifchen Dichtkunſt find 
die Makamen oder die metrifchen Novellen *), wie fie einer Ges 
fellfchaft vorgetragen werben. ‚Die Verwandlungen des Abu Seid 
von Serug oder die Makamen des Hariri“ find ohnftreitig dad 
geiftvollfte, an Weberrafchungen reichfte Werk dieſer Art. Es befteht 
aus 43 Gefchichten. Der Held ner Geſchichte fchilbert fich mit fol⸗ 
genden Worten: „Ich bin ver, der ſuͤdlich reifte und noͤrdlich Ereifte, 
der oſtwaͤrts irrte und weitwärts ſchwirrte, der Wüften durchftreifte 
und Meere durchfchweifte, der Nächte durchritt und Tage durch⸗ 
ſchritt. In Serug war es, wo ich entfproß und auf dem Sattel 
wuchs ich groß, dann fluͤrzie ich mich in Faͤhrlichkeiten und ſchuͤrzte 
mich zu Beſchwerlichkeiten, brach in Schlachten der Lanze Schaft, 
und des ungebrochnen Roſſes Kraft, die Wiederſpaͤnſtigen zaͤhmt ich, 
“und die Widerwaͤrtigen laͤhmt ich, die Gefrornen ſchmelzt ih und 
die Steinernen wälzt ih. Braget nach mir den Auf» und Nieber- 
gang, ver Carawanen Hin⸗ und Widergang, Cameles Hufe und 
Rüden, Steige, Tränke, Fährten und Brüden, Stävter und Wü- 
ftenbemohner, Bettler und Throner, Reiter und Breibeuter, Meuter 
und Wegedeuter, und erfundigt euch nach mir bei den Kundeſpuͤ⸗ 
rern, und bei ven Nachigefprächeführern, daß Ihr hört, wie manche 
Kluft ich durchkrochen und wie manches Schloß durchbrochen, wie 
manchen Riegel gefprengt, wie manchen Zlügel verfengt, wie man⸗ 
chen Strauß gekämpft, wie manchen Stolz gebämpft, wie mandıe 
Liſt Äberliftet, aus wie mancher Fahr mich gefriftet, wie manchen 
neuen Trug ich gefchliffen, und der Gelegenheit Schwert ergriffen, 
Loͤwen entriffen ven Raub, Hochfliegende geworfen in den Staub, 
Laurer entlodt ver Lauer, Schabenfrobe gebracht in Trauer, Sturm 
und Wellen beſprochen, Schlangen ven Giftzahn auögebrochen, und 
harte Steine befchmworen, daß fle zerberfiend Ströge von Milde ge⸗ 
boren *). 

Der Held irrt umher ald unfcheinbarer Wanderer und erwirbt 
ſich meift durch feine treffenden Reden ven Unterhalt, von denen ich 
nur aus der zweiten Mafame eine Probe geben will. Man zeigt 
ihm ein Goldſtuͤck und verfpricht, e8 ihm zu geben, wenn er in 
Berfen fein Lob hören laſſen wolle. Sofort ſagt er: 


a. ©. Dorint zu den Makamen des Hariri von Ruͤckert. Stuttgart 
**) len bes Hariri II. 238. 
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Gefeguei ſey der Gelha mit dem lichten Kun, 

ber wie die Sonne wandelt iiber Meer una Laub, 
in jeder Stabi Daheim, zu Haut an jeden Straud, 
gegruͤßt wit Ehrfurcht, we fein Name wirb genannt. 
Er geht als wie ein edler Gaſt von Haud zu Hand, 
empfangen überall mit Luft, mit Leit entſaudi. 
Er ſchlichtet jedes menſchliche Geſchaͤft gewandt, 

in jeder Schwierigkeit iſt ihm ein Rath bekaunt. 
Er pocht umſonft nicht an bie taube Felſenwand 
und etwas fühlt für ihn ein Herz, das nichts empfand. 
Er if der Zanbrer, dem fi; feine Schlang eutwank, 
Der Schoͤnre, welchen keine Schoͤnhelt widerſtand. 
Des Held, der ohne Schwertſtreich Helden überwaud; 
Der Schwachen Kıäfte giebt und Thoͤrichten Berfland, 
und Selbfivertrons einfkößet, das mit Stolz ermannt. 
Wer ihn zum Freund hat, if den Fuͤrſten anverwandt, 
wenn gleich fein Stammbanm anf gemeinem Boden flaud. 
Der trifft des Wunſches Ziel, den er den Bogen fpannt. 
Er iR des Könige Kran und feiner Herrſchaft Pfand, 
er iR der Erbe Kern und alles fonfl iſt Tand. 


Nachdem ex fo das Golbflü erwarben, zeigte man ihm ein 
zweites, und verſprach ihm vafjelbe, wenn er nad; des Goldes Adel 
hören Laffe deſſen Tadel: Sofort begann Abu Seid: 


Verflucht der Henuchler mit dem bappelten Geflcht, 

Dem Falten Herzen und dem Lächeln, das beflicht, 

Er ziert fi wie ein Liedchen und wer Tiebt ca nicht? 

Und wie Verliebte ſchmachtet er, ver Boͤſewicht! 

Gr ſtammt vom Abgrund ans den Finſterniſſen dicht, 

Doc überſtrahlt fein falſcher Schein der Sonne Licht; 

Die Wahrheit dringt nicht durch das Trugueß, das er ficht, 

Gr giebt der Welt in allem Boͤſen Unterricht, 

Iehrt, wie man folfche Eide ſchwoͤrt und Irene bricht, 

Er iſt's, um den. mon, fireitet, tobt und Fampft und ficht, 

er iſt's, der ans des Nichtere Mund dein Urtheil ſpricht, 

um ben ber Dieb die Hand verliert am Hochgericht. 

Zar ihn verkauft man feinen Glauben, feine Pflicht, 

für ihn erfauft der Schlechte fich ein Lobgedicht. 

Er ift’a, um den das Herz aus Furcht dem Geizgen bricht; 

er iſt's, um ben bes Neides Blick den Reichen ſticht. 

Das Schlimmſte ift: wer ihn bewahrt, dem müßt er nicht; 
und wer ihn müßt, der thut dadurch auf Ihn Verzicht. 

Darum verachtet ihn ein edler Dann und fpricht: 

Du Taugenichts, hinweg vor meinem Angeſicht. 
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Die arabifihe Poeſte ergeht ſich vornehmlich. ik verariigen: 
ſcharfſinnigen Wipfplelen und fie hat vornehmlich bie Inrifche une. 
didactiſche Gattung ausgebilvet. Doch giebt e8 auch genug epifche 
Gedichte, die jedoch mehr in lebendigem Wort, ala fchriftlich ſich 
fortpflangen (f. Niebubr, Beſchr. v. Arabien ©. 105.). Daß bes 
ruͤhmteſte arabifche Heldengedicht iſt das vom Dichter und Helden 
Antar (ſ. Graͤfſe, Lehrb. IE. 431. 457.), das in feiner gegenwaͤr⸗ 
tigen romantiſchen Geſtalt im 6. Jahrh. d. H. von Etul Moyyed 
Fon eff Sſaigh herſtammt und in ber engliſchen Ueberſetzung des 
T. Hamilton (Lond. 1819. 4 Bhe. 8.) erſchien. Eine hurchbifbete 
- bramatifche Literatur fehlt ven Arabern. 

‚Ueber die reiche. poetifche Literatur ver Perfer liegt pas 
Meiſterwerk unſeres großen Orientaliften Iof. v. Hammer vor *), 
worin viefelbe gejchichtlich entwidelt und durch zahlreiche Beifpiele 
grändlid erläutert if. Der Derfaffer beginnt feine Betrachtung 
mit den Verſen des Saſſaniden Behramgur. Diefer Bürft fprady 
zu feiner geliebten Sclavin Dilaram und fie wiederholte aus gleich⸗ 
geftimmter liebender Geſinnung die Rede ihres Kaiſers und Gelieb⸗ 
ten mit gleichgemeſſenen und am Ende gleichtoͤnenden Worten. Auf 
ſo ſinnige und zarte Weiſe erklaͤren die Orientalen den Urſprung 
des Verſes. Als aber ver Jslam über Perfien Fam, ließ ver 
Chalif Omar in Bagdad alle Bücher ver Magier verbrennen, tie 
er denn auch bie alerandrinische Bibliothek, fo wie alle Bücher: ver. 
fraheren Literatur vernichten Heß. Sein Wahlſpruch war: „wir 
Iefen den Koran und nichtd ald den Koran.” So verging bie alt». 
perfifche Literatur, allein aus dem Berfehr wit den Arabern er 
fand allgemach eine neue, nachdem auf Befehl der. Ehalifen- in 
den drei erften Sahrhunderten der Hedſchra die perfiihe Sprache. 
aus dem Öffentlichen Verkehr entfernt und an ihre Stelle die arabiſche 
gefetzt wurde. Unter Jakub ben Leilt, aus ber Kamille Soffer, 
ward, wie Die Sage meldet, die Dichtfunft aufs Neue. in Merten 
geboren. Eines feiner Kinder improvifitte beim Spiel des A 
werfens einen Vers, welchen bie Gelehrten des Hofes nach ven 
damals fchon feftgefeten Regeln ver arabiſchen Poeſte zerglieverten, 
und ſeitdem wendeten ſie die arabiſche Proſodie auf die perſtſche 
Sprache an. Erft Mahmud, ver große Herrſcher von Gaſna, vers 
ſchaffte der perſiſchen Sprache ihr Recht wieder. Unter Ahmed ben 
Naffr in Koraffan, im erſten Drittheil des 4. Jahrhunderts ber 
Hedfchra, erſtand Meifter Mupegi, der eine perftfche Meberfegung ver 
Fabeln des Bidpai und mehrere hundert Bände Grhichte. Tieferte.. 
Sein. Nachfolger Abumanfır Abdur riſak Tief die Trümmer der 
altperfifchen Literatur forgfältig fammeln und eine Neihögefchichte 








) 
mit einer eh and sweihundert perfifchen Dichtern. Wien 1887. 


*) Sofeyh von Hammer, Geſchichte ber ſchoͤnen Revefünke Berne : 
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herſtellen. Aus biefer im I. d. 5. 360 (970 n. Ehr. ©.) beendig⸗ 
ten Quellenſammlung lieferte Firduſſi im Auftrage des Gafne- 
viden Mahmud das große yerfliche Nationalepos Shahname*). 
Der Sof Mahmuds war der Sammelplag der perfifchen Dichter, 
uͤber die ein eigner Beamter, der Dichterkoͤnig, geſtellt war, eine 
Wuͤrde, welche zuerſt Anßari (ſ. 1089 n. Chr.) bekleidete. Hier 
lebte auch Kabus, veſſen Lehren des Koͤnigs Kjekjawus (d. v. Dietz. 
Berl. 1811. 8.) noch vorhanden ſind. 

Es wuͤrde dem Zwecke unſerer Betrachtung nicht frommen, 
wollten wir uns in eine naͤhere Betrachtung des Schahname ver⸗ 
tiefen, welcheg Joſ. v. Sammer in feinem Werke mit wenigen Wor⸗ 
ten ‚fo trefflih ſchildert. Er nennt unendliche Bülle der Kraft, 
fhwelgenden Reichtum ver Farben, den Sonnenglanz yerftfcher 
Weltherrfchaft, in Wort und That, die Blüthe ver höchften Eultur 
des alten Vorderaſiens, die Reinheit des Parſencultus in Ge⸗ 
danken und Sitten, eine heitere Lebensphiloſophie, die ſich mit den 
Nachtigallen in Roſenhainen am Morgen auf altperſiſch beſpricht, 
und durchaus hohe Religioſitaͤt, als die auszeichnendſten Eigen⸗ 
ſchaften dieſes großen Gedichtes. ES beſteht aus mindeſtens 60,000 
kunſtreich gebauten Doppelverſen, durchklungen von eben ſo viel Reim⸗ 
paaren, ein breiter Strom des Wohllauts (Goͤrre's Vorr.). 

Der zweite Zeitraum perſiſcher Dichtkunſt wird von Hammer 
als ver paneghrifche und ungemefjenes, an Vergoͤtterung gränzen« 
des Fuͤrſtenlob als ver -wefentlichfle Inhalt veffelben bezeichnet. 
Den Preis unter den Dichtern erhalten Embapdenpin Enweri, 
(ft. 1152. n. C. ©.) von vefien Kaſſiden (Loblievern) und Gafelen 
(Wein⸗ und Liebesliedern) mehrfache Proben (S. 88. ff.) mitgetheilt 
werden, und Nifaml, ver das ſchoͤne Heldengevicht Chosru und 
Scirin fchrieb, deſſen Stoff dem Schahname entlehnt iſt. In Zeile 
und Medſchnun fchilnert er vie Liebe ver Wüftenbewohner mit 
gluͤhenden Farben, im Heft peiger die Geſchichte Behrangurs, in 
welche fieben andere von fleben Prinzeſſinnen erzählte Abentheuer 
eingeflochten find, und enblich im Iskendername vie Thaten Aleran- 
ders. I. v. Hammer ‚giebt die Proben von 24 Dichtern dieſes 
Zeitraumes. 

‚Der dritte Zeitraum, das Zeitalter des Dſchinchischan, bringt die 
myſtiſche und moralifche Poeſte. Ferideddin Attar (geb. 1216, 
ft. 1326) iſt der fruchtbarſte Dichter der Soft, er lieferte 40,000 Die 
* und ſchrieb auch einige adeetifche Werke in Proſa (Hammer 

©. 190... Mewlana Dſchelaleddin Rumit (ft. — ging 


*) Die Literatur dieſes beruͤhmten Gedichts bei Graͤſſe a. a. O. II. 
473. Das Heldenbuch von Iran aus dem Schah Nameh des Firduſſi 
von 3. Börres. Berl. 1820. 2 Bde. 8 Dazu Hammer, Geſchichte der 
perf. Redek. ©, 50. 
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als Lehrer nach Konia an den Hof von Aladin dem Seldſchugiden, 
wo er im I. Ghr. 1233 ftarb und an 400 Schüler hinterließ. Ä 

Mewlana ift der größte myſtiſche Dichter des Orients, vas 

Orakel der Soft, die Nadıtigal des beſchaulichen Lebens und der 
Stifter ber Mewlewi, deg berühmteften Ordens myſtiſcher Dermifche. 
‚Seine Igrifchen Gedichte find das eigentliche Geſetzbuch und Ritual 
aller Mpftiker geworben. Auf ven Ylügeln ver hoͤchſten religiäfen 
—— fagt Hammer (S. 164.), welche hocherhaben uͤber alle 
äußeren Formen pofitiver Religionen das ewige Weſen in ver voll⸗ 
kommenſten Abgezogenheit von allem Sinnlichen und Irdiſchen als 
den reinſten Quell ewigen Lebens anbetet, ſchwingt ſich Mewlana 
nicht wie andere lyriſche Dichter blos über Sonnen und Monven, 
fondern über Zeit und Raum, über vie Schöpfung und das Loos, 
über den Urvertrag der Vorberbeftimmung und über ben Spruch 
des Weltgerichtes in die Unendlichkeit hinaus, wo er mit dem ewigen 
Weſen als ewig Anbetenper und mit der unenvlichen Liebe als un⸗ 
endlich Liebender in Eines verfchmilzt, immer fich felbft vergeſſend, 
nur das große AN im Auge Hat und ftatt wie andere Dichter den 
Schuß jeder Bafele auf fich felbft zu beziehen, immer feinen myſti⸗ 
fhen Lehrer und Meiſter Scheand Tebriſt zum Schlußfteine des 
diamantenen Gewoͤlbes feiner Lichtgaſelen macht. 

Dſchelaleddins Meönewi, D. i. daß voppeltgemeinte Gebicht, iſt 
nach dem Schahname des berühmtefte des Driente. Es enthält in 
fech8 Büchern die wichtigften Gegenftände des befchaulichen Lebens 
thapfobifch ‚mit fletem Abfprung von Anfchaugng und von That⸗ 
fachen zu Betrachtungen. Minder befannt iſt ver Diwan vefelben 
Dichterd. Aus viefem und dem Mesnewi if die Sammlung der 
Hymnen genommen, die beim Cultus der Derwiſche unter Beglei⸗ 
tung der Floͤte abgefungen ‘werben. Ich theile aus ver Auswahl 
Joſephs von Hammer einige Verſe mit: 


Ich bin der Sclav bes hoͤchſten Herrn, bin felten hoͤchſter Here der Welt, 
nnd ſeit fein Antlig ich gefehn, bin in Erflaunen ich verfenft. 

Denn Ich ward Er und Er warb Ich, und Seel und Herz ſind Leib geworben 
Nun ich verbunden bin mit ihm, weßhalben klag und fenfze ich. 


Terner: 


Höre was für Sachen mir die Fläte klagt 

was fie vom Beheimnifle der Gottheit fagt. 
Ohne Zunge, gelber Wange, voll von Wind, - 
redet fie in einem fort von Gott geſchwind. 
Nimmer Ast, Seliebter, mir der Zweifel Ruh, 
ob Du Ich ſeyſt oder ob Ich feye Du. 

Sch bin nicht Ich, Du nicht Du und Da nicht Ich, 
Do bin Ih Ih, Du bi Du und Du biſt Ic. 
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Saadi if in Europa ſchon feit dem 17. Sahrhunbert bes 
rühmt durch feinen Rofengarten. Saadi war (wie Sammer S. 205. 
nachweiſet), im Branfenlande ald Gefangener, fihrieb auch erſt im 
reiferen Alter und daher bieten feine Dichtungen dem Auslaͤnder 
mehr Auflänge, ald vie der andern morgenländifchen Dichter. Saadi 
ſtarb im I. 1291. Er fchrieb Guliſtan, Rofenhain, Boſtan, Frucht⸗ 
garten, Gafelen, over Kaſſaid, Elegien, Mokawas, Bruchftäde, Ru⸗ 
bajas, vierzeilige Strophen und proſaiſche Abhandlungen moralifchen 
und ſotadiſchen Inhalte, Kür Europa iſt der Mofengarten au 
wichtigften, deſſen neuefte Meberfegung die von Philipp Wolff 
(Stutig. 1841. 12.) if. 

Der vierte Zeitraum perfifcher Dichtkunſt iſt der ver Lyrik und 
Rhetorik unter Abuffaid, dem fiebenten Regenten aus Dſchingischans 
Familie in Iran, vie glaͤnzendſten Dichternemen find Haſis und 
Waſſaf. Waſſaf vollennete im J. 1311 die Geſchichte der Nach» 
fommen ned Dſchingischan in fünf Büchern, das der Verfaſſer ale 
emen Sammelplatz aller rhetoriſchen Kuͤnſte betrachtet wiffen will. 
Hafis fl. 1289 in feiner Vaterſtadt Schiras. Seinen Diwan uͤber⸗ 
ſetzte Joſ. v. Hammer vollſtaͤndig (Stuitg. 1812. 2 Thle.). Hafis 
gehoͤrt zu den vorurtheilsfreien Muſelmaͤnnern. Er iſt der Dichter 
des Weines und ver Liebe und ber — des —— Ge⸗ 
nuſſes. 


Mile Roſe, Die geziemt es nicht ſo ſtolz zu ſeyn auf Schoͤnheit, 

Daß aus Stolz Du nad der irren Nachtigal nicht einmal frageſt, 

Nur mit guter Ark und Weiſe wirft Du den Geliebten fangen ü 
Denn es gehen kluge Vögel nicht ins Netz und In die Echlinge. k 
Wer belehrt mich warum biefe bunfeln Augen, hehe Kormn, 

Mefe vollen Mondgefichter mir fo gar nicht hold ſeyn mollen. 

Deiner Schönheit faͤnd ich wahrlich gar nichts anders auszuſetzen, 

als daß Insgemein die Schönen nichts von Treu und Liebe willen. 

Für den Umgang mit den reunben, für bie Gunſt des Gluͤckes dankbar, 
ſey auch eingeben? der Fremden, die buch Haid und Wuͤſten ſtreifen. 
Was ide Wunder, wenn im Himmel durch Chalifens Leid gewedet 

zu dem Lautenfpiele Suhre's der Meiflas Reigen tanzet? 


Beſonders bezeichnend fuͤr des Dichters Richtung iſt folgendes 
a 

Frommer komm und pfläde Roſen, hang die Kutte an bie Dornen, 
tauſch das bitire Ordensleben ein mit Iteblich fügem Weine. 
Kloſterbrauch und Mönchesfitte laß beim Tom der Laute fahren, 
Rofenfranz und Stela ſchenke für den guten Wein den Trinfern. 
Schwere Tugend, die der Schenke, ber Geliebte, Dir nicht abfauft, 
gib Im Kreis des Flurenfeſtes zum Geſchenk ven Fruͤhlingswinden. 
Der Rubin bezeichnet meinen Weg, o Herrſcher ber Verliebten, 
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Schenke weg. mein Binkans Gruͤbchen von dem Kiune meines Freundes. 
Freund, ber Du ben Weg zum Trinkert Deines Wunfches Haf gefunden, 
ſchenke an mich Armen einen Tropfen Deines Wonnemteres. 
Danfbar, weil Dein Auge niemals hat gelefen biefe Göhen; 
wirft Du gerne wein Verliebtſeyn Gottes Gnaden überlafien.. 
Scheube! wenn uun Dein Gebieter feinen Morgenfegen trinfet, 
fog ihm: ſchick den goldnen Becher an Hafis, ber Nächte wachet. 
Der fünfte Zeitraum perfifcher Dichtkunſt fällt in Timurs 
Zeit. Seine wiſſenſchaftlich gebildeten Söhne foͤrderten die Dicht⸗ 
funft. Als der erfte Dichter dieſes Zeltabfchnittes gilt Oſchami, 
ver zugleich der letzte perſiſche Dichter erfter Größe If. Er flarb 
im J. 1492, 82 Jahr alt. Er Hinterlieg einen Diman, dann den 
Ghaneffe oder Fünfer, ein romantifches, die Gefchichte des Agyptifchen 
Juffuf und ver Suleicha, Iskender u. a. enthaltend, ferner einen 
Behariftan ober Bruchigarten, fo wie Wortſpiele. Unter feinen 
profaifchen Werfen fleht vie Gefchichte des Myſticismus obenan, es 
folgt feine Brieffammlung. | 
r wenden und nun zu der kuͤrkiſchen Dichtkunſt, deren 
Gedichte Hammer-Purgftall von ihrem Beginn bis auf unfere Zeit 
bargeftellt Hat*), womit er eine Bluͤthenleſe aus zweitaufend zwei⸗ 
hundert Dichtern verbindet. Die Anfänge ver türfifchen. Poeſie, wie 
des Staates gränzen an das Chineſiſche. Die älteften Denfmale 
derselben find die Lieder der Volkönichter, ner Uſen, welche das 
Buch des Oghus oder die Weisheitöfpriche ver Väter fangen. 
Sole find: Ä 
Das Pferb gehört dem, ber es reitet, 
Das Schwert dem, der es führt mit Kraft, 
Die Herrſchaft dem, der fie erbentet, 
Das Mädchen dem, der es beſchlafi. 


Reden iſt Silber, ſchweigen Gold. — Nur Erbe füllt das 
gierige Auge. — Der Araber ißt fich fatt, ver Tuͤrke frißt ſich 
ſchachmatt. — Verkaufe nicht den Vogel In ver Luft. — Thue das 
Gute, wirf es ins Meer, weiß es der Fiſch nicht, weiß es der Herr. 

Die Geſchichte der tuͤrkiſchen Dichtkunſt haͤlt mit der Geſchichte 
des Reiches gleichen Schritt — wie dieß uͤberall der Fall iſt. Zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen 
myſtiſchen Gedichte auf, das dem Mesnewi Oſchellaleddin nachgebil⸗ 
det iſt. Bis zur Eroberung von Conſtantinopel herrſcht die myſtiſche 
und religioͤs didactiſche Richtung vor. Unter Mohamed IF. dem 
Eroberer erſtand der erſte große Lyriker, Ahmedpaſcha. Sati ward 





*) Geſchichte der osmaniſchen Dichifunft bie auf unfere Zeit. Mit 
— aus 2200 Dichtern von Hammer⸗Purgſtall. Berg 1836. 
e. 8. | | 
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als Hofoichter mit einem Gehalte von 2000 Aspern und einem 
Stuͤck rothen Tuches zu einem Kleide angeftellt, wofür er alljähr- 
lich drei Kafflven zu liefern hatte. Firdewſt fchrieb das Suleima- 
name in 360 Baͤnden, ein Univerfalmerf morgenlänbifcher Sagen 
und Legenden, wovon noch 70 Bände vorhanden find. Unter So- 
leiman dem Gefengeber erhob ſich das Neich auf die hoͤchſte Stufe 
der Bluͤthe und die Poeſie bemächtigte fih der großen Thaten ver 
Gegenwart. Die Dichter Aarifi, Hadidi, Heſarparepara, Schebi 
u. a. fchrieben die Königsbücher, Schahname. Dazu überfeßte man 
fleißig arabifche und perfifche Dichter. Als die ſieben größten Dich- 
ter des türkifchen Volkes nennt Hammer: Ahmed Daji, Sati, Bali 
der Lyriker, Lamii, Nefil, der Lyriker und Satyrifer, Wehbi und 
Ghalib. Unter den türkifchen Dichtern finden wir Sultane. Murad II. 
verfammelte wöchentlich zweimal alle Gelehrten und Dichter felnes 
Hofes bei ſich zu wiffenfchaftlichem und dichteriſchem Wettftreite und 
belohnte die Sieger mit Ehrenkleivern, theilte auch ſelbſt feine eignen 
Derfe mit. Er Iebte, nachdem er feinem Sohne die Regierung 
übergeben, in Magneſia. van (l. 114.) theilt folgende Berfe 
von ihm mit: 


Mir’s zwar nicht — will, einen Kuß zu wagen, 
kund'ge Diener Handeln ſtill, ohne viel zu fragen; 

Schenke, bringe wieder Wein, bring den Wein vom Abend, 
fag’ dem Herzen fimme ein, Dich mit Floͤten labend. 


Sein Sohn Mohamen der Eroberer befoldete 30 Dichter. Sein 
Dichtername war Auni der Hülfreiche. Er gab dem perfifchen Dich- 
ter Dſchami einen Iahrgebalt von 1000 Ducaten, die fein Sohn 
Bajafld II., als Dichter Adlid, d. i. Gerechtigkeitshafte, fortfehte. 
Selim I. und fein Sohn Soleiman ver Geſetzgeber hinterließen 
Diwane.. Murad IV. war ebenfalld Dichter und Selim III. ver 
lebte Sultan, der dichtete und noch in feinem Kerker herzzerreißende 
Elegien ſchrieb. Naͤchſt ven Sultanen traten auch Prinzen von Ge⸗ 
blüt, Großmweflre, namentlich Raghibpafifa, der unter Mahmud 1. 
Medereſſe fliftete und Dichter befoldete, Weſire und Staatsjecretaite, 
Muftid und Kadiaskeren ald Dichter auf. 

Die indifhe Dichtung endlich trägt das fantaftifche Ge⸗ 
präge, dad ber Religion des Volkes eigen iſt *). Die uralte Suns- 
Eritliteratur bietet zunächft die großartigen epifchen Gevichte Ra⸗ 
majana in 24,000 Doppelverfen und Mahabharata in 100,000 Dop⸗ 
pelverfen. Das erftere fingt den Wandel des Rama der 7. Ver: 
förperung Wiſchnu's, der segen ven Ravanas nach Ceylon zieht. 


*) Br. Schlegel, über bie — und Weisheit der Indier. Heidelb. 
1808. 8; Bohlen, altes Indien II. 336. Adelung, — einer Literatur 
der Sauskrufprache. Petersb. 1830, Graͤſſe, Lehrb. I. 279. 
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Mahabharata ift dagegen ver große Krieg Indiens zwifchen ven 
Söhnen des Pandus und denen des Dhritarafchtra. Aus dem 
Mahabharata hat man einzelne Epiſoden ausgehoben und befannt 
gemacht, wie den Nalas, vie Baghavangita, die Nebralofagamanam, 
Hidimbabadhas, Savitri. Diefe altepifche Poefte ſchließt ſich an vie 
Veda's an. Es iſt etwa, was die Legende der chriftlichen mittel- 
alterlichen Literatur **). | 
Jünger ift die weltliche Heldenſage. Bekannt iſt Meghaduta 
von Kalidafa, der Woltenbote, vann Raghuvanfa, Kumaraſanbhava, 
Sifupalabadha von Maghas, Naiſchadiya von Sriharfchas, und 
Riratarjuniga von Bharavin (f. Bohlen, altes Invien IL. 375.) 
Sehr reich iſt die Inrifche Poefle, zu deren näherer Charakteriftit 

am beßten folgende Proben in Br. Ruͤckert's Ueberſetzung dienen 
mögen: | 

Des Auges feuchter Lotos thanet 

Der feinem Wunſch entgegenfchanet, 

anf Wangen Purpurblumen hin, 

firent Lächeln weißlichen Jasmin. 

Schweißtropfen anf den Bruͤſten ſtrahlen 

Wie Waſſerſpend' in Opferfchaalen, 

fo wird von allen Gliedern beigeſtenert 

damit des Liebften Anufunft fey gefeiert. 


Die indiſchen Gedichte in veutfchen Nachbildungen von Albert 
Hoefer (Leipz. 1844) bieten eine Anzahl hoͤchſt reizender Hymnen, 
Mährchen, Liebeslieder und weifer Sprüche dar, aus denen ich nur 
einige ausheben will. | 

Mit Lächeln, Mienen, Furcht und Scham, 

mit fchiefen Seitenbliden wonnefam, 

mit Reden, Banken, Liebesfcherz, 

bie Weiber fefieln nnfer Herz. 
Seitenblide mit Angenbraungewandiheit gebogen, 
Holde Rede, der. Mund verlegen mit Lächeln bezogen, 
Täntelade Anmuth im Stehn und bevächtiges Welterfchweben 
find nie Geſchoſſe ver Weiber und höher die Schönheit erheben. 
Dichter, deren Sinn verkehrt, 

Haben oftmals uns belehrt, 

Weiber gar gebrechlich feyn. 

Da jedoch mit Angenbliden 

fie der Götter Herz beräden, 

glaub’ ich, daß fie mächtig feyn. 


*) — iſt vollſtaͤndig, Mababharata nur theilweiſe bekaunt ge⸗ 
macht (ſ. Graͤſſe I. 280.) von Carrey, Marſchman, Schlegel und Bopp. 
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Gicht man dle Beliebte alcht wuͤufcht man Re blos anzuſehen. 
Hat man Re geſchen wänfcht man flo nur einmal zu nmarmen 
IR umarmt fie möcht man einnial nur an ihrer Bruſt erwaımen. 
Unpartheiiſch ſprech ich, Zente, hört Die Wahrheit, 
Denn bieß Eine gilt im ganzen Erbenrund als Wahrheit: 
Weiber find es, bie uns ſchaffen Goͤtterfreuden, 
nad nur Weiber, bie uns fchaffen Weh und Leiden! 
Wahrlich die Fackel der Weisheit erglänzt nur fo lange den Frommen, 
bis fie der Holbeften Aug trifft mit dem Kittig und Iöfcht. 

Flieh die Liebe alfo previgt uns ber Mund der Vedamurmler 
feicht gepredigt aber fliehet, wer’s vermag, den Schoos ber Holden. 
Möchte Jemand Del dem Sand erprefien, 
Durſtgequaͤlt fi leben an der Wuͤſte Dunft, 

Irgendwo ein Hafenhorn erjagen 
Narren lenkt er nicht, das ift die größte Kuufl. 





— 


Männer zieren weder Schlangen 
noch auch Kraͤnze bluͤthenklar 
weder Schmuck und duft'ge Salben 
noch gekrauſelt Lockenhaar. 
Einzig ziert die freie Rede 
Männer die nicht unverſtaͤndig. 
AN der Schmud if al vergänglic 
Diefer Schmud allein beftändtig. 
Wiſſen iſt des Mannes Zierbe 
if ein Schak vor Raub geborgen, 
ift die Lehrerin ber Lehrer 
ſchaffet Ruhm und nimmt die Sorgen, 
bleibt uns Freund in weiter Ferne 
eine Gottheit Hoch und hehr, 
mehr geehrt als Bold von Herrfchern 
Ohne Wiffen Thier man wär. : 


Wer von Mitleid bloß 
Hader ohne Grund erregt 

ſchonungslos 
nicht det Freunde Schwaͤchen trägt, 
feines Nächften Weib und Ent begehrt 
der ift boͤs und nicht der Erde wertb. 
- Und wer böfe diefen ſliehe 
mag er vol von Weisheit feyn, -. 
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Richt ein Jeber wicht die Schlauge 
giftig trog bes Hanptes Cdelſtein. 





— — 
= 


Shler Menſchen Stan 

iR im Gluͤcke lotusweich 
aber wird beim Ungemache 
hart und ſtark Zelfen gleich. 


Engel giebte, bie um bes Nächten willen 
eignen Bortheil wenig achten, 

und Gemeine bie zuerfi an fich ſtets 
dann erfi an ben Nächften dachten, 

aber Teufel die um eignen Bortheil 
jenes Gluͤck unr untergraben — 

doch die grunblos ihren Nächften fchaben 
biefe feinen Namen haben. 


— — 





Die Kleinen fangen gar nicht an, ſie fürchten Hinderniſſe 
bie Mittelmäß’gen hören anf, fehn fie wo Hindernifie, , 
die Großen aber Halten aue, trog tanfend Hindernifien. 


Pie der Ball empor ſich hebt, warf die Hand ihn nieder 
fo des Meufchen Schickſal auch, ſinkt nub hebt fich wieder. 
IR es Schuld des Lenzes, wenn bie Diftel keine Blätter trägt? 
Der Sonne Schuld wenn Tags die Fledermaus fich wicht bewegt? 
Der Wolfe wenn keine Tropfen bes Regenvogels bürre Zunge legen? 
Was das Schickſal anfdie Stirn gefchrieben, ja das laͤßt fich nicht wegägen. 
Wer gute Thaten Hat vollbracht 
bem wird der dunkle Wald erhellt 
bie ganze Erb ein Demantfchacht 
zum Freunde ihm bie ganze Welt. 


Mögen diefe wenigen Blüthen genügen, dem Lefer nicht ſo⸗ 
wohl eine Anficht von der Art inpifher Lyrik zu geben, als ihn 
vielmehr reizen, dem Baume ſich felbft zu nähern und felbft Davon 
zu pflüden. 

Wie dle Brocefflonen in ven Tempeln und die Darftellung 
derfelben an den Tempelwaͤnden in Indien, wie in Aegypten die 
Duelle des Epos wurden, fo entftand auch allgemach * Drama, 
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das fih zum Epos verhält wie ver Tanz zur Proceffion. Die 
Indier felbft nehmen an, daß der Tanz Nritta den von Gefang 
und Tanz begleiteten Mimen, Nritya jo wie dem Schaufpiel Natya . 
voraudgegangen. Bel den Arabern und Türken fehlt vie drama⸗ 
tifche Literatur. In Perfien if das Drama nur bis zur figürlichen 
Darftelung ver Legende geviehen*). In Invien hat es fin jedoch 
herrlich entfaltet. Die Indier fchreiben vie Anfänge des Theaters 
dem mythiſchen König und Weifen Bharatad zu, der am Hofe des 
Indra durch Die Gandharven und Apfarafen dramatifche Auffüh- 
rungen veranlaßt. Aus den Tempeln Faın dad Drama an die Kö- 
nigshoͤfe und erhielt hier feine weltliche Richtung, Die Englänver 
entdeckten das indiſche Drama nicht auf einer nationalen Bühne, 
fondern als Titerarifche Antiquität, da ein Bramane, ver in Cal- 
eutta ein engliſches Schaufpiel aufführen ſah, bemerkte, die inpifche 
Literatur babe in ihren Natafa etwas dem ganz Aehnliches. Er 
empfahl die Sakontala des Kalivafa, die 1789 in Jones Ueber⸗ 
fegung gedrudt und duch Georg”Sorfter nach Deutſchland ein- 
geführt wurde. Seitdem fuchte man in Indien weiter und im 
J. 1825 gab H. H. Wilfon in Ealcutta 6 andere Inpifche Dramen 
volftändig und 24 im Audzuge heraus; demnaͤchſt machte er 60 Titel 
von Dramen hefannt. Seinem Werfe geht eine Einleitung über 
das Wefen des inviichen Drama voraus, wobei er invifche Drama- 
turgien benußte, die feit dem Berfalle ber Sansfritliteratur ent- 
anden *) waren. ' 

Charakteriſtiſch für das indiſche Drama iſt eine gewiffe Weich» 
beit und Milde ver Gefinnung; vie Liebe ift der Hauptgegenfland, 
» und das bittere Leid, was den Hauptperfonen zuftößt, die durch 
liebenswuͤrdige Eigenfchaften die Theilnahme ver Zuhörer feffeln, 
wird durch die Späße des Vishkambhas, ver ſtehenden Iufligen Per⸗ 
fon, gemilvdert. Dem Helden und der Heldin flehen ein Freund und 
eine Freundin zur Seite. Cine Art Hofmeiſter, der in allen Kuͤn⸗ 
ſten erfahren ift, dann ein demüthiger Diener, ſtets ein Bramane, 
der gern ißt und trinkt, das find die weſentlichen Perfonen des in⸗ 
diſchen Drama. raufamfeiten bürfen nie auf der übrigens ein- 
fachen Bühne dargeftellt werden. Höchftens ift ein Todtſchlag ges 
ſtattet. Das Traurige, Schmerzliche verlangt ſtets einen. tröftenden 
und nıldernden Gegenſatz, und infofern fleigert fi) das inbifche 
Drama nicht zur reinen Tragödie. Den Stoff entlehnt das Sans⸗ 


*) ©. Ausland 1844. N. 226. nach Chodzko's Bericht in der revue 
ind&pendante. 

**) Bohlen, altes Indien II. 397. fi. Selzet specimens of the the- 
atre of the Hindus translated from the original Sanskrit by H. H. Wil- 
son. Calc. 1825. 2 Bde. 8. Daſſ. deutfch von D. 2. B. Wolff. Weimar 
1828 n. 1851, 2 Bpe. 8, 
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fritprama meiſt dem Epos, ver Heiligen Sage, bie noch jetzt im 
Volfe lebt. Jedem Stüde geht ein Gebet oder Segensſpruch vor» 
and. So z. B. im Vikrama und Urvafl, wo der Schaufpielbirector 
alfo beginnt: ® 

Möge jener Siwa euch befchügen, ver erreichbar iſt Durch 
Froͤmmigkeit uud Glauben, ver der einzige Mann ift ber Vedanta; 
verbreitet durch allen Raum, auf den allein ver Name des Herrn 
anwendbar ift, und ber gefucht wird mit zurücgehaltenem Arhem, 
von denen fie ſich nach endlicher Erlöfung fehnen. — Ge, Mariſcha 
fomm ber.- 

Sthaufpieler tritt auf: Hier bin ih, Kerr. 

Direetor: Diele Berfammlungen haben fchon die Werke früher 
Schaufpieldichter gefehen. Ich bin daher Willens, ein noch nicht 
bargeftellted Stuͤck aufzuführen, dad Drama von Biframa und Urvafl. 
Bitte die Geſellſchaft daher fich bereit zu Halten, um ihren Rollen 
Gerechtigkeit widerfahren zu lafſen. 

Schaufp: Daß will ich Herr. 

Director: Ich muß jegt nur noch die Verſammlung bitten, 
daß fie mit Aufmerkſamkeit und Güte dieſes Werk des Kallvafa 
anhöre, Hinfichtlich des Gegenſtandes und aus Ehrfurcht vor dem 
Verfaffer. 

Hinter der Scene: Zu Hilfe, wenn im Mittelbimmel ein 
Freund fich findet, der helfen Kann! | 

Director: Was find das für Klänge in ber Luft, die wie va 
klagende Blöfen der Schafe meine Rede unterbrechen? War es das 
Gefumme der Bienen over der Koli ferner Gefang, ober fingen bie 
Nymphen des Himmels, indem fie voruberfchweben ihre himmliſchen 
Lieber! Ach nein, es ift das Gefchrei des Kummers! Das ſchoͤne 
Gefchöpf des Heiligen, die Freundin Mara's, Urvaft ift von einem 
Damon ergriffen worben auf ihrer Ruͤckkehr aus ven Hallen des 
Herrſchers von Ralaifa und ihre Schweftern rufen befreunbete Mächte 
um Huͤlfe an. 

Hierauf beginnt num fofort der erfte ver fünf Acte mit einer 
Scene im Hamalaya, indem in der Luft eine Anzahl Himmels⸗ 
nymphen erfcheinen. N 

Dagegen bat das von Wilfon mitgetbeilte Drama Mrichchakat 
schn Acte, deren erfter durch eine etwas längere Scene zwifchen 
vem Schaufpielvirertor und einer Schaufpielerin eingeleitet wird. 
Es iſt Regel, daß ein Drama nicht unter fünf und nicht über 
zehn Arte habe, und daß ein Act nicht über einen Tag hinausgehe. 
Doc Hat man auch Fleinere Dramen, Poffen in einem Xet. 

Außer dem Drama in der claffifchen Sanseritfprache hat man 
nun auch durch ganz Indien, ſelbſt in Java und bei ben Birma» 


VI. 33 
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nen dramatifche Aufführungen, welche bei Volföfeften Statt finden ; 
fie find ebenfalls ner Heiligen Sage entnommen und werben mil 
Anftand und Gefchi aufgeführt *). 


Die Aunnft 


ift im Drient nicht minder als die Literatur eigenthuͤmlich eniwidelt 
und namentlich gilt die von dem Tanze und der Muſik, bie 
im weftlichen Drient tbeilmeife dad Drama erfegen muß, während 
fie in Indien den Epos als Unterftügung dient. 

Die Muſik und ver Gefang find allerbingd anderer Art ale 
in Europa, und die Proben, die id davon aus dem Munde marc» 
Tanifcher und beduiniſcher Sänger vernommen, gleichen mehr ven 
Igrifchen Ergüffen unfrer gefieverten Waldesſaͤnger, der Lerchen, Beiflge 
u. f. w. Die Oefänge werden nit Ausdrud und Lebendigkeit vors 
getragen. Die erzählenden Vorträge ver Bajaderen waren von 
einer Trommel und ver in einem fort tönenden Nafenflöte begleitet, 
die ein Mann fpielte, während die Bajaderen fie durch lebhafte 
Mimik belebten. Burckhardt (tr. in Ar. I. 399.) bemerkt, daß die 
Stimmen der Araber hart und kreiſchend und bei weitem nicht fo 
wohltönend find, ald die der Aeghpter und Syrer. Ueberhaupt ift 
die Muſik des Drientd rauſchend. Ein Concert, welches Morier 
von den beßten Künftlern in Schira8 aufführen hörte, war überlaut 
und zu laͤrmend fir europäifche Ohren. Einer verfelben Hatte ein 
Saiteninftrunent, der zweite ein Tamburin, der dritte bie Fleinen 
Handpauken und der Sänger ſchwang ein Stud Bapier vor dem 
Munde auf und ab, um feiner Stimme Abwechfelung zu geben. 
Dennoch verfichert Olivier, daß bie perjiiche Muſik bei weitem höher 
ftehet, als die türfifche, welche ganz ein Werk des Zufalls, während 
die eritere eine auf Grundſaͤtzen beruhende Kunft ift, die ihre Regeln 
hat und welche die Gefühle ausprüdt und anregt. Olivier ruͤhmt 
befonderd die Friegerifche und die erotifche Muſik, von denen letztere 
immer mit vem Tanze verbunden auftritt. In jeder Stadt Perſiens 
leben viele Männer und rauen, die ſich viefen beiden Künften ge= 
widmet haben **). 

Die indiſche Muſik Hat fich zu einem Syſteme ausgebildet, pas 
in mehreren Schriften der Eingebornen außdeinanvergefegt iſt und 


*) ©. Bohlen, altes Indien IT. 423. f. Selberg, Reife nah Java 
S. 120. Garcin de Tassy histoire de la literature hindoui et hindou- 
stane. Ginleitung zum 2. Bund. 

++) R. ©. Kiefewetter, die Mnflf der Araber mit Borwort von Ham 
mer. Lpı. 1842. 4. Olearius, perf. Reife ©. 224. Morier 2. voy. I 
199. Olivier V. 302, Hadländer II. 42. Villoteau descr. .historique 
et literaire des instrnments de musique des orientaux in der description 
de l’Egypte XXIII. 221. ff. 
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. worin bir. Muſik im Bereine mit Dichtung und Bewegung, db. 6. 


XIonz, ald eine: von Himmel flammende Dreiheit bezeichnet und San⸗ 
gita genannt“ wird, Die Mufit war demnaͤchſt ein weſentlicher Bes 
Randiheil.. der. Oötterverehrung. Im Ganpharva, dem lipaveba, ber 
der Tonkunſt gewidmet Ift, werden 6 einfache Rangs oder Melodien 


-aufgeftellt, weldye als die 6 Genien ver Tagedzeiten, Morgen, Diit 


tag, Sonnenumtergang, Abend, Mitternacht und Dämmerung, Le- 


F zeichnet werben. Zwiſchen viefe find 36 Genien der Stunden ver⸗ 


theilt. Danach richten fih alle invifchen Melodien. Noten haben 
bie Hindu nicht und die Melodien werden an Worte geknüpft 
mündlich überliefert. Sie befigen Bücher, welche, Raugmaba ge» 


nannt, ſechs und preißig Geſaͤnge und bei jenem dad Bild nes 
bazu gehörigen Genius enthalten, welche dieſe Gefänge vem himmel⸗ 
gebornen Indra vortragen *). 

Die muſikaliſchen Inſtrumente des Drients erinnern 
fehr an die altägnptifchen (&. ©. V. 456.). Sie haben ſowohl Blas⸗ 


: infteumente, ald Saiten» und Schlaginfirumente. Erſtere find for 
wohl aus Holz oder Rohr, wie 3. B. die Schalmey aus Lilium 
“ gigenteum, wie auch aus Meffing, wie die großen türfifchen Trom⸗ 
peten. Ausgebilveter find jedoch die Saiteninftrumente, deren Kör- 
“per theild aus Holz gefchnigt, theild aus: Srucht«, namentlich Kuͤr⸗ 


bisſchalen beſteht, an welche dad Griffbret befeftigt und mit Darm- 


,. oder auch Metallfaiten befpannt iſt, die, mit. den Fingern’ geriſſen 


: oder mit dem Bogen geſtrichen werden. Die. inuſikaliſchen In⸗ 


firumente der Mohamedaner und Indier, welche ich -geichen ; maren 


durchgehends fehr einfach und unvolllommen gearbeitet und im Tone 
ſchwach. Ein weſentliches Inftrument für orientalifche Muſik if 
Die Paufe und Trommel, die auch vielfah und in verfchiedenen 


" Größen ausgebildet il. Man hat hölzerne, thoͤnerne, metallne⸗ 


= 
- 
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x. Trommeln, Pauken und Iamburind. Die Hindu führen Trommeln, 
welche au8 einem langen, nur auf einer Seite mit Thiexhaut bes 


v 


ipannten Colinder von geringem Durchmeſſer beftehen; währenn bie 


"große türfifche Trommel, die audy in die europäifche Muſik über- 


gegangen ift, einen bedeutenden Umfang Hat. Paufen hat man von 
bis zu 20 und mehr Zoll Durchmeffer **). Endlich gehören zur 


ovrientaliſchen Muſik auch noch die Cymbeln und Beden aus gegoſ⸗ 
jenem und gefchlagenem Metall, von denen die erſten einen hellen, 
"reinen, die letzteren einen ſchrillenden Ton. ‚von ſich geben, der da⸗ 


*) Poſtans Euih ©. 178. ff. Bohlen, bas iite Indien IL. 19. W. 
* Pads die Mufil der Indier. D. v. F. H. v. Dalberg. Erfurt 


**) Abb. von Inſtrumenten bei era a. 0, O. Solvyns Th. II. 


: Raffles hist. of Java. Atlas Taf. 25 Description. de Vligypte. dat 
:: moderne Tom. II. pl. AA. BB. CC, 
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darch hervorgebracht wirb, daß bie VBecken aus Faͤden von Kupfer. 

Silber und Ban’ zufamsmengeflochden werben, bie man ſodann durch 

lang fortgefegte, mäßige Schläge innig mit einander verbinde, Da 

Iange Zeit erforderlich, um dieſe Arbeit zu vollenden, haben bie 

Bien, * auch in unſere Janitſcharenmuſik uͤbergogangen, einen ſo 
is, en 


Die bildende Kunft if auch im Morgenland aus ber Bau- 
fumft hervorgegangen und zwar vorzugäwelfe aus ber Auaſchinuͤckung 
ver Heiligen Gebäude, die wir ſchon fruͤher betrachtet haben. In ben 
alten Staaten von Meſopotamien waren durch die alten Herrſchet 
die ungeheuerſten Phramiden errichtet worden, aus denen fh — 
wie in Aeghpten und, Indien ſpaͤter die Tempel entwickelten, die 
nach. den Muſter ver Koͤnigoburgen erbaut wurden. Die Muinen 
von Ninive, Perſepolis und Indien zeigen in ihren Truͤmmoern no 
zahlreiche Denkmals der Sculptur, von denen bemerkenswerth, daß 
am denen von Perſepolis der nackte Körper nur folten vorkommt; 
vagegen find vie faltigen. Gewaͤndter mit großer Sorgfalt und ſtren⸗ 
ger Anordnung behandell. In den Bildwerken von Niniveh bom— 
men nackte Körper häufig vor und die Geſtalten zeigen cine gewiſſen 
Fuͤlle und Gedraͤngtheit bei vollen Verſtaͤndniß der moenſchlichen 
Formen, wie denn auch die Hofe im aͤhnlicher Weiſe aufgefaßt 
find. Schlanker ſind die indiſchen Figuren, fie zeigen eine: feine 
Taille, zarte Haͤnde und Fuͤhe, aber in Hüften und Buſen «me ..: 
Fuͤlle, die die Naturfoem erund Aberfchreitet. Die altindiſchon Kuͤnfi⸗ 
les feinen das Ideal der. Schönheit in der Verſchmelzung der 
männlichen: und. weiblichen. Jormen erſtrebt zu Haben. Riemals fommt 
aber in jndiſchen Bildwerken vie Darfkellung ver kraftvollen Mäne 
nergeftalt vor, wie fie die Griechen z. B. tm ihren Heroen und 
Goͤttergeſtalten Tieben. Sehr trew Dagegen find. pie Thlorgeftalten 
aufgefaßt, wie Elefanten, Loͤwen, Stiere, Pferde, Letztere flellen "die 
Indier etwas wohlbeleibt dar, wie ſie es an ven lebenden Grempla⸗ 
ren lieben. Uebrigens fehlt den indiſchen Bildern meiſt die Per⸗ 
fpeetive. Am gelungenſten iſt immer die Darſtellung einzelner Per⸗ 
ſonen In: ganzer Figur ober auch als Bruftbilver, on fie: mei. 
etmas lebloſes und fleifes an fi tragen. Ebenſo ſub auch vie 
perſiſchen und tuͤrkiſchen Portraits *). 

Das. Feld des Drmamensts: und beſonders das ber ° 
ift dasjenige, welches: vie Drientafen mit dem wmeiften” Gluͤck 
baut haben. Die Ornamente in Mofaif, in Gips und Stein,die 
an den Fußboͤden, Eapitälen u. a. Theilen der Gebäude, auch als 










*) Poſtans Cutch S. 921. Jaubert voyage en Perse S. 24 
Olibier V. 0 5 a: monumene® de V’Indoustan II. Die tirf. Bo! 
traite in Hammers Gemäldefanl der osman. Herrſcher und Kantemir. : 
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bunte Slasfenſter vorkommen und bie auch if ver fdachafnten 
byzaminiſchen Baukunſt nad Etrropa uͤbergingen, zeigen end Aber- 
aus lebendige Fantaſte, Me mit geometriſchen to natuͤrlichen For⸗ 
men eine reiche Fuͤlle lieblicher uns kuͤhner Bidungen herſtellt. Fuͤr 
vie Fußboͤven, Decken, Fenſter uns Wände waͤhlen die oriehtdlifchen 
Ornamentiſten meiſt geomekrifche Elemente, die ven auch in ber 
europaͤiſchen Baukunſt des 19. und 13. Jahrhunderts wieder er⸗ 
ſcheinen. Fuͤr Eapitäle, Thiergeinärbe, Schmuck ver Simſe erſchä⸗ 
nen Pflanzenfotmen, in welche ſich wohl auch aninialifche Elemente 
einmiſchen *). Gemffcht aus geomekriſchen nnd natuͤrlichen Foruren 
ſtnd Me Berzkerungen der Handfſchriften, die in glaͤnzenden durch 
mehrfarbiges Gold gehobenen Farben geſchmackvoll ausgeziert find. 
In den Geweben, Teppichen, Shahls unb Stickereien der Gewaͤndter 
herrſcht durch den ganzen Orient die Planzenform vor und‘ wit 
finden Bier die mannichfaltigſten: Verfchlinguingen von Raͤnken, Blaͤt⸗ 
tern und Bluͤchen zu einem finnreich georbneten Ganzen. 

Defonvere Sorgfalt wird auf die Verzierung ber Waffen ge⸗ 
wendet und ich Habe auf der 2., 3. und 4. Tafel dieſes Bandes 
eine Reihe derartiger Ornamente nady ven Im hieflgen Eöniglichen 
hiſtsriſchen Muſeum befinvlichen Originalen vargeftellt, von Denen. 
für dieſen Zweck Gere Inſpeckor Guſtav Büttner mit außerordent⸗ 
licher Sorgfalt Gipsabguͤſſe hergeſtellt hatte. Die zweite Tafel bie⸗ 
ſet in Nr. 1. das bronzene Eckbeſchlaͤge eines kaukaſiſchen Leder⸗ 
Werd, zu welchem noch Mr. 3. und Taf. HI. Nr. 2. als Ger. 
Kinet@läge gehören. Taf, II. Nr. 2. iſt ein Tell eines’ perfifchen 
Frersebruftgurts von vergoldetenm Silber. Taf. HE Nr. 1. 3. 6. 
B wie Taf W. Nr. 2. und 8. find filberne Scheivenbeſchlaͤge ruͤr⸗ 

: Nfger und perſtiſcher Saͤbel. Taf, MI. Nr. 4. ift indiſche Oolvarbeit 
won einer Dolchſcheide, Seren Form Taf. MI. Nr. 5. zeigt. Dies 
ſelben Ornamente ehren auf Dolchſcheiven und Trinkkannen fehr- 

> Huflg: wieder unb feyeinen ven, mit geringen Werkzeugen arbeiten⸗ 
ten indifchen Golvdſchmieden ſehr geläufig zu ſeyn. 

Erwas ganz eigenthuͤmliches iſt der Dolchgriff To IV. Nr. F. 








A. aus Elfenbein, vergleichen was Muſeum mr Tuͤrkenzelt vie Ereniv 


! Mare beſtgt, die aut im Deidil der Ornamente vorſchieden find. 
r. Diefe Arabeskem Ann ſcharfkantig eingrſchniiten und ber tieferlie⸗ 
X dnde Grunb iſt vor: and blau gehalt, naͤchſtbem aber air dem 
:> em Exemplare der Thal, wo die Klinge aus dem Griffe hervor⸗ 
in, MR, reich mit Silber verziert. Es iſt vieß perſiſche Arbeit 
ud Die Gefaͤßblidnerel iſt Bei den Orientalen werlger Begenfland - 
‚nr Kunſt als bei ven Aeghptern und Chineſen. Die indiſchen Ge⸗ 





*) S. beſ. Murphy arabian antiquities of Spain. Lane modern 
gypt. 1..8. Description de l’Egypte, Erat moderne Tom. F. 


0 





518 Das Morgenland. 


fäße and gebranntem Thon und Metall zeigen meiſt fehr einfache, 
von den Kürbisfrüchten entlehnte Formen ohne weitere Berzierung. 
Die türkifchen und aͤghptiſchen Gefäße find mannichfaltiger, Die Ver⸗ 
zierungen beftehen jeboch meift nur aus Reifen und Strichen, wie 
fie auch auf unferen altgermanifchen Gefäßen vorkommen. Dagegen 
ſcheinen Die Araber größere Gefäße zu Kunſtwerken geftaltet zu haben, 
wie bie beiden Vaſen zeigen, welche in ven Werken von ve la Borde 
und Murphy abgebildet find, Die perfifchen Gefäße, weldye Gamba*) 
mättheilt, find von zierlicher ſchlanker Form, obfchon wir fie nicht 
‚unter bie eigentlichen Kunſtwerke rechnen duͤrfen, wie denn uͤber⸗ 
haupt die Kunſt im Orient nie um ihrer ſelbſt willen, nie ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig auftritt, fondern fletd nur dazu dient, die Kleidung, Woh- 
nung, Geräthe, Werkzeuge und Waffen, jo wie den Cultus zu ver- 
fgönern, wozu fie dann aber auch alles, was fih ihr ald Mittel 
barbietet, mit Geſchmack zu verwenven verficht, So hat fie denn 
ſich auch der Schrift, namentlich der fchönen Tuftichen Charaktere 
zur Ausichmürkung ber Moſcheen und Sürftenfige bemächtigt. 


Die Geſchichte 


des Drienis iſt die Geſchichte ſeiner Religionen, und ſchon von die⸗ 
ſem Geſichtspuncte aus ſtellen ſich uns die Staaten des Orients in 
zwei großen Gruppen dar. — Die erſte iſt diejenige Gruppe, in 
welcher der paſſive Urſtamm durch die Religion in ſeiner Reinheit 
und Knechtſchaft von den Eroberern erhalten worden, wie in den 
indiſchen Inſeln und Feſtlanden. Die Eroberer activer Raſſe waren 
von den Gebuͤrgen herabgeſtiegen und hatten ſich das eingeborne 
Urvolk unterthaͤnig gemacht. Sie theilten ſich in die Lande und 
errichteten eine Menge Koͤnigreiche, die neben einander beſtanden, ge⸗ 
fügt auf des Manu GEeſetzbuch und eine fantaſtiſche Goͤtterlehre. 
Die firenge Kafteneintbeilung gewährleiftete ven göttergleichen Bra⸗ 
manen, den gebornen Berathern ver Könige und ihrer Krieger, mit 
deren Hülfe die unbebingte Herrſchaft über Die zu ewiger Kuechte 
ſchaft und Unmünpigfeit verdammten Urbewohner, obſchon fi 
ollgemach durch Vermiſchung beider Raſſen eine dritte Kafte geſtaltete. 
Dieſe indiſchen Staaten entwickelten ſich zu einer Cultur, deren 
Denkmale die Sanskritliteratur iſt, die alle Zweige des menſchlichen 
Wiſſens umfaßt; Aſtronomie, Medicin, Mathematik und Philoſophie 
geſtalteten ſich, unter dem Ginfluffe einer lebhaften Fantaſie. Muſil, 
Tanz, Dichtung, Bildnerei und Baukunſt entfalteten ſich zu bewun⸗ 
dernowuͤrdigen Kunſtwerken. Die Vramalehre aber blieb bie, alle 
Verhaͤltniſſe des Staats» und Bamilienlebens beherrfchenne Geſetzge⸗ 
berin, obſchon aus fie nicht au Anfechtung blieb und Serten fi 





*) Voyage — la Russie möridionale pl. 66, 
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bildeten. Sey nun der Bupbhaldmus jünger ald vie Bramalebre 
oder älter, in beiden Ballen Eonnte er die Bramalehre nicht uͤber⸗ 
wältigen, denn das Volk hängt noch jekt, troß aller von Außen 
gefommenen Einfluͤſſe mit inniger Feſtigkeit an feinen Bramanen 
— wie denn ja auch die Buddhabekenner mit blinder rgebung 
ihrer Briefterfchaft göttliche Verehrung varbringen. Derartige Ein⸗ 
flüßfe son Außen waren vie Heereszuͤge, welche Ramſes der Dritte 
im 14. Jahrh. vor Ehr. ©. (f. C.G. V. 465.), Semiramis, und 
Aleranvder nach Indien unternahmen, die aber durchaus Feine wer 
fentliche Veraͤnderung herbeifuͤhrten. Ebenſo wenig hatten bie Kriege, 
welche Die inlaͤndiſchen Herrfcher unter ſich kaͤmpften, eine Abaͤn⸗ 
derung der Verfafſung, Geſetzgebung und Religion zur Folge. Da⸗ 
ber kommt ed denn auch, daß ſich die geichichtlichen Wiflenfchaften 
in Indien fo wenig entwidelt und daß fie faum etwas Anderes Ber 
vorgebracht haben als das Epos und Gefchlechtöregifter. 

Indien trat erſt ein in ven großen Eulturfreiß des eigentlichen 
Orients, nachdem ed von den Diongolen erobert und nachdem au 
bier ver Islam zur Oberberrfchaft gelangte. | 

Im eigentlichen Morgenlanve, in Weltaften dagegen: finden wir 
andere hiftorifche Erfcheinungen, die auch fehr früh ſchon von ein⸗ 
heimischen Schriftftellern aufgezeichnet wurden, obſchon dieſe Nach⸗ 
richten nicht bis in das Zeitalter hinaufreichen, mo die activen Volks⸗ 
ſtaͤmme die pafjiven überfielen und unterjöchten. Die ältefte weſt⸗ 
aſtatiſche Geſchichte zeigt und Fein paffives Urvolf, ja die Erinne- 
rung an dafjelbe Iebt nicht einmal mehr in den alten Sagen fort. 
Es muß alſo in einer Zeit, welche über jegliche Sage hinausreicht, 
entweder die Vernichtung oder, was wahrfcheinlicher tft, die Ver⸗ 
mifchung ber paffiven Raſſe mit der activen Statt gefunden haben. 
Wir finden feit uralter Zeit flegreiche Stämme unter ber Leitung 
ausgezeichneter Perfönlichkeiten als Eroberer, wie und die Sage Nim⸗ 
rod ald Gründer des babylonifchen Reiches (2656 — 2016) nennt. 
Wir finden nun fehr bald große Städte ald die Sammelpunfte des 
Verkehrs ver. Völker und in dieſen eine bald in Verweichlichung 
und Meppigfeit übergehende Eultur, deren Träger die Priefierfchaft 
und dee Hof war, während die Unterworfenen ven Anbau des Lan⸗ 
des zur Ernährung der Herrſcher beforgen mußten. Es vauerte 
die Herrſchaft ver Eroberer fo Tange, bis fie der Kriege entwoͤhnt 
“ einem andern mächtigen und fühnen Eroberer unterlagen, bie ſpaͤter 
ein gleiches Schickſal Hatten. 

Und fo ift denn die Gefchichte des Drients eine Aufein⸗ 
anderfolge der Reiche. Das Meich des Nimrod und Belus, 
defien Mittelpunkt Babylon, war die Wiege des Sternendienfles, 
den die Chaldaͤer Teiteten. Es ging fpäter (2016 v. Chr. ©.) in 
dem von Ninus begründeten afiprifchen Reiche auf, Diefer neue 
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unberjodgte ein Bot es Orienis nach dem anderit und 
beſtegte mit GHAlfe der Baflegten die naͤchſten. Da fein Sen noch 
ſeht jung war, als eu vom Schauplatz adtrat, ſo erfaßte feine Ge⸗ 
- wahlen Semisamis vie Zügel bes Weites. Sie führte estuffile 
Beamter and, unternahm mit gewaltigen Beeren außetordenliche 
Arlegozuͤge, vie fin His Jabien ıms bis Afrika erfireien. In IM- 
aus und Sematamis fühlen ſich wie Kraft ves Stammes erfchäpft 
zu haben. Ihre Nachfolger ergaben: fich dem uͤppigen Harenfeben. 
Des lotzte Herrſcher des Stammes war Sarvanapal (ſt. Wvor 
Chr.). Gegen ihn ſtanden die Meyer auf, deren Statihulter Ar⸗ 
baetus das aſſyriſche Weich unter feine Boturäßigkelt brachte. In 
Kleinafien Hatten ſich mittlerweile eine Anzahl Staaten gebildet ve⸗ 
sen Formen von denen des eigentlichen: Orients, von Ber Despotle 
wueßk over wenger abweichend waren, während in bar Steppen, die 
ſich vom ſchwarzen und kaspiſchen See oſtwaͤrts erſtrecken, Bis Hir⸗ 
wnvolter, in dem kaukaſiſchen Geblcge aber vie freien Bergoölfer 
Saufen. Im Hochlande Perſten hatten nun mittlerivelfe: die Leh⸗ 
ven des Boroafter feften Fuß gefäßt. Don bier aus erfolgte nun 
unter Eyrwd Die Unterwerfung des üriggen Weftaflen: Es ift eine 
Eigenthuͤmlichteit wer perfifchen Geſchichte, daß wir Gier nit blos 
einen einzigen, alles vor fi: der bezwingenden Eroberet finben, ſon⸗ 
dern daß die Nachfolger veſſelben auf dem von ihm brekretenen Wider 
fortfchritten. Kambyſes (527 vu. ©.) eroberte Adapter; ſein Nach⸗ 
folger Darius I: drang nach Thracien und Indien vor. Er 168 
es auch,, der vie Kämpfe mit den Griechen begann, zu welchenr 
Zweile Zurvea fein unermteßliches Heer zuſammenberief. Die Kriege 
aber mit Aeghpton, Phoͤnicien und Griechenland Betten jur else; 
duß die Grirchen allgemach jene Kriegskunſt ausbilveten, welche Wir 
verhauͤttniß maͤßlg geringer Menſchenzahl die eoloſſalen Bee ihrer 
Gegner nicht blos abwehren, ſonbern auch mit Erfolg bekaͤmpfen 
fun Rlerander der Große griff das perfiſche Reich an und 
eroberw unflelbe. Die Kämpfe ver Nachfolger: Alevanders fuͤhrtiu 
iw Baron Ane Anardyie herdei, welche es im: vie Mitte ves drit⸗ 
tm Jahrhunderts v. CEh. ©; dem: GStutthalter von Buririana. Ar⸗ 
ſchak oder Arſapes I. mögli machte, den abendlaͤndifchen Waf⸗ 
fen zu trotzen und einen einheimiſchen Thron zu‘ begruͤnzen. Unkder 
fernen Nuchfolgern zeichnete ſich Mithrivakes J. (170 — 1586 vor 
Ch. G.) aus, der dus Land vom Kaukaſus bis zum perſtſchen Meer⸗ 
bufen und vom Euphrat bis an den Invus eroberte... Seite Wade 
folger hatten ſchwere Kämpfe gegen. vie Sfllichen Nomaden zu be 
eher, welche Mithridates I. oder der Große mit einem Siege 
beenrigte. Er ſtarb 87 v. Chr, Phraaies HE ſchloß ein Dlmo- 
niß mit ven Noͤmern. Dow va an: beginnt bir allerviugs meiſt 
frinvliche Verkehr mit: ven Römern, im deſſen Foltge wir petſiſche 
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Tropaͤen in Rom fegen. Die Römer benntzten dis Familienzwiſt⸗ 
im König. Haufe, um ihre Macht mehr zu Defefligen , wie denn 
Auguſtus im I. 4 n. bh. G. den Vononed dem Wunſche wei Vol⸗ 
ted geuchd auf den Ihron fepte, der dann auch roͤmifche Sitte in 
feinen Baterlande emführen wollte. Das machte ihn jebocdh ver⸗ 
haßt und man vertrieb denſelben nad 10 Jahren. Artaban HE 
bemädhtigte ſich des Ihrones, ven ex gegen Germanicus behauptete. 
Doch gab er dem Caligula fpäter feinen Sohn Darius als Berk. 
Er ſtarb 41 n. CH. Muchvem michrere Könige ih den Thron 
firstig und vurch ihre Grauſamfeit Mich verhaßt gemacht, beftiey 
VBologeſes L ven Thron, der mit ven Roͤmern Friede hielt, da füch 
bie Alanen zw regen begannen und ſeine Aufmerkſamkeit erforderten. 
Aus Artaban IV. und Pocorus folgt Ehosrves T. (113 — 199), 
der weit Trajan in Zeolefpait gerieth und den Thron anf ein Jahr 
rinmen mußte. Gr ſchloß mit Habrlan einen Frieden, dutch wel» 
den der Euphrat als Meichdgränge: feftgefet wurde. Er flash ges 
liebe und betrauort von feinem Unterthanen. Die vier Yarauf fol⸗ 
genden Dolsgefes (I., IM, IV., V.) waren ungluͤcklich im Kampfe 
mit den Roͤmern. Artaban.V. war ver letzte Könlg aut ver Die 
naftie ven Arſaciden. Er mußte 277 n. Chr. einen ſchimpflichen 
Frieden mit den: Roͤmern ſchließen. Gegen ihn empörte fh Ar- 
befhir Babogan, ver Nachkoͤmmling Saſſans, ver aus: Werk alt 
perfiſchen Känigsgefchlecht enifproffen war, vas vor ven Arſaciden 
geherrſcht Hatte und durch Alexander d. Gr. geſtuͤrzt werben wer. 
Ev toͤdtete alle Glieder der vorigen Dpnaftte im J. &. W. unv 
fuchte durch Erneuerung der alten Zoroaſterlehre dem Vokksgeifte 
nenen Aufſſchwung zu; geben. inter. feinen Nachfolgern iſt Sapor 
I. zw nennen, der vie Römer mit: Erfolg bekaͤmpfto und Im I; 208 
fogar. ven; Kaiſer Valerian zum Gefangenen machte, fo wie Sapor HL, 
ber den Kaiſer Julian auf das Haupt fihlug. Seitdem begann auch 
das Chriſtenthum feſtern Fuß in Perſlen zu faffen, namentlich ſeit⸗ 
dem Manes daſſelbe im Verbindung mit der Zoroaſterlehre gebracht 
hatte. Der beruͤhmteſie der Saſſaniden iſt aber Khosru Na 
ſchirwan der Große, 331 — 579 mı Ehr., gluͤckllch im Krieg und 
ſegensreich im Frieren, ven: Mohames ſelbſt den gerrchten Koͤntg 
nannie. Die: perflichen Schriftſteller ruͤhmen feine weiſen Spruͤche. 
Defte veraͤchtlicher machte fich ſein Sohhn Hormus IV., Der im Lanfe 
ſeiner Regirrung 18600 Perſonen hinrichten ließ, im: Kriege gegen 
bie Bhzantiner aber kein Gluͤck hatte. Endlich erfolgte eine Ein“ 
yörung, num. bomaͤchtigte fich des! Tyrannen, ſperrte Kin, nachdem . 
man ihm Die Wagen außgeflochen, ins Gefaͤngniß, und Bier wurde 
er raſcuv. Um's Jahr 390 erfahre Assru Perwig die Zuͤgel ber 
Sewalt. Kobru E. hielt einen glängenven Sof, an welchem 18,006 
Eängerlimm unterhalten wurven. Im Kriege mit: ven Bhzantinern 
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war er unglädlih. Endlich empörten ſich Die Großen und verei⸗ 
nigten firh mit feinen Soßne Quobad Schyrugeh, ter den Bater 
fangen und mit 17 feiner Söhne ermorben lief. Allein er flarb 
nach wenigen Monaten an Gewifjensbifien im 3. 628. Bis zum 
Sturze der Dynaftie im 3. 632 herrſchten noch ſechs Könige. Der 
legte war Dezvegerb III., der vor ven Arabern flüchtend im I. 647 
zu ven Völkern am kabpiſchen See gelangte, wo er. exmordet warb. 
Derfien wurde dem arabiſchen Reiche unterworfen. 

Wir ſahen oben die geringen Anfaͤnge von Mohamed und wie 
er am Ende ſeines Lebens ſchon ſein Volk, das bioher, wenn auch 
frei und geachtet, doch zerſplittert in kleinen Staaten dageſtanden, 
zu einem einigen Ganzen durch ven Islam geitaltet hatte. Der 
Tod des Propheten bedrohte fein Werk, aber ver tapfere Khaled 
Belte die Einigkeit ber. Im Iahre 634 wurde Abubekr zum Cha⸗ 
Itfen, Chalifa Reſſul Allah, Nachfolger des Propheten Gottes ein⸗ 
geſetzt. Diefer ernannte fich zum Nachfolger ven Omar, her den 
‚Titel Bürft ver Gläubigen annahm und fpäter. die Chalifenwahl 
ven ſechs vornehmften Gefährten des Propheten übertrug, welche 
Döman wählten. 

Abubekrs Feldherr Khaled eroberte daß ganze perfifche Reich 
bis zum Indus, feit dem Jahre 632 — 642. Syrien und Phoͤ⸗ 
nieien warb 633 — 636, Paläftina 637 erobert. 648 wurde ganz 
Kleinafien und Cypern genommen. Amru, ging mit 4000 Arabern 
639 nach Aegypten, troß der Zwiſtigkeiten, vie ſich in der Familie 
des Propheten erboben und 660 dad blutige Ende von Alt, feines 
Schwiegerfohns, herbeiführten. 

ESetit dieſer Zeit breitete fich der Iälam immer mehr aus; ; zu⸗ 
nähft ward Damask ver Sit der flegenden Ommapaben in ber 
Perfon des Moavijah (fl. 680), die biß zum I. 748 herrfchte, wo 
fie der Familie des Abdallah Muhamen Abul Abbas aus Korafan 
erlag. Die Abbaſſiden verlegten die Reſidenz ver Chalifen nad) Bag⸗ 
van und erhoben namentlich unter Harun al Raſchid (786 — 809) 
biefe Stadt zum Sige der an ven Islam gefnüpften Eultur. 
Daso arabiſche Reich — feit dem Jahre 711 auch über Spa⸗ 
nien ſich erſtreckend — bietet nun im Großen denſelben Anblick 
dar, ‚der in jedem auf Eroberung gegründeten Reiche ſich wieder⸗ 
Holt. Die erften Gründer der Dynaſtie zeichnen fich durch unge⸗ 
wöhnliche Kraft und Klugheit aus, die ein Gefühl ver Sicherheit 
erregt, welches alsbald eine DVerweichlichung ver nächften Nachfol⸗ 
ger zur Bolge bat. Die erlahmenne Kraft ver Herrſcher ermuthigt 
die Statthalter der Provinzen, ſich möglihft unabhängig zu machen, 
und dieß findet um fo ficherer, um fo häufiger. Statt, je entfernter 
fie von dem Site der Herrichaft entfernt find. So fchen wir denn 
quch in der. weiten Entfernung yon dem Sitze des Chalifats in 
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Spanien und Africa bald feloftitändige Meiche, wie auch an der 
öftlichen indifchen Gränze in Ghasna (997 — 1188) durch Moha⸗ 
med ein Reich entftand, dad bis 1183 beftand und fich fpdter viel- 
fach zerfplitterte. Nachdem der Nachfolger des im Norboften Ber: 
fiend abentheuernden Emir Seldſchuk, Togrul Bey, fih zum Sultan 
erffärt (I. 1037), eroberte er den größten Theil Perfiens vom Orus 
bis an den Tigris. Der Sohn feines Neffen und Nachfolgers, 
ver berühmte Oſchellalledin (Felt 1072), bezwang die Oſtbucharei, 
Turkeſtan, Kaſchgar und drang bis an die chinefliche Gränze Er 
war Freund ber Gelehrten. Nach feinen Tode zerfiel fein Reich. 

In Aegypten hatte fich fehon im J. 969 Moez zum Chalifen 
erffärt. Die Streitigkeiten feines zehnten Nachfolgers Ahded mit 
feinem Weſir Schawer veranlaßte den Saladin Ebn Ajub, nachdem 
er ſelbſt Weflr geworven, im J. 1171 nach Ahdeds Tode felbft ven 
Thron zu befteigen. Saladin zeigte ſich als einen hekdenmuͤthigen 
und tapferen Herrisher. Er entriß den Chriften Ierufalem , das 
fieim J. 1099 genonmen, und behnte feine Herrfchaft auch Aber Syrien 
und einen Theil Arabiend aus. Sein Tod führte jedoch die Theil: 
lung des Reiches unter feine Söhne herbei, welche fich befämpften 
und In Aegyhpten ſich 6i8 zum I. 1250 als Ajubiden erhielten. 

Im nördlichen Aften waren ſchon feit dem zweiten Jahrhun⸗ 
derte unter den dort eingewanderten activen Stänmen mannichfache 
Bewegungen veranlaßt worden, welche im vierten Jahrhundert als 
Führer der Bunnifchen Nomaden bi8 nach Europa vordrangen. Gegen 
Enve des 12. Iahrhunverts erhob fi am Amur ver Mongolen» 
Häuptling Jeſukai, deſſen Sohn Daͤmudſchin mit Hülfe eines 
buddhaiſtiſchen Heiligen nach mancherlei Schickſalen im Jahre 1206 
zum Oberherrn der Horden auögerufen wurde. Dan nannte 
ihn Dfehengis- Chan, d. bh. der große Bürft, und er eroberte bie 
nordaftatifchen Länder nebft dem nördlichen China bis in’s fuͤdliche 
Rußland, während feine Nachfolger bis Deutfchlann (Schlacht von 
Wahlſtadt bei Liegnig, 9 April 1241) und bis Indien vordrangen, 
ja dem chinefifchen Reiche eine neue Dynaftie gaben. So war 
Stublai » Chan — feit dem I. 1259 alleiniger Serrfcher aller Mon 
golen, der Herr des größten Theiles von Aſten. 

Doch auch ſein Reich hatte das Schickſal der andern, es ſpal⸗ 
tete ſich in verſchiedene Chanate. In dieſer Zeit trat ein anderes 
Volk in die Reihe der herrſchenden und erobernden, das der Tuͤr⸗ 
ken. Die Seldſchukiſchen Emire, welche durch die Mongolen aus 
ihren Beſitzungen gedraͤngt worden waren, ſtreiften in Kleinaſien 
umher. Unter ihnen zeichnete ſich Osman (ſt. 1326) aus; ſein Sohn 
Orchan (ft. 1369) eroberte Bruſſa, Nicda, Nicomedien und Galli⸗ 
polis und unterwarf die uͤbrigen türkifchen Emire. Er nahm den 
Titel Sultan und Padiſcha an, verftärkte Das Heer durch feine Eins 
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richtungen, 3.8. die Gruͤndung ver Janitſcharen. Suropa war dad 
Ziel ver tuͤrkiſchen Herrſchaft und ſchon Murad 1. (ft. 1389) eroberte 
Adrianopel im J. 1360. Sein Sohn Bajafld Ilderim, der Blitz, 
eroberte Thracien, Marevonien, die Bulgarei und verftärkte die Herr⸗ 
ſchaft in Kleinaften. 

Da trat Ihm Timurlenk entgegen, der Mongolendhan aus 
Dfehagatei (geb. 1335), der, da fi dad Volk mittlerweile dem I8- 
lam zugewendet, bei weitem mehr Anklang finden mußte, ald feine 
Borfahren. Wir kennen die militärifchen Inflitutionen deſſelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Perſien, feit 1897 Indien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in nordweſtlicher 
Richtung gegen die Türken. Er vernichtete 1402 bei Anchra die 
türlifche Macht. Darauf ging er wieder oſtwaͤrts und flarb am 
19. März 1405 an der Gränze des chinefifchen Reiches. 

Nach feinem Tode erholten ſich die Türken gar bald, in Per⸗ 
len erhoben ſich turfomanifche Dpnajtien, und nur in Koraffan 
und Kandahar erhielten ſich mongoliſche Herren. Auch in Indien 
erbielten ſich Timuriden, obſchon im. ſteten Kampfe mit den einge⸗ 
bornen Fuͤrſten. 

Deſto kraͤftiger bluͤhete das tuͤrkiſche Reich empor, zumal nach⸗ 
dem Murad J. und Mohamed II. die Geſetzgebung und Verfaſſung 
deffelben feſtgeſtellt und nachdem Selim I. durch die Eroberung von 
Conſtantinopel (1463) ein Mittelpunkt erworben war, von wo aus 
Die Türken mit dem übrigen Europa in Beruͤhrung kamen. So⸗ 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Palaͤſtina, Aegypten, Ara⸗ 
Bien, die griechiichen Infeln, Moldau und Walachei, fo wie einen 
Theil von Ungarn, vie ganze Norbküfte von Africa, und gewann 
dem Islam reichlichen Erſatz für die aus Spanien vertriebenen 
Mauren. Nach feinem Tode beganı ver Verfall des Reiches, feit- 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worben und feine bedeu⸗ 
tendere Perſoͤnlichkeit fich entwickeln Eonnte. Die Belagerung von 
Wien im 3. 1683 war die lebte große Waffenthat, wenn fie auch 
feblfchlug, welche die Türken unternahmen. Nicht die innere Kraft 
des Staates, nur die Politik der europäifchen Mächte ift ed, was 
dad Reich bis jegt erhielt, nachdem fich das hellenifche Voll von 
demfelben Iosgetrennt. Selim IH. (1789 — 1807) war ver erfte 
Sultan, der die europälfthen Formen anzunehmen verfuchte. Die 
Folge war eine Mevolution der reactionairen Parthei, die dem Sul⸗ 
tan Thron und Leben koftete. Trotzdem gewann bie Anficht, 
daß eine Umgeſtaltung des Staated wie des Heeres nothwendig, im⸗ 
mer mehr Boden, und ald nur erft die Ianitfeharen vernichtet, 
(Junt und Juli 1826) Fonnte Sultan Mahmud II. auch feine refor⸗ 
matorifehen Ideen ungehinderter ausführen, obfchon ihm bie 1821 
beginnenden Kämpfe mit den Griechen große Vorſicht auferlegien. 
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Am 230. December 1827 berief er eine Verſammlung ber vornehmſten 
Grundkefiger nach der Hauptſtadt, welche ihm zunaͤchſt ihre Unter 
fügung in dem Kriege mit den europäifchen Mächten, namentlich 
den Ruſſen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud II. 
auf Die Umgeſtaltung des gefammten Heerweſens und was damit 
zufammenhängt. Sein Sohn Abdul Meſchid Khan (feit dem J. Juli 
1839) faͤhrt im Geiſte des Vaters fort und unternahm deshalb im 
3. 1845 einen weiteren Schritt auf ver Bahn der Europaͤiſirung des 
Meiches, indem er Abgeordnete aus alen Provinzen zufanınıenberief. *) 

Unter den orientalifchen Staaten, welde nach dem Berfalle 
der Mongolenherrfchaft einen neuen Aufſchwung nahmen, ift ferner 
Perfien zu nennen, wo der Abfümmling ded zu Arvebil begra- 
benen Scheich Sefi, Schab Ismael der Sofh, zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts erftand. Unter feinen Nachfommen hat Schady Abbas 
der Große (1587 — 1627) als Kriegsheld, wie ald Staatsmann 
den größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verfanken in Lüs 
ſten und machten es fo ven Afganen nicht fchwer, das Reich zu 
befämpfen, bis Nadir⸗Schah (1729. — 1747) das Ganze wieder 
vereinigte. Nach ihm wiederholte fich der Zerfall in viele Fleine, 
ſich anfeindenve Staaten, aus denen ald Hauptflanten Afganiftan, 
Oftperfien und dad eigentliche Weftperfien oder Iran als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Reiche hervorgingen, von denen erftered den Dritten, das letztere 
den Ruſſen wichtig ift. Auch diefe Staaten haben fich bequemen müffen, 
um ihren Angreifern beifer widerſtehen zu koͤnnen, europäifche Leh⸗ 
rer, namentlich in der Kriegswiſſenſchaft, zu fuchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigentbümlichkeit verloren. Während in Berften 
die Mongolenherrfchaft ſich auflöfete, entftand in Indien das Reich 
ded Babur, ded Urenfeld von Iamerlan, deſſen Sig und Mittels 
punft im J. 1526 Delhi wurde. Das Reich ded Gropmoguld ober 
das indiſche Kaifertfum wurde alfo zur felben Zeit begründet, io 
die Portugiefen (Albuquerque erobert 1514 Ormus) ihre. Erobes 
. zungen in Aften begannen. Baburd Sohn Humajun Mirza und 
fein Enfel Albar (jt. 1605) erweitern die Herrſchaft. Inter Au⸗ 
rengzeb, ver ſich Alum Bir, d. i. Ueberwinder -ver Welt, nannte 
(1660 — 1707), erlangte das Reich den größten Glanz. Cr blieb 
auch Sieger in dem Kampfe mit ver englifcheindifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebs Tode ftellte fich die Veriode des Verfalls ein; 
die Herrfcher überließen ſich ven Leivenfchaften, die Statthalter mach- 
ten ſich moͤglichſt unabhängig; die Sihks, die Maratten, bie Radſch⸗ 


An 
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puten auf der einen, bie Engländer auf der andern Seite fegten 
ihre Angriffe Tebhaft fort. Seit dem Jahre 1754, wo der Groß: 
mogul Achmed Schah von feinem Weſir Gaziodin geblenbet wers 
den, errangen die. Engländer immer mehr Vortheile über das in 
zahlreiche Staaten zerfpaltete Meich; 176% begab fih Schaf U: 
lum I. unter britifchen Schug und 1803 Fam er vollfonmen in 
vie Gewalt derfelben. Zwar Haben einzelne indiſche Fuͤrſten, wie 
ver graufame Tippo Saib von Myfore, Berfuche gemacht, der bri- 
tifchen Macht zu widerſtehen, und noch jetzt erſtehen derſelben aus 
den Fürften ver Hochlande genug. Gegner; allein Indien ift in far 
nen fchönften Theilen britifche Provinz. 
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richtungen, z. B. die Gruͤndung ver Janitſcharen. Europa war dad 
Ziel ver tuͤrkiſchen Herrſchaft und ſchon Murad I. (fl. 1389) eroberte | 
Adrianopel im J. 1360. Sein Sohn Bajafid Ilderim, der Big, | 
eroberte Thracien, Macenonien, die Bulgarei und verftärkte die Herr | 
fehaft in Kleimaften. | 
Da trat ihm Timurlenk entgegen, der Mongolenhan aus 
- Dfchagatel (geb. 1335), der, da ſich dad Volk mittlerweile dem IE 
lam zugewendet, bei weitem mehr Anklang finden mußte, ald feine 
Borfabren. Wir kennen die militäriichen Inflitutionen deſſelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Perſien, feit 1897 Inpien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in norbweftliher 1 
Richtung gegen die Türken. Gr vernichtete 1402 bei Unchra die | 
tuͤrkiſche Macht. Darauf ging er wieder oſtwaͤrto und flarb au |; 
19. März 1405 an der Graͤnze des chinefifchen Neiched. ' 
Nah feinem Tode erholten füch die Türken gar bald, in Ber : 
len erhoben fih turfomanifche Dpnaftien, und nur in Koraflen 
und Kandahar erhielten fich mongolliche Herren. Auch in Indien 
erbielten ſich Timuriden, obfchon im. fleten Kampfe mit den einge | 
bornen Bürften. i 
Deſto Eräftiger bluͤhete das türfifche Meich empor, zumal nad „, 
den Murad I. und Mohamen II. vie Sefeggebung und Verfaffung ve 
deſſelben feftgeftellt und nachdem Selim I. durch die Eroberung ‚nagic 
Gonftantinopel (1453) ein Mittelpunkt erworben war, von wo | 
die Türken mit dem übrigen Europa in Berührung kamen. 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Paldftina, Aegypten, 
bien, die griechifchen Infeln, Moldau und Walachei, fo wie ei 
heil von Ungarn, die ganze Norbküfte von Africa, und gewa 
dem Islam reichlichen Erſatz für die aus Spanien vertriebe 
Mauren. Nach feinem Tode begann der Verfall des Neiched, fet 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worden und feine bede 
tendere Perfönlichkeit fich entwickeln konnte. Die Belagerung v 
Wien im I. 1683 war die lebte große Waffentbat, wenn fie au 
fehlfchlug, welche die Türken unternahmen. Nicht die innere Kra 
des Staates, nur die Politik der europäifchen Mächte ift ed, w 
das Meich bis jetzt erhielt, nachdem fich das hellenifche Volk vor 
bemfelben losgetrennt. Selim IH. (1789 — 1807) war ver eritd 
Sultan, der die europälfihen Formen anzunehmen verfuchte. DIE 
Folge war eine Nevolution der reactionairen Barthei, die dem Sul⸗ 
tan Thron und Leben koſtete. Trogden gewann bie Anficht, 
daß eine Umgeſtaltung des Staates wie des Heeres nothwendig, im« 
mer mehr Boden, und als nur erft die Janitſcharen vernichte 
(Iunt und Juli 1826) konnte Sultan Mahmud II. auch feine refor 
matoriſchen Ideen ungehinderter ausführen, obſchon ihm bie 182 
beginnenden Kämpfe mit den Griechen große Vorficht auferlegien 
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Am D. December 1827 berief er eine Verſammlung ber voruchmiten 
Grundtefiger nach Der Hauptſtadt, welche ihm zunaͤchſt ihre Unter⸗ 
fügung in dem Kriege mit den europäifchen Mächten, namentlich, 
ven Rufen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud II. 
auf die Umgeſtaltung des gefammten Heerweſens und was damit 
sufammenhängt. Sein Sohn Abdul Mefchiv Khan (feit dem 1. Juli 
1839) fährt im Geifte des Vaters fort und unternahm deshalb im 
3. 1845 einen weiteren Schritt auf ver Bahn der Europäifirung des 
Reiches, indem er Abgeoronete aus allen Provinzen zujanmmenberief. *) 
Unter den orientalifchen Staaten, welche nach dem Berfalle 

ver Mongolenderrfchaft einen neuen Auffhwung nahmen, ift ferner 
Perfien zu nennen, wo der Abfönmling des zu Arbebil begras 
benen Scheich Sefi, Schah Ismael der Sofh, zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts u feinen Nachkommen hat Schady Abbas 
ver Große (1587 627) ala Kriegsheld, wie ald Staatsmann 
den größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verſanken in Luͤ⸗ 
fien und achten es fo den Afganen nicht fchwer, das Reich zu 
‚ bis Nadir⸗Schah (1729 — 1747) das Ganze wieder 
Nah ihm wieberholte fih ver Zerfall in viele Fleine, 
nfeindenvde Staaten, aus denen als Hauptſtaaten Afganiftan, 
erfien und das eigentliche Weftperfien oder Iran als felbfiflän- 
ge Reiche hervorgingen, von denen erftered den Dritten, dad leßtere 
Ken Ruſſen wichtig ift. Auch diefe Staaten haben fich bequemen müffen, 
um ihren Angreifern befjer widerfiehen zu koͤnnen, europdifche Leh⸗ 
rer, namentlich In der Kriegswiſſenſchaft, zu fuchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigenthümlichkeit verloren. Waͤhrend in Perſien 
die Mongolenherrfchaft ſich auflöfete, 'entftand in Indien das Reich 
ded Babur, des Urenkels von Iamerlan, deſſen Sid und Mittel 
punft im 3. 1526 Delhi wurde. Das Neich des Großmoguls oder 
das indiſche Kaiferthum wurde alfo zur felben Zeit begründet, wo 
die Portugieſen (Albuquerque erobert 1514 Ormus) ihre. Erobes 
rungen in Aften begannen. Baburs Sohn Humajun Mirza und 
rein Enkel Akbar (fl. 1605) erweitern vie Herrfchaft. Inter Aus 
rengzeb, ver ſich Alum Bir, dv. i. Ueberwinder der Welt, nannte 
1660 — 1707), erlangte dad Meich den größten Glanz. Gr blieb 
inch Sieger in dem Kampfe mit der englifcheindifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebs Tode ftellte fich vie Veriode des Verfalls ein; 
‚ie Herrſcher überließen ſich den Leidenſchaften, die Statthalter mach⸗ 
en fich mäglichft unabhängig; die Sihks, die Maratten, pie Radſch⸗ 
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puten auf der einen, bie Engländer auf der andern Eeite ſetzten 
ihre Angriffe lebhaft fort. Seit dem Jahre 175%, wo ber Groß⸗ 
mogul Achmed Schah von ſeinem Weſir Gaziodin geblendet wer? 
ven, errangen bie. Engländer immer mehr Vortheile über dad In 
zahlreiche Staaten zerfpaltete Reich; 1764 begab ftch Shah Als 
ium IE. unter britifchen Schuß und 1803 fam er vollfonmen IM 
vie Gewalt derſelben. Zwar haben einzelne indiſche Bürften, wie 
der graufame Tippo Saib von Myſore, Verſuche gemacht, ber bri⸗ 
tiſchen Macht zu widerſtehen, und noch jetzt erſtehen derſelben aus 
den Fuͤrſten der Hochlande genug Gegner; allein Indien iſt in ſei⸗ 
nen ſchoͤnſten Theilen britiſche Provinz. 





Oruck der B. G. Teubnerſchen Offizin in Dresden. 








er 1 


Tafel II. 














Tafel II. 

















Tafel IV. 








— — 


Tafel V. 














Tafel VI. 


\ 
Bi: 


Da 

















AV 








